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Aus der Erklärung des Komitees der 

Deutschen Demokratischen Republik 

zum Internationalen Jahr des Buches 

1972 

Die XVI. Generalkonferenz der Organisa­

tion der Vereinten Nationen für Erziehung, 

Wissenschaft und Kultur (UNESCO) hat 

das Jahr 1972 zum Internationalen Jahr 

des Buches erklärt. Diese Initiative wird 

von gesellschaftlichen Organisationen und 

staatlichen Einrichtungen der Deutschen 

Demokratischen Republik, deren Arbeit 

eng mit dem Buch verbunden ist, begrüßt. 

Sie sehen in dem Internationalen Jahr des 

Buches einen Beitrag im Geiste der Men­

schenrechte, für die Sache des Friedens, 

für die Förderung der kulturellen Zusam­

menarbeit der Völker, für sozialen Fort­

schritt, gegen Rassismus und Kolonialis­

mus. 

Das Komitee der Deutschen Demokrati­

schen Republik zum Internationalen Jahr 

des Buches, zu dem sich unter der 

Schirmherrschaft des Ministers für Kultur 

der DDR Persönlichkeiten des kulturellen 

und geistigen Lebens unserer Republik 

zusammengefunden haben, erklärt: 

In der Deutschen Demokratischen Repu­

blik hat das Buch seinen festen Platz im 

Leben des Volkes, es ist ein Spiegelbild 

der kulturellen und wissenschaftlichen 

Leistungen unseres sozialistischen Staates. 

Das Buch in der Deutschen Demokrati­

schen Republik dient den Ideen des Frie­

dens, des Humanismus, der Freundschaft 

und des gegenseitigen Verständnisses 

zwischen den Völkern. Es leistet seinen 

Beitrag zur Erlangung eines hohen Bil­

dungsniveaus und vermittelt moralische 

und ethische Werte für die Persönlich­

keitsentwicklung. Es hilft, die ständig 

wachsenden kulturellen Bedürfnisse der 

Arbeiterklasse und des ganzen Volkes zu 

befriedigen. Es ist frei vom Geist des 

Chauvinismus, der Gewalt und des Fa­

schismus, es ist frei von Unsittlichkeit und 

Pornographie. 

Unsere Bücher entsprechen dem Wesen 

der sozialistischen Gesellschaft. Sie sind 

Waffen im Kampf gegen Ausbeutung und 
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Dr. Gerhard Heß 

BULGARIENS HAUPTSTÄDTE 

U ber 2 500 J ah re re i ch t  d ie Gesch ich te unse res 

s oz ia lis t i sc he n  Br uder la ndes auf de r Ba lkan­

h a lb insel zurück. Große und mäch t i ge Rei che 

si nd i n  d ie ser Zei t en ts t an den un d w ie der  ver­

gan gen . Dre i we l t u mfassen de und we l tbewe ­

gende h is tor is che Et a p pen s ind abge l a u fe n, an 

denen B ul g a r ien An te i l  h atte . I n  zwe i davon 

bes aß e ine bul gar ische Stadt die W ür de e i ner 

Re s i den z: in der r ö mis ch - maze d on ischen Etappe 

d ie Stadt Plo vdi v, i n  der Et a p pe der f rü hen 

B u lg aren re i che d ie Stadt We l ik i  Ti rn ovo. N ur 

i m  Ze i t r a u m  der Türken he rrsch aft gab es ke in e 

bu lga r is che L an de sh a u ptstad t. In d er v ie rten 

E t a p pe le bt B u l g a r i e n  he ute . Es ist d ie des A u f ­

ba ues d er s oz i a l ist is ch en Ge se l lsch aft .  Im Mi t te l­

p un kt dieser E t a ppe steht a l s  Land esh a u p tst adt  

Sof ia . 

Plovdiv 

E ine d er ä l tes ten St ädt e  der B alkanh a l bin se l  is t 

P l ovd iv. Von den T h rakern i m  f r u ch t bar en 

M a r i z a becken in mitten von s ie ben Syen ith üge ln , 

e iner Vor bergzone der n ahen R hodop en, ge -

Sofia das Stadtzenlrl/m mit der Alexander-Newski· 
Kathedrale al/s der Vogelperspektive 

g rün det u nd E u mo l p i as ben ann t, hat d ie S ie d · 

1 u ng e in  wec hselvol les S c hi cksal  erf a hren. I m  

Ve r l a uf der Ges ch ich te war s ie 3mal mac h t1ge 

H a u ptstadt be de ute nd er Pr ovi nzen . Von P hi. 

l i pp II. v on M a z ed on ien wurde s ie im J ah re 

342 v. u. Z. z ur R eside nz erh oben und e r h ie l t  

den N a men Ph i l ipp opol i s . 

Zu be sonde rer B l üte en twicke l te s i ch d ie Stadt  

zur  Rö merzei t  (2 .-3 . Jh.). J e tz t  Tr i montium 

( D re i h ügelstad t) bena nn t u nd zur Haup ts tadt 

der Prov in z Thr aki e n  erwä h l t, be saß sie n i c ht 

11 ur u mfan g re iche p o l i tisch e  M a cht 1 n  ih re n 

M a uern s a m mel te s ich a u c h  Re i ch t um, und 

B i ld u ng und K u l tur gewa n ne n  h ohe Geltuns:i. 
Prach tv o l le Ge bä u de und starke Fes t ung s ­
ma uern bes t i mm ten das B i ld der Stadt. In der 

th r a k ischen Bevö l ker ung des Lande s  h e ißt s ie 

P u l pude v a, a us dem d ann der he ut ige N ame 

P l ov d iv w u rde . 4 K reuzzü ge n ah me n  ihr en Weg 

d u rch d ie a l te Met ro po l e , u nd im Jahre 1 364 

e1s ch ienen d ie Tür ken vor den Maue rn de r 

Stadt. B is 1 8 78 bl ieb die S i e d lung e iner der 

w i ch t i gsten Ei: k p un k te der osman isc hen Her r­

s chaft a uf der B a l k a nh a l b i nsel.  

Während dieser Ze it ver sc hwi ndet der a l te 

t h r a k isc h - rö m is c he S ied l u ng ske rn völ l ig, er 
wird lü ck en lo s  ü be rbaut  und e rh ä lt e cht  or ien ta -
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Plovdtv moderne Punkthauser an der Marrza ubelfagen dte Oacher der Altstadt am Nebet-teµe 

8/1c/.. vom Hotel Mmiza„ a11f da Messeqelande von Plovdiv 



l i s c h es G e präge. Jetzt best i mmen M oscheen mi t  

i h re n  s c h l a n ken M i n aretten. B adest u ben, l ma ­

r e te ( H erbergen) u nd Karawa nsereien neben 

La denst raßen u nd Werkstätten das Bi ld der  

Stadt. Zum B a u en steht  g e n ügend M ater ia l  aus  

dem a l ten pru n kvo l len  Tr imont ium z ur Ver fli ­

g u ng . N ach der Befrei u ng von der T ü r ke n ­

herrsc h aft erhä l t  P l ovdi v  d a n n  noch ei n m a l  

H a up tst adt fu n kti on. D urch Be sch l uß d e s  B e r l i­

ner K o n g resses w ird d ie  Stadt  R e g ie ru ngsze n­

tr u m  d er a ut o n omen P ro vinz  Os t r u me l i en.  d ie  

s ich 1885 mit de m F ü rstent u m  B u l g a r ien z u  

e i nem e i n h ei t li c hen Sta at vere i n igt .  
U bera l l  i n  d er Stadt berü hrt si ch A l tes m it 

N e u e m. Soweit d as A lte h i stor i sch we rtvol l  is t ,  

wi rd es sorgsam er h al te n  u nd in M useen g e­

pf legt. I n  d er l etzten Z e it m u ßten j e d oc h  g a nz e  

Viert el d er a l ten türk isc hen Ges chäftsstadt dem 

B agger u nd der Sp i tz h acke weiche n. u m  Pl atz  

f ür N e u ba uten z u schaffe n.  A ls  au ßerorde n t l i c h  

sc hwierig fü r de n Archä ol ogen u nd für  d e n  

S ied l ung s p l a ner erw i es s ich d a b e i  d ie  R e k o n­

s t r u kt ion der u n ter D e n k m a lssc h u tz stehenden 

Altstadt. H ie r  li egen mindeste ns 5 Ku l t u r­

s c h i c hten übe rei n a n d er, von de nen e i n ig e. be­

s onders d ie  t hr a k i sche u nd die rö m i sc h e. so 

w ertvo l le Zeug n isse bergen.  daß man s ie u n ­

be d i n gt s ichern m uß. 

He ute is t a us der e i nst igen .  star k  tli rki sch g e ­

prä gten H a n dw er kerstadt e i n  moderne s  soz i a l i­

st isches 1 n d u s t r i ez e n t r u m  geworden.  in dem 

kn a pp 250 000 M enschen l ebe n . Vor a l l e m  

B et r iebe der B u n tmetal lur g ie u nd des M a sc h i ­

ne nbaue s. der N a hr u ng s- u nd G e n u ß m itte l­

i nd u stn e, des F a h rze u g ba ues. d er Tex t i l - u nd 

Be k l e i d u ngs ind ustr ie s i nd in der Stadt u nd am 

sli d l i c h en Stadta u s g a ng an der Str aße nach 

As e novg rad loka l i s i ert. B esonders e rwä h nt se i  

da s mit M asch i ne n  a us der  D D R a u sg erli stete 

T ext i l k omb i nat „ M ar iz a". das m it 500 Ar be i t s­

k raf ten .  m e i st F r a ue n. g rö ßte sei ner Art a uf d er 

Ba l k a n h a l bi nse l .  mit  e i nem Ausstoß von täg l i c h  

150 000 b i s  200 000 m Stof f . V o n  a u ßer orden t­

l i c he r  B ede u t u ng für  di e Vol k swi rtsc h af t  B u l g a­

r i ens ist da s B l e i-Zi nk-Kombi na t. da s etwa 5 k m  

v o m  Stadt rand entf e r nt a n  der St raße n ac h  

Asenovgrad e rr ic h te t  w u rde. 1 nsgesamt s i n d  1n 

Pl ovdi v  r u nd 5.8% der 1 n d ustr ie k a pa z ität de s 

g a nz en La n des k o nzentr ier t. 

B eso nde res Ge w i c ht für d ie F u n k t i on d e1 Sta dt 

a ls  P rod u kti o ns- und H a ndelsze n t r um bes i tzt 

d i e  Pl ovd i ve r  I n terna ti o n a le M uster messe. A n  

de r 26. M esse 1969 n a h m e n  48 Lä nder m it libe r 

1 000 F i r men tei l .  U ber 500 000 Besucher a us 

dem I n - u nd Au s l a n d  w ur den g e zä h lt. D ie Me sse 

n i m mt heu te in Ge lä nde von r und 400000 m2 

e in ,  davo n  si nd 150 000 m2 H al l enf lä c he . 

N e ben der In d u s t ri e. dem H a ndel u nd Ver kehr  

besi tzt d ie Stadt noch bed e u te nde K u l tu r - und 

B i ld u n g sfun k t i o ne n. I n  P lo vd i v  be st e h e n 4  Hoch­

s c h u len m it ü ber 9 500 St ude nten. das s i nd 

r u nd 14% a l ler  S t u d i ere nde n in B u lg ari en. Dar­

übe r h i na us ha ben s i c h  noch ei ne R e i he For -

Das ostlirhe Tor rles römischen Trimnntium 



s ch u ngs i ns t 1 t u te fUr Obs tb a u, G e mus eb au u n d  

Lebe ns mit tel verar bei t u ng in  d er Sta dt n ieder­

gela ssen . 

I n  le tz t er Z e it is t Pl ovd 1v  a uch a ls Konz ert- u nd 

T hea t er sta dt beka n nt ge word en. 

Weliki Tirnovo 

„Die gesa mte Al ts ta d t  von T 1 rnovo wird h ie rmit 

zu e i nem M u seu m  von na t iona l er B ede u t u ng 

er klar t. " M it d i esem B es c h l uß d es Z e n tra l ­
k omitees der B ul g ar ischen K o m m u n is t is ch en 

Partei vom 27. N ovemb er 1956 w ur de e i ne d er 

sc ho nsten und r om an t is chs t en b u lg a r is c hen 

Stadte in die d en km a l s pf legen sc he Obhu t  de s 

Staates übernommen 

Tir novo ist n i c ht n ur e i ne der äl tes ten S ied l u n ­

gen Nor d b ul ga r ie ns ,  ü ber Ja hr h u nd erte  h i nwe g 

hat d ie Sta dt a u ch  e i ne f ü hrende Posi t ion in d er 

Ges c h i c hte d es La ndes ei ngenommen. B e ­

me r k e ns wert ist d ie Lage der Sta d t  a m  Stei l ufer 

d er Ja ntra . D er F l uß d ur c h br icht  h i er a uf seinem 

Weg z ur Donau i n  e i ne m  vers c h l u ngenen,  e nge n 

T a l  mit v ie len W i nd u ngen d ie  letz ten Ke tten d es 

Ba l k a ngeb ir g es u nd h a t  dab ei 3 le icht  z u  verte i ­

d igende Lan d z u ngen mi t ste i le n  Wanden her­

aus g eb i ld et: Z ar evez. S ve ta Go ra u nd Tr a pes iza, 
a uf denen. a n  d er en F la nken u nd zu d eren 

Fü ßen s ich R es idenz. B urg  u nd Sta dt We li k 1 

T1 rnovo ent w ickel te n . D ie  Kreuz u ng d er be i d e n  

g roßen Fernstr a ßen Sof1a-Varna u nd R usse­

S tara Za g ora in u n m i t te lbarer N ä he d er S i ed­

l u ng erwies s i ch als wei terer s ta nd o rt begü nsti ­

gender Fa k t or . 

T ir novo war W o h nsitz b ron zez ei t l i c he r  Si edler  

u nd Sa mmel pla tz de r Thra k er . In  u n d  um T i r novo 

s ta nden vom 1. b is  6. J h. r ö m ische Fes t u ngen. 

An zentra le  Ste l le  in der G es c h i c h te d es L a ndes 

t r a t  d ie Sta d t  ab er ers t mit  d er G rü nd u ng d es 

Z weite n  B u l g a renr e1 ches. d a s  von 1 1 87 bis  

1 3 96 bes ta nd u nd i n  dem T ir n ovo z ur H a up t ­

stadt er wä h l t  w urde. Na ch Presl a v  u nd Pl is k a. 
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den Metropole n  des E rs te n B u l g are nre 1ches 

(681 -1 0 1 8) , von d e ne n  he ute n ur noch R u i nen 

ku n d e n ,  war j etzt  T i rnovo z um pol i t is c hen u nd 

k u l t ur e l len Z e n tr um e i nes großen R e i c hes ge­
worden, d as si ch von d er Donau b is z ur Äga 1s. 

z um S c h wa rzen M eer u nd z ur Adr ia erstreckte 

I m  J a hr 1393 erre i c h ten d ie a us i h rer k l e in­

as i atis c he n  H e i mat vor dr i ngenden Tü rken Wellk 1 

T 1r novo, nachdem z u vor bereits Pl ovdiv und 

Sof ia g ef a l len war e n. S ta d t  u nd B urg w u rden 

völl ig zers tört. Fü nf Ja hr h u nd er te la ng war d ie 

Sta d t  an der J a nt ra w i c ht iger  S t u tzp u nkt  d er 

os m a nis c hen H errschaft a uf dem Ba l ka n . Wah­
r e nd der Ze i t  der nati onal en W i eder g eb u rt  w urd 

T ir novo z u m  Z e ntru m  der na t i o n a l en Beweg u ng 

N a c h  d er Befre i u ng d es Landes d u rc h  d ie russi­

s che Armee trat d ie a l te Ha u ptstadt  d a n n  ern e ut 

i n  den M it tel p u n kt der G es c h i c h te: Am 1 0. A pr il 

1879 w ur d e  h ier d ie er ste k o ns t i t u i ere n d e  Ver­

s a m m l u ng z ur Ne ugrü nd u ng d es bu lgar i schen 

Staates e i nber uf en u n d  d ie ers te Ve rfass u ng 

d es Fürs t e n t u ms B u l g a r i en verkü nd et 

Wel i ki T 1 r novo ist au ch d ie Geburtss tä tte der 

s o z i a l is t ischen B ewe g u ng in B u l gar i e n. H i er 

b erief d er Begrü nder d er B u l gar is c hen Kom m u ­

n is tis c h en P a rt e i. D i mi ter B la goev. d ie  er ste 

s oz i a l is t is c he Z u sa m me n k u nft e i n. von d er d ie 

Vorber ei t u ngen zum 1. Parte i tag g etr offen w ur­

de n. I n  Ti r n ovo fanden a uch d ie ers ten Z i rk el 

zum Studi u m d er L e hre von Kar l M a rx s tat t. 

Fast 5 0 000 Me ns c he n  l e ben he ute i n  der Stadt. 

S ie ar be i ten i n  B et r i e ben d er Tex t i l -. M ö be l- . 

F er ns eh- und L e be ns mittel i n d us t r i e. d ie i h re 

Sta nd o rte vornehmlich i n  den  Ta l ker ben d er 

J a ntra gefu nden ha be n. Du rch z u  ger inges P la tz­

a nge bot an d e n  Ufers t re if e n  u nd u ngü ns t i ge 

Ve rke hrs ve r hä l t n isse si nd d em w ei t eren A us­

ba u der  Betr iebe bzw. der E r r icht ung neue r  

Wer ke i„..i,..,„h P.nae Gre nze n  ges etz t .  Bes on d er e  

Malerisch turmt sich die Altstadt von Tirnovo am 
Ufer der Jantra 





Sc h w 1er igke1 ten berei tet d ie Erha l t ung de r e ng 

versc hachte l t  n Alts ta dt. die sich te r rass en ar tig 

1n fas t 3 0  Stoc k wer ken ub erei na nder vo m Ufer 

der Jan tra bis z ur Höhe d es P la tea us h inauf­

sch ie bt. Die e so reiz vo l le. den Ty p de r Sied ­

l ung und i h ren Ch a rakter  pragen de alte B a u­

s u bs tanz. a u f unzä h ligen Ge mä ld en u nd a uf 

D u tz enden bun ter A ns ich ts ka rten darges te l lt 

und a bge bi lde t. de n To ur is ten 111 a ller We lt be ­

kannt und ve rtrau a ls e i ne typisc h bu l garische 

S tadt  voller  Ro man t ik u nd e inziga rtiger Sc hön ­

he i t. kan n n ur er ha lten we rden , we n n  s ie be ­

wo h nt und som it auch gep flegt wi rd. H ie r  liegt 

a ber ge rade das P rob le m. D ie sic h wes t l ich 

ansc hließende Ne us tadt b iet  t mit i h ren mode r 

ne n Wo hnba u ten wese nt lic h mehr Ko mfort a ls 

111 de r A l tstadt j m a ls geschaffen we rden ka n n. 

So wan de rn jä hrlic h v ie le Mensch n a us de r 

A l t- 1n d i e  Ne us tadt a b. und das Erhalten des 

a lt en Tirno vo w i rd i m me r  sch w ier iger 

Umfangreiche f in anzi e l le M i tte l s te ll te de r b u l­

g a risc he Staat b is l ang z ur Ver fi.J g ung,  um die 

his tor isc hen Ze u gen a us de r r uh m vo l len Zei t  des 

Der Lenm-Boulevr1rd i11 Snfm 

Z wei ten Bulgarenre1ches a uf de m Zare vez u n d  

de m Trap esi za-Hüge l zu s iche rn und zu re­

kons t rui eren . Sta rken Wi de r hal l i m  ganzen Vo lk 

fand a uc h  de r Auf ru f  zu  e ine r Ge ldsa mm lung 

f ür den W iede ra uf ba u  de r a l ten Kön igs fes tun g. 

Wenn auc h We l i ki Tirno vo se ine e h e m a l i ge 

F un k t io n  a ls po l i tisc hes Zent r u m  eines mächti­
gen Staates a n  So fia abgege ben hat. de n g uten 

Na men a ls Q ue l le de r b i l dende n und da rs tel len­

den K uns t, de r L ite ra tu r  u n d  a uc h  d e r  Wissen ­

schaft, dere n Wer k e, Fo r men. Me i n u ngen u nd 

Er k e n n tn isse der ge is ti g -k u l t u re l len En t wick­

lung des La ndes mit d ie Ric h t ung ge ben . hat 

sich d ie Stadt b is heute be wa hr t. 

Sofia 

Vor über 2 Ja hrta usende n, e t wa i m  5. Jh. V. u . z„ 
gn.indeten die Se rde n, e i n  thra kische r Vo l ks ­

s tamm, an den wa r men Q ue lle n des So f io te r  

Beckens ihre H a u pts t adt Serd ic a. I m  Norden 
vom B a l k an gebi rg e, 1m Süden vo m Witoscha 

und L u l i n  u nd von der lc h t i m anska Sredn a  go ra 

i m  Os ten und Südosten umsc h lossen . boten 
s ich hie r güns ti ge Na t u rbe din g un gen zu r An­

la ge einer S ie d l u ng. Die d urc h das Becke n ver­

l a ufen den beiden g ro ße n  Ha nde lss traßen der 
Ba lk an ha l b i nse l  (Wien)-Belgrad-Sofia- P lo v­

d iv Is tanb ul  und ( B udapes t) - Bu kares t - So f ia 

-At hen . an de ren Kre uz u ng die Stadt  an ge legt 
wo rden wa r, e rwiesen sic h ba ld als di e Fa k tore n. 

welc he die S ied lungsen t w ic kl un g  bes ti m mte n. 

A m  Grenzra um z wisc hen E u rop a und As ie n 

ü be rna h m  Se rdica so mi t sc ho n f rü hze i tig e ine 

Art Mit t le rs te ll ung z w isc he n den beiden K o nt i­

nente n, d ie s ie s ic h  im P r i nzip b is he ute be w a h rt 

hat . I h re La ge a m  Sc hn itt pun kt der bei de n 

g roßen i nterna t iona le n Ver bind un gs we ge ha t 

a be r  a uch daz u gefü h rt. daß i m  Ve r la uf d er 

Gesc hic hte kau m ei n Ja h r h un de rt  verg in g, i n  

de m di e Sta dt n icht  von Kr iegen heimg es uch t 

worden w a re 



Nach ihrer l::1ngliedcn.111y 1n das Erste Bulgaren­

reich ( 1014) gewann die Siedlung rasch an 

Bedeutung. Jetzt erhielt sie den slawischen 

Namen Sredez. Ab 1 328 „Sofia" genannt. spielte 

sie eine bedeutende Rolle im Zweiten Bulgari-

chen Zarenreich. Nach 3jähriger Verteidigung 

fiel die Stadt 1 382 schließlich unter türkische 

Herrschaft. 1879, nach der Befreiung des Landes 

vom Türkenjoch. wurde sie. die größte und 

wirtschaftlich sowie politisch bedeutendste 

Siedlung des Landes. zur Residenz des Fürsten­

tums Bulgarien erwählt. Heute ist Sofia das 

politische. ökonomische und kulturelle Zentrum 

eines modernen sozialistischen Staates. 

Sofia ist eine der interessantesten Städte des 

Balkans. Schon die Lage der Stadt weist eine 

Reihe von Besonderheiten auf. die ihr ein 

spezielles Gepräge verleihen. So liegt Sofia 

nicht in der Mitte des Landes, sondern peripher. 

und auch kein schiffbarer Flur� berührt die 

Residenz. denn der lsker verwildert nach seinem 

Austritt aus dem Gebirge stark und schafft sich 

erst nach seinem Eintritt in den Balkan, den er 

in inem romantischen Tal durchbricht. wieder 

ein einheitliches Bett. 44 km von der Jugoslawi­

schen Grenze entfernt. nimmt Sofia den Süd­

rand eines etwa 75 km x 30 km großen tekto· 

nischen Beckens ein. das heute noch nicht 

völlig zur Ruhe gekommen ist. Mit 550 m 

über NN liegt von den europäischen Haupt-

5tädten nur Madrid noch höher als die bulgari­

sche Metropole. 

Im Jahre 1880. kurze Zeit nach der Befreiung 

des Landes vom türkischen Joch. wohnten 

lediglich 21 000 Menschen 111 Sofia. Etwa 

50 Jahre später. im Jahre 1934. betrug die Ein­

wohnerzahl bereits 328 000. Für 1 965 wies dte 

Volkszählung über 800000 Stadtbewohner aus. 

und heute werden es fast 1 Million sein 

Der die Bevölkerungsentwicklung am starksten 

stimulierende Faktor ist zweifellos die ausge­

prägte lndustriefunktton Sofias und eine daraus 

resultierende besondere Arbeitskräftesituation 

Fast 22% der Industrieproduktion des gesamten 

Landes werden allein von der Hauptstadt er­

bracht. über 25% der lndu tnearbeiter Bulgariens 

Das GemQi-Dimitroff-Mausole11m in der bul,qarischen Ha11Ptstadt 



Volksrepublik Bulgarien 

Große: 110 928 km2. Begrenzt 1m N von der Donau 
(47 5 km). 1m 0 vom Schwarzen Meer (3 78 km) und 
1m S und W von hohen Gebirgsketten. 

Klima: Konunentales Ubergangskhma, Marizabecken 
durch Balkan gegen kalten Nord- und Nordostwind 
geschützt. Außerster Sudwesten weist mediterrane 
Zuge auf. 

Bevolker11ng: 8.55 Mill. Ew. (1970), 77 Ew./km2• 
51.4% Stadt- und 48.6% Landbevölkerung. 85% der 
Bevolkerung 1nd Bulgaren. 8.6% Türken, 2.6% Zi­
geuner. 

Siedlungen: Hauptstadt: Sofia (868200 Ew.). Weitere 
Großstädte: Plovd1v (247 600 Ew.). Varna (219000 

Ew.). Russe (149000 Ew.). Burgas (131 700 Ew.). 
Stara Zagora (1090 00 Ew ). Kleinste Stadt: Melnik 
(542 Ew.). 

Wirtschaft: Bis 1939 war Bulgarien ein rückständiges 
Agrarland; die Industrie erbrachte lediglich 25% der 
Bruttoproduktion der Volkswirts halt. 1937 betrug der 
Anteil des Auslandskapitals in Industrie und Transport­
we n 55,7%. Nach 1944 Aufbau einer leistungsfähi­
gen sozialistischen Wirtschaft mit enger Bindung an 
die anderen sozialistischen Staaten des RGW. Der 

wohn en in Sof i a. 2 1 9  G roßbet r iebe h a ben si ch 

innerhalb der  Stadtgren zen a nges iede l t, d a r­

un ter 64 M asc hin en ba u - und Werk ze u g betri ebe. 

22 chemisc he Wer ke, 1 5  Text i l fa bri ke n  un d  

2 3  Pr od u k t i on sstä tten der N a h r u ngs- un d 

Genußm i tte l i n d us tr i e. In Z u k un ft sol len e in i g e  

spe z iel le Zw eige des Masc h i n enb a u es (Gerä t e­

bau). der e lekt ron ischen R echentechn ik sowie 

der F unk- und N a c h r ic ht e ntec h n i k  vorrangig 

entw ickelt  werden. D ie S of iot er In d u str ie  er ­

z e u gt h e u te in 84 Tagen d ie  gl eiche Me nge 

an P ro d u kte n  d er ver s c h iedensten Arten wie 

das ganz e L an d  1 9 3 9 . 

Die Lan de s h a u ptstadt erweist sich j edoch n ic h t  

n ur als w1 c h t1g ster In d u str i estandort B ulgar ien s. 

G rößte Bedeut u ng und Wi rksamk e it besitzen 
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Umfang der lndustneprodukuon betrug 1970 das 
36fache des Jahres 1939. Bedeutende Stauwerke zur 
Erzeugung von Hydroenerg1e (31 % des Energie­
aufkommen ). gleichz eitig Reservoire zur Trinkwasser­
versorgung und Bewässerung (1 Mill. ha) und Be­
rieselung (2 Mill. ha) der Felder. Obstplantagen usw. 

Tourismus: Vor allem Schwarzmeerküste (Albena. 
Varna. Nessebar. Burgas. Sosopol. Primorsko. Ruman­
llka. Mitsehurin), aber auch Rilagebirge ( Borovez, 
Rilakloster) und Rhodopen (Pamporovo, Velingrad). 
1970 besuchten etwa 2 Mill. ausländische Touristen 
das Land. davon fast 100000 aus der DDR. 

Verkehr: Transitwege (Wien) - Belgrad - Sofia -
Plovdiv - Istanbul und (Budapest) - Bukare t - Russe 

- Pleven - Sofia - Athen. Wichtigste Exporthafen: 
Varna. Burgas, Russe. 

Landwirtschaft: Vor dem Krieg hatte Bulgarien 1.1 Mill. 
Einzelbauern. der Grund und Boden war in mehr als 
12 Mill. Parzellen zerstückelt. Geringe Technisierung. 
weitverbreitet noch der Holzpflug. 1959 bestanden 
33 000 landw. Genossenschaften. die sich zu 930 

Großbetrieben vereinigten mit im Durchschnitt 4 000 ha 
Ackerfläche. Bildung von 1 30 Agro-lndustriekombina­
ten mit 20 000 bis 30000 ha LN. Anbau differenziert 
nach Klimabedingungen und Bewässerungsmoghch­
keiten. 

a u c h  di e F u nk ti on a ls  k u l t u re l l-w i ssensc h a f t ­

! i c hes Z e n t r u m  d es Landes. d ie Verk e h rsf un k ­

t ion u nd, besonders herv or z u heben.  d ie F un k ­

t i on a ls  H a u ptsta d t, d .  h. a ls  oberstes Verw a l ­

t u ngs- und R egierun g szen t r u m  e in es s ich rasch 

en tw i ck el nd en soz i a l i st i schen St a ates. Fü r a l le 

1 n  u nd u m  Sof ia lokalisierten Produktions- un d 

Ve rw altung� ein ri c h tun gen ergeben s ich somit 

ootimale F ü h l un gsvort e i le sowie K oo perat1 on s­

u nd A bs atz bezi e h un g en zu Mit prod uzenten 

u n d  Verbra u c h er n. w ie s ie k e ine a ndere bulga­

r i s c he Stadt  bzw. a uch :<. ein a nderer L a ndeste i l  

nur an n ä he r nd a u fz uw e i sen vermag. 

I m  K omplex d i eser F unkt ion e n  w ir d  d ie Landes -

Der Durchbruch des lsker im Balkangebirge 





Der Schipkapaß im Balkangebirge - Symbol des Freiheitskampfes gegen die türkischen Unterdrücker 

Sitten und Bräuche des Volkes werden liebevoll bewahrt - typische Kleidung im Unterbalkan (Koprivschtiza) 



Vielbesuchte touristische At­
traktionen: das Ri/a-Kloster 
im Rila- Gebirge . . .  

. . . und Alt-Nessebar am 
Schwarzen Meer 



Die jahrhundertealten höl­
zernen Bauernhäuser in 
Koprivschtiza stehen heute 
unter Denkmalsschutz 

Albena, eines der modern­
sten Erholungszentren an der 
bulgarischen Schwarzmeer­
küste 



z 
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SR RUMÄNIEN 
�-

GRIECHENLAND 

hau ptstadt zum bede utendsten Konzentration s ­
punkt der gesa mten Vol ksrepubl ik  und somit 
a uch zu e inem Wirtschaftsgebiet mit höchster 
Attraktivität: Jährl ich geben etwa 30 000 Men­

schen i h ren bisherigen Woh nsitz im B i n nen land 

a uf. um i n  die H a u ptstadt Sofia oder ihre 
Ra ndzo ne ü berzusiede l n . 

Trotz all er Bem ü h u ngen n i m mt der Woh n u ngs­
bedarf von Jahr  zu Jahr zu.  Zwar werden im 
J ahr 6 000 bis 7 000 Wohnungen bezugsfertig 
(a l le in  bis 1 976 sol len weitere 61 000 Wohn u n ­
gen geba ut und 65 000 der vorhandenen a n  das 

Fernheizungsnetz angesc hlossen werden ) :  da 
jedoch der Nachhole- sowie der d urch Zuzug 
bed i ngte N eubedarf außerordent l ich hoch s i nd, 

verbl e ibt eine ständ ig wachsende Nachfrage . 

2 Universum 

- - - - Staatsgrenzen 

--- Hauptstraßen 
------ Eisenbahnen 

In i h rer architekton isc hen Vielgesta l tigkeit u nd 
Ausgewoge nheit  geben die neuen Stadttei le 
Sof ias zusammen mit den in sie e ingebu ndenen 
leistungsfä higen Komplexen der Versorgu ng 

u nd D ienstleistungen. Schu len und Ku ltu r ­
stätten Zeugnis von der Energ ie. dem Leistu ngs ­
wi l len u nd der K raft u nseres soz ia l ist ischen 
B ruder l andes . I m  süd l ic hen Neu bauviertel woh­
nen bereits heute ü ber 60 000 Menschen i n  
bester Wo hn lage a m  Gebirgsfuß des Witoscha .  
Es ist vorgesehen. die Stadt nach dieser R ich­

tung h i n  weiter wac hsen zu lassen u nd mit  den 
Vil le nsied l u ngen, die sich wie ein Kra nz um das 
Gebi rge z iehe n. fest zu verschmelzen. 
Am südwest l i c hen Stadtrand e ntsteht zwischen 
den beiden großen Ausfa l l straßen nach Pernik 
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u nd nach Belgrad ein weiteres modernes Woh n ­
viertel für 35 000 Menschen. I n  der Nachbar· 
schaft wird a uch etwas 1 ndustrie angesiedelt, 
die a l l erd ings d ie Woh nqual ität ni cht beei n ­

trächtigt. Das größte Woh nviertel entsteht 
gegenwärt ig im Norden der Stadt in u nmitte l ­

barer Nähe des großen Industriekomplexes a m  
Bahnhof, dessen N euaufbau im Jahre 1 97 1  
begonnen wurde. H ier sind über 60% der I nd u ­
strie der Stadt lokal is iert. N ach dem Endausbau  
so l len in  diesem Viertel mehr als 80000 Men ­
schen wohnen. 

Die Ko nzentration der I ndustrie im Norden. 
Nordosten u nd Nordwesten der Stadt hat u m ­
fangreiche, quer durch die Stadt ver laufende 
täg l iche Pendlerströme von Arbeitskräften zur 

Folge. die von den ört l ichen Verkehrse inr ich­
t ungen kaum mehr  bewäl t igt werden können . 

H i nzuzurech nen ist noch die hohe Belast u ng 
der Stadt im z ie l - oder a uch t ransitgerichteten 
i nternat iona len Verkehr, der in  den Sommer ­
monaten besonders ansteigt (d ie Stadt verfügt 
ü ber 38 Hotels m it rund 1 40 00  Betten). E i ne 
großzüg ige Lös u ng des Verkehrsproblems (u .  a . 

Bau e iner U-Bahn) ist demnach dr i ngend gebo­
ten u nd auch bereits geplant. 

Neben der Un iversität befi nden sich in Sofia 
noch weitere 1 8  H ochsch u len, i n  denen 1 970 
ü ber 35000 Studenten immatri ku l iert waren. 

15 Theater werden regelmäßig in  der Stadt 
bespielt. mehrere bekannte Orchester. Vol ks ­
kunstgruppen u nd C höre sind Zeugen des 
bulgar ischen Ku lturschaffens. 
Sofia besitzt e ine Rei he bedeutender Bau ­

denkmäler. in denen sich die bewegte Ge­
sch ichte des Landes u nd der Stadt widerspiegelt. 

Al le d iese h istor ischen Zeugen werden mit 

großer Liebe u nd Sorgfalt gepf legt und mit 
hohem arch i tekton ischem Gesc h ick in das B i ld 
der Stadt e inbezogen. I m  Archäologischen M u ­
seum i n  der B uj uk Dshamija, e iner Moschee 
aus dem 1 6. Jh .. w i rd der thrak ische Goldschatz 

von Pa nagur ischte aufbewahrt. 
Die Zeugen römisch-byza nti n ischer Ku l tu r  s ind 
weit v ielfä l t i ger: die Basi l i ka Sveta Georgi aus  
dem 3. bis  4.  J h. i m  I n nenhof des Hote ls  
Balkan, d ie Reste e ines Eckturms u nd e in  Te i l  
der nördlichen Fest ungsmauer im neuen T u n nel  
am Leni n platz sowie die K i rche Sveta Sofia aus 
dem 6. J h„ die der  Stadt den Namen gab. An 

d ie 500jährige Türkenherrschaft eri nnern d ie 
Banja Basch i  Dshamija, e ine im 16 .  J h. er ­

r ichtete Moschee mit hohem M i narett d ie noch 
heute der k le i nen mohammedan ischen Gemein ­
de Sofias a ls Gebetsstätte dient .  D ie bedeutend­
ste Erinnerungsstätte an die Befre iung des 
Landes 1877 stel lt die A lexander-Newski ­

Kathedrale dar. deren g oldene Tü rme u nd 
Kuppeln weithin leuchten. 
Zum G edenken an d ie im Kampf gegen den 
Faschismus Gefa l lenen w urde im Park der 

Frei heit  e in mit Fig uren geschmückter Obel isk  
errichtet. Mitten im Zentrum der  Stadt steht 

a ls  Ze ugnis des revo lut ionären Kampfes des 
bu lgarischen Volkes das schlichte Mausoleum, 

in dem der größte Soh n  des La ndes. Georgi 
Dimit roff. zur letzten R uhe ge bettet i st. 
Sof ia. die H a u ptstadt u nseres sozia l istischen 
Bruder landes B ulgar ien. ist die dr i tte in der 
Rei he der 3 Metropolen. M it i hrem l eiden ­

schaftlichen Aufbau - und Gesta l tungswillen 
l egt sie täg l ich Zeug nis ab, daß sie am Anfang 
e i ner E ntwick l u ng steht. die sie in e i ne schöne 
Zukunft führen wi rd. 



Manfred Seifert 

ERINNERUNGEN AN SAPPORO 
Viele E ri n nerungen verfliegen - d ie Hast der 
täg l i chen Arbeit tre ibt sie hi nweg wie H erbst ­

w i nd die B lätter. Und es sind nicht nur d ie 
schlechten, wie ma ncher zu sagen pflegt. Auch 

gute E ri nnerungen, E indrücke e i nes großen, 
e ines gewalt igen Geschehens, verblassen. Scha­
de darum. A l le müßten sie festgeha lten werden. 
Aber das vermag nicht einmal unsere hoch ­
tec h n is ierte Zeit . 
Viele Er innerungen aber b1ei ben. Sie s ind nicht  

zu verscheuchen, weil sie s ich so festgesetzt 
haben, daß auch ein starker Sturm sie nicht 
hi nwegweht .  
Solche E rin nerungen verbinden sich mit  Sap -

poro. der M i llionenstadt aut der nörd l ichsten 
der japanischen Haupti nse l n, Hokka ido. die von 

M ine Januar bis M ine Februar des Jahres 

1 972 zwar nic ht im M i tte lpunkt des Welt i nteres ­
se� lag, doch nur von wenigen Ereignisse n 
ü berschattet wurde. O lympische Winterspiele 
i n  Sapporo - das interessierte von S idney bis 
Spitzbergen, von C habarowsk am Amur bis 
Denver mitten auf dem amerikan ischen Kont i­
nent. das i nteress ierte auch uns i n  der D D R  -

von Tag zu Tag mehr. 

Einmaliger Triumph unserer Rennschlittensport/er bei 

den Olympischen Winterspielen 1972 (Abb. oben) 
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Traditionelles Schneefestival in 

Sapporo 

Die Olympiastadt bei Nacht 

Im Olympischen Dorf von Sapporo 



Was b le ibt in u nserer Er innerung an dieses 

F estival der Wi ntersportjugend? 
Vor a l lem die Tatsache. daß im fernen Japan 
e ine D D R-Oly mpiamannschaft käm pfte. die 

s ich für i hr Auft reten den Beifa l l  der gesamten 
olymp ischen B eweg u ng verdiente. S ie fa nd d ie 
A nerke n n u ng der japan ischen Orga nisatoren 
u nd der japa nischen Zuscha uer .  U ns verwu n ­
derte es n i cht .  daß e i ne j apan ische Zei tung  

eines Tages die F rage stel lte. w ie  es  käme. daß 
d ie D D R-Sportl er so höfl ich u nd zuvorko m ­

mend wären .  U ns fi el d ie Antwort le icht: So 
s ind Sport ler e ines soz ia l i st i schen Landes e r ­
zogen.  D iese M a n nsc haft - erstmals  m it a l l en  
souverä nen Rechten - fand d ie  Anerkenn u ng 
der Persön l i chkeiten des I nternat iona len O lym­

pism us. an der  Spitze des Präsidenten des 
I nternationa len O lympischen Ko mitees, Avery 
B ru ndage. Er ü berre ichte persön l i ch die 3 M e ­

dai l l en an d i e  erfo lgreichen Ren nsch l it ten ­
sportl erinnen aus der D D R  u nd ti l gte dami t  
endgül t ig e i ne Schmach. d ie unseren Fa hrer i n ­
nen 4 Ja hre zuvor du rch den von B R D - Seite 

i nszen ierten Meda i l lenraub zugefügt worden 
war. D ie D D R-M a n nschaft fand den Be ifa l l  
jedes a nständigen S portsman nes. wei l  s i e  fa i r  

u nd mi t  höc hstem E i nsatz kämpfte u nd d ie  

o lympischen Pr i nz ipien a ls Hand l u ngsgebot 
achtete. Als dem sowjetischen B iath lonsport ler  
A leksander Ticho now wenige K i lometer vor 

dem Ziel e in  Ski zerbrach, zögerte Dieter Speer, 
der zufä l l ig  in der N ähe war. keinen Augen­

b l i ck u nd gab dem sowjet ischen Sport l er. der  
der Goldmeda i l le entgege nl ief, u ngefragt se inen 
e igenen Ski. Is t  das n icht olymp ische Tat  in  
Vol l endu ng? 
Da b le ibt wo hl ewig ein g roßart iger Tri u m ph 
des D D R- Ren nsch l i ttensports i n  Eri n ner u ng. 

Besch wer l ich war manchmal  der Weg a uf ver­
stopften A utostraßen zum Mont Te i ne. Aber 

ge lo h nt hat er s ich i mmer. wei l  i n  der s ich i n  
1 4  Kurven wi ndenden E i sr inne e i n  k le i nes, 

a ber begei stertes Völ kchen sei ne Siege u nd 

Meda i l l en fe ierte. Es gab Zeiten, da man die 

Fra uen u nd Männer a uf i hren k le i nen Sch litten 
ver lachte. Wer das he ute. da auch diese Sport ­
art perfekt io niert ist, tut .  der möge s ich auf 

e i nen solchen Sch l itten setzen, ja legen, u m  
d e m  Fahrtw i nd so wenig w i e  mög l ich Wider­
stand zu bieten, u nd durch d ie Kurven rasen . 
Kein Rennschl i ttensport ler der D DR kehrte 
o h ne M eda i l le he im.  vom Sen ior K laus Bonsack 

bis zur 1 7jähr igen Ute R ü h rold. Sie sah ich  
bangen und hoffen. f iebernd und a ufgeregt -

weniger u m  den eigenen Erfo lg a ls  v ie l mehr 
um d ie g uten Fahrten der anderen. i hrer Kame ­
raden. E in  versch worenes Kol l ekt iv. das sich 
a uch n i cht a us dem Tritt bri ngen ließ, a ls erneut 

Versuche aus der B R D  gestartet wurden. die 
E rfolge der D D R-Sport l er zun i chte zu machen . 
Ob U l lrich Wehl i ng. vor 2 Jahren Spa rtak iade ­
sieger. e in  Jahr  vor Sapporo J u nioren - E uropa­

meister, n u n  Olympiasieger in der Nordischen 
Kom bi n ation.  ob Hans -Jörg Knauthe im B iath ­
lo nsport. ob die beiden ju ngen E isku nstl ä ufer 

M a n uela Groß u nd Uwe Kagel mann - sie u nd 
al l  d ie anderen gehörten zu diesem versch wo ­
renen. starken Kol lek t iv, das erl ebt zu haben 

e in  wahrhaft olympisches Geschenk war. 
Da i st die Er i nneru ng an e inen j u ngen Mann 
namens Ak io Takekawa. Als wir  i n  der Nähe 
des Pressezentr u ms das für die Journa l i sten 

vorgesehene Restau rant am ersten Tage unseres 

A ufentha l ts betraten. stand er uns gegenüber, 
stel l te sich vor . Manchmal  suchte er etwas 
lä nger nach den deutschen Vokabel n. N icht 

i m mer kamen d ie  ei nstud ierten Worte k l ar. rein 
über d ie japa nische Z u nge - besonders schwi e ­
r ig war das „ R", das es wohl im Japanischen 
über ha u pt n icht ge ben so l l  -. a ber d ieser j u nge 
Mann wu ßte Besche id, i n  sei ner He i mat so gut  

wie  i n  u nserer. Er kan nte unsere Städte u nd ih re 
u ngefäh ren E i nwoh nerzah len, er nan nte E nt ­
fern u ngen u nd verg l ich sie mit den D i stanzen i n  
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Japan. Er kannte unsere Staatsmä nner, i h re 

Funkt ionen. S ieben Jahre l a ng beschäftigte er 
sich an e i ner Tokioter Hochsc h u le mit Germa ­
nist ik .  Sein E insatz in Sapporo während der 

Olym pischen Winterspie le war eine g roße Aus­

zeichnung für i hn. Für  u ns wurde er zu e iner  
bede utenden H i l fe, be i  Inte rviews mit den ja ­
pan ischen Sport le rinnen und S port lern. bei 

Verhand l ungen mi t  Vertretern der Organisat ion. 
manchmal auch mit dem Tax ifahrer, an dessen 
Ohr nu r  we n ige andere a ls japa nische La ute 
ged rungen waren, weil der Tou r istenst ro m 
Sapporo und Hokka ido b is lang noch nicht er­
faßt hatte Akio Takekawa war e in M uster ­

be ispiel für d ie sorgfä ltige Vorberei tu ng der 
ersten Olympischen Winterspiele a uf asiat ischem 
Boden d u rch e i nen r ies igen Organisat ionsstab. 
Man wol l te perfekte Spie le durchführen - das  
hat ten d ie Japaner s ich  vorgenommen.  S ie  
hatten i hr Talent schon 8 Jah re f rüher bei den 
Sommerspielen i n  Tokio bewiese n. Aber Sa p ­
poro u nd Wi ntersport waren noch e i ne etwas 

f remde We lt. 6 Jahre l ang operierte dieser 
Organisat ionsstab. 6 Jahre l a ng r ü h rten sich 
Tause nde von Händen, wu rden P läne gemacht 

und verworfen, Wettkampfanlagen - 14 neue 
an  der Zahl - projekt iert. gebaut u nd verändert -
bis a l les perfekt war u nd perfekt über  die 
winte r l i che o lympische Bü hne g ing .  Sie kon n ­
ten zwar keine Wohnu ngen im O lympischen 

Dorf oder für d ie i n ternat iona le Presse ba uen. 
die den Größenmaßen e ines norma l  gewachse ­
nen Eu ropäers angepaßt waren - sie waren a uf 
japanische G rößen zugeschn itten.  was den 
ze i twe i l igen Bewohnern ein ige Sch wier igke i te n  
bereitete. A ber sie ric hteten diese Woh n u ngen 

mit  L iebe und Sorgfalt e i n. Sel bst Thermoska n ne 
u nd pu lver is ierte Kaffeesahne feh l ten n icht .  Das 
Fahrplanh eft für den zwischen a l len Wett ­
kampfstätten u nd den Woh n komplexen einge ­
r ichteten O m n i busverkehr war von erstau nlicher 

D icke. Und d iese Omni busse fu hren, ob sie 
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überfüllt waren oder leer blieben. auf die 
Minute. Als ich d as letne Mal einen d ieser 
O m n i busse vom Pressezent rum zum O lymp i ­
schen Dorf benutzte. saß auch Herr Akio Take ­

kawa in ihm.  „Morgen muß ich zu rück nach 
Tokio .  Es war e ine schöne Zeit hier in Sapporo. 

Für  Sie zu arbeiten hat mir v ie l  Freude bereitet. 

Auf Wiedersehen". sagte er u nd fügte sein 
ob l igatorisches „mein Herr" h i nzu .  das wir fast 
4 Wochen lang jeden M orgen z ur Begrü ß u ng 

gehört h a ben. 

Da ist in der E r i n nerung das e inzigartige winter­
l i che Wener. das es wohl nur  auf H okkaido 

g i bt. D ie Winterspie le der beiden letzten O lym ­
p iaden. 1 964 in 1 nnsbruck u nd 1 968 in  

G renoble, b l ieben fast schneelos. D ie Organi ­
satoren rauften s ich die H aare, woher sie das 
für d ie  Wettkämpfe notwendige „ weiße Go ld" 
ho len. wie sie es vor frü h l ingshaften Tempera ­

t uren schützen sol lten. Andere Gedanken be ­
wegten die Japaner: Wie sol l ten sie s ich und 
u ns vor dem v ie len Schnee schützen? 
D iese Gedanken verflogen a uch n icht, a ls  es 

14 Tage vor Beg inn  der Spiele in Sa pporo 
reg nete. Pünkt l ich traf der Sch nee ei n,  n icht 
in Maßen wie in unseren B reitengraden, so n­

dern in Massen. Stu nden lange Sch neestü rme 

fegten ü ber die Insel, um wen ige Stunden spä ­
ter stra hlendem Son nenschein Platz zu machen. 

Tem peraturstürze um 6 oder 7 G rad innerh a l b  
e iner Stu nde bl ieben kei ne Selten heit .  U n d  in  
jeder S i tuat i on konnten wi r  d ie Organisat io ns­
k u nst der Japaner bewu ndern. Nach dem 
schwersten Sc hneest urm waren am nächsten 

Morgen d ie Straßen geräu mt. befahrbar. a l s  

wäre kei ne Flocke aus den v o n  West nach 
Ost ziehenden d u n ke lgrauen Wol ken gefa l len. 
450 km Straßen, te i lweise als Autobah nen u nd 

Umgehungsstraßen für d ie Spie le angelegt, 
m u ßten f reige ha l ten werden. In Sapporos 
Nebenst raßen tü rmten sich fre i l i ch die Sch nee ­
massen .  Dort aber störten s ie n icht .  



Em historischer Augenblick: Emzug der souveranen DDR-Mannschaft 111 das Olympische Dorf von Sapporo 

Feierliche Eröffnung der XI Olympischen Winterspiele im Makomanai-Ei.�sr:hnel/aufstadion 



Da i st die Er i nnerung an d ie Stadt u nd i h re 
Menschen .. vorwiegend j u nge M enschen.  wei l  
Sapporo e ine j u nge Stadt ist, m i t  e inem j ähr ­

l ichen Zuwachs von mehr a ls  50 000 E i n wo h ­
nern .  1 mmer wei ter deh nt s ich d ie Stadt a us .  
doch sie wi rd so schnel l  n i cht aus den N ä hten 
p latzen .  denn noch besitzt s ie genügend H i nter ­
l a nd. Sapporo zeigte u ns se ine zwei Gesichter : 

das räuml ich k le i ne, a ber bedeutende Zent rum 
u nd das r ies ige Areal n iedr iger Ho l zhütten, das  
d ie City umr ingt .  I m  Zentrum zwischen den 
beiden U - B a h n - Stat io nen Odori u nd Susuk ino 
konzentr iert sich das tägl iche Leben u nd Trei ­
ben der E i n woh ner von Sapporo. M a nchma l  
sch ien es  u ns, a l s  würde jeder e inze lne d ieser 
M i l l ion Menschen ausgerech net zur  gle ichen 

Stu nde in die C ity ko mmen, um seine E i nkäufe 
zu erledigen . Vol l gestopfte U - B a h n -Züge, über ­
fü l l te Kaufhäuser, E i nkaufspassagen u nter der 
E rde. i n  denen s ich die M enschenströme im 

Zei t l upentem pa in be iden R ichtu ngen beweg ­
ten, Tax is a uf den St raßen.  die n icht mehr 
vorwärtska men. M ensch en, d ie sich drä ngelten 

u nd schubsten, d ie n icht hasten kon nten. wei l  
s i e  f ü r  sc hnel le  Schr i t te ke i nen P l a tz  fanden -
Me nsc hen, Menschen, Me nschen. 
D iese C ity h at ei nen besonderen G l a nz, der 

wen iger in den 3, 4 Betonklötzen der Kauf haus ­

konzerne zu suchen i st, sondern sich in den 
Tagen unseres Aufentha l ts m it e inem st a u nens ­
werten Fest zeigte, dem Sch neefest iva l .  Es wi rd 

a l l jä hrl i ch a u sger ichtet .  Um d ie b is  zu 1 5  m 
hohen Kolosse zu formen, verwenden d ie  
gesch ickten H ä nde H u nderter Kü nst l er n icht 
Ton u nd n icht Stein - sie nehmen Schnee u n d  

E i s . S i e  bauen und mode l l ieren, s i e  formen 
B uddha u nd K in ta ro, den Sohn e i ner Wald ­
a rbei ter i n, der zu e inem großen Samura i  heran ­
wuc hs. Sie fri e ren R osen i n  E isblöcke u n d  
bauen Tem pel aus Schneekr ista l l en. I hre Ku nst 

kennt ke i ne G renzen.  Sie h a ben den v ie len  
Besuc hern d ieser O lympischen Winterspie le  

damit ein e inma l iges Scha uspiel  gebote n. 
Da ist natür l ich d ie E r i n nerung an große sport ­
l iche Wettkämpfe. d ie an Spa n n u ng und Drama ­
t ik  n ich ts zu wünschen übrig l i eßen .  Es wurden 

Verleihunq der olympischen BroMemedaillen an die Biathlon -Staffel der DDR 



zwar ke ine Sp ie le der krassen Auße nseiter, 
aber d och hatten die A ußense i ter i h re Cha nce 

und nah men s ie gegenüber den h a ushohen 
Favor i ten wahr .  Wie sehr gön nte jeder Besu ­

cher den ausgezeichneten japa n ischen Sk i ­
spr ingern den drei fachen Tr iu mph a uf der 
N orma lscha nze ! U nd er h offte g le ichzei t ig . daß 
auf  d er - so sagt man - schönsten Scha nze 
der Welt .  a uf der G roßschanze am Ok urayama.  

e in  a nderer als e in  J a pa ner gewi n nen möge . 
N iemand dachte an den jungen Pol en Woj c i ech 
Fort u n a. dem d ieser N a me zu R echt gehört . 

U ngü nstige. für den Sk i spr i nger u nd sei nen 
Sport geradezu a bsurde Wi ndverhältn isse an  
d iesem Bakken  gaben Fort u na d ie Cha nce. d ie  
er bed ingu ngslos n utzte.  E r  wei nte. a l s  sei n 
S ieg zur  Gewißheit geworden war . Was so l l te  
e in  J u nge - das i st er - a uch t u n, der nach 
vie len D iskuss ionen ü berhaupt erst i n  die 
Olympiaman nschaft unse res Nachbar landes ge ­
rutsc ht war  u nd nun  a ls  O lym piasieger h ei m ­
kehrte - e r  weinte. g lück l i ch, j u ngenhaft, u n d  
war vorher der küh nste u nd ta pferste a l ler Sk i -

Christine Errath und Sonja Morgenstern 

pi loten.  der 1 1 1  m weit spra ng. was ke in ande ­

rer vermochte . 
3 M i nuten u nd 3 Sekunden.  r u nd 200 Sch l age 
e i nes g ut funkt ion ierenden Herzens - was kann  

man in dieser Zeit t u n ? Man fährt be isp ie lsweise 
mit  der Ber l i ner S - Bahn  von ei ner Stat ion z u r  
a ndere n . 3 M i n uten u nd 3 Sek u nden i st exakt  
d ie  D iffere nz. d ie beim 50 - k m - Sk i l angl auf  
zwischen dem Sieger Pal Tyldum aus Norwegen 
und dem K l i ng en t ha ler G ert - D i et m a r  K l ause 

lag . E i ne Ze it - keine Zeit, u nd doch war 
K lause nur Neu nter. I rgendwo a uf der Strecke 
hat er d iese 3 M i n uten u nd 3 Seku nden ver loren . 
waren der N orweger u nd d ie a nderen sch ne l l er . 
Be i  den Olympischen Wi nterspie len 1 928 i n  
St . Mor i tz gewann d e r  Schwede P e r  E r i k  

H ed l und d i esen Sk i - Marathon mit einem Vor ­

spru ng von mehr a ls 1 3  M i n u te n. Auf dem 
1 0. P latz hä lt d ie Chron ik  noch heute e i nen 
deutsch en Te i l nehmer fest, den Zel l a - Meh l i ser 
Otto Wah l .  Sei ne Plaz ieru ng war da mals e i ne 
R iesenüberrasc h u ng. U nd sei ne Zeitd i fferenz 

zum S ieger ? 41  M i n uten und 59 Sek u nden 

Auf dem Weg 711  olympischem Gold · Ullrich Wehling 



Pracht1ge Stimmung 1m Olympischen Dorf: die DDR - Sportler Karl- Heinz L uck (Nordische Kombination) und 
Dieter Speer (Biathlon) mit freundlichen japanischen Hostessen 

(4 1 : 59 ) 1 E in  wohl deut l icher G rad messer dafür .  
welche hervor ragende Leist u ng e in  Gert · D iet ·  
mar  K lause oder e in  Axel Lesser a ls  Sechster 
über 1 5 km u nd auch d ie anderen D D R ­

Sportler vol l bracht haben, d ie ohne M edai l l e  
bl ieben . 

1 mmer enger sch ieben s ich d ie Leistungen der 
weltbesten Sport ler zusammen. i mmer schwerer 

wi rd es. sieg reich zu b le ibe n. Ü beral l ,  auch i n  
Ländern, d ie f rü her best i m mte Sportarten n icht 
beachteten. werden d ie A nstrengungen und 
Aufwendungen größer. Daß die win tersport ­

l i ebende Schweiz i hre M eda i l len in den a l p inen 
Konkurrenzen holen wü rde, kam erwartet ; 
daß Schweizer Bobs von jeher zur Wel tk lasse 

gehörten u nd auch in Sa pporo n icht l eer aus ­

g i ngen, ka l ku l ierte man e in. N u n  kamen 
Schweizer Lang läufer u nd forderten d ie Helden 
vieler Sch lachten i n  der ei nsamen S kispur 
heraus. Erst war es Alo is  Käl in ,  der ü ber 30 k m  

mit seinem siebe nten Platz aufhorchen l i eß, 
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dann machte Werner Geeser i m  50 - k m - M ara ­

t h on 45 km l a ng d ie Pace. bis er den erfahrenen 

Loi penfüchsen Tyldum u nd Myrmo aus Nor­
wegen.  dem überragenden 3fachen M edai l le n ­
gewin ner Wjatsc heslaw Wedenin  u nd 2 weite ­

ren Läufern den Vort r i tt lassen m ußte. Aber 
welchen M ut hatte d i eser 24jäh r ige E lektro ­
monte ur a us Arosa bewiesen 1 Er zerrte an den 
Ketten.  die die t radit ionel len S k i l ä nder mit 

i h ren Könnern um d ie „ Kle inen"  gelegt hatte n . 
Fast hätte er sie zerrissen. N och weiß n iemand 
zu sagen. ob sich das Leistu ngsbi ld i n  d ieser 
S portd iszi p l in  oder in a nderen n icht bis zu  den 
nächsten O lympischen S pi elen wesent l ich ver ­

schoben hat .  Der Erfolg von gestern bedeutet 
n ichts mehr .  Er wi l l  immer wieder neu erkämpft 
sei n .  
D a  i st d i e  Er i nnerung an v ie le große Persön l i ch ­
keiten,  d ie der Kampf um d ie olympischen 
Meda i l len hervorgebracht hat .  die Er in nerur'lg 
an Weden in, an  Tyldu m, an  den n iederländ i -



Am Rande der sport/Jchen Wettkampfe: unser bronzenes E1skunstlaufpaar Manuela Groß (rechts) und Uwe 

Kagefmann (links) mit ihrem Trainer Heinz L indner in einem echt japanischen Teehaus 

sehen E isf l i tzer Adr ianus Schenk,  der Sapporo 
mit  drei G oldmedai l len verl ieß, ehe das o lympi ­
sche Feuer i m  M akomana i - Stadion erlosc h, a n  
d ie großart igen E isku nst lau fpaare a u s  der UdSSR 
u nd an e i ne 1 , 6 1  m k le ine u nd doch so  große 
Fra u. G a l i na Ku lakowa ist Lehrerin in l shewsk, 
e i ner Stadt in  der U d m urt i schen A S S R .  I h re 
Schüler können sich freuen - sie werden von 

der ber ü h mtesten O lympio n ik in  von Sapporo 

u nterr ic htet. Drei Go ldmeda i l len erra ng sie a uf 
den Lang laufstrecken - mehr kon nte sie n icht 
err i nge n. U nd wie u ngewiß war noch ihr  E i n ­

satz, a l s  d ie sowjeti sche Olympiama nnschah 
schon a uf dem F l ugweg i n  die O lym piastadt 
war l G a l i na Ku lakowa hatte G ri ppe. Die ärzt ­
l i che Kunst mu ßte behutsam sei n . D ie Stärke 

i h res Herzens sol lte erst auf  der Loi pe, n icht 
d u rch das Verarbeiten von medika mentösen 
S u perstößen a uf d ie Probe geste l lt werden.  
U nd G a l i na überwa nd die Kra nkheit. hatte i hr 
Sel bstbewußtsein n icht ver loren. „ I ch b in  

Welt meister i n ", verwies s ie  m i t  Recht auf i h ren 

Erfolg von vor zwei Jahren, „ ich wi l l  a uch  

O lym piasieger in werden. " 
Da i st schl ieß l ich die E r i n ner u ng an den Ab­
sch ied von Sapporo. Das o lympische Feuer, 
6 Wochen vordem im he i l igen Hain von Olym ­
pia a uf der darbenden gr iech ischen I nsel Pelo ­
ponnes e ntfacht, war in der M a komanai - E is ­
hal le  a uf ei nen r iesigen B i ldsch i rm proj iz iert 
worden. Gel brote F lammen zü ngelten gegen 

d ie Dachkonst ru kt i on. D u nkel u mgab fast 
zehntause nd Menschen. Tei l neh mer u nd Be­
sucher. E in  C h or sang das Sayonara.  das  Wieder ­
sehensl ied. Der olym pischen Idee waren neue 

Tr i u mphe beschert; die J ugend der Welt hatte 
i h re Kräfte im sport l ic hen Wettstreit gemessen, 
mit den fried l i chen Waffen, die der o ly mpischen 
I dee, der Völkerverstä ndig u ng, dem H u manismus 
d i enen. D iese Waffen hörten u nd hören wir  
gern . 

Dann  er losch d ie F la mme . . .  
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O berst leutnant K u rt Erhart 

PI O N I E R E  -
BAH N B R EC H E R U N D  WEG B E R E ITER  

Es w i rd ber i chtet .  daß im  Ja hre 1 806 N a poleon 
ei nen gefa ngenen preußischen Off i z ier befragte. 

w ieviel I ngeni eurs s ich im O berkomma ndo der 
preußischen Armee befä nden. „ I n  der preu ßi ­
schen Armee ist es n i ch t  S i t te. e i n  höh eres 

Kommando ei nem I ngenieur anzuvertrauen" ,  
war  d ie  d ü nke lhafte Antwort Dara uf habe N a ­
poleon den bezei c h nenden Satz gesproche n : 
„ C 'est b ien bete"  - das i st e i ne g roße D u m m heit .  
D iese A nekdote widersp iegelt die Aufmerksa m ­
keit .  d ie man seit E nde des 1 8. Jahrhu nderts i n  
der fra nzösisc hen Armee d e n  Gen ie-Truppen 

( wie man d a ma ls  d ie  P ion iere beze ich nete ) 
schenkte und - wie man i n  Preußen d iese 

S pez i a lwaffengatt u ng u nterschätzte. 
Die Pion i er t ru ppen s i nd d ie ä l teste Spezia l ­
format ion moderner Armee n . I h re feste G l iede ­
rung u nd S t ruktur  erh ie l ten sie erstmals i n  
Frankre i ch . Natü r l i ch  besc hränkten s ich i h re 
Aufga ben noch a uf d ie grund lege nden Arbe i ten 

w ie den Stel l u ngsbau u nd d ie Fort i f i kat ion .  auf  
Sprengarbeiten u nd den B rückensc h l ag. Diese 
H and lu ngen f i nden wi r  ü br igens bereits bei den 
„ Truppenhandwerkern"  der  römischen Leg io­
nen  u nd i n  den  mit te la l ter l i chen H eeren. Von 

P ion ieren als Waffe ngatt u ng kon nte da bei fre i ­
l i ch noch n i c ht d ie Rede se i n . E rst d ie stehenden 
H eere brachten s ie hervor . 
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Die Entwick l u ng des M i l i tärwese ns. i nsbeson ­
dere d ie  zu neh mende Tec hn is i erung u nd d ie  

E i n f ü h r u ng neuer Waffenarten und besserer 
Ausrüstungen.  veränderten d ie Formen u nd 
M et h oden des bewaff neten Kampfes. Somi t  

erweiterten s ich a u ch ständig die Arbeits- u n d  
E i nsatzgebiete der P ion iertruppe n .  Heute g ibt 

es kaum e ine p ion iertec h ni sche Aufgabe. d i e  
v o n  i h nen n icht gelöst werden kön nte.  Straße n ­

u nd Stel l u ngsba u.  Brückensc h l ag u nd Spreng ­
arbei ten .  Sperre nbau u nd - räumen. Wasser ­
versorg u ng u nd Tar n u ng sowie ma n nigfa lt ige 

andere tec h n ische Aufgaben gehören zu den 
Gefechtsaufgaben der P ion iere. I hr „ Bauplatz" 
ist das Gefechtsfeld. i h re H a u ptwaffen s ind d i e  
M aschi nen u nd d i e  u mfa ngrei c hen tec h n ischen 

M i tte l .  ohne die e ine moder ne Armee n i cht 
auskom men k a n n .  Dabei erfordert der U mfang 
der P ion ierarbeiten im modernen Gefecht e ine 

strenge Arbeitstei l u ng.  
E nde des 1 9 . Jah rhunderts. a ls s ich der beso n ­
dere Zweig der E i senba h n pion i ere hera usbi ldete, 
wurden schon n i cht mehr H a ndv1erker sc h lech t ­

h i n  zu d ieser Truppe ei ngezogen. sondern man 

Die Pioniertruppen der N VA sind m n  modernster 

Kampftechnik ausgerüstet - hier eine Grubenaushub ­

maschine 





t raf bereits e ine gewisse Auswah l .  D ie M i l i tär ­

d ienstpf l ichtigen mu ßten zu anstrengender Ar ­
beit im Freien geeignet u nd du rften n icht mi t  
dem „neu e ntdeckten Ge brechen der Farb ­
b l i ndheit" behaftet sei n . 

M it der ständigen Weiterentwick l u ng des M i l i ­
tärwesens kamen immer neue Aufga ben für d ie  
Pioniert ruppen h inzu. Das Kfz. - Wesen ver langte 

nach Ro l lbah nen.  die F l iegerei nach ausgebau ­
ten F l ugplätzen. d ie Art i l l erie nach guten Feuer­
ste l l ungen. D iese Arbeiten setzen e ine ent ­
sprechende Ausstattu ng mi t  techn ischen M itte ln  
u nd Geräten vora u s. 
Das Arsenal moderner P ion iertruppen ist sehr 

vie l fä l t ig . Es reicht vom Spaten bis z u m  

Gra ben bagger. vom Sägegatter bis zur  U n i ­
versa lbaumasch i ne. D i e  P ion iere von heute si nd 
nicht mehr d ie H andwerker der Armee, sie s ind 
d ie Tec h n ik er u nd I ngenieure des G efechts­
feldes. Der  U mfang der P ion ierarbeiten hat s ich 

un ter den Bed ingungen des modernen Krieges 
vervielfacht. u nd der zah le nmäßige Antei l  der 

P ion iertru ppen i st gewachsen. D ie a l lgemeinen 
bzw. k lassischen P ion ierarbeiten werden be­
reits von den Waffengat tungen sel bst ausge­

fü hrt. D ie Pioniertruppen verr ichten die Arbe i ­
ten. d i e  Spezia l kenntn isse. e ine Spezia l ausb i l ­
d u ng u nd Spez ia lausrüst u ng ver langen.  

Die Manöver der soz ia l i st ischen Armeen i n  den 
letzten Jahren u nterstr ichen die Bedeutung 
der P ion iertechn ik  für  zügige Gefechtshand ­

l u ng en der Tru ppen und bewiesen. daß d ie  

Pioniere es  meisterhaft verstehen. d iese Tec h n i k  
anzuwenden. u nd daß das Lei stungsvermögen 
der G eräte. d ie dem neuesten Sta nd der 
Technik entsprechen, a l l en Anforderu ngen ge ­

recht wi rd . D ie P ion iertru ppen der soz ia l ist i ­
schen M i l i tärkoa l it ion u nd da mit a uch u nserer  

N at ionalen Volksarmee verfügen ü ber e ine 
moderne Ausrü st u ng. Das s ind i m  ei nzel nen 

Die Universalbaumaschine DOK. em Hadbu//dozer tschechoslo wakischer Konstruktion, beweist auch in 

srhwierigem Gelände ihre vielseitigen Emsarzmöglichkeiten 



Die sow1e11sche mechams1erte Spurbahnbrücke TMM zum schnellen Überwinden von Wasserhindernissen 

Pioniere beim Bau einer Pontonbrrlcke 



Mittel u nd Geräte zur  Aufk lä rung u nd Vermes ­
sung des Gelä ndes. für  den Straßen- u nd 
Stel lu ngsba u. z ur Wasserversorg u ng der Tru p­
pen. für den B rücken - u nd Fähren bau u . v . a. m . 
Das Forcieren von Wasserh i nderni ssen z. B . 

war schon i m mer e ine der H a u ptaufgaben der 
Pio n iert ru ppen. Kähne. F löße, Boote. Wage n ­

fäh ren u nd Schne l lstege s ind seit eh und je 
dazu be nutzt worden. M annsc haften und Mate­

r ial t rocken und sch nel l  ü ber das Wasser zu  
t ra nsport iere n . A l lerd i ngs gesc hah das nach 
heut igen Begr i ffen i n  recht bescheidenem 
M aße. U nd den noch s ind auch gegenwärt ig 
Kahn u nd Steg n icht  e i nfach a bgetan oder gar 
verba n nt worde n. sondern ex ist ieren a ls be ­
he l fsmä ßige Ü bersetzm 1 ttel  neben den moder ­
nen techn isch en Geräten we i ter . 
D ie Bedeu t u ng der Landeübersetzmittel für d ie  
zügigen Gefechtsh a n d l u ngen der Tru ppen w i rd 

vor a l lem u nter dem Aspekt der geogra phischen 
Gege benhe i ten des mitte leuropä i schen Rau mes. 
wo d u rchschn i tt l ich a l le 30 bis 3 5  km schmale  

u nd mi t t l ere F l üsse mit z. T. s te i len  oder ver ­
sumpften Ufern zu überw i nden si nd, u nter ­
stri c hen .  Dank  der Fürsorge der Pa rte i - und  
Staatsführung. d ie de r  moder nen Ausrüst u ng 

und Bewaff n u ng der N VA stets das nöt ige 
Augenmerk schenken. verfügen a uch unsere 
P ioniertru ppen ü ber moderne st ruktu rmä ßige 
U bersetzmi ttel . Dazu gehören die persön l i chen 
und Landeübersetzmit tel  sowie die Po nton ­
parks. D ie Landeübersetzmittel u nterte i l t  m a n  

in k le i ne und g r o ße  Sc h l a uchboote, Stu rmboote, 
Schwimmwagen und sel bstfa hrende G le i sket­
tenfähren .  Aus den Pontonparks kön nen n icht 
n ur Brücken von hoher Tragfähig keit, sondern 
a uch versc hiedene Fäh ren geba ut werden . 

E i ne besondere Gatt u ng a ber s ind d ie  Schwi m m ­
f a hrzeuge. S ie brauc hen kei ne An - u nd Ablege ­
stel len ;  s ie s i nd zu la nde u nd zu Wasser g le i ­
chermaßen beweg l ich ;  sie preschen mit  vol ler  
Last aus der Deck ung zum Wasserhi ndernis und 
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überwi nden es mit  höchster Geschwi ndigke i t . 
S ie zäh len zur modernsten P ion iertec h n i k . 

D ie tec h n ische E ntwick l u ng der La ndeü bersetz ­
m ittel ist eng mit dem stetig zunehmenden 
Motor is ieru ngsgrad der La ndst re i tk räfte ver­
knü pft. I nsbeso ndere d ie  A rt i l l er ie,  d ie Kfz . ­
u nd Panzertechn ik  u nd deren konzent r ierter 

E i n satz bei Gefec htshand l u ngen erschwerten 

i mmer mehr d as gewaltsame Ü berwinden von 
Wasser h indern issen. Daher besch äft igten s ich 
d ie Konst rukteu re a l l er h och indust r ia l is ierten 

Länder während u nd beso nders nach dem 
zweiten Weltkr ieg da mit, schwi m mfä h i ge u nd 
sel bstfa hrende Kampftec h nik a uf der G r u nd ­

lage vorha nde ner Standards zu schaffen.  1 m 
Ergebnis d ieser Bemühu ngen entstand u. a. d ie 
Modif i kat ion der Sc hwimm wagen . Wie i n  v ie len 
B ere i chen der  M i l i tärtechn i k  versta nden es  a uch 
h ier d ie sowjet ischen Konstru kteure, d ie E n t ­
wick l u ngstendenz rechtze i t ig  zu erkennen u n d  
herv orrage nde G eräte zu  konst ru ieren. D i e  
P ion iertruppen der Sowjetun ion verfügten somit  

a l s  erste ü ber e ine größere Anzahl  von Sc hwi m m ­
wagen e inhe i t l i c hen Typs, mit denen s ie das 

Forc ieren von Wasserh i ndern issen auf bre i ter  
F ront u nd aus  der  Beweg u ng hera us gewäh r ­
le isten k o n nten . 

D ie  erste Generat ion d ieser se lbstfahrenden 
Ü bersetz mittel waren k le ine Sch wi mmwagen 
( Sc h w i m m k ü be l ) .  I h nen folgten die Sc hwim m ­
wagen BAW u nd K 61 ( R äderfah rwerk/ Kette n ­
fa hrwerk ) . Der k le ine Schwim mwagen wurde 
in erster L i n ie zur Aufk lä rung von Wasser ­

h i ndern issen u nd a ls  Füh ru ngsfahrze ug in den 

Ponton- u nd Sch wi mmwagenei n heiten e i n ­
gesetzt . M i t dem mi tt leren Schwim mwagen 

BAW, der auch a us Katastrophene insätzen be ­
k a n nt i st, können 2 5  mot. Sch ützen m it vol l er 

A usrüst u ng oder Räderfahrzeuge mit ei ner 
G esa mtmasse bis zu  3,0 t u nd auch Geschütze 
ü bergesetzt werde n. Das ge lä ndegäng ige. a l l ­
radgetr iebene.  dre iachsige Fah rzeug m it 



Übersetzen einer mot Schützeneinheit mit modernen Amphibienfahrzeugen 

Das gebräuchlichste Hilfsmittel zum Überwinden großer Wasserhindernisse sind Pontonbrücken 



Der Fluß ist überquert - unverzüglich setzen die mot. Schützen die Kampfhandlungen fort 



Sc h w i m mkarosserie wu rde mit  e i ner R eife n ­
d ruck rege lan lage a usg erü stet . D a m it kann der  

Rei fenüberdruck wä h re nd der  Fahrt entspre ­

c h e nd den jewei l igen Gelände- u nd U fer ­
ve rhä l tn issen reg u l i e rt  werden. N ied r iger R e i fen ­
überdruck ( 1  at ) u nd die daraus resu l t i erende 

große A n l age - u nd  A n g r i ffsfläche der Re i fen 

ermög l i c h e n, daß das Fahrzeug bei  vol ler Be ­
l a st u ng a u c h  ü ber morast iges oder s u m pfiges 
Gelä nde f a h ren kann. Auf dem Wasser w i rd 

der BAW d u rch e i nen am Heck a n geord nete n 

Sch if fsprope l ler  fortbewegt . dadurch  erreicht er 

e i ne Gesch w i nd igke it bis zu 1 0  k m / h .  
D e r  Sch w i m mwagen K 6 1  gehört zur  Kategorie 

der sch weren Ü bersetz mi t te l .  Er  h at G leisketten ­

a ntr ieb für  d ie La n d f a h rt .  Auf  dem Wasser 

sorgen 2 Sc hi f fspropel ler  für d ie Vorwärts­

beweg u ng .  A u c h  er er re i c ht be i  Wasserfa h rt 

ei ne Gesc h w i nd igke i t  von 1 0  k m / h .  Trotz se iner  

hohen E i g e n masse von etwa 1 0  t kann er a uf 

dem Wasser Lasten bis zu 5 t t ransport ieren .  
De r  konstr ukt ive A u f ba u  der S c h w i m m k arosse ­

r ie w u rde so konz i pi e rt. daß er a u ch m it t lere 

T ransportfa h rzeuge oder K a n o ne n. H a u bi tze n  
u nd G ra n a twerfer m it i hren Bedie nu ngen ü ber ­
se tzen k a n n. Das B e - u nd E nt laden der Ka m pf ­

m i ttel u nd Kraftfah rzeuge erfolgt am oder i n  
d e r  Nähe des U fers. H ierzu w ird d ie g le ichzei t ig 

als Rampe die nende H ec k plat te herabgelasse n. 

M it H i l fe ei ner Sei lwi nde w i rd d ie Kam pftec h n i k  

a uf d ie Ladef l äche gezogen u nd f ür das  Ü ber ­
setzen verzu rrt .  Der Sc h w i mmwagen K 61 ge ­
hört h e u te z u m  B esta nd der P ion iert ru ppe n  

a l ler soz i a l i st i schen Armee n .  

Den  Forderu ngen de r  tec h n isc hen Revo l u t ion  
i m  M i l i tärwesen entsprechend u nd getreu der  
Weisung Len i ns, der  R oten Armee d ie besten 

Watten zu gebe n . „ d a mit  s ie dem D ruc k . der 
b is an die Zä h ne bewaffneten I m per ia l i sten 

sta ndha lten k a n n",  entwicke l ten  d ie sowj et i ­

sc hen  Konstru k t e u re neue, le istu ngsfäh igere 

Ü bersetzm i tte l .  d ie das P rofi l der 70er Jahre 

3 Unive rsum 

in  d i eser G a tt u ng besti m me n. Zu i h nen gehören 

u .  a. a u c h  die modernen G l e iskette nfähren u nd 
der Sch w i mmwagen PTS - M . Währe nd d ie m o ­

dernen, ma növrierfäh igen G l eiskettenfähren 

Panzer und a ndere schwere Kampftec hn ik  ü ber  

j edes Wasserh i ndern is  übersetzen kön nen, d i e nt 

d er S c h w i m mwagen - nach seinem konstru k ­

t i ven A ufbau e i n n ichtgepa nzertes Vol lketten ­

fahrzeug - a uch dem M a n nsch aftstransport.  M it 

i h m  k ö n nen Kette n - u nd R äderfahrzeuge mi t 
e i ner Gesa mtmasse bis zu 1 0  t oder 70 vol laus ­

gerüstete mot .  Schützen ü bergesetzt werde n.  

Am Beispie l  d ieses Amphib ienfahrzeuges zeigt 

s i c h, daß d ie sowjetischen M i l i tärkonstrukteure 

nach d en jah re la ngen Erfah ru ngen mit dem 
K 61  einen hervorragenden Schwi m m wagen 

m it Kettenfa h r werk entwicke l t  h a ben. Sei ne 
besond eren Merkmale s i nd : Kernwaf fensc h utz ­

a n lage. I n frarotsch e i n werfer. F u n k - u nd Bord ­

sprec h a n lage.  hohe Manövrierfä h i g keit zu Was ­

ser u nd a uf dem La nd. hohe Tragfä h i g keit u nd 

e in fache Bed ie nu ng . 

D ie k o n st r u k t iven Merk ma le und E ige nschaften 
des PTS - M machten bereits vor e i n igen J a hren 

- nach sei ner „ Pre m iere" be im M a növer 

„ D nepr" - Sch lagze i l en in den mi l i t ä r i schen 
Fachze i t sch r iften der  NATO. Das ist n ic ht ver ­
w u nder l ich, denn die i m per i a l i s t i schen Ar meen 

h a ben d iesem Sc h w i m mwagen n i c h ts G le ic h ­

wert iges entgegenzusetze n . A u c h  auf  d i esem 

G e b i et si nd d i e  sowjet ischen M i l i tä rkonst ruk ­
teu re denen der N ATO um e i ne ga nze E ntwick ­

l u ngsetappe voraus. E s  erweist s ich a uch h ier .  

d aß das soz i a l i st i sche M i l i tä rwesen ke i ne Wa f ­
fengat t u ng oder i h re konvent i onel le  Tec h n i k  

ve rn ach läss igt oder g a r  u ntersc hätzt . D ie so ­
wjet i schen  Konst ru kteure beachten d i eses 
G r u nd pr i nz ip  in  i h rer  Forsch u ngs - u nd E n t ­

wick l u ngsarbeit u nd sorgen dafür. d a ß  d i e  
Armeen des Warsc h auer  Vertrages mit d e n  

besten Waffen. Gefec htsfah rzeugen und tec h ­

n ischen Kampfmi tte ln a usg erü s tet si nd. E i n ig e  
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Unterstullt von Raumpanzern. oflnen Pioniere mit Minensuchgeraten den Weg durch den Sperrknoten 

davon sol len noch e t wa s  näh er vorge ste l l t  

we rden . 

E i ne „ sch ne l le B rüc k e "  zum U be rw i nde n  s c h ne l ­

l r u nd m i t t le re r  Wasse rh i n de rn i sse ist  die 

sc h wer m c h a n 1 s1erte Be g le i tbrücke T M M so ­

wje t i sche r Ko ns t ru k t ion. S ie d ie nt z u m  B a u  von 

Spurba h nen üb r Wa sser h i nde rn i sse ,  Panze r ­

g ra ben u nd S ch l uchte n  u nd k a nn kombi nie rt 

m i t  dem B r üc ke n pa rk oder a l s  Be he l fs brücke 

e inge se tzt we rde n. E i n  Sa tz T M M  be ste ht a u s  

v 1  r S p u r b a h n s t r  c ken m i t  j e  1 0, 5  m Stütz ­

we i te , d ie a uf dem Ba s is f a h rze ug aufge ba ut 

s i nd . D ie erre ichte S t u t z we i te von 40 m k a n n  

d urch A u f se tze n we i tere r S t re cken ve rgrößert 

we rde n. D ie B re i te de r B rücke be t rägt 3 , 80 m. 

d ie B re i te de r S pu r bah n  1 , 5  m. 

We i te re w i c ht ige Geräte zu m Ü berw i nden v o n  

Wasse rh i ndern iss e n, i n s be so nde re v o n  S t rö me n, 

s i nd die Ponto n brüc ke n. De r sch were B rucken ­

park P M P  u n se re r P i o n ie rt r u ppen kommt ebe n ­

f a l ls a us de r S owje t u n i on. Er ze ic h ne t  s ich d u r c h  

e i ne h o he Tra gf ä higk e i t  a us u nd k a nn mi t 

a n deren Pontonpa rks kombi n i e rt  we rde n. Obe r­

u nd U n te rba u  de r Pont o ns s i nd vere i n ig t, z u ­

sa mme n k la p p bar u nd be ste he n a us me hre re n ,  

d u rch Ge lenke mi te i na nde r ve rbunde ne n  Te i le n . 

PraLise Arbeit der Pioniere sichert rla.� Ubersetzen der nachfolgenden Truppe zum vorgesehenen Zeitpunkt 



P10111ere beim Anbringen der Sprengladung an ein k unstliches Hmderms 

B eim P M P. a u ch B r ü c ke n band gena n n t. u nter ­

sche i d et man zwischen F l u ß - u nd U f e r po ntons. 

Letztere verbinden d ie  F l u ßpo n t o ns mit  dem 

U fer des St roms. S ie  h a ben zur  A uf - u nd A b ­

fahrt e i n  gene igtes D eck . D as m it Prof i l  ver ­

sehene Deck der F l ußpontons d i ent a l s  Fah rbah n . 

Das B asisfah rzeug ist a u ch h i er der s c h were 

L KW KrAZ 21 4 . 

F ü r  E r d a r be i t en setzen d i e  P i o n iere e i ne R e i h e  

S pez i a l ba u masc h i nen ei n . D i e  Auto bagger d e r  

N VA s i nd u n i versel le Löf fe l bagger.  d .  h . .  i h r e  

A u sr üst u ng ( Gr u nd bagger. H oc h l öffel .  T 1 ef lof ­

fe l .  G re i fer- u nd Zugsc h a u f e l )  ist austausc h ba r .  

D er E - 305 W i s t  ein U n 1v  rsa l bagger sow1c t 1 -

s c h er K onst ru kt i o n. der a u f  dem L KW K rAZ 2 1 4 
a ufgebaut is t .  E r  w i rd m i t  H oc h - oder T 1 ef l o f f e l 

e i ngesetz t .  M it d em Norma la usleger oder e i n  m 

G i t t e ra u s l eger u nd m it H a ke n f l aschen verse h e n. 

d ient  er a u ch a l s  K ra n . Se in  Baggerwerk wird 

getrennt vom B as isf a h rzeug von e i nem 4 - Zyl i n ­

der - V i er ta k t - D i esel motor a nget r ie ben. 

D ie S t r a ßen - und Ste l l u ngsbau masc h i ne B AT - M 

w urde. wie a u ch a n dere M asch i ne n, von den 
sowj et i sc h en Konst r u k teuren a u f  d er B as is  de r  
Vol l k e t t enz ug masc h i ne AT - T entwicke l t.  S ie  

gehört zu d e n  moder nsten M a sc h i nen a u l  d i  

Das milmngs/osc Zusammenwirken der Pioniere 11nd Pmuer best111 1 1 1 1 1  Tempn und EJ fnlg des A ngr tl / .\ 



sem Gebiet u nd ist d ie wicht igste Pionier ­

masc h i ne der Armeen der soz i a l i st i schen M i l i tä r ­

k oa l i t i on .  Der mehrte i l ige P l a n iersch i ld mit ei ner 
Arbe i tsbre i te von 4 , 5 b is  5 .0 m ist i h r  H a u pt ­

a rbeitsm i t tel : er w i rd hydra u l i sch betät i gt (ge ­
hoben. gese nkt .  schräg gestel l t ) .  
M it der B AT werden Ko lonnenwege. M a rsc h ­

stra ßen u nd D u rchfa h rten geschaffe n, E rde a b ­

getragen oder a ufgesch üttet .  Straßengrä ben 
a usgehobe n. S t rä u ch er u nd B ä u me beseit i gt .  

Sch nee gerä u mt u nd Fahrbahnen p lan iert .  D ie 

A rbe i ts l e i s t u ng der M a sc h i ne beträgt in du rc h ­

schn i t t l ichem Gelä nde 1 .5 bis 1 0  k m / h .  i n  

J u ngwald u nd Kusche lge lände 4 bis 8 km/ h . 
Beim Aushe ben von G ru ben oder be im B a u  
von An - u nd A b f a h rten s i nd 1 20 b i s  400 m 

bewegtes E rd reich je S t u nde die norma le Ar ­

be i ts le i st ung . 

Zum Ste l l u ngsbau  wi rd der hydra u l ische Dreh ­

kran verwendet . Se ine Trag fäh ig keit bet rägt 
2 000 k p  

D ie G r u be n a u s h u bmasc h i ne, d i e  zu den E rd ­

f räsen geh ört. w u rde ebenfa l ls a ls  sch were 

P i o n iermasc h i ne mit G leiskette n f a h rwerk ent ­
wicke l t . D ie Erdfräse m i t S c h l e uderwerk ist i h re 
w i c h t igste Arbeitsei nr ichtung .  Zusätz l i ch i st sie 
mit e i nem P l a n i ersc h i ld  verse h e n .  D ie Fräse i st 

a l s  St i rnfräse ausge legt und besitzt acht  Sc ha u ­

fe l n .  S i e  w i rd von e inem P l a nete nge t r i ebe be ­

wegt .  D ie Schaufe ln lösen den B oden mit  

Messern, befördern i h n  nach i n nen a uf e in  
Sch leuderwerk mi t  1 5  Scha u fel n ; von dort wird 

der B oden ausgeworfen . D ieses Ar bei tsagg re ­

gat i st schwenk bar  a uf dem F a hrze ug ange ­
brach t ;  es  wird hydra u l isch abgesen kt u nd 
gehoben . 
Zur Fami l ie der a uf d er G ru nd lage der sch weren 
Zugmasc h i ne AT-T gesc haffenen P ion ierma­

sch inen  gehört a uch der Grabenbagger B T M .  

der zum Ausheben von Schützen - u nd Ver -

b i nd u ngsg räben e i ngesetzt w i rd.  Die  Arbeits ­

e i nr i ch tung des BTM i st das Scha ufelrad, auch  
R otor genan nt. das rotierend den Boden bei de r  
Vorwä rtsfa h rt  der M asch i ne aushebt u nd ü ber 
e i ne A uswerfee i n richtu ng sei t l ich auswi rft. 1 n 

M arsc h l age i st das Schau fe lrad auf  dem Fah r ­
zeug  ver l astet . 

E i ne h oc h i n teressa nte U n iversa l ba u masc h i ne 
ist die D O K  ( Dozer Kol ovy = Rad bu l ldozer ) .  
D iese tsc hechos low a k i sche Konstrukt ion i st 
e i n  R adp l ani erer .  der mit P l a n iersch i ld wie e i n  

B u l ldozer u nd m it Ladesc h a ufel w ie  e i n 
e in Sch wenkscha ut ier arbeitet .  D i e  M asch i ne 

eig net s i ch fü r  E rdarbeiten . für den Stel l u ng s ­
b a u .  z u r  H i ndernis- u nd Trü mmerbesei t ig u ng 

sowie fü r  den Straßen - u nd Wegebau.  A u ßer­
dem kön nen dami t  Sch n ee  geräu mt, Fahrzeuge 

geborgen. Lasten gehoben u nd andere P i onier ­
arbeiten verr ichtet werden. E i n  G r a benpf l u g ,  

der a ngehä ngt werden k a n n. e rmög l icht das 

A u sheben von Gräben im Ge lände.  D ie D O K  
i st e i n  zwei te i l i ges, zweiachsiges Ge lenkfahr ­

zeug.  Die gele nk ig mite i na nder verbu ndenen 
R a h mente i le des Fahrgeste l ls s ichern. daß die 
Räder bei  jeder Verschrä n k u ng u nd in jedem 
Ge lände i mmer auf  dem B oden haften.  

Se lbstverständ l ich konnten h i er nur  d ie  wich t ig ­

sten techn i schen M i ttel der P ion ier t ru ppen be ­

h a ndelt werden . Es würde den R a h men d ieses 
Beit rages sprengen. so l l ten a l le a nderen ebenso 
beschr ieben werden - die M i nen - u nd Brücken ­
legegeräte. Wasserf i l terstat ionen.  holzbearbe i ­

tenden Masch i nen u . a. D ie erwäh nten Be isp i ele 

zeigen den modernen Charakter, d ie V ie l sei t ig ­
keit u nd Bedeutu ng der S pezi a l waffengatt u ng 

P i o n iere .  

Daß der Pion ier bei  den a nderen Waffengattu n ­

gen Anse hen gen ießt, sei n icht vergessen - es 
resu l t iert a us se i ner F u n kt ion : B a h n brecher  

u nd Weg bereiter der  Tru ppen zu sei n. 



Dr .  Jü rgen Küh le r  

U R UG UAV- D I E „ S C HWE IZ  AM E R I KAS" 
zwischen Rea kt i on und Fortschr itt 



Pulsierender Großstadtverkehr in der „A venida 18 de Julio", der Magistrale von Montevideo 

Im Jahre 1 971 war in Late i nameri ka e in  Land 
immer stä rker in  den M itte lpunkt der Aufmerk­
samkeit gerückt, das l a nge Zeit a ls das pol it isch 
stab i l ste des Subkonti nents gego lten hatte : 
Uruguay, die k le i ne Repub l i k  am La Plata . 
Wah len fanden statt - an s ich n ichts Besonde­
res, doch Urug uay war nach Ch i le das zweite 
latei namerikan i sche Land, wo sich e i ne breite 
Front a l ler Li nkskräfte ( Frente Ampl io) den 
Trad it ionsparte ien der herrschenden Klasse zum 
Kampf stel lte. 
Die uruguayischen Ere ign isse 1 97 1 , das An­
schwel len der K lassenkampfe i nfolge der Ver­
schärfung der soz ia lökonomischen Strukturkr ise 
d ieses Landes werden verständ l ich ,  wenn man 
s ie  in  den revo l utionären Prozeß ganz Late i n ­
ameri kas e i nordnet. D ie weitere Vert iefu ng der 

Vorhergehende Seite: Montevideo - die kilometerlange 
Uferpromenade am Rio de la Plata (oben), fliegende 
Händler auf dem Sonntagvormittag- Markt (unten) 
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a l lgemei nen Krise des Kapita l i smus ist auch für 
die Lä nder süd l i ch des R io Grande n icht ohne 
weitre ichende FOigen gebl ieben.  M it dem 
Ü bergang i n  d ie 70er Jah re ze ichnen sich neue 
Qua l itäten des K lassenkampfes ab. Der E i nf l uß  
der Arbeiterklasse ist sta rk a ngewachsen, u nd 
die ant i i m per ia l istische Bewegu ng hat an B reite 
u nd Profi l gewonnen.  Der U SA- I mper ia l i smus 
s ieht s ich stärker i n  d ie Defensive gedrängt, 
denn der S ieg der U n idad Popular 1 970 u nd · 
der konsequente progress ive Kurs der Reg ieru ng 
Al lende i n  Ch i le setzen für den Befre i u ngskampf 
der Völ ker des Subkonti nents ebenso neue 
Zeichen wie d ie a nti i mper i a l i st ische, a nti o l i ­
garch i sche Pol i t ik der peruan ischen M i l itär­
reg ierung .  Auch i n  a nderen Ländern vol lz ieht 
s ich mehr oder wen iger schnel l  der Zusammen­
sch l uß  der  L i nkskräfte, so  i n  Venezuela ,  Argen­
t i n ien u nd Ekuador. Der  von den U SA i n it i i erte 
reakt ionäre Putsch in Bo l iv ien verdeut l i cht d ie  
Gefäh r l i chkeit u nd Bruta l ität der  i n neren u nd 



Typisches Straßenbild im Zentrum der uruguayischen Metropole 

äußeren Reakt ion, d ie Grundentwickl u ng des 
revo l ut ionären Aufschyvungs in ganz Late i n ­
amer i ka vermochte e r  n i cht aufzuha lten. E i n  
Jah rzeh nt nach dem S ieg der kuban i schen 
Revo l ut ion steht das heroische Volk der  I nsel ­
repub l i k  n icht mehr a l l e in  i n  Late inameri ka - der 
Besuch Fidel Castros i n  Ch i le u nd der stü rm i ­
sche Empfang, den  i hm  d ie Werktät igen des 
Andenstaates bere iteten, symbol is ieren den 
wachsenden Zusammensch l uß a l ler a nt i  i m peri a ­
l i st ischen Kräfte Süd - u nd M itte lameri kas. 
Der Aufschwung der revo l ut ionären Bewegu ng 
in Uruguay ist e in  Te i l  des kont inentalen revo l u ­
t ionären Prozesses, d i e  Besonderheiten der 
K lassenkämpfe werden jedoch von der Landes­
spez if ik geprägt. Uruguay i st das k le i nste süd­
ameri ka n ische Land .  Von den nahezu 3 M i l l .  
E i nwoh nern leben 80% i n  den Städten u nd 
a l le in  mehr a ls e in  Dr ittel in der Hauptstadt 
Montevideo, obwohl V iehzucht u nd Ackerbau 
die H a u ptprodu kt ionszweige b i lden .  D ie Be-

völ keru ngsd ichte in  den länd l ichen Gebieten 
l i egt bei 2 bis 5 E i nwoh nern je km2. Im  Unter­
sch ied zu den meisten late i namer ikan ischen 
Ländern g i bt es i n  Uruguay kei ne i nd ian ische 
Bevö l keru ng .  
I n  den verga ngenen Jahrzeh nten wurde für d ie 
Repub l i ca Or iental del Uruguay der Begriff 
„ late i namer ikan ische Schweiz" geprägt. Er sol l te 
hervorheben, daß h i er e i ne relativ stabi le bürger­
l iche Demokratie funkt ion ierte, deren I nst itut io­
nen denen westeuropä ischer kapita l istischer 
Staaten ähnelten .  D ie herrschende Kl asse - die 
O l igarchie der mite inander verf lochtenen u nd 
vers ippten Großbourgeoisie u nd Latifund isten -
hatte es verstanden, e in  pol i t isches System zu 
err ichten, i n  dem bürger l iche Fre i he iten ge­
währ le istet zu se in  sch ienen, ohne daß i h re 
Herrschaft gefährdet war. Der E i nf luß der K i rche 
a uf das pol i t ische Leben ist verhältn !smäßig 
ger i ng, u nd auch die pol it ische Aktiv ität e i ner 
zweiten, trad it ione l l  dem Machterha lt der O l igar-
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chie d ienenden I nstitut ion, der Armee, ist u n ­
gle ich ger inger a ls i n  den meisten anderen 
late inamerikan ischen Staaten .  Seit Jahrzehnten 
hat die Armee n icht d i rekt i n  d ie Pol i t ik e i nge­
griffen - e ine M i l itärd i ktatur sche int für  U ruguay 
nahezu undenkbar. 
H i nzu kommt sch l ießl i ch noch ein relativ höhe­
rer sozia ler Standard e ines Tei ls der  Werktätigen 
a ls anderswo a uf dem Subkonti nent. Geri ngerer 
Ana lphabetismus, höhere Lebenserwartung u nd 
bessere Gesundheitsbetreuung werden von 
Verteid igern des bestehenden Regi mes als Be ­
weis fü r  dessen Vol l kommenheit a ngefüh rt. 
Doch entscheidend für d ie pol it ische Entwick­
l u ng Uruguays si nd d ie Charakterist i ka u nd 
Widersprüche, d ie i n  l andesspezif ischen Formen 
für ganz Late inamer ika typisch sind. Auch h ier 
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waren nach der U nabhäng igkeitsrevol ut ion am 
Beg i nn  des 1 9 . Jahrhunderts die feudalen 
Stru kturen n icht beseit igt worden.  Auf d iesem 
Boden entwickelte s ich e in  deformierter Kapi ­
ta l i smus, der vor a l lem von a us länd ischen, z u ­
nächst br it ischen, dann  nordameri kan ischen 
I nvestoren getragen wurde . .U SA- Monopole, 
m it denen die e inhe im ische Großbourgeoisie 
ko l laboriert, haben sta rken ökonomischen E i n ­
f l u ß  im  lande, i n  Uruguay besonders ü ber den 
von den U SA beherrschten Weltwährungsfonds. 
Monoprodu kt ion herrscht vor, d ie wi rtschaft­
l iche E ntwickl u ng ist abhäng ig vom Export, bei 
dem es sich fast aussch l ießl i ch um t ier ische 
Produkte, vor a l lem um F le isch, Wol le u nd 
Häute, handelt . Mehr a ls die Hä l fte der 
I ndustr ieprodu kt ion d ient der Verarbeitung agra -



r ischer Produkte. D ie Agrarstru ktur ist anachro­
n ist isch u nd basiert g rößtente i ls auf ha lb ­
feuda len Produkt ionsverhä ltn issen. 6 0 %  der 
landwi rtschaft l ichen Betr iebe s ind M i n ifund ios 
(Zwergbetr iebe ) ,  i h nen stehen 5% des benutz­
baren B odens zur Verfügung, während 4% 

der Betr iebse i nhe iten - d ie Latifundien - 60% 

der N utzf läche i hr eigen nennen .  So g i bt es i n  
Uruguay z .  B .  25 0 00  l andwirtschaft l iche Be­
tr iebe zwischen 1 u nd 1 0  ha u nd 32 000 zwi ­
schen 1 1  u nd 50 ha, a ber 350 zwischen 5 000 
u nd 20 000 ha, 8 zwischen 20 000 u nd 50 000 ha ,  
2 zwischen 50 000 u nd 1 00 000 ha u nd e inen 
m it 1 50 000 ha .  I n  den nörd l ichen Provi nzen 
herrschen i n  der Regel 3 bis 1 0  Großgrund­
besitzerfam i l i en .  D ie soz ia le Lage der  Land­
arbeiter ( pe6nes) ist katastropha l ,  ih r  täg l i cher 

Durchschn itts lohn l i egt u nter e i nem Dol lar .  
So ist Landfl ucht auch für Uruguay e in  
Charakterist ikum der deformierten E ntwick lung .  
D iese Abwanderung erhöht ständig d ie Zah l  
de r  Beschäft igungslosen, d ie i n  den  E lends­
randvierteln  der Städte hausen u nd den soz ia len 
u nd pol it ischen Explosivstoff anreichern .  
So verwu ndert es n ic.ht, daß die Wachstumsrate 
der uruguayischen Volkswirtschaft in den letz­
ten Jah ren a ußerordentl i ch geri ng gebl ieben ist, 
ja sogar u nter dem gesamtlate inameri kan ischen 
Du rchschn itt l i egt. Das B ruttosoz ia lprodukt st ieg 
von 1 9 50 bis 1 960 um 2, 1 %, von 1 960 bis 
1 9 70 um nur  noch 1 ,3% - auf den Kopf der 
Bevölkeru ng u mgerechnet bedeutet das ei ne 
Steigerung g leich Nu l l .  Der Export ist 1 9 71 um · 
1 6% zurückgegangen, die i ndustr ie l le Produk­
t ion  hat s ich  gegenü ber dem Vorjahr um 2 ,7% 
verr i ngert. R iesige Viehherden werden nach 

Blick auf die Silhouette der Hauptstadt (links), das 
Parlamentsgebäude in Montevideo (unten) 



Folklore und südländisches Temperament inmitten 
des Großstadttrubels 

Brasi l ien verschoben, ohne daß d ie Pol ize i  
ei nschre itet. D ie bras i l i a n ische F le isch i ndustrie 
bietet höhere Preise, u nd was schert den Lat i ­
fund isten d i e  nat iona le Wirtschaft - i n  den  . 
F le ischfabr iken Montevideos u nd a nderer Städte 
z ieht i ndes d ie Arbeits los igkeit e i n .  
D ie Auslandsverschu ldung Uruguays ist daher 
weiter a ngest iegen. Sie betrug Ende 1 97 1  
800 M i l l .  Do l lar. F ü r  d i e  Schu ldenti l gung u nd 
Zi nsen si nd j äh rl ich 300 M i l l .  zu zah len, d ie  
Exporte aber - wenn sie n icht weiter fa l len -
bringen gerade 200 M i l l .  Do l l ar jäh r l i ch .  U nter 
dem Druck des Weltwährungsfonds versucht 
die großbürger l iche Regieru ng, der chaot ischen 
wirtschaft l ichen Situat ion auf Kosten der Werk­
tätigen Herr zu werden :  Sie he izt d ie I nf lat ion 
an .  Die jähr l i chen Steigeru ngsraten der Lebens­
ha l tungskosten l iegen zwischen 30 u nd 70%.  
G le ichzeit ig werden l a ngfristige Lohnstops ver -

4 2  

fügt, so daß die Rea l l öhne zurückgehen.  Das 
a l l es wird beg le itet von zunehmender Arbeits ­
los igkeit, d ie 1 971 mehr a ls  1 5% der erwerbs­
tät igen Bevö lkeru ng erfaßte. D ie Pol i t ik  des 
nat iona len Ausverkaufs, , d ie d ie herrschende 
Klasse zum Zwecke i h res Machterha l ts prakt i ­
z iert, hat l ängst gewisse soz ia le Errunge n ­
schaften unwi rksam werden lassen, d i e  e in  Tei l  
der uruguayischen Werktätigen d e n  ü br igen 
l ate i nameri ka n ischen Ländern voraus hatte . 
D ie oft besungene, nun  a ber hart a ngesch lagene 
„ M odern ität" des uruguayischen Staatswesens 
ist auf e i ne Pol i t ik zurückzufüh ren, d ie m it dem 
Namen Jose Bat l le y Ordonez ( 1 856-1 929) 
verkn üpft ist. Bat l le stand nach 1 902 mehrfach 
an  der Spitze des Staates u nd le i tete e i ne Re ihe  
von Reformen e i n, d ie  von bürger l ichen Pol it i ­
kern mitu nter sogar a ls erste „soz ia le Revo l u ­
t i on"  des 20 .  Jah rhunderts i n  Late inamer ika 
qua l i f iz iert wi rd .  Bat l le setzte d ie Tre n n u ng von 
Staat u nd K i rche du rch,  l ieß e i n ige aus ländische 
Betr iebe u nd Banken nationa l i s ieren u nd be­
mühte s ich um e i ne Soz ia lgesetzgebung, wie 
E i nfüh rung des 8 - Stunden -Tages, der U nfa l l ­
versicherung u nd Fest leg u ng von M i ndest­
löhnen .  D iese Pol i t ik entsprach den I nteressen 
e i ner zunächst nat iona l  or ient ierten Bourgeois ie, 
d ie sel bst an  - d ie  Macht gela ngen wol lte u nd 
s ich dazu a uch der Arbeiterbewegu ng zu be­
d ienen gedachte. 
E i ne Agrarreform wurde jedoch n icht in Angriff 
genommen, u nd damit beh ielten a uch d ie trad i ­
t ione l len re ichen Fam i l ien i hren best immenden 
pol i t ischen E i nfl u ß. G roßgrundbesitzer . u nd 
Großbourgeois ie versch molzen zu e i ner i n  
mehrere _Frakt ionen zerspaltenen herrschenden 
O l igarch ie. Zur Ausüb u ng der Macht bed ienten 
sie s ich vor a l lem i h res trad i t ione l len Zwe i ­
parte iensystems, das se it M itte des 1 9 . Jah r ­
h u nderts ex ist iert. D ie B l anco- Partei ( Part ido 
Nac iona l )  u nd d ie  Colorado - Partei u nter­
scheiden s ich weder i n  Zie lste l l u ng noch Auf-



ge l i ngt auf e i nen Sch lag 1 1 1  von i h nen d ie  
F lucht aus dem Gefängn is. 
Der wachsende Vol kswiderstand gegen das 
korrupte Reg i me der O l igarch ie führte aber auch 
zu e i ner neuen Qual ität des Klassenkampfes. 
Am 5. Februar 1 97 1  konstitu ierte sich d ie 
„ Breite Front" ( Frente Ampl i o ) ,  e i n  Zusammen­
sch l uß l i n ker Pa rte ien u nd Bewegu ngen zum 
Kampf gegen d ie  O l igarch ie. Maßgebl ichen An­
te i l  an  de r  B i l dung de r  E i nhe itsfront hat d ie  
Kommun i st ische Parte i ,  d ie seit 50 Jahren fest 
auf den Posit ionen des M arxismus- Len i n ismus 
u nd proletar ischen I nternat iona l i smus u n be i rr ­
bar  u nd unerschrocken für d ie I nteressen der 
Werktät igen kämpft. Zum Frente Ampl io  ge­
hören weiter d ie  Chr istdemokratische Partei, d ie 
Soz i a l i st ische Partei, d ie Soz ia l i st ische Bewe­
gung, d ie U ruguayische Revo lut ionäre Bewe­
gu ng, je e in  l i n ker F l ügel der be iden Trad it ions-

parteien  u nd weitere a nt i i mper ia l istische Ver­
e i n igu ngen.  In i h rer Konst itu ieru ngserk lärung 
betonen d ie U nterze ichner, daß sie a ls I nteres ­
senvertreter der versch iedensten nat ional ge­
s i n nten Klassen u nd Sch ichten gemei nsam 
gegen das bestehende o l igarch ische, pro­
i mper ia l ist ische System kämpfen werden und 
daß d ieser Zusammensch l uß, der kei ne Ver­
schmelzung darste l lt, m it e i ner Organ isation 
a usgerüstet w i rd u nd se in  Hauptz ie l  im perma ­
nenten pol it ischen Kampf u nd n icht nur im  
Wah l kampf s ieht. Grund lage d ieses Kampfes ist 
das am 1 7. Februar 1 971 verabsch iedete Elasis­
programm. . 
Das Bas isprogramm des Frente Ampl io tritt e in  
fü r  d ie „Vol l gü lt igke it der  verfassu ngsmäßigen 
u nd gesetz l ichen Fre i he iten, Rechte u nd Sicher­
heiten" .  Für d ie Außenpol it ik fordert es „Ver­
teid i gung der nat iona len Souverän ität, u nei n -

A uch das gehört zum Erscheinungsbild der uruguayischen Hauptstadt: Gauchos auf dem Rindermarkt 



geschränkte G ü lt igkeit der Pr inz i p ien der Sel bst ­
besti mmung u nd N ichtei n mischu ng u nd U n ­
abhängigkeit" .  Angestrebt wird e i ne Reform 
der wirtschaftl i chen u nd soz ia len Struktur, d ie  
e ine „unabhäng ige nationa le Wi rtschaftspl a ­
nung mit soz ia len Z ie len", e i ne du rchgreifende 
Agrarreform, d ie den Großgrundbesitz beseit igt, 
e i ne i ntensive l ndustri a l is ierungspol i t ik, d ie  
Verstaat l ichu ng der Banken, der  M onopole u nd 
des Außenhandels u nd sch l ießl i ch die Förde­
rung des Genossenschaftswesens bei nha ltet. 
Das Programm wird ergänzt du rch Forderungen 
nach Steuer- ,  Verwa ltungs- u nd B i l dungs­
reform, nach gerechter Loh n po l it ik u nd nach 
soz ia len Verbesseru ngen .  
D ieses a nt i imper i� l i st ische, ant io l igarch ische, 
demokratische Programm lag dem Kampf des 
Frente Ampl io für d ie Gewi n n u ng der Volks­
massen zugrunde. D ie Reakt ion l ieß n i chts u n ­
versucht, um d ie Wi rksamkeit der Front e i nzu ­
engen„ D ie  Regierung verfügte „S icherheits­
maßnahmen", l i eß l i n ke Pol it i ker verhaften u nd 
sch loß Ze i tungen .  Fasch ist ische Banden i nsze ­
n ierten Ü berfä l l e, u nd d ie von der Ol igarch ie  
kontro l l ierten Massenkommun ikationsmittel ver­
breiteten e i ne u ngezügelte ant ikommun ist ische 
Hetze. I n  weiten Tei len der Provi nzen nahmen 
d ie Lati fund isten wie  eh u nd je Wah lkampf u nd 
Wah lgeschehen u nter i h re Kontro l l e .  
Um so beachtenswerter ist das Wah l ergebn is .  
M it nahezu 300 000 Sti mmen verei nte der  
Frente Ampl io 20% der  Wäh ler h i nter s ich .  D ie  
Colorados errangen 36%, die B l ancos 32% der 
Stimmen . . D ie .von pan ischer Angst vor e i nem 

zweiten Ch i le erfaßte nat ionale u nd i nternati o ­
na le Reakt ion j u belte ü ber e i ne „ N i ederlage der 
Kom m u n isten" .  Doch das ist weit gefeh lt. Der 
Frente Ampl io bestand ganze 9 Monate, u nd 
schon gab i hm trotz des massiven a nt ikom m u ­
n i st ischen Drucks der herrschenden K lasse jeder 
fünfte Uruguayer se i ne Stimme, i n  der Haupt­
stadt war es sogar jeder dr itte Wäh ler. Bei den 
l etzten Wah len 1 966 hatten die Parte ien, d ie  
jetzt i n  der  B reiten Front vere i n igt s i nd, gerade 
1 00 000 St i m men erha lten, jetzt i st es das 
D reifache. Damit ist der l i n ken Koa l it ion e i n  
e ntsche idender E i nbruch i n . das seit 1 00 Jahren 
i ntakte trad i t ione l le  Zwei parte iensystem der 
O l igarch ie ge lu ngen - i n  den Senat s i nd 6 u nd 
i n  das Abgeordnetenhaus 1 8  Vertreter der 
Li n ken e i ngezogen .  Das verdeut l i cht den pol i t i ­
schen „ E rdrutsch", der in den letzten Jah ren 
n i cht n ur d ieses Land, sondern ganz Late i n ­
a mer ika erfaßt hat .  
D ie  neue Reg ieru ng der O l i garch ie kann Uruguay 
ke inen Ausweg a us der Dauerkr ise· des Landes 
bri ngen .  Der Frente Ampl io  hat a uf se i nem ersten 
Kongreß nach den Wah len besch lossen, den 
Kampf a uf der Grund lage sei nes Programms 
weiterzufüh ren .  Das H errschaftssystem der O l i ­
garch ie i n  Uruguay ist a ngesch lagen, d ie K las­
senausei nandersetzungen spitzen s ich weiter 
zu. Der erste große Erfolg der von den Kom m u ­
n i sten geführten L inkskräfte ordnet s ich e i n  i n  
das Anschwel len der revol utionären Beweg u ng 
des ganzen Subkonti nents u nd ist e in  wicht iger 
Schr i tt der uruguayischen Arbeiterk lasse u nd 
i h rer Verbü ndeten i m  Kampf um die Macht. 



bau wesentl ich vone inander. Waren d ie Colora ­
dos u rsprü ng l ich  stärker auf den Reformismus 
Bat l les e i ngeschworen und d ie B l a ncos mehr 
auf den G roßgrundbesitz ausgerichtet, so hat 
s ich das B i ld l ängst verwischt. Be ide Parte ien ,  
d ie ü ber kei ne feste Organ isat ionsstruktur ver­
fügen u nd in  sich wiederum i n  mehrere Grup­
pieru ngen zerfa l len, d ie n icht auf e in  Programm, 
sondern auf d ie Person ei nes Pol i t i kers zuge­
schn itten si nd, werderi hauptsäch l ich vor Wah ­
len a kt iv. S ie werden seit 1 00 Jah ren von Ver­
tretern der g le ichen Fam i l ien beherrscht, d ie  
ständig i n  Par laments- u nd Kab inetts l i sten und 
seit Bat l le  auch an  der  Spitze von Staatsbetr ie­
ben zu fi nden s ind .  
Ü ber d ieses System gela ng es  der  O l igarch ie, 
s ich ü ber Jah rzehnte an der Macht zu ha l ten .  
Doch i n  der  zweiten Hä lfte der  60.er J ahre 
spitzte s ich d ie soz ia lökonomische Struktu rkrise 

zu .  1 966 wurde wieder das Präsid ia lsystem e in ­
gefüh rt, weil der von Bat l le geschaffene Nati o­
n!l l rat (9 M itg l i eder mit jä hr l ich wechselndem 
Vorsitz) d ie Verschärfu ng des Klassenkampfes 
n icht mehr genügend kontro l l ieren zu können 
sch ien .  Der neu gewäh lte Präsident Gestido 
verkü ndete 1 967 sein  Programm :  Bekämpfung 
der I nf lat ion, Ti l gung der Schu lden, I ntensivie­
rung des Exports, Förderu ng aus länd ischer 
I nvestit ionen .  M it kei nem Wort reagierte er auf 
die sozia len u nd ökonomischen Forderu ngen 
der Werktät igen, u nd auch die I nangriffnahme 
ei ner Agra rreform h ielt er für una ngebracht. 
D ieses Programm konnte nur d ie Ausl ieferu ng 
an den I m peria l i smus besch leun igen und die 
i n neren Widersprüche weiter zuspitzen .  Ge­
dacht zur Abstützu ng der bestehenden Macht­
verhä ltn isse, bewirkte es die rasche Vertiefu ng 
der soz ia lökonomischen u nd pol it ischen Krise. 

Geduldig warten sie auf ihre Kunden: Würstchenverkäufer am Rande der City von Montevideo 



Repoblica O riental del U ruguay 
Größe: 1 86 926 km2. 

Bevölkerung: 2 852 000 E inwohner (90% Abkömm­
l i nge spanischer u nd ita l ien ischer E inwanderer ) .  

Hauptstadt: Montevideo ( 1  250 000 E i nwohner) . 

Geographie: Wel l iges H ügel land, bis 400 m Höhe fast 
ausschl ießl ich von Gras bewachsen. N ur 2,9% der 
F läche bewaldet. Warm -gemäßigtes K l ima .  

Staatsform: Seit 1 966 Präsidia lverfassung. Der a l le  
5 Jahre zu wäh lende Präsident ist Staatsoberhaupt 
u nd Regierungschef. Er ist m it der von ihm berufenen 
Regierung dem Parlament, das d ie gesetzgebende 
Gewalt ausübt, verantwort l ich .  Das Parlament besteht 
aus Senat und Abgeordnetenhaus. D ie 1 9  Bezi rke 
( Departamentos) haben ihr gewähltes Abgeord neten­
haus. Fü r  jeden lese- u nd schrei bkund igen Bürger 
besteht Wah l pf l icht ab 1 8 . Lebensjahr .  

Wirtschaft: Uruguay hat a ls Agrar land e ine stark ent­
wickelte Viehzucht mit Verarbeitu ngsi ndustrie agrar i ­
scher Produkte. Vorherrschend s ind d ie „frigorificos" 
(fleischverarbeitenden Betriebe) sowie Leder- und 
Wol lfabriken. Hau ptexportgüter s ind Fleisch u nd 
Fleischprodukte, Wolle, Garn und Stoffe. 
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Pacheco Areco, Amtsnachfolger Gest idos nach 
dessen Tod, begann ab Dezember 1 967, mit  
e i nem „harten Kurs" der wachsenden U nzu ­
friedenhe it der Werktät igen zu  begegnen . E r  
schränkte d i e  Soz ia l le istungen e in ,  bewi l l igte 
Preissteigerungen, verfügte Lohnstop, verbot 
l i n ksstehende · Ze itungen, untersagte Stre iks .  
1 968 u nd 1 970 kam es zu ernsten Kab inettskrisen .  
M i n ister mußten demiss ion ieren, weil sie der 
Korru ptton ü berführt wurden oder zu offen ­
s ichtl i ch i n  d ie e igenen Taschen .gewirtschaftet 
hatten .  Es kam zu ernsten Konfrontat ionen zwi ­
schen Präsident u nd Par lament, das die Wahl  
der M ittel zur  Ü berwi ndung der Kr ise für u n ­
passend h ielt, wobei im Grunde n ur die ver­
sch i edenen Gruppieru ngen der O l igarch ie d ie  
Schwäche der  Präsidentenfrakt ion für  s ich aus­
zunutzen gedachten .  Pacheco a ber zog d ie 
Schra u ben weiter an .  Er verhängte den Aus­
nahmezustand u nd setzte d ie Armee i n  Alarm­
bereitschaft. Verhaftungen setzten e in ,  Demon ­
stranten wurden ermordet. .sch l ieß l ich l ieß d ie 
Reakt ion i mmer deutl icher vernehmen, sie wisse 
sich mit den M i l itärd i ktaturen B rasi l iens u nd 
Argent in iens dar in ei ns, daß d iese bei i n neren 
U nruhen i n  Uruguay i nterven ierten .  
U nter solchen Vorzeichen geht Uruguay i n  das 
Jahr 1 97 1 , das Jahr der Wah len .  Stre i ks u nd 
Massendemonstrat ionen reißen n icht ab. D ie  
uruguayische Arbeiterkl asse verfügt ü ber ei ne 
starke E i n heitsgewerkschaftszentrale ( C NT) , 
d ie a uf revol ut ionären Posit ionen steht und 
trotz zunehmender Verfolg u ngen konsequent 
für d ie Rechte der Werktätigen ei ntritt. Auch 
d ie Kam pfentsch lossen he it der Studenten ist 
du rch Repressivmaßrlah men der Regieru.ng 
n i cht zu para lysieren .  Sch l ießl ich wi rkt in 
Montevideo ei ne k le i nbü rgerl i c h - rad i kale Grup­
pe städtischer G ueri l l as, d ie  „Tupamaros", d ie  
v ie le terrorist ische E i nze lakt ionen durchführt, 
ohne daß i hr d ie Regieru ng ernsthaft begegnen 
könnte. Als e i ne Anzahl  Tupamaros verhaftet ist, 





Die Frage, ob u nd wie bei der rapiden Zu nahme 
der Weltbevö lkeru ng von etwa 3 Mrd. Menschen 
auf das Doppelte im Jahre 2000 der ständig 
steigende Energ iebedarf, der  zur Zeit etwa 
40 · 1 09 Gcal beträgt u nd für das Jahr  2000 a uf 
ü ber 1 00 · 1 09 Gcal geschätzt wird, gedeckt 
werden kan n, ist auf der ga nzen Welt zu e i nem 

· ernsten Problem geworden. 
Der Weltenergiebedarf wird fast aussch l ießl ich 
von den fossi len Brennstoffen ( Koh le, Erdöl ,  
Erdgas) gedeckt, wobei der Antei l  der Kohle 
( Stei nkohle u nd Braunkoh le} immer mehr durch 
Erdöl und Erdgas zurückgedrängt wird .  D iese 
Substitu ierungstendenz wird sich noch weiter 
fortsetzen, obgleich d ie Fördermengen der 
Koh le absolut ste igen.  
Von den übrigen Energ iequel len ,  d ie zur Ze it 
nur ei nen sehr ger ingen Anteil an der Decku ng 
des Weltenerg iebedarfs haben, kommt der Was­
serkraft die größte Bedeutung zu .  Wie das Bei ­
spiel der Sowjetun ion zeigt, wird h ier der N ut ­
zung der Wasserkräfte große Beachtung ge­
schenkt. D ie Wasserkräfte haben gegen über den  
Brennstoffen den  Vorte i l ,  daß  s ie  s i ch  n icht auf ­
brauchen, sondern s ich  ständig erneuern, 
während d ie Vorräte an Kohle, Erdöl u nd Erdgas 
sch l ießl ich e i nmal zu Ende gehen. An der Dek ­
kung des Weltenerg iebedarfs zeigt auch der 
Anteil der durch Kernspa l tung gewon nenen 
E nergie ste igende Tendenz. Jedoch handelt es 
s ich bei den h ierfür in Frage kommenden Aus­
gangsmateria l i e� ( U ran, Thori um)  ebenfa l ls um 
sich aufbrauchende Stoffe. 
Es erg ibt sich deshalb für d ie Zukunft die N ot­
wendigkeit, von den zur Zeit zwar noch re ich l i ch  
vorhandenen, aber sch l ieß l ich begrenzten fos ­
s i len und Kernbrennstoffen u nd den ebenfa l ls  
begrenzten Leistungsreserven der natü r l ichen 
Wasserkräfte unabhäng ig zu werden.  

Dafür g i bt es im Gru nde 2 Mög l ichkeiten :  
1 .  · Ausnutzu ng der du rch Kernversch melzung 
( Kernfusion)  frei. werdenden Energ ie, wofür das 
Ausgangsmateria l  (Wasser bzw. schwerer Was­
serstoff) i n  u nbegrenzter Menge vorhanden ist, 
2. Ausnutzung der u ns ständig zur Verfüg u ng 
stehenden Sonnenenerg ie .  

Primärenergieträger Sonne 

Die Sonne, das Zentra lgestirn u nseres P la nete n ­
systems, ist u nser wicht igster Pri märenerg ie ­
träger. I h re Masse ü bertr ifft d ie u nseres He imat­
p laneten um das 330 000fache. D ie von i hr der 
E rde zugestrah l te Energ ie ist auf das Leben u nd 
Wachstum von Mensch, Tier u nd Pfla nze von 
größtem E i nf luß. M it den foss i len Brennstoffen 
verbrauchen wir E nerg ieträger, d ie letzten Endes 
i h ren U rsprung der E nerg ie der Sonne verdan ­
ken, da  s i e  ebenfa l ls aus pfl anz l ichen oder t ier i ­
schen Bestandte i len aufgebaut s ind .  
Von der  u nvorste l l bar g roßen Energ iemenge, 
welche die Sonne in den Weltraum strah lt 
( 3,8 : 1 023 kW = 28,65 . 1 023 Gcal/a } ,  empfängt 
die E rde a l lerd i ngs nur  e i nen verschwindend 
k le i nen Tei l  ( 1 7  · 1 01 3  kW = 1 28, 1 8  · 1 01 3  Gcal/ 
a) ,  der a ber dennoch den derzeit igen Welt­
energ ieverbrauch, den wir mit etwa 40 · 1 09 
Gca l /a a nnehmen können, um das 30 000fache 
ü bersteigt .  
Bedenken wir a lso, daß von der gesamten auf 
die Grenze unserer Atmosphäre auftreffenden 
Strah l u ng i nfolge von,,_ Absorpt ion i n  der Luft ­
h ü l le nur  etwa 40% an d ie Erdoberf läche ge l an ­
gen  u nd davon wieder etwa 70% fü r  b io log ische 
Zwecke, Verdunstung, Wi nd usw. verbraucht 
W,t!rde n, so ble i ben nur  rund 40 W/m2 verfüg ­
bar. Weiterh in  müssen wir berücks icht igen, daß 
d ie an  der  Erdoberf läche a uftretende und n utz ­
bare Bestrah l u ngsstärke der Sonne von der 

Vorhergehende Seite: Anbetung der Sonne. Relief aus geograph ischen B reite, der ,Jah res- u nd Tages­
dem Tempel zu Achetaton, Ägypten 1 4. Jh. v. u. Z. zeit sowiP. der Bewö lkung abhängt. Sie ist 
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ört l ich u ntersch ied l i ch u nd i n  natür l ichen Höhen­
l agen günst iger a l s  i n  Ta l l agen. Auch Rauch 
u nd Stau b, w ie  s ie  in  I ndustriegebieten und 
Städten auftreten, wirken s ich ungünstig aus .  
Sch l i eß l ich darf n icht außer acht ble iben, daß 
für d ie  Ausnutzu ng der Sonnenstrah len n ur d ie 
Fest landflächen der Erde in  Frage kommen. 
Wenn wir jedoch e in g ünst iges Gebiet der Erde 
aussuchen, wie · z. B .  d ie 270 000 km2 u mfas­
sende Wüste Karakum, u nd sie mit gee igneten 
Auffangvorr ichtungen für  Sonnenstrah len be­
decken, so könnte man - selbst bei nur 1 0%iger 
U mwand lu ng der Sonnene nergie - etwa 8 · 1 09 
Gca l /a erzeugen u nd damit den Energ ie ­
verbrauch der  Sowjetun ion decken .  
D ie Mei n ungen ü ber d ie Aufnah me des Pr imär­
energ ieträgers Sonne i n  die Energ iebi l anz der 
Welt gehen weit  ause inander. D ie  Pess imisten 

Zweilinsiges Brennglas von Tschirnhaus ( 1 69 1) 
(Mathematisch - Physikalischer Salon Dresden) 

4 U niversum 

ha lten es für u n mögl ich, daß die Sonnenenergie 
jemals e i nen / nennenswerten Antei l  an der 
Deckung des Weltenerg iebedarfs haben wird. 
D ie Opt imisten stehen jedoch auf dem Stand­
punkt, daß auch der  Energ ieträger Sonne sei ner 
E ntwick lung bedarf, bis d ie geeigneten Verfah ­
ren u nd E i n r ichtungen für d i e  wirtschaftl iche 
Energ ieumwand l u ng gefunden si nd. Auch die 
Wasserkraft war jahrtausendelang u ngenutzt, 
bis man e i nen Weg gefunden hat, sie in e lektri ­
sche Energie u mzuwandeln ,  u nd vor 50 Jahren 
dachte noch n iemand daran,  d ie i n  den Atom­
kernen ruhende Energ ie fü r  d ie wirtschaft l iche 
u nd fr ied l iche E nerg ieanwendung auszunutzen .  
So wird der Mensch auch Wege fi nden, den 
Pr imärenerg ieträger Sonne in  großen An lagen 
n utzbr i ngend zu verwenden. 

Ein riesiger „Reaktor" 

D ie Frage nach der Quel le der Sonnenenerg ie 
konnte erst mit H i lfe der Kernphysik beantwortet 
werden .  
D ie Temperatur der Sonne, d ie an der  Ober­
f läche zu etwa 6 000 °K ermittelt wurde, n immt 
zum Son nen i n nern stark zu und beträgt im 
Zentrum etwa 1 5  b is  20 · 1 06  °K. E i ne starke 
Zunahme erfahren auch Druck u nd Dichte, d ie 
im I n nern etwa 2 · 1 01 7  dyn/cm2 bzw. ru nd 
1 00 g/cm3 betragen. U nter d iesen U mständen 
b i ldet die Sonnenmaterie e in  hoch leitfäh iges 
P lasma, das aus hoch ion isierten Atomionen 
u nd fre ien E lektronen besteht. 
Aus der Ana lyse des Sonnenspektrums erg ibt 
s ich, daß die Sonnenmaterie der Masse nach 
zu etwa 63% aus Wasserstoff. 36% aus Hel i um  
u nd 1 % aus schwereren E lementen besteht. 
i nfolge der im I nnern der Sonne herrschenden 
Verhä l tn isse fi nden Kernumwand l ungsprozesse 
statt, bei denen riesige Energ iemengen frei 
werden.  I n  erster L in ie handelt es sich dabei um 
die B i l dung von He l i um aus Wasserstoff. 
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Sonne 

E lektromagnetische Energ ie 

Thermische Energ ie 

N iedriges Potential Hohes Potential 

' 1 
Erdoberf läche Plattensammler Strah lenbündler 

Wasser- Wind 
kreislauf 

Wasser- Wind-
kraft kraft 

Kochgeräte 

Heizgeräte 

Kühlan lagen 

Dest i l lat ions­
an lagen 

Dampferzeuger 

Sonnenöfen 

Der von Bethe u nd Weizsäcker erforschte Pro ­
zeß der U mwand l u ng von Wasserstoff in He­
l i um geht n icht d i rekt, sondern stufenweise i n  
ei ner Art Kreisprozeß (Abb. S .  49) vor s ich .  
Dabei sp ie len Kohlenstoff u nd St i ckstoff ge­
wissermaßen die Ro l le von Kata lysatoren, d ie 
wie in der Chemie durch d ie Reaktion n icht 
verbra ucht werden. Sauerstoff tr itt nur  a ls  
Zwischenprodukt auf. S ieht man davon ab, 
daß im Verlaufe des gesamten Prozesses neben 
e in igen y - Ouanten 2 Positronen e+  u nd 2 
Neutri nos v frei werden, so la ufen d ie 6 E i nzel ­
reakt ionen wie folgt a b :  
1 .  Das Kohlenstoffisotop mit der Masse 1 2  
wird von ei nem Wasserstoffkern ( Proton) ge­
troffen und i n  Stickstoff der  Masse 1 3  ver ­
wandelt .  
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Elektrische Energie 

Thermoelektrische 
Energie 

Thermo­
elemente 

Photoelektrische 
Energ ie 

Photo 
elemente 

Chemische 
Energie 

Photo­
synthese 

Pflanzen 

Foss i le  
Brennstoffe 

Umwandlungsformen und Anwendungsgebiete der 
Sonnenstrahlung · 

2. Stickstoff 1 3  zerfä l lt i n  Koh lenstoff 1 3 .  
3 .  Kohlenstoff 1 3  wird wieder von ei nem 
Wasserstoffkern getroffen u nd b i ldet Sti ck- . 
Stoff 1 4 . 
4. Stickstoff 1 4  n immt ebenfa l ls ei nen Wasser­
stoffkern auf u nd b i ldet Sauerstoff 1 5. 
5. Sauerstoff 1 5  zerfä l lt in Stickstoff 1 5 . 
6. Sti ckstoff 1 5  n immt e i nen Wasserstoffkern auf 
u nd zerfä l lt wieder in Koh lenstoff 1 2. 
Damit beg i n nt der Kre is lauf von neuem. Je 4 
Wasserstoffkerne, d ie dabei a �gelagert wurden,  
b i lden e inen He l i u mkern, der bei· Aufnahme 
ei nes neuen Wasserstoffkerns a bgestoßen wird .  
Dabei werden je Mol  ( 1  Mol sämt

.
l i cher Stoffe 

enthä lt stets d ie g le iche Anzahl  Atome bzw. 
M olekü le) 644,5 · 1 06 kcal fre i .  
D ie  Sonne ist somit e in  r iesiger natür l icher 



Reaktor, der schon seit ewigen Zeiten in Tät ig ­
keit ist u nd der noch etwa 1 5  B i l l ionen Jahre 
mit ei ner Leistung von 0,9 · 1 023 kca l/s  = 3,8 
. 1 020 MW in  Betrieb sein wi rd .  Die von d iesem 
Reaktor kosten los ge l ieferte Energie auszu ­
n utzen ist e i ne zwi ngende N otwend igkeit .  Auf 
der Erde g i bt es genügend große u nd geeignete 
Landflächen, d ie mit entsprechenden E i n r ich ­
tu ngen zur Sammlung, Speicheru ng u nd U m ­
setzu ng der Sonnenenerg ie ausgerüstet werden 
können .  E i nen Ü berbl ick ü ber d ie U mwa nd ­
l u ngsformen u nd Anwendu ngsgebiete der Son ­
nenstra h l u ng g i bt d ie Abb. auf S .  50. Dabei 
i nteressiert u ns vor a l lem d ie Mög l i chkeit der 
U mwand l u ng der Sonnenenerg ie in Wärme mit 
H i lfe von Plattensammlern u nd Strah lenbünd­
le rn  sowie d ie  d i rekte U mwand l ung i n  e lektri ­
sche E nergie m ittels Thermoelementen u nd 
Photoelementen .  

Plattensammler 

Die ei nfachsten E i nr ichtu ngen für die U m ­
wand l u ng von Sonnenstrah len i n  Wärme s i nd 
d ie sogenan nten Pl attensammler. Sie bestehen 
aus e i nem f lachen,  kastenart igen Behä l ter, des­
sen Seitenwände u nd Boden durch sch lechte 
Wärmele iter gegen Wärmever luste nach außen 
h i n  geschützt si nd. I n  den mi t  e i ner G l asplatte 
a bgedeckten Kasten befi ndet sich e i ne ge­
schwärzte Meta l l p latte, welche d ie du rch d ie  
G l assche ibe tretenden Sonnenstrah len a bsor­
b iert, wodu rch s ich die Lu

ft zwischen den beiden 
Pl atten erwärmt.  Wird du rch die Meta l l platte 
e i ne Wasser le itu ng gefüh rt, so haben wir e inen 
P lattensammler zur Warmwasserbereitu ng vor 

. u ns. 
E i n r ichtu ngen d ieser Art, d ie auch für andere . 
Wärmezwecke Verwendung fi nden können (s .  
Abb. S .  50) ,  si nd vor a l lem in  der Sowjet­
u n ion ,  den U SA u nd in  N ordafri ka i nsta l l i ert 
worden .  

Strahlenbündler 

Von größerer Bedeutu ng für die Ausnutzung 
der Sonnenenergie s ind die sogenannten Strah ­
lenbü ndler, bei denen m i t  H i lfe von Spiegel n 
d ie Son nenstrah len gebü ndelt, d. h. auf e inen 
Punkt ( Bren n pu nkt) konzentr iert werden, wo­
du rch s ich bedeutend höhere Temperatu ren a ls 
bei  P lattensammlern erz ie len lassen.  Im Brenn ­
punkt der Hoh lspiegel kann man z .  B .  Dampf­
kessel für Sonnenkraftwerke oder Schmelz­
gefäße für Son nenöfen anordnen .  
Das bisher g rößte Sonnenkraftwerk im Ararat ­
ta l der Armen ischen SSR hat bei ei nem Dampf­
druck von 30 at  e ine Leistu ng von 1 200 kW. 
Dem in  40 m Höhe a ngeordneten drehbaren 
Dampfkessel wird die Sonnenwärme über 1 300 
Reflexionsspiegel mit e i ner F l äche von je 1 5  m2 
zugele itet. D ie Spiegel s i nd auf 23 Wagenzügen 

Forschungsarbeiten in der Heliostation der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR bei Aschchabad 



montiert, d ie auf 23 konzentrisch um den 
Kessel angeordneten G leisen laufen u nd auto­
matisch nach dem Stand der Sonne bewegt 
werden. 
Der wohl bekan nteste Sonnenofen befi ndet 
sich in den französischen Pyrenäen. Er besteht 
aus ei nem aus vers i l berten E inzelspiegel n  zu ­
sammengesetzten P lanspiegel. welcher der 
Sonne automatisch nachgeführt wird;  i h m  
gegenüber ist e in  aus vie len E i nzelspiege ln  
zusammengesetzter feststehender Hoh lspiegel  
mit kurzer B rennweite angeordnet, i n  dessen 
Brennpunkt s ich der Schmelzofen bef indet. 
Neben den hohen Temperaturen, d ie erre icht 
werden ( b is zu 4 000 °C) ,  besteht der Vortei l  
der Sonnenöfen dar i n, d a ß  i n  das Schmelzgut 
keine Verunre in igungen (Verbrennu ngsgase 
oder andere Chemika l ien)  e i ngeführt werden . 
Für d ie unmittel bare U mwand lung der Sonnen­
energie in  elektrische Energie stehen zum 
gegenwärt igen Zeitpunkt 
1 .  das auf dem thermoelektrischen Effekt be­
ruhende Thermoelement u nd 
2. das auf dem l i chtelektrischen Effekt beru hende 
Photoelement 
zur Verfügung.  

Thermoelemente 

D ie d i rekte U mwand lu ng von Wärme in e lektr i ­
sche Energ ie  beruht auf dem thermoelektrischen 
oder nach sei nem E ntdecker benannten See­
beck - Effekt. I n  e i nem gesch lossenen Kre is, der 
a us 2 versch iedenen Metal len besteht, f l ießt e i n  
e lektrischer Strom, wenn s i ch  beide Kontakt­
ste l len  auf u ntersch ied l icher Temperatur be­
fi nden.  D iese Erschei n u ng wird im  Thermo­
element zur Messung von Temperaturen aus­
genutzt. Bei der  Verwend u ng von Metal len kann  
man  aber aus de r  aufgewendeten Wärme nu r  
etwa 0 , 1  b i s  0,2% e lektrische Energie gewin nen .  
Verwendet man jedoch an Ste l le  von  Meta l l en  
Ha lb le iter, d ie u ntersch ied l ich dotiert, d .  h .  
m it versch iedenen Fremdatomen versehen s i nd, 
so erhä lt man etwa um das 1 OOfache größere 
thermoelektrische Kräfte. Ha lble iter-Thermo­
elemente kön nen a lso b is zu 1 0% Wärme i n  
e lektrische Energie u mwandeln .  
N och größere E rfolge können mit Plasma ­
Thermoelementen erz ielt werden. Sie werden 
aus e inem Plasma zwischen e i ner he ißen und 
ei ner ka lten Meta l lf läche gebi ldet. E i n  solches 
System ist a ls Thermoelement a ufzufassen, bei 

Aserbaidshanische SSR: Erprobung eines thermoelektrischen Generators, der Sonnenenergie in elektrische 
Energie umwandelt 



Turkmenische SSR: das Kraftwerk eines Sonnenentsalzers mit einer Leistung von 500 Watt . 

dem gegenü ber den ü bl ichen, aus 2 Meta l l en  
bestehenden Ausführungsformen das  e i ne Me­
tal l  du rch das P lasma ersetzt ist . Dadurch wird 
die Thermospan n u ng ei nes Plasma -Thermo- · 
e lements wesent l ich größer a ls beim B i meta l l ­
Thermoelement. I n  e i ner Versuchsan lage konnte 
ein Wirkungsgrad von etwa 1 5% für d ie U m ­
wand l u ng von Wärme in  E lektr iz ität erzielt 
werden . 

Da die thermoelektrischen Wandler kei ne hohen 
Temperatu ren vertragen, werden dem therm­
ion ischen Wand ler, e i nem elektron ischen Appa ­
rat zur d i rekten Umwand lung von thermischer 
i n  e lektrische Energ ie, der d iesen Nachtei l n icht 
aufweist, größere Mög l ichkeiten zugeschr ie­
ben .  Der thermion ische Wandler nützt d ie von 
der H ochvaku u m - E lektronenröhre her bekannte 
E rsche i nung aus, daß aus beheizten E lektroden 
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E lektr'onen em ittiert werden u nd in ei nem a n ­
geschlossenen Stromkreis e i n  Strom f l ießt. Da 
man s ich durch techn ische Verbesserungen h ier 
verhä ltn ismäßig hohe Wirku ngsgrade verspr icht 
(etwa 30%),  dü rfte bei d iesem Verfahren d ie  
idealste Verwertung der Sonnenenergie gege­
ben sei n .  

Photoelemente 

Die di rekte U mwand l ung von Lichtenergie i n  
elektrische Energie beruht auf d e m  photo­
elektrischen Effekt, woru nter man d ie Verände­
rung der e lektr ischen E igenschaften (z. B .  der 
Leitfäh igkeit) e ines Stoffes (z. B .  Selen) du rch 
Bestrah l u ng mit e lektromag netischen Wel len ,  
i nsbesondere mit Licht, versteht. Selenelemente, 
die a ls Bel ichtu ngsmesser bekan nt s i nd, haben 
aber nur  ei nen sehr n iedr igen Wirku ngsgrad 
von wen iger als 1 %. Da für energetische Zwecke 
der Wirku ngsgrad des Photoelements, d. h .  
das Verhä l tn is von gewonnener (e lektrischer) 
zu aufgewendeter (optischer) Leistung, von 
aussch laggebender Bedeutu ng i st. werden auch 
h ier m i t  Vortei l  Ha l b le iter (z .  B .  S i l i z i u m) ver ­
wendet. 
S i l iz i u m - Ha l ble iter - Photoelementen wird e ine 
g roße Zuku nft vorausgesagt. D ie sehr  zuverl äs­
s igen u nd nahezu wartungsfre ien Energiewand­
ler, d i e  s ich in  der Nachr ichtentechn ik  u nd i n  
der Rau mfahrt gut bewährt haben, arbeiten mit  
Wirku ngsgraden von etwa 1 0%. Wie aber aus 
neuesten sowjetischen Forschu ngsergebn issen 
zu entneh men ist, werden i n  nächster Zeit 
Sonnenkraftwerke, bei denen an .Ste l le  von 

. Spiegeln Ha l ble iter- Photoe lemente verwendet 

werden, d ie Energ ie der Sonnenstrah len m i t  
weit höheren Wirku ngsgraden - es werden 
Werte von mehr a ls 40% genan nt - d i rekt in 
e lektr ische Energ ie u mwandel n . 

Heliotechnik erst am Anfang 

Die Ausfü hrungen ü ber d i� Sonnenenergie u nd 
die Mög l ichkeiten i h rer N utzu ng haben gezeigt, 
daß die Sonne e i ne n ie vers iegende, aber noch 
wen ig genutzte Energ ieque l le  darstel lt . Wir 
konnten aber auch festste l len ,  daß, abgesehen 
von k le i neren An lagen, d ie i n  k l i matisch gü �st i ­
gen, brennstoffarmen Gegenden f ü r  Wärme­
zwecke m it gutem Erfolg e i ngesetzt werden, 
Sonnenkrafta n lagen m it den konvent ione l len 
Kraftwerken zur Zeit noch n icht konkurr ieren 
kön nen .  
Wir stehen jedoch auf dem Gebiet der He l io ­
techn i k, e i nem Zweig der I ngen ieurwissen ­
schaften, der s i ch  m it den  Verfah ren u nd E i n ­
r ichtungen de r  Ausnutzu ng der Sonnenenerg ie  
beschäftigt, noch  am Anfa ng de r  Entwick lung .  
Die Wirku ngsgrade der  herkömml ichen Energ i e ­
wand lu ngsan lagen waren a nfa ngs auch viel  
n iedr iger a ls heute. Wenn es den g roßen, mit 
den modernsten M itte l n  ausgerüsteten he l io ­
techn ischen I nst ituten der  Sowjetun ion gel i ngt, 
die b isher schon ' erz ie l ten Le istu ngen der 
E nerg ieumwand l u ng zu verbessern u nd, wenn  
in  Anbetracht der Tatsache, daß  bei der Sonnen­
stra h l u ng m it mehr  oder weniger großen U nter­
brechu ngen gerechnet werden muß. das Problem 
der · Energ iespeicheru ng gelöst ist, ka nn der 
S iegeszug der Sonnenenerg ie n i cht mehr auf­
geha lten werden . 



Prof. D r .  Rudolf Te i pe l  B LÜ H EN D ES LAN D 
D U RC H  M E LI O RATIO N  



U ngünstige Witteru ngsbed i ngungen, i nsbeson ­
dere längere D ürreperioden i n  der Hauptwachs­
tumszeit u nd Frühjahrsüberschwemmu ngen, 
haben oft erhebl iche Ernteausfä l le i n  der Land­
wi rtschaft zu r  Folge. D ie f lei ßige Arbeit der 
Genossenschaftsbauern u nd Landarbeiter trägt 
dann n icht die erwarteten Früchte. I st d iese 
Witteru ngsabhäng igkeit der landwirtschaftl i ­
chen Produkt ion unabä nderl ich ? 
Zur Zeit können wir den Witterungsab lauf noch 
n icht bee inf lussen, doch l assen sich d ie Aus­
wirkungen von Wasserüberschuß u nd Dürre 
du rch Entwässerung u nd Bewässeru ng m i ldern . · 
D iese Maßnah men zur Regu l ierung des B ode n ­
wasserhausha ltes zäh len z u  den Meliorationen, 

d ie ferner d ie F lurneugesta ltung, Schutzmaß­
nahmen gegen den Bodenabtrag du rch Wasser 
u nd Wi nd, Bodenverbesseru ngen (z. B .  du rch 
Tieflockern, Tiefka l ken u nd das E i nm ischen von 
Humus u nd synthetischen Bodenverbesseru ngs­
mitte l n ) ,  d ie M oorku lt ivierung u nd die Re­
ku lt ivierung von Öd land u nd von Kippenflächen 
des Bergbaues, den Neubau u nd d ie I nstand ­
setzung von Wi rtschaftswegen sowie d ie U m ­
wand lung ertragsarmer Wiesen i n  i ntensiv n utz­
.bare Weiden u mfassen.  Großfläch ig u nd komplex 
durchgefüh rte Me l iorat ionen gewährleisten 
durch die Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit e ine  
steigende Ackerku ltur u nd damit ständ ig stei ­
gende u nd stabi le H ektarerträge bei s i nkenden 
Kosten.  Mel iorationen schaffen somit wesent­
l i che Voraussetzu ngen für d ie weitere I ntensi ­
vierung der l andwirtschaft l ichen Produ kt ion, d ie  
Weiterentwick l ung der Kooperat ionsbezieh u n ­
gen u nd den Ü bergang zur i ndustriemäßigen 
Produktion i n  der sozi a l i st ischen Landwirtschaft. 

Durch ein großangelegtes Beregnungssystem wird im 
Kolchos „Roter Oktober" im Gebiet von Orenburg der 
Natur „nachgeholfen " 
Vorhergehende Seite: Unter schwierigen Bedingungen 
wird die Sammelleitung für ein Meliorationsvorhaben 
im Bezirk L eipzig verlegt 
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N ach der D i rektive ' des V I I I .  Parteitages der S E D  
sol l  i n  der Pflanzenprodu kt ion bis 1 975 du rch 
d ie soz ia l i st ische I ntensiv ierung, i nsbesondere 
du rch Chemisieru ng, Mechan is ieru ng u nd effek­
t ive Me l iorat ionen, e in  du rchschn itt l icher Hek­
tarertrag von 44 dt  G E  ( G etre idee i nheiten) e r ­
re icht werden. Der  Fü nfjahrp lan 1 97 1 -75 sieht 
e i ne wesentl iche Erhöhung der Stickstoff- u nd 
Phosphorsäu redüngung u nd des E i nsatzes von 
Pfla nzenschutzmitte ln  ( Herbiz iden) vor; der 
Bau des N etzes agrochemischer Zentren wi rd 
abgesch lossen, zah l re iche neue Traktoren, M ä h ­
d rescher, H ochdrucksammelpressen, selbstfah ­
rende Schwadmäher u nd Exakthäcksler sowie 
M asch i nensysteme für die Kartoffel - u nd Zuk­
kerrübenernte kommen zum E insatz. Wie bisher 
wird e in  größerer Tei l  der Gesamt invest it ionen 
i n  der soz ia l ist ischen Landwirtschaft zur Ent­
wick l ung der Pfl anzenprodukt ion,  i nsbesondere 
für d ie S icherung ei ner hohen Ackerkultur, für 
d ie ständige Erhöhung der Bodenfruchtbarkeit 
u nd für großfläch ige Me l ioratio nen e ingesetzt . 
Bereits im vergangenen Fü nfjah rp lan 1 966-70 



wurden i n  der D D R  für Me l iorat ionen 3,3 M rd .  
Ma rk i nvest iert. Davon wurden 7 560 km l and­
wi rtschaftl iche Vorf l uter, 325 000 ha B i n nen ­
e ntwässerungs- u nd 257  000 ha  Bewässerungs­
a n lagen sowie 3 500 km Wirtschaftswege ge­
baut. Der Wert a l l er Me l iorationsan lagen der 
D DR betrug Anfang 1 97 1  etwa 7 M rd. Mark. 
Das Me l iorat ionswesen der D D R  festigte sich 
a ls e igener Wi rtschaftszweig der Landwirt­
schaft u nd verfügt heute i n  14 bez i rk l ichen 
Mel iorat ionskombi naten u nd - baubetr ieben u nd 
i n  21 0 Mel iorat ionsgenossenschaften mit mehr 
a ls 28 000 Beschäft igten ü ber ei ne Vielzah l  
hochqua l if iz ierter Kader mit u mfangre ichen 
praktischen E rfahrungen, d ie d ie i ndustr ie­
mäßige Produ kt ion im Me l iorat ionswesen durch ­
setzen u nd mit der Err ichtung neuer, auf der 
Grund lage wissenschaft l icher Forschungsergeb­
n isse u nd praktischer E rfahrungen - i nsbeson ­
dere der Sowjetun ion - vervo l lkommneter 
Me l iorat ionssysteme den Genossenschaftsbau ­
ern u nd Landarbeitern bei der E rfü l l u ng i h rer 
g roßen Aufgaben helfen .  

I m  Fünfjah rp lan 1 97 1 -75 s i nd den Werktät igen 
des Me l iorat ionswesens höhere Ziele gestel lt : 
21 % der i nsgesamt für d ie weitere Entwick lung 
der Landwirtschaft geplanten I nvest it ionen s ind 
für Me l ioratio nen vorgesehen.  Gegenüber dem 
vergangenen Fü nfjahrp lan werden s ich d ie 
Le istungen bei  der B i n nenentwässerung um 
etwa 60% u nd bei der Bewässerung um mehr 
a ls 30% erhöhen.  
Zur Verwi rkl i chung d ieser u mfangreichen Vor­
haben werden neue, rat ionel lere Methoden der 
P l anung, Projekt ierung und des Baues von 
Me l iorat ionen angewendet; d ie moderne Tech­
n i k, d ie zu  40% aus de r  UdSSR importiert wurde 
u nd Anfang 1 971 u. a .  690 Un iversa lbagger, 
869 Traktorbagger, 282 Dränbagger und Drän ­
masch i nen, 1 55 Lader, 461 Plan ierraupen und 
1 55 M otorstraßenhobel umfaßte, wird ganz­
jährig und weitgehend mehrsch ichtig genutzt ; 
zunehmend werden größere Me l iorat ionssyste ­
me von mehreren tausend Hektar Größe i n  
Angriff genommen.  
Zu ei nem der bedeutendsten Vorhaben gehört 
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das komplexe Mel iorationssystem „ U ntere H a ­
vel - Dosse" im Bez i rk Potsdam, durch das b is 
1 975 der Wasserhausha lt auf ü ber 1 00 000 ha 
l a ndwirtschaft l i cher N utzf läche regu l iert wird .  
Das System umfaßt 25 Tei l objekte im Wasser­
ei nzugsgebiet der u nteren Havel, wozu d ie  
Dosse, d ie Jäg l itz, der  Rh in  u nd der H avel l änd i ­
sche H a u ptkanal  gehören. Im  Bezirk Neu ­
brandenburg gehen in  den Kreisen Waren und 
Röbel Me l io rationsarbeiten auf ru nd 45 000 ha 
i h rer Vol lendu ng entgegen .  I m  Me l iorations­
system „ G roßer Te ich" be i  Torgau so l len � is  
1 973 9 000 ha bewässert, 3 200 ha entwässert 
u nd dadurch d ie Erträge a n nähernd verdoppelt 
werden . 29 LPGs arbeiten im Me l iorat ions­
verband „ G roßer Te ich" mit  den örtl ichen 
Vol ksvertretu ngen, mit Experten der  Wasser­
u nd F ischwirtschaft, des Me l iorationsba u be­
tr iebes Le i pzig, des Bauwesens u nd der Land ­
schaftsgesta ltung sowie m i t  Wissenschaft lern 
zusammen u nd wachen darüber, daß d ie  
1 00 M i l l .  Mark, d ie i n  d ieses Vorhaben i nvest iert 
werden, den höchsten N utzen br ingen .  
Zur Erfü l l u ng der zukünft igen Aufgaben im  
Me l iorat ionswesen de r  DDR müssen neue Ver­
fahren und Maschi nen erprobt werdeo.  Komb i ­
n ierte Ent- u nd Bewässeru ngssysteme fü r  d i e  

. zweiseit ige Wasserregel u ng m i t  E lementen ·der 
Mechan is ierung, Automatis ierung u nd Fern ­
steueru ng werden gebaut. Offene Ent- u nd 
Bewässeru ngsgräben, d ie d ie Bewirtschaftung 
großer F lächen stören, werden zuneh mend 
du rch Rohr le itu ngen ersetzt, d ie te i lweise aus 
Plaste bestehen u nd du rch Spez ia l masch i nen 
mit automatischer Gefä l lesteuerung ohne Aus­
heben von Gräben verlegt werden.  Das Prof i l  
von B i n nenentwässeru ngsgräben u nd Vor­
fl utern wird der Arbeitsweise der G ra benbagger 
a ngepaßt, so daß Nacharbeit von H a nd ent­
fal len kann u nd sich g le ichzeitig der l nstand ­
ha ltu ngsaufwand verm i ndert. Wo e ine Befest i ­
g u ng des Gra benprof i ls n6fwendig ist, werden 

Bauelemente, u .  a .  auch aus Plaste, e ingesetzt, 
d ie die 1 nsta ndhaltu ng n icht behi ndern und 
nach Mög l i chkeit den l nstandhaltu ngsaufwa nd 
noch verri ngern .  
D ie la ufende I nstandha ltung a l ler Me l iorations­
a n lagen, besonders der Vorfl uter u nd . B i nnen­
entwässerungsgräben - e ine Hauptaufgabe der 
Me l iorat ionsgenossenschaften -:- wird du rch d ie 
weitere Zufü hru ng le istu ngsfäh iger Böschungs­
mäher u nd sowjetischer Grabenräummasch i nen 
gewähr le istet. Bei der Dränung (Ableitung 
ü berschüssigen Bodenwassers durch unter­
i rd isch verlegte Rohrleitu ngen) wird du rch den 
E i nsatz von Pl astdränrohren und von Drän ­
grabenbaggern sowie graben los arbeitenden 
Dränmasch i nen mit 

·
a utomatischer Gefä l le ­

steueru ng e ine Kostensenkung be i  g le ichzeitig 
besserer Rohrverlegequa l ität erre icht. Der Ar­
beitsaufwa nd bei der Bereg n u ng wird durch die 
automatische Steueru ng der Bereg nu ngspump­
werke und den E i nsatz rol l ender Reg nerfl ügel 
(das s i nd bis zu 600 m la nge, auf Rädern l au ­
fende, du rch. ei nen 3- b i s  5 - PS - Motor ange­
tr iebene Rohr leitu ngen aus dünnwandigen 
Sch nel l kupp lu ngsrohren mit aufgekuppelten 
Regnern) wesent l ich herabgesetzt. Auf ge­
eig neten Flächen ist mit der sowjet ischen Kreis­
bereg n u ngsan lage „ Fregat" e ine sehr hohe 
Arbeitsproduktivität zu erre ichen .  Der 454 m 
la nge Reg nerf lügel mit 52 Reg nern bewegt sich 
auf A-förmigen Stützen, d ie jeweils 2 Räder und 
ei nen hydrau l ischen Antr ieb haben, je nach der 
gewü nschten Regenmenge e inmal in  3 bis 1 0  
Tagen i m  Kreis um den Hydranten und beregnet 
dabei e ine Fl äche von 68 ha. E in  Arbeiter kann  
4 An lagen bed ienen.  
D ie h ier nur  kurz angedeuteten Entwickl ungen 
zeigen; daß es heute bei dem raschen wissen­
schaft l ich -techn ischen Fortschr itt auch im Me­
l i orat ionswesen ei nem ei nzel nen lande n icht 
mehr mög l ich ist, a l le in das Spitzenn iveau i n  
a l len Tei ld iszi p l i nen zu  erre ichen und zu  ha lten . 
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Durch sozia l istische ökonomische I ntegration  
werden auch  im Mel iorat ionswesen d ie besten . 
E rfahru ngen u nd Entwick lu ngen der R GW­
Länder mit der UdSSR an der Spitze von a l l en  
genutzt. Damit wird d ie sozia l ist ische I nten ­
sivierung der Landwi rtschaft i n  a l len R GW- . 
Ländern gefördert u nd d ie Ü berlegenhe it der 
sozia l istischen Gese l lschaftsordn u ng auch auf 
diesem Gebiet bewiesen .  
Auf der Bas is des Komplexprogramms der M it ­
g l iedsländer des R GW vom 29.  Ju l i  1 971 er ­
strecken s ich die gemei nsame Forsch u ng und 
Entwickl u ng u nd der E rfah ru ngsaustausch a uf 
folgende Fragen :  komplexe Mechan is ierung 

Ständig werden die Wasserreserven für die Beregnung 
überprüft 

u nd Automatis ierung bei der Projekt ierung,  
beim Bau u nd beim Betr ieb von Me l iorat ions­
systemen, Schaffung i ndustr ie l l er Baustütz­
punkte, Anwendu ng neuer Baumateria l ien u nd 
hochprodu kt iver Verfah ren bei der Be- und 
Entwässerung, i nsbesondere be i  der Bereg n u ng 
u nd der Drä n ung, sowie effektive N utzu ng 
mel i or ierter Ländereie.n u nd ökonomischer Was­
serverbrauch .  Außerdem werden gemeinsam 
Me l iorationssysteme projektiert. Experi menta l ­
a n lagen geprüft, G utachten u nd Konsu ltat ionen 
zu kompl iz ierten Problemen u nd Projekten orga ­
n is iert sowie neue M ateria l ien u nd Mel iorat ions­
masch i nen erprobt. M odel l - u nd Typenprojekte 
werden auf vertrag l icher Grund l�ge ausge­
tauscht .  
Den größten E rfahru ngsschatz bei der l ang ­
fr ist igen, u mfassenden P lanung, beim hoch ­
mechan is ierten Bau u nd beim effektiven Betr ieb 
r iesiger . Me l iorat ionssysteme sammelte b isher 
d ie Sowjetun idn .  Dementsprechend s i nd auch 
die D i mensionen der Me l iorat ionsvorhaben in 
der UdSSR im Fünfjahrp lan 1 97 1 -75. In d iesem 
Zeitraum sol len weitere 5 M i l l .  ha entwässert 
u nd 3 M i l l .  ha bewässert werden. Dafür müssen 
u .  a .  25 M rd. m3 Boden gefördert u nd transpor­
t iert u nd 40 M i l l .  m3 Beton ei ngebaut werden .  
Für d ie Bewält igung d ieser Aufgaben werden 
den Me l iorat ionsbaubetr ieben u nd den Kolcho­
sen u nd Sowchosen b is  1 975 u .  a .  37 500 U n i ­
versa l - u nd Spez ia lbagger, 3 8  000 P lan ier ­
ra u pen, 26 000 Schrapper, 1 00 000 Lastwagen,  
5 700 Autodrehkräne u nd 66 700 Bewässerungs­
masch i nen zugefüh rt. D ie Masch inensysteme 
für Me l iorat ionen u mfassen - 1 975 396 ver ­
sch i edene Masch inen .  
E i ne große Zah l  le istu ngsfäh iger Masch i nen 
u nd Masch i nenketten hat s ich seit Jah ren be ­
wäh rt. Für  den Bau von E nt- u nd Bewässerungs­
gräben werden sowohl  le istu ngsstarke U n iversa l ­
bagger a l s  a u c h  stet ig arbeitende E imerrad­
bagger u nd Grabenfräsen e ingesetzt. d ie mit  



Polnische Studenten helfen bei Meliorationsarbeiten in den Ziltendorfer Niederungen 

Beton iermasch i nen für d ie Betona usk le idung 
von Bewässeru ngskanä len gekoppe lt werden 
kön nen .  Der E imerrad - Schneckenbagger ETR -
201 A stel lt m it e i nem E imerrad von 3, 5 m 
Durchmesser u nd 2 Böschungsprof i l ierschnek­
ken 2 m t iefe, trapezförmige Gräben her und 
fördert dabei stü nd l ich bis zu 3 1 0 m3 Boden .  
D ie am 1 08- PS- Kettentraktor T- 1 00 M B G S  
angebaute G rabenfräse M K- 1 ,8 P m it e inem 
Fräsrad von 3,6 m Du rchmesser wird sowoh l  
fü r  d ie G ra benräumung als auch fü r  den  G raben ­
neubau in  Moorböden e ingesetzt, i n  denen s ie 
bis zu 750 m stü nd l ich schafft u nd dabei b is 
zu 250 m3 Boden fördert. D ie Moorboden ­
G rabenfräse KP0-0  bewegt s ich auf e inem 
vierachsigen, luftbereiften ,  sehr  ge ländegäng i ­
gen Räderfah rwerk u nd kann auch schwimm­
fäh ig gemacht werden.  Sie fördert stü nd l ich bis 
zu 220 m3 Boden u nd hebt in  e i ner Sch icht 
bis zu 1 800 m G räben von 1 .4 m Tiefe aus. 
Bei der Moorkult iv ierung wird neben v ie len 

anderen Masch i nen die Moorbodenfräse M PG -
1 ,7 e i ngesetzt. die i n  e i nem Arbeitsgang Ge­
strüpp bis zu 8 cm Durchmesser 40 cm tief 
ei nfräst u nd den Boden mit ei ner angehängten 
Walze andrückt. Der Holzsammler SP-6, 7 
n i mmt mit 2 Stachelwalzen die Holzreste auf 
u nd wirft sie in e i nen Sammelkorb. 
G rabenräummasch i nen s ind in  großer Zahl im 
E i nsatz. D ie Grabenräumfräse M R - 7  ent­
sch l ammt stü nd l ich 1 ,5 km Gräben von 1 ,  7 m 
Tiefe, d ie Grabenräummaschi ne M R - 1 0  reicht 
bis i n  3 m t iefe Gräben.  Der Böschu ngsmäher 
M O K-3 hat e in  hydrau l isch a ngetriebenes 
Messersch neidwerk mit e i nem darü ber ange­
ordneten Schneckenförderer, der das Mähgut 
bis ü ber den Böschungsrand tra nsportiert. 
Die Masch i ne hat i n  1 ,7 m t iefen Gräben bei 
4. 1 m Schn ittbreite e ine Leistung bis zu 3,6 km 
je Stu nde. 
Für d ie Ton - u nd Plastrohrdrän u ng g i bt es e ine 
ganze Rei he le istu ngsfäh iger Drä ngrabenbag -
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ger und Dränmasch i nen, daru nter der auch i n  
der D D R  bekan nte E i merkettenbagger ETZ- 202 
und der Fräsketten bagger ETZ - 1 63, d ie bis 
zu 2 m tiefe Rohrgräben gefä l legerecht aus­
heben und sofort d ie D rän rohre verlegen.  Der  
E i merketten - Drä n bagger D - 659 A erre icht 4 m 
Arbeitstiefe und verlegt Tondränrohre bis zu 

- 200 mm Durch messer. M it den Mau lwurf ­
dränmasch i nen U D M - 1 ,5 u nd M E D-2  werden 
flex ib le, endlose Plastriffe l rohre bis zu 1 ,5 m 
tief graben los verlegt. Fast a l le Dränmasch i nen 
s ind mit automatischer Leitdraht- Gefä l l esteue­
rung und mit  Rohrverlege- u nd F i l terei n br i n ­
gu ngsvorr ichtu ngen ausgerüstet. 
G roß ist die Zahl der Beregu ngsmasch i nen,  
von denen 1 970 in der UdSSR 51 400 im E i n ­
satz waren .  D ie Zwei - Konsol - Ku rzstra h l - Be­
reg nu ngsmasch i ne D DA - 1 00 M ist an Ketten ­
traktoren angebaut u nd besteht aus 2 5 0  m 
la ngen Auslegern mit Standreg nern u nd e iner  
Pumpe. Die Masch i ne fäh rt an offenen Gräben 
entla ng, entn immt dabei das Wasser u nd ver­
regnet es wä hrend der Fah rt. Kü nftig werden 
die fahrbare Bereg nu ngsa n lage „Volfanka" u nd 
d ie Kreisberegnu ngsan lage „ Fregat" e i ne grö­
ßere Verbre itung erfah ren .  Der 400 m l a nge  
Rol lf lügel de r  An lage „Volfanka"  besteht aus 
Schnel l kupp lu ngsrohren von 1 30 mm Du rch ­
messer. D ie Rohrleitu ng wird in 1 2,6  m Ab-

dig erweitert wi rd, werden der  Bau u nd Betr ieb 
immer größerer Wasserbewi rtschafts- u nd M e ­
l io rationssysteme ermög l i cht. S o  sol l  z .  B .  das 
Bewässeru ngssystem an der u nteren Wolga bis 
1 975 600 000 ha umfassen .  Der Karakum­
Kanal  i n  de r  Turkmen ischen SSR wi rd von  ge­
genwärtig 850 km auf 1 400 km verl ä ngert u nd 
versorgt dann ü ber 1 M i l l .  �a bisher vegetat ions­
losen,  aber fruchtbaren Wüsten bodens mit 
Wasser. 
Die umfassende Vorbereitu ng weit g rößerer 
Projekte wurde bereits i n  Angriff genommen .  
So so l len die nordwärts f l ießenden Ströme 
Petschora u nd Wytschegda umgele itet werden 
u nd ü ber d ie Kama, du rch das Kasaner Meer 
u nd die Wolga bis i ns Kaspische Meer fl ießen, 
dessen Wassersp iegel du rch d iesen Zufl uß  
stab i l i s iert wi rd .  Zwei r ies ige E rddämme an  
beiden F l üssen schaffen mit e i ner O berf läche 
von 1 ,5 M i l l .  ha u nd 235 M rd.  m3 I n ha lt den 
größten Stausee der Welt, aus dem jäh r l ich 
35 M rd. m3 Wasser i n  die Wolga f l ießen .  Auf 
i h rem Wege zum Kaspischen M eer trei ben d iese 
Wassermassen d ie Turbi nen von 8 Wasser ­
kraftwerken an  Kama und Wolga u nd bewäs­
sern große F lächen im Wolgagebiet u nd in 
Westkasachstan .  
E i n  weiteres Projekt s ieht d ie U m leitu ng e i nes 
Te i ls der s ib i r ischen F lüsse Tobol ,  l rtysch, Ob  

stand du rch Räder getragen u nd von der M itte · u nd Jen issei du rch e i n  Kana lsystem von 
aus du rch ei nen 4- PS- Motor a ngetr ieben. Der 3 500 km Länge nach dem Süden bis i n  den 
Rol lfl ügel reg net im Stand u nd wi rd jewei ls um 
1 8  m vorgerol lt. D ie 32 Regner stel len s ich nach 
jedem Vorro l len automatisch wieder senkrecht 
e in .  M it der An lage können bis zu 1 ,5 m hohe 
Kulturen bereg net werden. Für  d ie Beregn u ng 
höherer Ku lturen, wie Ma is u nd Sonnenbl u men,  
e ignet sich d ie bereits erwäh nte Kreisbereg ­
nu ngsan lage , , Fregat" . 
M it der imponierenden techn ischen Ausrüstung,  
d ie die Wasser- u nd Me l iorationsbaubetriebe 
der UdSSR bisher erha lten haben u nd die stä n -
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Aralsee vor. Dad u rch können i n  den N i ederu n ­
gen der genannten F lüsse etwa 50 M i l l .  h a  
Sümpfe entwässert u nd im  Süden, u .  a .  i n  den 
Steppen- und Wüstengebieten um den F l uß  
Syr - Darja, der i n  den  Ara lsee mündet, mehr a l s  
34 Mi l l .  ha bewässert werden.  Sümpfe und 
Wüsten werden so du rch Me l iorationen zu  
gesu nden, fruchtba ren Gebieten m it e i ner b l ü ­
henden, soz ia l ist ischen Landwi rtschaft, d ie 
Nah ru ng für M i l l i onen Menschen zusätz l ich  

/ 
erzeugt. 





Der reisebef l issene Naturfreund, ü berhaupt je­
der Tourist, der mit dem F lugzeug e i nmal  den 
Ural überquert, tut  gut daran, europäische 
Maßstäbe h i nter sich zu lassen u nd dem Phäno­
men S ibir ien gänzl ich u nvore i ngenommen ge­
genüberzutreten .  Dabei zeigt das ebene West­
s ib i r ien, aus rund 6 km Höhe beschaut, noch 
e in wenn  auch ü berd imensiona les mecklen ­
burg isches oder masurisches B i l d :  Sümpfe u nd 
Seen sch immern herauf, g l itzernde b laue Flüsse 
winden sich nach N orden du rch brau ne u nd 
gelbe Felder. u nd Flu ren, u nd das dunkle Grün  
der Wälder u nter dem S i lbervogel, den 4 dröh ­
nende Propel lerturbinen jede Sekunde ü ber 
1 80 m voranre ißen, gerät m inuten l ang n icht 
aus dem B l ickfeld des hochgest immten Be­
trachters. D ie Szene wandelt s ich aber zu ­
sehends, sobald das F lugzeug i n  das  Luftmeer 
über der Ta iga e i ntaucht. Dann erst wird man 
wirk l ich die u ngeheure G röße der  s ib ir ischen 
Wälder gewahr u nd gewin nt zugle ich e inen 
E i ndruck von ei nem der  wichtigsten Natur­
reichtümer des Landes. 
Man mag sich u nter der Ta iga in der Regel 
große, dunkle Nadelwälder vorstel len, verg le ich­
bar etwa unseren mitte leuropäischen Kiefern ­
heiden. D iese Vorstel l u ng i st  jedoch ganz u n ­
zureichend. D ie eurosib i r ische, osts ib i r ische und 
fernöstl iche Ta iga übertrifft an F läche a l le  
anderen Vegetat ionszonen der  Erde. D ieses 
Wald land z ieht sich von der Westgrenze der 
Sowjetun ion bis zum Pazifik h i n. Al le in d ie  
s ib i r ischen Wälder, i n  denen die Lärche vor­
herrscht, erstrecken sich ü ber mi ndestens 
2,5 M i l l . km2 .  E in  „Abstecher" ( ü ber 600 km 
Entfernung 1 )  mit dem Flugzeug von l rkutsk 
nach Bratsk gab wi l lkommene Gelegenheit, 
d iese Erkenntnis durch persön l iche I naugen­
schei nnahme zu vertiefen. Schon 30 M i n uten 
nordwest l ich von l rkutsk schei nen d ie letzten 
Spuren mensch l icher E i nwirkung geschwun ­
den : unberüh rte Ta iga von einem H or izont bis 
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zum a nderen.  U nter u ns e in  g l itzernder Streifen, 
den der P i lot a ls  Leitl i n ie benutzt : d ie a nge ­
staute Angara, d ie um Bratsk den Charakter 
e i nes k le i nen Meeres gewin nt, m i ndestens von 
den D i mensionen R ügenscher Bodden .  
Ta iga - ü berraschend vielfä lt iges Ersche i nungs­
b i ld .  Auf gerö l l �  u nd schuttre ichen F lan ken und 
Kämmen n iedr iger Berge ist s i e  l icht, schütter 
geradezu, so daß der röt l ich -v io lette Grund oft 
bis zum F lugzeug heraufsch immert. Dort, wo es 
eben ist, u nd in den N iederungen steht sie ge­
sch lossen, d icht u nd zeigt reichen U nterwuchs 
- e in  Meer dunklen u nd he l len Grüns:  M i l l ionen 
S i b i r ischer F ichten, Tan nen, Wald- u nd Zirbe l ­
k iefern, S ibi r ischer u nd Daurischer Lärchen .  
Gerade h ier im F lußgebiet der  Angara s ind g roße 
Tei le von Zirbe lk iefern - u nd gemischten Lär ­
chen-Zi rbe lk iefernwä ldern bedeckt, d ie meist 
an lehm ige Böden gebunden s i nd.  Im Süden 
der Wests ib i rischen Tiefebene, te i ls  noch a n  
der süd l ichen Ta igagrenze im  mitt leren S ib i r ien,  
wird e in  z ieml ich breiter Streifen offen bar ur­
wüchsiger B i rkenwälder a ngetroffen, der nach 
Süden zu zur B i rkenwaldsteppe Wests ib i r iens 
ü berle itet. S i l br ige Säume mehrerer Ta iga­
f lüßchen u nd vieler M oore l assen m it Er len, 
Papp_eln u nd Weiden bestandene Ufer vermu­
ten ,  was s ich wen ig später bestätigt. 
D iese Waldgesel lschaft i st e i ne Anpassu ng a n  
das ausgeprägt kont i nentale Kl i ma Osts i b ir iens.  
Da d ie Wi ntertem peraturen von West nach Ost 
i mmer n iedriger werden, gewin nt der Tempera ­
turfaktor letzt l ich entscheidende Bedeutung -
i nfolge abnehmender Sommerwärme verkürzt 

Das wildromantische Varzob - Tal in der Hissar-Kette 
des westlichsten Tienschan. Die umliegenden Gipfel 
ragen über 3 000 m empor. Hier leben Bachpfeif­
drosset. Steinsperling, Mauerläufer, Steinkleiber und 
Hirtenmaina 
Vorhergehende Seite: Der Bartgeier Gypaetus barbatus 
- ornithologischer Höhepunkt unserer Reise auf etwa 
1 500 m Höhe im westlichen Serafschan 





Am Südwestufer des sibirischen Meeres, des Baikal 

Samarkand, die Stadt Tamerlans - 2 500 Jahre alte „kostbare Perle der Welt" 



sich d ie Vegetationszeit. G roßblättr ige Laub ­
bäume. d i e  h i ns icht l ich d ieser Bed i ng ungen 
höhere Ansprüche ste l le n, s i nd i mmer wen iger 
konkurrenzfäh ig u nd werden von Nadelbäumen 
verdrängt, d ie dann  meist re ine Wälder, a l ler­
d i ngs m it n i cht selten beigemischten k le i n ­
blättr igen Laubbäumen b i lden .  Ü ber die größte 
Kälteresistenz verfügen die Lärchen, u nd so ist 
es n icht verwu nderl ich ,  daß sie weiter i m  
Norden fast ausnahmslos d ie Waldgrenze zur  
Tundrenvegetation  darste l len .  Der obere Rand 
der ostsi bir ischen Wälder wi rd dann  von 
Arvenkrummholz gesäumt, das g le ichzeit ig a ls  
U nterho lz im G renzbereich der  Lärchenwälder 
auftr itt .  

M it le isem Tuckern gewin nt der d ieselgetr iebene 
Dampfer d ie Fahrri n ne der Ob, der „ G roßmut­
ter",  deren Größe auf den ersten B l ick kei ner le i  
Gegenstück i n  u nserem mitte leuropäischen 
Vorste l l u ngsvermögen fi ndet - e in  F luß, der 
sel bst im  Spätsommer u nd bei N iedr igwasser 
die R i esenstadt Nowos ib i rsk in ungefähr 800 m 
Bre ite du rchfl ießt .  
U nser Ziel i st d ie Bären i nsel etwa 20 km strom ­
ab, e i n  bel iebtes Ausf lugsziel a ngelfreudiger 
E i n he im ischer u nd badel ustiger Tour isten .  Es ist 
a ngenehm warm, gänz l ich „ u ns ib i risch" - zu ­
mi ndest nach unserer im Grunde auf U n kennt­
n is basierenden Mei n u ng .  Ü ber u ns wölbt 
sich e in  wolken loser H immel .  E i ne Stunde 
später ist d ie Debatte an  Deck ü ber das Thema 
„Zu H a us g l aubt u ns kei n  Mensch, daß wir  i n  
e i nem s ib i rischen F luß gebadet haben"  a d  
a bsurd um gefüh rt. 1 8  °C Temperatur des Was­
sers. Trei ben i n  der ruh igen Strömung, k lare 
Luft, brennende Sonne, e i ne g rüne Waldmauer, 
d ie den F luß an der Westseite g le ichsam end los 
beg le itet, u nd Wasser, dessen Sauberkeit d ie  
Versch mutzung e i nhe imischer F l üsse rasch ver­
gessen macht. schaffen e in erstes großa rt iges 
u nd entspan nendes N atu rerleben. 

5 Universum 

U nd au�h an i nteressanten zoolog ischen Ge­
schehn issen ist kei n  Mangel .  20 Ob- Ki lometer 
präsentieren ei nen frühherbstl i chen Greifvogel ­
zug, der u ns von zu Hause völ l ig u ngeläufig ist. 
In thermischen B lasen sege ln Schwarzmi lane, 
oft 8 oder 1 0  zusammen .  Zu mehreren„ aber 
auch ei nze ln, z iehen sie über dem Strom oder 
sei nen Rändern ruh ig, ohne jede Hast, nach 
Süden, sitzen aber auch wie Geier auf dünen­
g le ichen,  trockengefa l lenen Sandbänken am 
Ostufer. manchmal nur  2 oder 3 m vone inander 
entfernt. Sofort wird an der Rel i ng d ie Losung 
ausgegeben :  „Zäh le, wer nur immer kann . "  
Das Ergebn is :  80 bis 90  Exemplare i n  ei ner 
Stunde, e i ne Ziffer, d ie den Vogelre ichtum i n  
den nörd l i chen Bre iten unseres Gastla ndes 
symbol is ieren mag . 
Das ist aber n icht a l les. Stockenten ziehen i n  
k le imm Fl ügen stromaufwärts. Rauch- und 
Meh lschwa lben buchstäbl ich i n  Massen, Kol k­
raben, Sperber, e in  Habicht, e i ne weibl iche 
Kornweihe, Bussarde, S i lber- u nd Sturmmöwen, 
Bachstelzen u nd über a l l  dem Dutzende des 
fernöstl ichen Weißbürzelseg lers, Apus pacificus, 

e ines asiat ischen Verwandten u nseres Mauer­
seg lers, der mich wie jener i n  Lei pzig durch 
sei ne F lugkünste vor ei n igen Tagen schon über 
den H äusern von Nowosib i rsk i n  Erstaunen 
versetzte. Regel recht sensat ionel l  aber ersch ie­
nen 6 Odins -Wassertreter im Ruhekleid, d ie  
plötz l ich wen ige Meter von der  Bordwand 
entfernt hoch im Wasser „saßen", fast a ls 
wären sie a us Kork .  D iese graz i len und qu ick­
lebend igen Vögel verrieten ih re hochnordische 
Abkunft durch geradezu erstaun l ich anmuten ­
des Vertrautse in .  I h re Brutgebiete s ind sumpfige 
N iederungen mit Tümpeln u nd vielfält iger 
Pfla nzendecke im Tiefla nd oder - 'i n  höher­
gelegenen Partien - heidea rtige Vegetat ions­
i nseln  mit kargem Bewuchs i n  ganz Nord ­
s ib i r ien bis zur Süd i nsel von Nowaja Semlja .  
D iese gefiederten Zeugen ei ner biolog isch noch 
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weitgehend i ntakten Landschaft brachten mich 
i n  orn ithologische Hochst immung, d ie 3 F lug­
stu nden weiter, an der  Schwel le des Femen 
Ostens, du rch neue I mpu lse reich genährt 
wurde. 

Ba ikal - jedermann hu ld igt sei ner urwüchsigen, 
bizarren Schönheit .  D ie S i b i r ier nennen i h n  
„Meer'' , n icht „See". Bei e i ner Länge von fast 
680 km u nd du rchschn ittl ichen B reite von 
50 km ersche int d ies verständ l ich .  M it sei ner 
ungeheuren Tiefe ( bis 1 741 rn) reicht er noch 
über ei nen K i lometer unter den Meeresspiegel 
h i nab - die tiefste E i nsenkung der Kont inente 
überhaupt. Die an phantasievo l le B ü h nen ­
dekorationen eri n nernden Uferfelsen, das tief­
blaue, k lare u nd kalte Wasser u nd n icht zu letzt 
sei ne ei nz igart ige endemische F lora u nd Fauna  
haben ihn  n icht nur  au f  der ganzen Erde be­
rühmt gemacht. sondern i hm auch den R uf des 
faun istisch i nteressa ntesten B i nnensees der 
Welt ei ngetragen .  
Das hohe, für ei nen Süßwassersee ganz u n ­
gewöhn l iche Alter (sein Südbecken ist sehr 
wahrschei n l i ch schon seit dem Ende der 
Kreide - vor 80 bis 90 M i l l .  Jah ren a lso - u n ­
unterbrochen e in Süßwassersee gewesen )  prägt 
s ich geradezu in d ieser höchst e igentüm l ichen,  
durch e ine wahre Fü l le von Enderniten gekenn ­
zeichneten Fauna aus. D ies läßt sich bei spie ls­
weise daran verdeutl ichen, daß er m it e i ner für  
d ie Gesamtheit a l l er von h ier b is lang bekan nt 
gewordenen 723 Vielze l lerarten geltenden E n ­
dernitenrate von 90% e ine zoogeograph ische 
Selbständ igkeit erre icht, wie sie i n  kei nem 
anderen Gebiet unseres P laneten noch a nge­
troffen wird. Sowohl  d ie ausgeprägtesten E n ­
derniten a ls auch . zah l re iche endemische Grup­
pen danken i h re Ex istenz i ntensiver stammes­
gesch ichtl icher D ifferenzierung ü ber sehr l a nge 
Zeiträume h i nweg . 
Über 330 große u nd k le i ne Ta igafl üsse führen 
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dem See i h re Wasser zu, n ur e iner, die schnel l ­
strörnende u nd eiskalte Angara, ver läßt i h n . 
Daß mir  zoolog isch Bef l issenem h ier der zweite 
vogelkund l iche Höhepu nkt der S ibi r ienreise 
bevorstand, s igna l is ierte bereits d ie vorzüg l i che 
Schausammlung des k le i nen Limnolog ischen 
M useums i n  L istwjanka, dem idyl l ischen Dörf­
chen am Südwestende des Baika l .  An auf­
fa l l enden Arten waren h ier zu sehen :  Auerhuhn ,  
H asel h u h n, B i r kh u h n, E i s - ,  Re i her- u nd Sehei l ­
ente, Zwerg - u nd Gänsesäger, Ste i nadler, 
Sperber, M äusebussard; Stern- u nd H auben ­
taucher. Zobel, Fehe ichhorn, H ermel i n, Vie lfraß. 
I lt is u nd Ba ika l robbe l ieferten die säuget ier­
kund l iche Ergänzung .  
Danach bl ieb reich l ich Zeit, lebenden Vertretern 
der ba ika l ischen Avifau na i n  ei nem k le inen 
Seitental u nd i n  den fel sigen Gestaden nörd ­
l ich unseres Standortes nachzugehen.  Bach­
ste lzen u nd F l ußufer läufer tri ppelten am Ufer. 
S i l berrnöwenfarn i l ien - 2 E ltern paare mit 5 
u nausgefärbten J ungen - l i eßen sich von i n  
der Nähe badenden Tour isten kaum stören .  
U nd wiederum sensat ionel l :  i n  ger i nger Höhe  
2 r iesenhafte G reifvögel .  nu r  etwa 1 00 rn vorn 
Strand entfernt :  Haliaeetus albicilla, Seead ler, 
d ie m it ruh igem F l ügelsch lag dem a nderen 
Ufer zustrebten - ein Anbl ick, dessen man i n  
mitte leuropäischen Gef i lden nur  noch a n  ganz 
wenigen Ste l len tei l haft ig wird.  Sie verschmol ­
zen nach 4,5 M i n uten m it dem G rau der fernen 
Felsen .  
H i nter uns, im Ta l ,  zogen Dutzende Tannen ­
häher, d iese u nverkennbaren weißgefleckten 
Rabenvögel, d ie im F l uge so e igenartig kopf­
lastig u nd p lump wi rken, den Südhang ent lang .  
Ü ber dem Kamm segelten . Mäusebussarde, 
B a u mfa l ken u nd Turmfa l ken .  Zwei Sperber 
flogen vorüber, e in  Wanderfa l ke. ( bei u ns fast 
a usgerottet) ,  Kolkraben, vie le hel le s ib i r ische 

Am Bratsker Meer 





Akademgorodok bei Nowosibirsk, Sibiriens „ Gelehr­
tenstädtchen" inmitten der Taiga 

68 

Kohlmeisen, Weißbürzelseg ler, e in  farbenpräc h ­
t iges Männchen des as iat ischen Spiegel rot­
schwa nzes u nd als voge lkund l iche „ Lecker­
b issen"  e i n ige b läu l i chweiße Lasurmeisen -
reizendere Vögelchen lassen sich schwerl ich 
denken .  

Sonnenreflexe spr itzten von den Tragf lächen 
der sch n ittigen Jak  40, a ls wir der Piste von 
Samarkand entgegensan ken .  Vor 30 M i n uten 
war u nter dem Jet e in Geb i rge von ganz ande ­
rem Typus emporgewachsen a ls e i n ige Tage 
zuvor bei A lma-Ata oder gar am Ostufer des 
Ba i ka l :  Nu ra u -tau, ein Geb i rgszug, der bis etwas 
ü ber 2 000 m Höhe a us der Kysyl - kt.im a uf­
strebt - am Fuß u nbewaldet, d ie  e i ntön ig ge lb­
brau nen H änge mit aus 1 200 Metern kaum 
a uszu machender Vegetat ion bedeckt. F l üßchen 
u nd Bäche wanden s ich du rch d ie Vorberge, 
um nach wen igen K i lometern im Wüstensand, 
charakterist ische Deltas h i nter lassend, zu ver­
schwinden.  Kurz darauf g l itt das F lugzeug a n  
e i nem breiten grünen Band entl ang :  dem 
Serafschan, der ü ber 300 km weiter i n  den 
G letschern der  östl i chsten Turkestan - Kette ent­
spr i ngt. Früher t rug er seine F luten i n  den 
mächt igen Amu- Darja,  den ant iken Oxus .  
Heute ist d ies vorbe i .  Tausende Menschen 
„verbrauchen" ihn rege l recht zur Bewässerung 
r iesiger Ma is - u nd Baumwol lfe lder, ausgedehn ­
ter Wei n - , · Mau lbeer- u nd Teeku lturen - etwa 
50 km vor der a lten M ü nd u ng in den großen 
Strom g i bt es den Serafschan n icht mehr. U nd 
ob n u n  bei m  Anf lug a uf Samarkand oder 
B uchara : Sel bst dem unaufmerksamen Beob­
achter wi rd deut l i ch, welch ü berragende Be­
deutung seit l anger Zeit d ie i ntensive Bewässe­
rung d ieser ar iden La ndstr iche hat. Ohne s ie 
wären e lementare Voraussetzungen mensch ­
l i cher Ex istenz ganz offensicht l ich n icht gege­
ben. D ie Städte s i nd i n  ein b l itzendes Labyri nth 
großer, k le i ner u nd wi nz iger Kanä le e ingebettet. 



D ie Küh le u nter den Tamarisken, Götterbäu men,  
Rob in ien  µ nd Pappe ln  der Parks ist wahrhaft 
a ngenehm, a ber ohne rege lmäßig zugefüh rtes 
lebenspendendes Naß sch iene sie u ndenkbar .  

E i n  bequemer B us· hatte u ns auf der Straße 
nach Termes. der sowjetisch - afghan ischen 
G renzstadt, a uf 1 500 m H öhe i n  e in  maler isches 
Tal im  son nendurchg l ühten Serafscha n - Ge ­
b i rge getragen.  U nsere Re isegese l l schaft lagerte 
im hochwi l l kommenen Schatten knorr iger Wal ­
n u ßbäume u nd Pappeln a n  e inem Bach,  dessen 
küh les Wasser rauschend ü ber Stei ne u nd Gerö l l  
de r  Ebene, dem ge lbgrauen Serafsch a n, zu ­
ei lte. 
Das fah rende Auto hatte am Straßenrand be­
reits mehrere Wiedehopfe aufgescheucht. R osen ­
stare, B l au racken, Ka la nderlerchen, z iehende 
G rauschnäpper, Rötelschwa l ben, rundtl ügel ige 
Mauer läufer, d ie a l lgegenwärt igen Pa l mtau ben  
u nd H i rten.ma inas, wei ßbäuch ige Alpensegler, 
e i n ige große v io lettsch immernde Bachpfeif­
d rosse ln ,  viele zartgel be. Schafstelzen, l sabe l l ­
ste i nschmätzer, 1 Habicht u nd 3 Rötelta l ken 
waren bereits m it dem 1 5tachen Zeiss „erbeu ­
tet" worden u nd hatten f ü r  orn itholog ische 
„Alarmst immung"  gesorgt. 
Aber es kam noch weit besser :  E i n  vogelkund ­
l i cher Ku lm i nat ionspunkt schien s i ch  vorzu ­
bereiten. a l s  nebenan mehrst immiges, unver­
wechselbares „ Pürr pü rr" erklang :  u ngefäh r  
20  Merops apiaster, B ienenfresser, d ie, i m  
Sonneng l anz wie f l iegende Edelste i ne fun ­
kelnd, von Teletondrähten l ängs der Straße 
Jagd a uf I nsekten machten, d ie von weiden ­
den  Karaku lschafen a us ha l bverbran ntem G ras 
aufgescheucht wurden. Schon i n  Samarkand 
war ich trotz nu r  schwer zu ertragender Frü h ­
nachmittagsg l ut n i cht müde geworden, den 
F lugkü nsten von 3 d ieser gefiederten J uwelen 
zuzuschauen, d ie zwischen den Grabhüge ln  
e i nes a lten mohammedan ischen Fr iedhofes 

Tannenhäher finden sich als Brutvögel auch in höheren 
L agen unserer Mittelgebirge. Sibirische Tannenhäher 
sind an ihren schlankeren Schnäbeln leicht kenntlich 
(oben). 85 ziehende Jungfernkraniche überquerten in 
1 700 m Höhe die westlichen Serafschan- Vorberge. 
Ihr bellendes Trompeten machte sie für uns unver­
wechselbar (unten) 



Imposante Gebirgslandschaft in der Umgebung Samarkands 

Der berühmte Schamanen-Felsen im Baikal 



H orn issen jagten. War e i ner der wehrhaften 
Kerfe erhascht, wurden d ie „Jagdka nzel n "  
(g le ichfa l ls Telefon le itungen)  angeflogen, d i e  
Beute wurde mehrmals hart  auf den  D ra ht 
gesch lagen u nd dann verzehrt .  
In  der nächsten ha lben Stu nde fesselten u ns d ie  
schneid igen Beutestöße mehrerer Greifvöge l ,  
denen ich n och n ie, n i cht e i nmal h i nter dem 
Vol ierendraht e i nes zoo log ischen Gartens, be­
gegnet war :  des Zwergad lers, von sch l anker, 
überbussardgroßer Gesta lt u nd u nten weiß l ich .  
Stieg e i ner der  Vögel eben noch rütte l nd mit  
weitgespreiztem Schwanz u nd bau me lnd hän ­
genden Fängen w ie  a uf Treppenstufen oder a n  
e i nem Fa l lsch i rm im Zeitl upentempo e i ne t!efe 
Seitensch lucht h i nab, so stü rzte er g le ich 
dara uf rasend sch nel l  wie e in  Fa lke mit fast ge­
sch lossenen F l üge ln  zwischen die Felsen, um 
dort i rgendein unaufmerksames k le i nes Nage­
t ier zu b inden .  Wenig später querten i n  ku rzer 
Zeit 9 Schneegeier (Gyps himalayensis) das 
Tal, jene lebenden Aeroplane, deren a uffä l l i ges 
he l les Ersche i nungsbi ld s ich so gut von den 
nach Westen zu anwo hnenden Gänsegeiern 
u nterscheiden läßt. 
U nd dann  war es soweit. Gerade hatte ich 
e i n igen mir  merkwürdig g roß vorkommenden 
Kolk raben h i nterhergesehen - dabei g i ng m i r  
du rch den  Kopf, daß  das doch nur  Stücke ,der 
größten U nterart, Corvus corax tibetanus, sei n  
könnten -, d a  g l itt h i nter den Schwarzröcken 
ein gewa lt iger Schatten ü ber den Felshang .  
F ü nf Sekunden, und ich hatte den U rheber im 
B l ickfe ld : Gypaiitus barbatus hemalachanus, 

den g roßen Bartgeier l nneras iens; den sagen -

u mwobenen R iesenvogel. dem der schwedische 
Tierschr iftste l ler Sengt Berg in den 20er Jahren 
bis zum Ka i las, dem hei l igen Berg der Ti beter, 
nachre isen mußte, ehe er i hn  vor die Kamera 
bekam. U nd mir begegnete er kaum 60 km 
südöstl ich Samarkands, so a ls wäre „gar n ichts 
dabe i" .  In pra l ler Sonne, u nterseits he l l  leuch­
tend, m it dem l angen kei lförmigen Stoß u n ­
entwegt steuernd, segelte der r iesenhafte Greif 
m it du rch den sausenden Fahrtwind aufwärts 
gebogenen Schwungfederspitzen dem jen­
seit igen G i pfelgrat entgegen und schraubte s ich 
dann im Aufwi nd höher und höher, b is  er, zum 
Punkt geworden, mit der weißen B läue des 
F i rmaments verschmolz .  
In der zweiten Hä l fte des vergangenen Jahr ­
h underts schr ieb R udolf von Österre ich, dem 
d ie Fachwelt d ie k lassische Beschre ibung 
d ieses wahren Vogels Phön ix verdankt, daß bald 
n ur noch mehrere as iat ische Gebi rgsstöcke e in  
Tier beherbergen würden, das  i n  den  früheren 
Jahrhunderten als S i nnb i ld unserer Alpenwelt 
ga lt. Bedauerl icherweise ist d iese Prognose 
vol l  e i ngetroffen, vage deshalb die Hoffnung 
auf e i ne neuer l i che Ausbreitung des „ Lämmer­
geiers" von angrenzenden europäischen Ge­
b i rgen . . .  
Be l lendes Trompeten re ißt mich aus meinen 
Gedanken .  85 J ungfernkran iche, i n  den F lach­
steppen M itte las iens aufgebrochen, z iehen, zur  
R i esenstaffel geordnet, ü ber das Ta l ,  i hren 
i nd ischen Wi nterquartieren e ntgegen - schmet ­
ternder Absch iedsgruß, wie i hn  sich der 
scheidende Naturfreund stimmungsvoHer kaum 
wünschen konnte. 





D r .  Frankd i eter G r i m m  

DAS D O NAU D E LTA 

Labyr i nth zwischen M eer 

und Fest land 

Bei ß ra i la sammeln s ich d ie verästelten F l uß ­
arme de r  Donau  letztma ls i n  e i nem gemei n ­
samen Bett, u nd es beg i n nt der u nterste Strom­
absc h n itt der Donau .  D i e  große Sammelader 
der F lüsse M itte l - u nd Südosteuropas führt h i er 
m it 6 300 m3/s d ie 20fache Wassermenge der 
E l be  bei D resden dem Schwarzen Meer zu .  
Bei Ga lati n immt der  Strom mit dem S i ret und 
dem Prut sei ne beiden letzten Zuf lüsse a uf 
u nd wendet s ich nach Osten - im Süden von 
den unvermittelt ansteigenden Bergen der 
Dobrudscha, im N orden von den Ausläufern 
des bessarabischen Lößplateaus beg le itet. We­
n ige K i lometer oberha lb  von Tu lcea tei lt s ich 
der Strom i n  zwei M ü ndungsarme - Sf .  G heor­
ghe u nd Ch i l ia -, u nd es breitet sich e i ne der 
e i ndrucksvo l l sten u nd g roßart igsten Landschaf­
ten E uropas aus: das Delta der Donau .  
Das Donaudelta b i ldet e i ne Welt fü r  s ich : kei ne 
Straße und kei ne Bahn l i n ie führt i n  d ieses 
Labyr i nth der Seen u nd Sümpfe, F l u ßarme und 
Kanä le, i n  dem s ich  d ie geri ngfläch igen hoch ­
wasserfreien Areale fast wie Oasen ausnehmen .  
Sämtl i che Verb indungen der  S ied l u ngen u nter­
e inander sowie zur Außenwelt werden mit 
Schiffen oder Booten wah rgenommen, das 
Wasser ist Verkehrsweg, Nahru ngsl ieferant u nd 

ständige Bedroh u ng der Bewohner des Deltas 
zug le ich .  
Bestehen i n  d ieser H i ns icht auch entfernte 
Ähn l i chkeiten m it dem Spreewald, so ist doch 
im Donaudelta a l l es um ein Vielfaches gestei ­
gert: d ie Fü l le  der Wassermassen, d ie Größe 
des Gebietes, d ie Produktivität der Vegetat ion,  
d ie Vie lzahl  der Vögel u nd der Reichtum an  
F ischen.  H i nzu kommt der E i nf luß des angren ­
zenden Schwarzen Meeres. I n  Europa wird das 
Delta der Donau an Größe nur  noch vom 
Wolgadelta ü bertroffen .  Aufgrund sei nes ei nzig ­
a rt igen Re izes u nd der gü nstigen Erre ichbarkeit 
aus nahezu a l len Staaten Europas ist das Donau ­
delta e in  bevorzugtes Reise- u nd Exkurs ions­
ziel von N aturforschern u nd naturkundl ich 
i nteressierten Tour isten .  
Das gesamte Areal des Deltas u mfaßt 5 640 km2 
u nd erre icht damit die Größe ei nes Bezi rkes i n  
der D DR ( z u m  Verg le ich : Bezirk Lei pzig 
4 962 km2 ) .  D ie Nord - Süd - Erstreckung sowie 
die Ost -West-Ausdeh n u ng des Deltas betra ­
gen jewe i ls 80 km, das entspr icht der Ent­
fern u ng E rfurt- Ha l le. Auf die Ostseeküste über­
tragen, würde d ies ein M ü ndungsgebiet zwi ­
schen Rostock u nd Greifswald bedeuten, das 
bis zum Mü ritzsee i ns B i n nen land h i ne in re icht. 
D ie Bedeutung d ieser E ntfernungsangaben 
wi rd erst vol l  verständ l ich a ngesichts der Tat ­
sache, daß das Delta nu r  auf Wasserwegen 
erre icht u nd pass iert werden kann .  E i ne Sch iffs ­
re ise . auf dem Ch i l iaarm (dessen Delta s ich 
jäh rl ich 75-80 m i ns Meer h i naussch iebt) und 
a uf dem Sf. - Gheorghe -Arm bis zur M ü ndung 
beansprucht jewe i ls 7 Stu nden, u nd e i ne Fahrt 
a uf dem kürzeren Su l i nakana l  führt i n  5 Stunden 
bis zur Schwarzmeerküste. Das bedeutet, daß 
man zur Durchquerung des Donaudeltas mit 
den dort ei nzig mög l ichen Verkehrsmitte ln  
genauso l a nge u nterwegs ist w ie  bei e iner 
D -Zugreise vom Süden der D D R  bis an die 
Ostseeküste. 
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Reichtum des Deltas: Fische 

Den tradit ione l len Haupterwerbszweig der De l ­
tabewohner b i ldet der  F ischfang, für den d ie  
re ichen Fischbestände der  zah l l osen Seen, 
Kanä le u nd F lußarme e i ne fast u nerschöpf l iche ' 
Grundlage b i lden .  Die F ischerei wi rd vorwie­
gend mittels Reusen und Ste l l netzen betr ieben, 
i n  den t ieferen Seen des Deltas zudem mit 
Schleppnetzen. D ie F ischer arbeiten ih  Genos­
senschaften und bri ngen i h ren  Fang zu den 
g roßen Sammelste l len,  an  denen der F isch 
e i ngefroren oder e i ngesalzen wird. Von h ier 
wi rd der F isch zum neuerba uten F ischkombi nat 
i n  Tu lcea transport iert u nd dort zu Konserven 
u nd Gefr ierfisch verarbeitet. Wertvol lste Beute 
i st der Stör oder Hausen, der zum La ichen von 
den Küstengewässern i ns Donaudelta kommt; 
er l i efert den begehrten schwarzen Kaviar .  Die 
mengenmäßig ertrag·re ichsten F ischarten s ind . 
Donauher i ng, Karpfen u nd Wels; sie erbri ngen 
d rei Viertel der gesamten Fischa usbeute i m  
Delta . 
D ie Fangergebn isse s i nd stark von der Wasser­
führung der  Donau abhäng ig .  D ie besten Fänge 
ergeben s ich be i  l a ngdauerndem H ochwasser, 
da sich dann  d ie Seenflächen erweitern und  
den  Seen reich l ich Nährstoffe u nd Sauerstoff 
zugeführt werden .  Am Beispie l  des Razel m­
Sees wi rd d ie Bedeutung der  Fr ischwasser­
zufuhr für  den Fischert�ag besonders deutl i ch .  
D ieser ehemal ige Brackwassersee erhält du rch 
e i nen 1 906 künst l ich a ngelegten Kana l  nähr -.

· 
u nd sauerstoffre iches Fr ischwasser vom Sf. ­
G heorge-Arm zugeleitet. Daraufh i n  stiegen d ie  
F ischerträge auf nahezu das H u ndertfache an ,  
von 34 000 kg a uf 3 000 000 kg je Jah r. 
I m  I nteresse der F ischerei werden zur Fre i ­
ha l tung mög l ichst großer Wasserf lächen jedes 

Das Donaudelta ist reich an seltenen Tier- und 
Pflanzenarten (im Bild Pelikane) 



-�U�Ulälä�....-it'.&m1rn3J 
Schilfflächen Fischerei Sied lungen/Ödland Ackerland Wald 

2 500 km2 1 420 km2 

Die Flächennutzung im Donaudelta 

J a hr umfa ng re iche Sch i lfbestände i n  Brand 
gesetzt. D iese Maßnahmen bedürfen der Ab­
stimmung mit den Forderu ngen der Sch i lf ­
wi rtschaft u nd des Naturschutzes. Daher wi rd 
das Abbrennen des heranwachsenden Sch i lfes 
nur bis zum 1 5 . März gestattet. Später würden 
Sch i lfbrände d ie aus dem Wasser herausragen ­
den  neuen  Sch i lfsprößl i nge u nd d ie  brütenden 
Vögel  gefährden.  

Schilf - wichtigster Rohstoff 

M it e i nem Areal von 250 000 ha stehen im  
Donaudelta d i e  größten gesch lossenen Sch i lf ­
bestände Europas. Die im M ittel 3 bis  3,5 m 
hohen, maximal 6 m erre ichenden Ha lme bi l ­
den e i n  u n überseh bares, u ndu rchdr i ng l iches 
D ick icht. Der Zel l u losewert der im Delta 
rat ionel l  n utzbaren Sch i lfbestände entspricht 
dem jähr l ichen Zuwachs von 3 Mi l l .  ha Wald .  

Sch i lf i st der  wichtigste bodenständige Roh­
stoff der  Deltabewoh ner: Es  d ient zum Bau der 
H äuser, Stä l le  u nd Zäune, zur Herstel l u ng von 
Matten u nd Netzen, a ls Streumater ia l  u nd zu 
He izzwecken .  In den letzten J ahren wurde mit 
der i ndustr ie l len Verwertung der reichen Vor­
kommen für d ie Zel l u losegewin n u ng begon ­
nen. 
Der Jah resrhythmus im Delta ist eng mit dem 
Jahresgang des Schi lfwachstums u nd der 
Wasserstände verbunden.  Im Februar beg i nnt 
das Wachstum der neuen Sprößl i nge, die ab 
Ende März .ü ber den Wasserspiegel heraus­
ragen .  Bereits im Mai  erre icht das Sch i lf 
nahezu sei ne vol le Höhe, die aber weg�n der 
maximalen Wasserstände des Frühjahrs optisch 
noch n icht in Ersche i nung tritt. Ab J u ni werden 
bei nur  noch geri ngem H öhenwachstum der 
Ha lme die Sch i lfd ick ichte wegen der nunmehr 
a bsi n kenden Wasserstände relativ höher. I m  

Jahresgang der Wasserstände und des Schilfwachstums im Donaudelta 
m. ü . M . 

5 

7 5  



Im sowjetischen Donauhafen Reni 

Oktober l i egen erhebl iche Teile des Deltas 
trocken oder s i nd nur von flachem Wasser be­
deckt, jetzt erre ichen d ie „Sch i lfwä lder" i h re 
größte relative Höhe. Vom N ovember bis Anfang 
März erfolgt die Sch i lfernte, da jetzt die B lätter 
abgefa l len u nd d ie abgestorbenen Sch i lfha lme 
h i n re ichend ausgetrocknet si nd. Der E nd ­
termin  der E rnte wird du rch das Ansteigen 
des Wassers im Frühjahr u nd du rch den 
Wachstumsbeg i nn  des neuen Sch i lfes best immt. 
Schi lfbestände, bei ,denen kei ne Ernte erfolgt -
abgelegene Standorte, geri ngwertige Bestände, 
erntetechn isch schwierig ersch l ießbare Vor­
kommen - werden i n  den Wintermonaten i n  
Brand gesteckt, s o  daß z u m  Frühjahr das Delta 
weitgehend frei von Sch i lfd ick ichten ist. 
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Besondere Schwier igkeiten bereitet die Sch i l f ­
ernte a uf den weitverbreiteten, a usgedehnten 
Sch i l f inseln ,  d ie d ie ertragreichsten Bestände 
aufweisen. D iese schwimmenden Sch i lfwä lder 
kön nen nur  dann a bgeernetet werden, wen n  
das Delta von E i s  bedeckt ist. 
Das geerntete Sch i lf w i rd a uf Sch leppkähnen 
zur Verarbeitung nach Tu lcea u nd B ra i la beför ­
dert. I n  Tu lcea werden · d i e  Sch i lfha l me zu  
Rohrp latten verarbeitet, d ie a uf Baustel len Ver ­
wendu ng f inden .  Zentrum der Sch i lfverarbei ­
tung i st das Sch i l f- u nd Zel l u l osekombi nat 
Ch iscan i  bei B ra i la ,  das i n  den zurück l i egenden • 

Jah ren m it H i lfe der D D R, der CSSR u nd der 
Volksrepub l ik  Polen err ichtet wurde. lp d iesem 
Kombinat wi rd das Sch i lf zu hochwert igem 
Papier, zu Kartonagen u nd Zel l stoff verarbeitet ; 
a us den Rückständen werden chemische Pro ­
dukte erzeugt :  D ü ngemittel, Stärke, Futterhefe, 
A lkoho l .  D ie  du rch Sch i lf nutz u ng mög l iche 
H olzei nsparung ist erhebl i ch :  Aus 200 000 t 
Sch i lf werden 50 000 t Zel l stoff erzeugt, das 
e ntspr icht dem E i nsatz von 300 000 m3 Nadel ­
hö lzern . 
I nm itten des Deltas wu rde am Su l i n a - Kanal  e in  
Zentrum der  Sch i lfforsch u ng u nd der  Sch i l f ­
ernte erbaut, d ie S ied l u ng Ma l i uc. I n nerha l b  
wen iger Jahre ist h ier e i n  neuer Kr ista l l isat ions­
pun kt im  Netz der verstreuten S ied l ungen ent ­
standen. zug le ich e ine wichtige An legeste l le  
für tour ist ische Sch iffsreisen u nd e in  Ausgangs­
ort für  Bootsfah rten i n  d ie E i nsamkeit u nd 
U rwüchs igkeit der Sch i l fsümpfe u nd Seen der 
U mgegend .  

Das Delta als Schiffahrtsweg 

N ahezu a l le  Transporte zwischen den S ied.­
l u ngen im Delta werden a uf den zah l l osen 
F l ußarmen, �een u nd Kanä len du rchgefü h rt. 
Trotz der Bedeutung der Wasserwege für das 
Leben im  Delta g i bt es h ier a ber kei nen g rößeren 



H afen .  Genaugenommen ist Su l i na der Hafen 
der Donaumündung, denn es l iegt u n mitte lbar  
an der  M ü n d u ng des Su l i n a - Kana ls i ns Schwarze 
Meer. Schwier igkeiten m it dem Baugrund und  
d ie  feh lenden Straßen - u nd E isenbahnverbi n ­
du ngen zum B i n nen l and gestatteten jedoch 
h ier n ur d ie · E ntwick lung e i nes k le i nen H afens 
mit begrenzter, loka ler Bedeutung .  
D ie tatsäch l ichen Dona u m ü ndungshäfen l iegen 
weiter im  B i nnen land, wo ausre ichend fester 
Baugrund sowie Straßen - u nd Bahnverbi ndu n ­
gen z u m  H i nter land d i e  Entwick l u ng vol l  
fu nkt ionsfäh iger Häfen ermög l i chten :  Tu lcea, 
Ga lati u nd B ra i la i n  Rumän ie n, l sma i l  u nd Ren i  
i n  de r  Sowjetun ion .  Das  Donaudelta d ient nu r  
a l s  Durchgangsrau m, begü nstigt du rch d i e  
Bed i ngungen im Su l i n a - Kana l ,  i n  dem bei 
ei ner Fahrwassertiefe von 7 ,20 m d ie Passage 
k le i ner Seesch iffe mög l ich  i st. Der U msch lag 
der  G üter erfolgt i n  den genannten H äfen, dort 
s i nd Mög l i chkeiten zum Verladen .der Waren 
auf Bahn  u nd Kraftfah rzeuge sowie a uf die 
B i n nensch iffe der Donau gegeben, h ier be­
g i n nt u nd endet d ie F l ußsch iffahrt a us Be lgrad, 
B udapest, B ratis lava, Wien, Li nz u nd Regens­
burg.  
Haupthafen des Donaudel tas sel bst, Ausgangs­
ort der  Sch iffs- u nd Bootsfah rten i ns Delta, 
wicht iger Verarbeitungsort der E rzeugn isse des 
Deltas u nd Verwaltungszentrum d ieses Gebietes 
i st Tu lcea, hochwassers icher unweit der Auf­
zweigu ng der Donau i n  i h re M ü nd ungsarme am 
rechten Ufer gelegen. D ie i ndustr ie l le N utzung  
der Re ichtümer des Deltas, de r  von  Jahr  zu  Jah r  
steigende Fremdenverkehr u nd d ie Neuschaf­
fung ei nes e igenen Bezi rkes Tu lcea bei  der 
admi n istrativen Neug l iederung R u män iens be­
wi rkten den raschen Wandel vom ehedem 
stagn ierenden Provi nzstädtchen zu e inem auf­
gesch lossenen reg iona len Zentrum.  Ken nze i ­
chen der neuen, städt ischen E ntwickl u ng s ind 
die neuen Bauten u nd An lagen an  der  Dona u :  

das F ischkombinat, die neuen Ka ian lagen, das 
attraktive H otel „ Delta". 
D ie tatsäch l ichen H afenstädte der Donau ­
mündung s i nd jedoch Ga lati u nd Brai la, d ie 
h istorisch gewachsenen Handelszentra len am 
Zusammentreffen des Schwarzmeerverkehrs mit 
der Donausch iffah rt, mit den fest länd ischen 
Verkehrs l i n ien nach Mi tteleuropa u nd mit dem 
Verkehr der f lößbaren u nd mit Booten befahr ­
baren Zufl üsse S i ret u nd Prut. B is nach Bra i la ,  
1 70 km stromaufwärts von Su l i na, ist der  Ver­
kehr mit k le i neren Seesch iffen mögl ich.  I n  
B ra i l a  u nd i m  20 km stromabwärts gelegenen 
G a lati entstanden a uf den hochwassers icheren 
Terrassen des l i n ken Donauufers Städte von 
jewe i ls mehr a ls 1 00 000 E i nwohnern, gekenn ­
zeichnet du rch le istungsfäh ige Häfen u nd durch 
d ie für H afenstädte charakteristischen Wirt­
schaftszweige .  

Blick auf die an der Donaumündung gelegene Stadt 
Tulcea 



.Bra i la war i n  den vergangenen Jahrhunderten 
bedeutender. In der Zeit der Türkenherrschaft, 
von 1 544 bis 1 829, war es Verwaltungszentrum 
und wichtiger M i l itärstützpunkt fü r  den  ge­
samten Donaumündungsraum. N ach der  Be­
endigu ng der  türkischen Herrschaft wurden d ie  
Befestigungsgü rtel beseit igt u nd die Stadt m i t  
großzüg igem Grundr iß aufgebaut, der  b i s  heute 
erha lten bl ieb. In den zurück l iegenden Jahr ­
zehnten war Bra i la vorwiegend Exporthafen fü r  
rumän isches Getreide. Jetzt verfügt es  ü ber 
e ine vielseitige I ndustr ie, besonders Masch inen ­
industrie u nd I ndustriezweige der Sch i lfverar ­
beitung.  
Galati, zwischen den M ü ndungen von S i ret und 
Prut gelegen, i st heute u nbestreitbar die moder­
nere, großzügiger wi rkende der beiden Hafen ­
städte. Beei ndruckend auf den  Besucher wi rkt 
bereits aus der Ferne die S i l houette der Stadt. 
geprägt durch weith in  s ichtbare, hel le Neuba u ­
ten .  D i e  starken Kriegszerstörungen u nd d ie  
Ärml ichkeit u nd Dü rftigkeit der a lten Bau ­
substanz boten d ie Mögl ichkeit, d i e  Stadt neu  
und großzügig aufzubauen.  
U nter türkischer Herrschaft zum Ausfuh rhafen 
nach Konstanti nopel entwickelt, war Ga lati 
dann im 1 9. Jah rhundert Fre ihafen u nd er lebte 
ei nen raschen Aufschwung.  D ie heutige wi rt ­
schaft l i che Struktur de r  Stadt wi rd geprägt 
durch die Schiffswerft - die größte Werft 
R u män iens - u nd du rch das neuentstehende 
H üttenkombinat, das auf der Basis import ierter 
sowjetischer E rze arbeitet. 
D ie Menge der in den Häfen Ga lati u nd B ra i l a  
umgesch lagenen G üter hat s i ch  gegenüber der 
Zeit vor dem zweiten Weltkrieg n icht ·wesent­
l ich geändert. Tiefgehend gewandelt hat s ich 
aber d ie Struktur des Hafenumschlags, u nd 
d iese Wand lungen wide_rspiegeln zug le ich d ie  
Entwickl u ng Rumän iens i n  den letzten Jahr­
zeh nten :  M it der  zunehmenden I ndustria l is ie ­
rung g i ng der Antei l  der  wichtigen Exportgüter 
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des ei nst igen Agrar la ndes, Holz u nd Getreide, 
ständig zurück, u nd an i h re Stel le  trat der 
Export von Ha l bfert igware u nd I ndustr iegütern .  
I n  Ausnutzu ng der du rch d i e  Hafen lage gebote ­
nen Vorte i le entstand i n  beiden Städten e ine 
v ie lse it ige I ndustrie, d ie e instigen H a ndelsstädte 
B ra i l a  u nd Ga lati wandelten sich zu I ndustr ie­
u nd H andelsstädten .  
Aus  vordem wenig bedeutenden S ied l u ngen 
entwicke lten s ich i n  den Nachkriegsjahren d ie  
sowjet ischen Donauhäfen Ren i  u nd lsma i l  zu 
Hafenstädten mit beacht l ichen U mschlags­
le istu ngen.  Als Vermittler u nd U msch lagplätze 
für Warenströme zwischen dem Süden der 
Sowjetun ion, i nsbesondere der Ukra i n ischen 
S S R, u nd den Donauan l i egerstaaten ü bertreffen 
Ren i  u nd lsma i l  heute nach der Menge der 
u mgesch lagenen G üter sowohl d ie rumän ischen 
Donauhäfen a ls auch die trad it ione l len Dona u ­
h äfen an der m ittleren u nd oberen Donau : 
Li nz, Regensburg, Budapest, Wien, Belgrad .  
lsmai l  u nd Ren i  s i nd heute d ie beiden g rößten 
Häfen an der gesamten Donau,  jeder von i h nen 
hat a l le in e i nen höheren U msch lag a ls Ga lat i 
u nd B ra i la zusa mmengenommen.  M it 45 000 
E i nwohnern ist · 1 sma i l ,  am N ordufer des Ch i l i a ­
a rmes u n mitte l bar an de r  rumän isch -sowjet i ­
schen G renze gelegen, zug le ich d ie  g rößte Stadt 
des Donaudeltas. 
D ie Verbi ndu ng zwischen den oberha lb des 
Deltas gelegenen Häfen m it dem S .chwarzen 
M eer erfolgt du rch den Su l i n a -'Kana l .  Er b i ldet 
d ie gerad l i n ige, kürzeste Verbi ndung zur Küste. 
Obwohl er von beiden anderen Donauarmen 
an  Wasserfüh rung ü bertroffen wi rd, bot der 
Su l i naarm die g ü nst igsten Voraussetzu ngen zur 
Kana l i sierung, so daß 1 858 du rch d ie Eu ropäische 
Donaukommission der Ausbau d ieses Strom­
a rmes besch lossen wurde. I m  U ntersch ied zum 
mehr  a ls  7 m t iefen S u l i na - Ka na l  l i egt d ie  
Fahrwassertiefe -de r  beiden a nderen Donau ­
arme n ur bei 1 , 50 m ,  dort ersc hwert d ie  starke 
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Sed imentat ion d ie Fre i ha ltung ei ner t iefen 
Fahrr i n ne, u nd nur für k le inere Bootse i nheiten 
ist d ie Du rchfahrt mög l i ch .  

Ein biologisches Museum 

Beei ndruckend im Donaudelta s i nd d ie Ü ppig ­
keit u nd Vielfalt der Vegetat ion u nd die reich ­
halt ige Vogelwelt. E i ne b io log ische u nd geo­
morphologische Besonderheit i st das P laur, 
r iesige Areale d ichten Sch i l fbestandes ohne 
feste Verbindung mit dem U ntergru nd. D iese 
schwimmenden Sch i lf i nseln bedecken etwa 
1 000 km2. D ie ständig zunehmende Ausdeh ­
n u ng des P laur  wirkt s ich trotz des b io log isch 
i nteressanten Re ichtums an  Tieren u nd Pf lanzen 
ungünstig auf d ie Bewi rt.schaftung des Deltas 
aus, denn bei d iesem Verl andungsprozeß treten 
an die Ste l le der für d ie F ischprodukt ion wicht i ­
gen offenen Seenflächen weite sch i lfbestandene 
Area le von geri ngem wi rtschaft l ichem Wert. 
Al le Erwartungen übertr ifft der Reichtum a n  
Vögeln im Delta. Selbst d ie Werbeprospekte des 
rumänischen Reisebüros b le iben noch h i nter 
der Wirk l i chkeit zurück.  Das Delta beherbergt 
ü ber 300 Vogelarten, u nd bei e iner Re ise l ängs 
der Kanäle ist man ü berrascht du rch die Häuf ig ­
keit der Vogelko lon ien beiderseits der  Route. 
Neben e i n igen Standvögeln s i nd es besonders 
die Sommergäste, d ie dem Delta sein ei nzig ­
a rt iges Gepräge geben u nd d ie h i er i h re Brut­
plätze habe n :  Pel i kane, Kormorane, Nacht iga l ­
len,  Schwä ne, Wi ldenten, Re iher, versch iedent­
l i ch sogar F lami ngos. 
Zum Schutz u nd zur Erhaltung der Tier- u nd 
Pfla nzenwelt des Donaudeltas hat d ie rumä n i ­
sche Akademie der Wissenschaften zwei N atur­
schutzgebiete u nd 8 Brut- u nd Durchzugsschon­
geblete m it e iner Gesamtfläche von ü ber 
50 000 ha ei nger ichtet. Der Erfolg d ieser vor­
sorg l ichen Maßnah men ist unverkennbar, bei ­
spie lsweise ergaben Zäh l ungen e in  erhebl i ches 

Rumänischer Seemann im Hafen von Tulcea 

Anwachsen der Pel ikanbestände. Wenn auch 
d ie E i n richtu ng d ieser Schutzgebiete tei lweise 
mit e iner Absch i rmung vor Tour isten verbund�n 
ist, so b le ibt doch das Delta auch i n  seinen 
zugäng l i chen Tei l en e in  lohnendes Ziel fü r  
N aturbeobachtung versch iedenster Art. D ie von 
Jahr zu Jahr steigenden Touristenzah len s ind 
e in  ü berzeugender Beweis für d ie R ichtigkeit 
der Bemühungen um den Erha lt des sowohl i n  
sei ner wi rtschaftl ichen N utzung als auch i n  der 
Natura usstattu ng ei nz igart igen Deltas der Do­
nau .  



DAS ETH O S  D ES WISSENSCHAFTLE R S  
I nterv i ew m it 

Prof. D r. N i ko l a i  N i ko l aj ewitsch Semjonow 

Seit vier Jah rzehnten leitet Prof. Semjonow das 
I nstitut für chemische Physik der Akademie der 
Wissenschaften der UdSS R .  Er ist M itg l i ed der 
Londoner Royal Soc iety u nd e iner Re ihe ande­
rer Akademien,  Eh rendoktor mehrerer U n ivers i ­
täten und Ehrenmitg l i ed vie ler wissenschaft ­
l icher Gesel lschaften .  
N .  N .  Semjonow war  24  Jah re alt , a l s  e r  zum 
Lei ter d.es Laborator i u ms für · e lektron ische Er­
schei nungen am Phys ika l i sch -Techn ischen I n ­
stitut i n  Len i ngrad ernannt wurde, u nd mit 
32 J ahren erh ie lt er e i ne Professur .  Vier J ah re 
später wurde er zum Akademiemitgl i ed ge­
wählt .  
Bedeutsam si nd vor a l lem sei ne Arbeiten auf 
dem Gebiet der chemischen K inet ik .  Er ent­
wickelte die Theor ie der Ketten reakt ionen so­
wie d ie Wärmetheorie der Verbre n n u ng u nd 
der Explosion ,  d ie er zudem experimente l l  be­
gründete. I m  Jah re 1 941 . erh ielt Prof. Semjo­
now für se ine g ru nd l egenden Arbe iten zur 
Theorie der Kettenreakt ionen den Staatspreis 
der UdSSR,  und 1 956 wu rde i hm der N obel ­
preis zuerkan nt. 
Der i nternationa l  hoch geachtete u nd geehrte 
Wissenschaftler, dessen Feder mehr a ls  200 
Pub l ikationen entstammen, hat v ie l  über den 
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Si n n  des wissenschaftl i chen Arbeitens u nd des 
Strebens nach Erke n nt n is ,  ü ber  das Ethos des 
Wissenschaftlers nachgedacht .  Sei ne  an regen ­
den  Gedanken h ierzu äußert er auch i n  dem 
folgenden I nterview. 

Frage: Wor in  sehen S ie d ie charakteristischen 
Züge der Berufsarbeit e i nes sowjet ischen Ge­
lehrte n ? 
Antwort: M ir  schei nt, daß d ie  Arbeit des Ge­
lehrten u nter den Bed i ng u ngen der soz ia l i st i ­
schen Gesel lschaft dem sehr nahe kommt, wie 
wi r  u n·s d ie Arbeit a l ler Menschen im Kom m u ­
n ismus vorste l l en .  Vor a l lem ist d i e  Arbeit des 
Ge lehrten e i ne Quel le des Genusses. Wem die 
wissenschaftl i che Arbeit kei ne Freude bere i tet, 
wer n i cht danach strebt, a l les zu tu n ,  was i n  
sei ne n  Kräften steht, der ist kei n  Gelehrter, 
welche Titel u nd G rade i h m  auch verl iehen sei n  
mögen .  
D ie  Beschäft ig u ng m i t  der Wissenschaft fordert 
vom Menschen d ie Anspan n u ng a l ler geist igen 
u nd körper l ichen Kräfte. Das äußert s ich i n  
g roßer Leidenschaft u nd u nausgesetzter Arbeit .  
Wie e in  P i anist täg l i ch  v ie le Stu nden Klavier 
spielen  muß, wie ein Kompon ist Tag u nd N acht 
in der Welt der M us i k  leben muß, so muß  auch  







der Ge lehrte u n unterbrochen, systematisch an 
der Vervo l l kommnung der Exper imentiermetho­
den, an der Ana lyse der  Ergebn isse arbeiten ,  
ständig ü ber d ie Bedeutung der  Versuche nach­
denken u nd von  neuen  Experimenten und  
Theorien träumen u nd an i h rer praktischen An ­
wendung  a rbeiten .  
Zum G l ück br i ngt d iese Arbeit e i nem fäh igen 
M enschen, je weiter er i n  sie e i nd r ingt, um so 
g rößere Befried ig u ng .  D ie  u ngeheute Veraus­
gabung von geist igen u nd körper l ichen Kräften, 
d ie nötig ist, d iesen Zustand zu erre ichen,  ist 
vor a l l em i n  der J ugend mög l i ch .  Ich b i n  zut iefst 
davon ü berzeugt, daß e in  w i rk l icher Ge lehrter  
s ich nu r  i m  J ugenda lter, etwa . b i s  zu d re ißig  
Jah re n, herausbi lden kan n .  Eben  i n  d ieser Zeit 
entstehen gewöhn l ich  seine  e igenen gru nd ­
legenden Ideen, deren Ausarbe i tung er danach 
sei n  Leben a ls Wissenschaft ler widmet. 
I ch bin oft gefragt worden, 'woraus d i ese le ide n ­
schaft l i che H i ngabe an d i e  Wissenschaft ent­
spri ngt. E i nerse i ts - wie schablonenhaft d iese 
Antwort a uch k l ingen mag - aus dem Streben ,  
d ie  Gehe imn isse de r  N atur  zu ergründen ,  d ie  
verborgenen,  „geheimgehaltenen" Triebfedern 
der E rsche in u ngen ans Tages l i cht zu bri ngen .  
D ieses Gefüh l  g le icht der Leidenschaft des 
B i ld hauers, im  Marmorb lock schon d ie  wunder­
vol len  Formen zu sehen, d ie  er mit se i nem 
Me ißel g le ichsam den B l icken zugäng l i ch  
macht .  
Andererseits gründet s ich d ie Le idenschaft zur  
Wissenschaft auf e i nen völ l i g  anderen, aber 
mit . dem ersten eng verbu ndenen Antrieb, auf 
das edle Streben, d ie  enthü l lten Gehe imn i sse 
der Natur i n  den D ienst der Menschhe it zu 
stel len ,  auf den Wunsch, d ie  E rgebn isse der 
wissenschaft l ichen Arbeit  a ls  Gegenstände u nd 
Akt ionen verwi rk l icht zu sehen,  d ie das Leben 
der Menschen er le ichtern ,  schöner und freud ­
vol ler  gesta lten .  I n  der Sowjetun ion  ist d ieses 
Streben e i ns m it der a ktiven Tei l n ahme an dem 
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g roßen Werk des ganzen Vo l kes - an der Er­
r ichtung der kommun ist ischen Gese l lschaft. 
Leidenschaft zur Wissenschaft - wie jede an ­
dere Le idenschaft auch  - ist etwas unte i l bar  
Ganzes. Wenn man sie e inseit ig beschrän kt, so 
w i rd s ie unausweich l ich im  ganzen geschwächt. 
Deshal b  trägt die Wissenschaft in den Ländern 
des Kapita l ismus trotz e i nze l ner und b iswei len 
sogar hervorragender Ergebnisse e in  E lement 
e i ner solchen Schwäche i n  s ich .  
Im Soz ia l ismus s ind d ie i nd ividue l len und 
soz ia len Stimu l i  des wissenschaft l ichen Schöp­
fertums e i ne E i n heit geworden.  D ieser g roße 
Vorzug unserer Gese l l schaftsordn ung bestimmt 
seit den Tagen der G roßen Soz ia l i st ischen 
Oktoberrevo l ut ion das Tempo der Entwicklu ng 
unse rer  Wissenschaft. 
Frage: Sie haben im Jahr  der Oktoberrevol ut ion 
d ie U n iversität beendet u nd I h re Arbeit auf­
genommen . Sie haben d ie gesamte Gesch ichte 
der sowjetischen Wissenschaft m iterlebt. Er­
zäh len Sie b i tte, wie, unter welchen Bed ingun­
gen S ie, d ie j ungen Wissenschaft ler der Sowjet­
repub l i k, arbeiten mußten. 
Antwort: Vor der Revo l ut ion gab es in  Rußland 
i m  Grunde genommen kein e inz iges I nstitut der 
wissenschaft l ichen Forschung.  D ie zaristische 
Akadem ie der Wissenschaften verfügte nur über 
k le i ne, schlecht ausgerüstete Laborator ien .  An 
den zwei Phys ik lehrstü h len waren drei P rofes­
soren, zwei P rivatdozenten u nd sechs Lektoren 
a ngeste l lt .  Außerdem waren d rei junge Stipen ­
d iatell a ls  Aspi ranten fü r  d ie  Hochschu l lehrer­
l aufbah n  an der U n ivers ität verb l ieben. Am 
Physi k leh rstuh l  des Po lytech n ischen I nstituts 
waren etwa nu r  ha lb so viel Wissenschaft ler 

· tät ig .  Für  den techn ischen D ienst der wissen­
schaft l ichen Arbeit gab es  e i nen Mechan i ker 
u nd e i nen Geh i lfen sowie zwei Präpa ratoren .  
So war  d ie  Lage an den zwei besten Hoch­
schu len  der Hauptstadt . 
Vor fü nf Jah rzehnten war d ie Wissenschaft 
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Alchimisten in ihre,,:,· 
Laboratorium. Holzschnitt aus dem Jahre 1535 

Rußlands bei we item u nbedeutender a ls z. B .  
d ie Wissenschaft i n  Eng l and oder Deutsch land .  
Gegenwärt ig jedoch ist d ie Wisse nschaft der  
Sowjetun ion e i ne der  höchstentwicke lten u nd 
fortgesch rittensten der We lt. 
Wor in l i egt das Geheim n is d ieses raschen u nd 
gewalt igen Wandels ?  Es ist u nbestreitbar, daß 
d ie Pa rte i der Bolschewi ki u nd d ie  Sowjet­
reg ieru ng sofort nach der Oktoberrevo l ut ion 
die rasche Entwickl u ng der Wissenschaft zu  
e i ner der  wesentl ichsten Aufgaben machten .  
I n  jenen harten Jah ren wurden a uf_ I n it i at ive 
der Pa rtei und nach den Weisungen Len i ns i n  
Moskau und Petrograd wissenschaft l i che For­
schungsi nstitute der g rund legenden Wisse n ­
schaftszweige geschaffen.  U nd s o  nahmen 
damals i n  Petrograd das Physika l isch -Techn i ­
sche I nst itut u nter der Lei tung des Akademie-

mitg l i eds J offe, das Optische I nst itut u nter der 
Leitu ng desAkademiemitg l i eds Roshdestwenski , 
das Rad io log ische I nstitut u nter der Leitu ng 
voh Ko lowrat-Tscherwi nski u nd Ch lop i n, das 
M athematische I nst itut unter der Le itung des 
Akademiemitg l i eds Stecklow, das Physio log i ­
sche I nstitut, d as bald a ls Schaffensstätte des 
Akademiemitgl i eds Pawlow berü h mt wurde, 
u nd e i n ige andere I nstitute i h re Tätigkeit auf. 
Das g le iche ga lt auch für Moskau, wo fast 
zehn neue I nstitute entstanden .  
Wlad im i r  l lj i tsch Len i n  erkannte k la r, d aß man  

Prometheus - Sinnbild des kühn und selbstbewußt 
aufbegehrenden Kämpfers gegen die Herrschaft der 
Götter, die ihn zur Strafe dafür, daß er für die Men ­
schen das Feuer vom Himmel stahl, an den Kaukasus 
schmiedeten 
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die  Wissenschaft verstä rkt und i n  breiter Front 
e ntwicke l n  mußte - a ls Grund lage für d ie 
künft ige Entwicklung e iner sozi a l i st ischen Tech ­
n i k  u nd I ndustrie. Ü ber welche Gabe de r  Vor­
aussicht. über welche Weisheit und Fest igkeit · 
mußte man verfügen, um i n  d ieser schweren 
Zeit d ie  n icht in g roßer Anzahl  vorhandenen 
wissenschaftl ichen KräftE! auf  d ie bre ite Ent­
wick l ung der Wissenschaft zu or ient ieren. 
D ie Pol it ik der Partei fa nd begeisterten Wider­
hal l  in den He rzen j unger wie auch alter Wissen ­
schaft ler. E s  eröffneten s i ch  Mögl ichkeiten fü r  
d ie  Entfa ltu ng von  I n it iative, Fäh igkeiten u nd 
Talent. Ganz j unge M enschen wurden a ls Leiter 
vor1 Abte i l ungen u nd Laborator ien u nd sogar 
von I nstituten ei ngesetzt. I ch  z. B .  war 24 Jah re 
a lt, a ls  ich . d ie Leitu ng des Laboratori ums für  
e lektron ische E rschei n u ngen am P hysi ka l isch ­
Tech n ischen I nstitut übernahm. M it 2 6  Jah ren 
war ich schon Ste l lvertretender D i rektor d ieses 
1 nstituts, a lso Stei ivertreter des Akademiemit­
g l ieds ' J offe. D ie H ochschu len  began nen i h re 
Tätigkeit von neuem. Zu i hnen strömten aus  
dem ganzen Land begabte, für d ie Wissenschaft 
entflammte junge Menschen.  Gewöhn l ich be­
gannen die Studenten schon im  zweiten 
Studienjahr, para l lel zum Stud i um als wissen ­
schaftl i che M i tarbeiter in den Laborator ien zu 
assist ieren .  
D ie M itarbeiter des Laboratori ums, i n  dem ich 
von 1 92 1  bis 1 924 arbeitete, waren durchweg 
sol che Studenten .  I ch habe a l len Grund fest­
zuste l len,  daß i h re Auswahl  gut getroffen war. 
Von den 1 0  Studenten, d ie 1 924 bei mir  arbe i ­
teten, s ind i n  de r  Folgezeit d rei Akadem ie ­
mitg l ieder geworden, d re i  Korrespond ierende 
M itg l ieder der Akademie der Wissenschaften 
der UdSSR zwei M itg l ieder der U kra i n ischen 
Akactemie der Wissenschaften .  D iese Menschen 
konnten natür l i ch i n  i h rer J ugend bereits e i nen 

Prof. N.  N.  Semjonow in seinem Institut 



bedeute nden Tei l  i h rer Kräfte auf d ie wissen ­
schaft l i che Arbeit konzentrieren .  Wen n  sie mit 
22 bis 24 J ah ren i h re D ip lome erh ielten, waren 
s ie  de facto schon erfah rene wissenschaft l iche 
M i tarbeiter. 
I ch eri n nere m i ch an den Wi nter 1 92 1  /22. Das 
riesige Hauptgebäude des Polytechn ischen 
I nstituts ist i n  Kä lte und Nebel e i ngehü l lt .  Der 
Frost im G ebäude ist fast genauso sta rk wie 
auf der Straße. Er leuchtet s ind nur e i n ige Fen ­
ster des Südfl ügels, wo d ie Laboratorien unter­
gebracht s ind.  D ie  Türen haben wir mit a l tem 
Filz ausgesch l agen, damit der Frost aus dem 
Korridor n i cht e i ndr i ngen sol l te .  
I n  e inem d ieser Z immer a rbeiten drei Studenten 
des zweiten Studienjahres, · die M itarbeiter 
meines Laboratori u ms J u . Chariton, w: �'Eln ­
dratjew u n d  A .  Wal ter .  D ie ersten zwei s ind 
heute weltbekan nte Akademiemitg l i eder;  der 
verstorbene A.  Walter war Korrespondierendes 
M itgl ied der Akademie der Wissenschaften der 
UdSS R .  Dama ls waren sie 1 8  bis 20 Jah re a l t .  
I nm itten des Z immers h aben s ie  e i n  hohes 
Gerüst aufgebaut, auf dem sie den r iesigen 
Ebon i tbehä l ter e i nes großen Akkumu lators auf­
geste l lt haben. Aus dem Behä lter gehen G ummi ­
röhrchen zu den  Arbe i tst ischen - Wasser g ibt 
es i n  dem e ingefrorenen Gebäude n icht -, das 
ist i h re selbsthergeste l l te Wasserle i tung .  Jeden 
M orgen holen d ie d rei wissenschaft l i chen M it ­
arbeiter Wasser vom Hydranten u nd fü l len 
i h ren Tank, sie bereiten Feuerholz, und zwei mal 
tägl ich heizen sie den Ofen ;  neben dem Gerüst 
ist e in  k le i nes Öfchen aufgeste l l t, dessen Rohr  
zum Fenster h i nausgeführt wi rd .  
Fröh l ich kn istert das Ho lz  im Ofen, d ie Zu ­
berei,tung des kärg l i chen Abendbrotes ist so ­
eben beendet. Der J\rbeitstag i m  Laborator i um 
ist zu Ende. Wäh rend des Abendessens trete 
ich e in .  Al lgemei ne lebhafte U nterha l tung, 
Scherze, Lachen - dann end lose Streitgesprä ­
che über d ie· H auptsache :  D ieser verfl uchte 

F lei;k" des Moleku larbündels muß schmal sei n  
w ie  e i n  Faden und absol ut deutl ich u mrissen, 
aber er gerät i mmer bre it und verschwommen. 
Offens ichtl i ch  a rbeitet d ie Vakuumpumpe 
sch lecht. S ie ist sehr alt .  S ie muß durchgesehen 
werden, e ine bessere Sorte von Öl muß her. 
Wahrschei n l ich sind an der e lektrotechn ischen 
Fakul tät n och a l te Reserven vorhanden.  Wir 
haben eben erst d ieses erste Massenspektro ­
meter für chemische U ntersuchungen auf­
gebaut, aber die erwarteten Resultate l iefert es 
n i·tht. Offens ichtl ich hat s ich e·i n  Fehler in die 
Berech n ungen ei ngesch l ichen .  Aber wo ? Wo­
bei ? 
Al l mäh l i ch gehen wir  von den Sorgen des ge­
genwärt igen Tages über zu wissenschaft l i chen 
P länen, zu M utmaßungen über das, was aus 
u nserer Arbeit herauskommen wi rd.  Wir tau­
schen uns aus über den I n halt von Fachart ike ln, 
die jeder gelesen hat, träumen davon,  wie gut 
wir  unsere Arbe it entwicke ln  können, wenn  
end l i ch  d ie  neuen Geräte e intreffen, d ie  J offe 
i n  Deutsch l and bestel l t  hat. Wi r  schwelgen i n  
Träumen davon, daß  der Bau  des neuen I nsti ­
tutsgebäudes bald beendet sein w i rd, wo man 
in e inem spezie l l  ausgestatteten Raum m it e i ner 
G l asbläserwerkstatt und mechan ischen Werk ­
stätten a rbeiten wird. 
Es ist schon M itternacht. Me ine Laboranten 
müssen noch etwa z�ei Stunden über i h ren 
Lehrbüchern sitzen, u nd ich muß die Vorbe­
re itung mei ner morgigen Vorlesung zu Ende 
fü h ren, d ie zu e i ner vorher n icht vorhandenen 
Vorlesungsrei he zum Thema „ E lektronenerschei ­
nu ngen" gehört .  D iese Vorlesungsre ihe muß 
ich selbst neu schaffen, dazu muß ich eine 
ungeheure Menge wissenschaft l i cher Literatur 
verarbeiten .  
E in  Laborant geht i ns  I n ternat, d ie beiden 
anderen wohnen weit in der Stadt. Wi r kommen 
z_u _der Entsche idung,  daß es n i cht lohnt, nach 
H a use zu fahren . E i ner legt sich auf das Sofa 
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im Laboratori um,  der dr itte kommt zu m i r  ü ber­
nachten .  Er ist so k le i n u nd mager, d ieses zu ­
künft ige Akademiemitg l i ed und d ieser ehema­
l ige Monteu r. Er hat  e inen f leckigen Zelttuch ­
mantel an u nd e i nen l angen Scha l  u m, dessen 
Farbe n icht mehr zu def in ieren i st. U nd auf der 
Straße s ind zwanzig G rad Kälte .  
Wir kommen zu H ause an ,  aber auch h ier i st es 
kalt. I ch setze m ich an d ie Vorbere itu ng der 
Vorlesung .  Dabei denke i ch daran, woher man 
Kabel u nd Leitungen beschatten kann, um 
elektr ischen Strom i n  den Laboratorien e inzu­
fü h ren .  Denn auch wi rtschaft l iche Angelegen ­
heiten ob l i egen m i r  . . .  
Wenn w i r  u ns an d iese Jah re er i nnern,  nen nen 
wir  s ie oft schwere J ah re. Mir schei nt d ieses 
Wort u n passend zu dem, was u nser Leben da ­
mals besee lte. H ätten wi r  denn das Ziel ,  das wi r  
uns gestel lt hatten ,  erre ichen kön nen, wenn wi r  
d ie Schwere d ieser Zeit empfunden hätten ? !  
Frage: H eute haben wir  e ine bre i te Basis für  d ie 
wissenschaft l i che Arbeit . D ie Wissenschaft sei bst 
ist zu e iner Produ ktivkraft geworden .  Und man 
sagt oft, daß z. B .  der Erfolg der gegenwärtigen 
wissenschaft l i chen Forsch u ngen von den Ent­
decku ngen der Nachbarwissenschaften abhängt, 
d .  h .  an . der Berü hrungsste l le versch iedener 
Wissenschaften l iegt. Wie den ken S ie ü ber 
dieses B ü ndn is der Wissenschaften ? 
Antwort: D ie Natur weiß n i chts von u n serer 
Aufte i l u ng des Wissens auf verschiedene Wis­
senschaften . S ie ist  e ine E i nheit .  U nd das 
bedeutet, daß wahre Erkenntn is i h rer Gesetze 
d ie kol lektiven Anstrengu ngen vieler Wissen ­
schaften erfordert, anderenfa l l s  werden wir  nu r  
e i ne Seite der Erschei n ungen sehen und von 
den anderen Seiten n ichts wissen .  Eben desha lb  
werden d ie i nteressantesten Entdecku ngen oft 
gerade an den Berü h ru ngsste l len mehre rer 
Wissenschaften gemacht. Übrigens hat darauf 
erstmal ig Fr iedr ich E ngels i n  se i ner „ Dia lekt ik 
der Natur" h ingewiesen .  

E i n  klass isches Beispiel für den  E i nf luß ei ner 
Wissenschaft auf die Entwickl ung e iner  anderen 
ist die E inwi rkung der Revolut ion in der Physik 
im 20. J a hrhu ndert auf die Chemie.  Aus ih r  
resu lt ieren die Erkenntn isse über das  Wesen 
des Peri odischen Systems von Mendelejew, 
ü ber den Charakter der chemischen Kräfte, 
ü ber Wert ig keit, Reakt ionsvermögen, über den 
Mechan ismus der chemischen Reaktionen .  Die 
Weiterentwi ckl ung d ieser Vorste l l u ngen schuf 
die theoretische Chem ie, d ie s ich von der 
Chemie des vorigen J ahrhu nderts wesentl ich 
unterscheidet. 
I n  der B io logie setzte d ieser Prozeß des E i n ­
dr i ngens i n  das  Wesen de r  Ersche i nungen etwas 
später e in ,  vor etwa 1 5  oder 20 Jah ren ,  a ls die 
Bemühu ngen began nen, die Funkt ionen des 
Organ ismus auf der Grund lage der Physik  und 
C hemie zu erklären. So wurden die modernen 
Vorste l l u ngen vom Charakter der Vererbung, 
vom chemischen Wesen der Gene, vom Wesen 
der E iwe ißsynthese in der Ze l le, vom Wirken 
der Fermente, von der M uskelarbeit, von der 
Photosynthese u nd von der Energeti k des 
Organ ismus geschatfen . 

. Heute spie lt die Chemie eine ständ ig wachsende 
Ro l le bei der Erforschung und Erk lärung b io­
log i scher Prozesse, und je  mehr  Physiker und 
Chemiker s ich desha lb gemei nsam mit den 
B io logen d iesen Fragen zuwenden, desto eher 
werden d iese Aufgaben gelöst sei n ,  vor a l lem 
die Hauptaufgabe - die Erforschung des Funk­
t ion ierens des zentra len Nervensystems und des 
Geh i rns. In der Zukunft wi rd zweifel l os auch 
u mgekehrt der Ei nfl uß der modernen B io logie 
auf d ie Chemie wi rksam werden, und das ißt 
meines Erachtens besonders wicht ig .  Al le b io­
l og i schen Prozesse i n  den Zel len gehen nach 
Pr i nz ip ien vonstatten ,  d ie s ich wesent l ich von 
denen unterscheiden, die wir bei chemischen 
Experi menten anwenden und ausn utzen. Des­
halb wird die Entdeckung der physi kal ischen 
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Der Facharbeiter, der Meister und der Ingenieur vereinen ihre Kenntnisse und Ideen in sozialistischer Gemein ­
schaftsarbeit zu höherer Effektivität 

und chemischen Grund lagen der b io log i schen 
Prozesse gewa lt igen, revo lut ion ierenden E i n ­
f luß auf d i e  Chemie u n d  die Technologie der 
Chemie ausüben und wi rd die Mög l i chkeit er­
öffnen, d ie entsprechenden chemischen Pro­
zesse auch außerha lb  des Organ ismus du rch ­
zufü hren . 
Nehmen wir zum Beispiel an ,  daß wir ei nfach ­
stes E iweiß i n  unseren Labors synthetis ieren 
kön nen .  Das erfordert jedoch viele M onate 
Arbeit, im Organ ismus h i ngegen wi rd d ieser 
Prozeß in  M i n uten vol lzogen - dort besteht 
eine andersartige Energetik, ge lten a ndere Pr i n -
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z 1p 1en der Kata lyse. Desha lb  · eben meine i ch ,  
daß d ie M itwi rkung von Chem ikern i n  der 
B io logie zweier le i  Art sei n  muß. Zum e inen 
müssen s ie den B io logen bei dßr Erken ntn is des 
Wesens der Sache helfen, zum anderen m üssen 
sie sel bst von der Natur lernen, wie man chem i ­
sche Prozesse schne l le r  u nd v ie lfält iger vol l ­
z iehen kann ,  im I nteresse der Wissenschaft von 
der Chemie und i h rer Tech nologie .  
D ie B io logen versuchen,  auf der Grund lage der 
Physik und  der Chemie die kompl iz ierten Pro ­
zesse z u  erfassen ,  d i e  i m  lebenden Organ i smus 
vor  s ich gehen .  D ie  chemische Wissenschaft 



versucht, unter Anwendung b io log i sc her Pri n ­
z ip ien ei nfache Synthesen z u  rea l is ieren .  Schon 
gegenwä rtig s ind e in ige Arbeiten i n  d ieser 
R ichtung aufgenommen .  Wir suchen zum Bei ­
spiel Katalysatoren,  d ie es uns ermög l ichen, 
den Stickstoff der Atmosphäre u n kompl iziert, 
ohne techn ische Schwier igkeiten zu b i nden,  
oder Polymere mit streng festgelegter räuml icher 
Orient ierung und fol ger icht iger Anord n u ng der 
G l i eder zu gewin nen .  
I ch möchte noch  bemerken, daß gegenwärtig i n  
a l l e n  Ländern - selbstverständ l i ch auch  i n  der 
Sowjetun ion  - breitangelegte Experi mente 
du rchgefüh rt werden, um m ikrobio log ische 
Reakt ionen für die unmi ttel ba re Gewin n ung von 
E iweißen und Fetten aus Erdöl auszun utzen . 
Frage: Sie haben vor noch n icht a l lzu l anger  
Zeit d ie verzwe igten Ketten reaktionen entdeckt 
und  d ie Theorie der Ketten reaktionen geschaf­
fen .  Wie verhä lt es s ich m it i h rer Entwick lung 
und Anwendung ? 
Antwort: D ie Wissenschaft von den chemischen 
U mwandl ungen,  d ie chemische Ki netik, begann  
s ich  zu Beg i n n  de r  zwanziger Jah re unseres 
Jah rhunderts stürmisch zu entwicke ln ,  beso n ­
ders bei u ns i n  der Sowjetun ion .  D i e  chemische 
K i netik hat es n icht n ur mit dem Gebiet der 
Kettenreakt ionen zu tun, zu i hr gehören auch 
Reaktionen unter der Bete i l i gung von I onen,  
Molekü len und Komplexen, d ie homogene u nd 
heterogene Katalyse ; an der E rforschung d ieser 
Ersche i nungen wi rd in e iner ganzen Re ihe von 
I nstituten der Sowjetun ion gearbeitet. 
Im wesentl ichen wäre der moderne Begr iff vom 
M echan ismus chemischer Reakt ionen u ndenk­
bar  ohne d ie Entwickl u ng der  chemischen K ine-

t ik und  des Problems der  Reakt ionsfäh igke it i n  
der o rgan ischen Chemie auf der Basis von Er­
gebn issen der P hysik  zu Beg i n n  des 20. J ahr­
hunderts. 
Ketten reaktionen, deren Mechan ismus gegen ­
wärtig z ieml ich  gut bekan nt ist, s i nd Reaktio ­
nen,  die unter

' 
Bete i l i gung von freien Atomen, 

Radikalen und geladenen Part ike ln vonstatten 
gehen .  Kettenreaktionen s ind in der Chemie 
weitverbre itet. Zu i h nen gehören i nsbesondere 
sol che techn i sch wichtigen Prozesse wie d ie 
Oxydation  organ ischer Verbi ndungen, dB$ Krak ­
ken von Erdöl, d i e  Gewi n n u ng von Polymeren 
und viele a ndere. 
D iese Reakt ionen spielen auch bei den Pro ­
zessen i n  Verbrennungsmotoren ei ne große 
Ro l le. D ie Theorie g ibt H T'nweise al'lf zahlreiche 
praktische Verfah ren zur Steueru ng von Ge­
schwind igkeit und R ichtung solcher Reaktio­
nen .  Diese Theorie ist fest i n  die Wissen�haft 
e ingegangen  und erfaßt immer neue Gebiete 
der Chemie.  Gegenwärtig arbeitet ·man in der 
ganzen Welt an der exakten Erforschung des 
Mechan ismus versch iedener konkreter Ketten ­
reakt ionen,  es werden neue Typen von . Reak ­
t ionen d ieser Klasse entdeckt. M an kann  zweife l ­
los sagen, daß  d ie  chemische Ki net ik i n  unserem 
Land e in hohes N iveau errei cht hat. 
Zum Schluß  wil l ich a l len j ungen Menschen, 
die s ich der Chemie widmen wol len,  sagen, 
daß sie g roße , Arbeit und M ü he, aber a1,1ch 
große Freuden im Reich der ewig neuen che ­
mischen U mwand lu ngen erwarten .  

Das Gespräch führte ein Mitarbeiter des Verlages 

„ Molodaja Gwardia " 



Hans Ado l ph 

5 - 4  3 - 2 - 1 - LO S ! 

31 7 mal erk lang am 9. J u n i  1 97 1  d ieses Kom ­
mando, bis der letzte Wettkämpfer gestartet 
war. U n barmherzig b rannte die Sonne, die 
Quecks i l bersäu le stieg auf 30 °C  im Schatten .  
Ganze Kerle mußten es  sei n ,  d i e  an d iesen Tagen 
der X I I .  Meisterschaften der D DR im M i l itäri ­
schen Mehrkampf ( Sommer) in der G l as ­
macherstadt We ißwasser bestehen wo l l ten .  Be i  
Ausscheiden i n  den G ru ndorgan isat ionen der 
G ST, bei den Kre is- und Bezi rkswehrspa rtak ia ­
den hatten sie s ich a ls d ie Besten qua l i fiz iert .  
M i l itärischer Mehrkampf ist e ine Wehrsportart 
der Gesetlschaft für  Sport und Techn ik  ( G ST) , 
die sowoh l  im Winter a ls auch Sommer a us­
geübt wi rd.  I n  d iesem Beitrag befassen wi r  uns 
jedoch nur  mit dem Sommerwettkampf. 
Der M i l i tär ische Mehrkampf (Sommer) besteht 
aus d rei D iszipl i nen,  dem Ge ländelauf, der 
H i ndern isstafette u nd dem Schützendue l l .  In der 
E i nzel - und Mannschaftswertu ng werden d ie 
Me ister in den K lassen Wei bl i che J ugend 
( 1 4-1 6  Jah re ) ,  Frauen ( ü ber 1 7  J ah re ) ,  M ä n n ­
l iche J ugend B ( 1 4-1 6  J a hre) ,  Männ l i che 
J ugend A ( 1 7-1 8 Jah re )  u nd Män ner ( über 

Während des Geländelaufes, der ersten Disziplin des 
Militärischen Mehrkampfes 



1 9  J ah re) ermitte lt . Es ist vorgesehen, die 
Männerklasse in J un ioren und Sen ioren zu u n ­
tergl i edern . Z u  e iner Mannschaft gehören 4 
Wettkämpfer, von denen die 3 besten i n  d ie 
M annschaftswertung e inbezogen werden .  

Der Geländelauf 

Der Ge lände lauf ist die H auptdiszip l in  des M i l i ­
tärischen Mehrkampfes (Sommer) . Auf e iner 
Cross - Strecke von 1 b is  3 km Länge - je nach 
der K lasse - werden die Wettkämpfer i n  Abstän ­
den von 60 Sekunden gestartet. Wie der Sk i ­
l ang läufer auf s ich a l le in  geste l lt, kämpft jeder 
e inze l ne gegen die Uh r. G ute Laufleistung, her­
vorragende Techn ik  bei m  Überwinden e infacher 
H i ndern isse, Ausdauer u nd Gesch ick l i chkeit 
s ind dabei die Grundvoraussetzungen . 
Zwei mal wi rd der Lauf unterbrQchen :  das e rste 
Ma l  zum H andgranatenwurf, das zweite Ma l  
zum Sch ießen mit dem K K - S portgewehr .  Be im 
H andgranatenwurf kommt es darauf an, e ine 
Übungs- E ierhandgranate von 600 Gramm in 
e inen Wurfsektor zu werfen, der an der Ab­
wurfl i n ie 2 m breit ist  u nd a uf e ine E ntfernung 
von 45 m die B re ite von 1 5  m erre icht. Ent­
sprechend der K lassene inte i l ung wi rd für d ie 
Wurfentfernung e in  best immtes L imit gefordert ; 
so müssen z. B. i n  der Klasse M än ner 45.m 
erre icht werden .  D rei Wurf stehen zu Verfügung .  
Wird mit e i nem der  drei Würfe das Li mit e r ­
reicht, kann der  Lauf fortgesetzt werden, bzw. 
es wird der weiteste Wurf gewertet, u nd für 
je 5 m, die unterha l b des geforderten Li mits 
l iegen, muß bei den männ l i chen Klassen e ine 
Strafrunde von 1 00 m und be i  den weib l ichen 
Klassen von 7 5  m gelaufen werden .  
Nach dem H andgranatenwurf geht es  weiter 
querfe ldein,  bergauf u nd bergab zum Sch ieß-

Aus dem vollen Lauf heraus werden einfache Hinder­
nisse überwunden 



stand. Wenn bis jetzt äußerste Kraftanstrengung 
gefordert wurde, so kommt es beim  Schießen 
auf R uhe, Besonnenheit u nd sicheres Zielen an .  
Auf 50 m Entfernung ist au f  5 Ziele von  1 1  cm 
Du rchmesser zu schießen. Das treffs ichere 
Schießen entscheidet, ob der Wettkämpfer den 
Lauf sofort auf der vorgeschr iebenen Strecke 
fortsetzen kann oder für jedes n icht getroffene 
Ziel e ine Strafrunde, wie beim Handgranaten ­
wurf, laufen muß. Schlechte Wurfergebn isse 
beim H andgranatenwerfen oder Feh ler beim 
Schießen kosten zusätz l ich Kraft u nd Zeit. ·wird 
die Ziel l i n ie überschritten, sagt d ie U hr als u n ­
bestechl icher Zeuge a us, wie nach Absch luß 
des gesamten Wettkampfes d ie Placierung sein 
wird. D ie  3 besten E inzelzeiten werden zur 
Mannschaftsze it addiert. 

Die Hindernisstafette 

Für d ie Meh rkämpfer g ibt es nur  wen ige Stun ­
den der R u he und Entspa n n u ng,  bevor sie zur 
zweiten D iszi pl i n, der H i ndern isstafette, starten .  

D rei Wettkämpfer von  jeder Mannschaft und 
aus jeder Klasse, d ie am Geländel auf tei l n ahmen, 
bete i l igen s ich daran .  A uf e inem R undkurs von 
etwa 400 m Länge kämpfen g le ichzeitig meh ­
rere M an nschaften ,  denn von jeder Mannschaft · 
wi rd der Startl äufer zur g le ichen Zeit auf die 
„ Re ise" gesch ickt. Waren beim Gelände lauf 
Ausdauer, der weite Handgranatenwurf u nd 
das s ichere Sch ießen die" domin ierenden E le­
mente, so s ind es bei der  H i ndern isstafette 
Schne l l igkeit, Gesch ickl i chkeit, M ut und kol lek­
t ives Zusammenwirken .  
U n mitte lbar nach dem Start  g i l t  es, m i t  dem 
Luftgewehr auf e i ne Sche ibe zu sch ießen .  Ge­
l i ngt es n icht, mit den d rei zur  Verfügu ng ste ­
henden Schuß das Ziel zu treffen ,  i st e ine 75 m 
l a nge Strafrunde zu l aufen .  I m  G rätschsprung 
über e i nen 1 ,20 m hohen Bock geht es weiter; 
dah inter i st e in  20 m l anges und 50 cm hohes 
Kriechh i ndernis zu überwi nden . Kraftzeh rend 
s ind d iese 20 m, und oft wird schon h ier das 
Feld der startenden M a nnschaften ause inander­
gerissen .  Nach dem Kriechh i ndernis ist ein 

DDR- Meisterschaften im Militärischen Mehrkampf 1965. Damals starteten die Mannschaften geschlossen 



G raben von 2,50 m zu ü berspri ngen.  Ü ber e inen 
6 in l a ngen und 1 ,40 m hohen Schwebeba l ken 
führt die Strecke b is zur 2 m hohen Eska l ad ier ­
wand. H ier beweist es s ich, ob der Wettkämp­
fer s ich im Tra i n i ng die r ichtige Techn i k  des 
Ü berwi ndens angeeignet hat. 
Etwa d ie H ä lfte der Strecke hat der Start läufer 
zurückgelegt, wen n  der 2 m b re i te G raben und 
d ie darauffolgende 90 cm hohe H ü rde über­
sprungen s ind.  Aber n och ist das Ziel n i cht 
erre icht, den n  g le ich h i nter d iesen H i nder­
n i ssen ist e in  Fenster von 50 x 50 cm zu du rch ­
kr iechen u nd dann  e ine 22 ,5  kg schwere 
M un it ionskiste 25 m zu transportieren .  Danach 
stehen d ie Wettkämpfer vor dem „Scharf ­
r ichter'' , dem H andgranatenz ie lwurf .  
Als erstes Ziel i st e in  20 m entfernter Kre is  von 
2 m D u rchmesser mit  e i ner Ü b u ngs- Eierhand ­
g ranate zu treffen .  Erst wen n  es getroffen ist 
oder 5 H andg ranaten geworfen s ind, kann der 
Zie lwurf auf das Ziel 2, du rch e in 1 x 1 m 
großes Fenster, fortgesetzt werden.  Auch für  
d ieses Ziel ge lten  d ie g le ichen Bed i ngungen . 
Es l i egt an jedem sel bst, wieviel Zeit er benötigt, 
bevor er sei nen Lauf fortsetzen kann ,  den 40 cm 
hohen Querba l ken ü berspr ingt, e i nen anderen 
von 60 cm Höhe du rchkriecht und nochmals 
e i nen dri tten ,  40 cm hohen,  überspr ingt. Ü ber  
e i ne Wippe geht es dann weiter. Etwa 25 m 
vor dem Ziel ist der Lauf für  den Startläufer an 
e i ner Kran kentrage beendet. Dort angekommen, 
startet er mit e inem F laggenze i chen den zweiten 
der M an nschaft, der jetzt sei ne Ru nde mit den 
g le ichen H i ndern issen u nd Elementen zu l aufen 
hat. Der zweite Läufer startet an der Kranken ­
trage den  dr itten u nd letzten Läufer de r  Mann ­
schaft. D ieser- absolviert den  H i ndern is lauf bis 
zur Krankentrage, von dort tragen i hn se ine 
beiden M a n nschaftskameraden i n  das Zie l .  
Bei den  we ib l i chen K lassen ist der Ab lauf der 
H i ndern isstafette ähn l ich,  aber h ier g i bt es 
entsprechend der körper l ichen Konstituti on 

e i ne Rei he von . Er le i chterungen .  Verschiedene 
H i ndernisse u nd Elemente fa l l en weg, und die 
Entfernung für den Zie lwurf wird auf 1 5  m 
verkürzt. 

Das Schützenduell 

Gelände lauf u nd H i ndern i sstafette b i lden zu ­
meist das Programm des ersten Wettkampftages. 
Aber noch steht ei ne D isz ip l i n  aus, das Sch ützen ­
due l l .  Wiederum sind es die g le ichen Wett­
kämpfer, d ie in i h rer K lasse am zweiten Wett­
kampftag an den Start gehen.  Das Schützen­
due l l  ist e in  i n teressanter, schnel l er und ab­
wechsl ungsreicher Wettkampf, der  bei den 
Zuschauern Bege isteru ng und Beifa l l  auszu ­
l ösen vermag. 
Es ist e in Mannschaftswettkampf, bei  dem im­
mer zwei Mannschaften von je 3 Wettkämpfern 
gegene inander antreten .  Sie nehmen an der 
Start l i n ie, die 25 m vor der Feuerl i n ie l i egt, Auf­
ste l l ung .  Auf das Startkommando l aufen sie 
mit dem ' K K- Sportgewehr in der Hand zur 
Feuerl i n ie, nehmen dort den Ansch lag l iegend 
e i n, laden u nd beg i nnen sofort m it dem Schie­
ßen .  Jeder Wettkämpfer hat 3 Schuß. D ie 
M a nnschaften sch ießen dabe i  ü ber Kreuz, d. h .  
d ie rechte Man nschaft auf die l i n ken Scheiben 
u nd d ie l i n ke Mannschaft auf d ie rechten 
Scheiben.  Das Sch ießen erfo lgt auf abklapp­
ba re Scheiben, so daß ein Treffer sofort s ichtbar 
wird. I st ein Ziel getroffen, scheidet der Schütze 
aus, dem .dieses Ziel gegen übersteht - das 
Visier sei nes Geweh rs wird verdeckt. 
Zur besseren Veranschau l ichu ng so l l  e i ne sche­
matische Darste l l u ng dienen (s .  A bb. S. 95). Der 
Schütze 1 darf n icht mehr schießen, wenn der 
Schütze 4 se in  Ziel getroffen hat. D ie -Mun i ­
t ion kann  von  9en  anderen Schützen mit ver­
wendet werden,  d ie noch weiter sch ießen dür ­
fen . So endet e ine Begegnung entweder, wenn 
von e iner M an nschaft a l le 3 Zie le getroffen 
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Beim Handgranatenwurf 

wu rden, oder wenn  bei beiden Mannschaften . gang, dann wi rd diese sofort mit 5 m An lauf 
d ie M u n it ion verbraucht ist. Im  letzteren Fal l  wiederholt. Das Schützendue l l  kan n  i m  K .o . -
entscheidet d ie Anzah l  der getroffenen Zie le 
über S ieg oder N i ederlage. Kommt es bei  e i ner 
Begegnung zu e inem unentsch iedenen Aus-
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System oder im System jede Mannschaft 
gegen jede ausgetragen werden .  D ieses System 
bedeutet, daß bei e i nem Sta rt von 1 6  Mann -



schatten 1 20 Begegn ungen geschossen werden 
müssen und jede M annschaft 1 5mal antreten 
muß.  
Das Schützenduel l  verlangt von den Tei l ­
nehmern Sch nel l igkeit, perfekte H andhabung 
der Sportwaffe, s icheres Schießen und schne l le 
Feuerfü hrung.  Besonders wenn  jede Mannsc haft 
gegen jede antreten muß, fordert dieser Wett­
kampf e in  hohes physisches Leistungsvermö­
gen ;  denn jeder für einen S ieg erru ngene Punkt 
ist äußerst wichtig für die Endabrechn u ng .  
N icht selten kommt es  vor, daß  am Ende e i n  
Stechen über d i e  ersten P lätze entscheidet. 
Die ßed ingu ngen des M i l itärischen Mehr­
kampfes, wie sie heute gelten, si np das Ergebnis 
e i ner engen Zusammenarbeit der GST mit den 
Wehrorgan isationen der soz ia l istische n Länder. 
So l iegt der U rsprung des Geländelaufes in  der 
CSSR, d ie H i n dernisstafette ist i n  i h ren Grund­
elementen i n  der  GST entstanden, u nd das 
Schützenduel l  wurde aus der Volksrepubl ik  
Polen übernommen . D urch d iese gemeinsa men 
Bemühungen hat der M i l itärische Mehrkampf 
n icht nur  e i nen  hohen sportl ichen Wert erhal ­
ten,  sondern vor a l lem auch große pol it ische 
Bedeutu ng erlangt.  

Recht und Ehrenpflicht 

I n  der Verfassung der Deutschen Demokrati ­
schen Republ ik  he ißt es :  „ Der Schutz des Frie ­
dens und des soz ia l ist ischen Vaterlandes und 
sei ner Errungenschaften i st Recht u nd Ehren ­
pfl icht der Bü rger der D D R. J eder Bürger ist 
zum Dienst und zu Lei stu ngen für die Verte id i ­
gung der D D R  entsprechend den Gesetzen 
verpfl ichtet . "  
I n  der  G ST g ibt es die vielfältigsten MÖg l ich ­
ke i ten für jeden Bürger unseres Staates, s ich 
auf diese ehrenvol le Aufgabe vorzubere iten 
bzw. stä ndig am Erhalt sei ner Wehrkraft zu ar­
bei ten .  E ine d ieser Mögl ichkeiten  bietet der 

M i l itärische Mehrkampf. Er d ient der Vorberei ­
tung auf die vormi l itärische Ausbi ldung, unter­
stützt sie und trägt bei den Reservisten zum 
Erhalt der Wehrkraft bei .  Aber 13uch die Mäd ­
chen haben a l s  Tei l nehmer a n  diesem Wettkampf 
die Mögl ichke it, e in  a l l seit iges körperl iches 
Tra i n i ng zu betre iben und i h re physische Lei ­
stungskraft zu erhöhen. 
Sport erhält gesund ! leistu ngsfähige und 
durch sportl iches Tra i n i ng gestählte Menschen 
sind besser i n  der Lage, hohe Leistungen in der 
Schule,  im Beruf und im gesel lschaftl ichen Le ­
ben zu vol lbr ingen sowie den Erfordernissen 
e i ner modernen Landesverte id igung gerecht zu 
werden .  H underttausende j unger Menschen 
unserer Republ ik  haben das versta nden. Sie 
bete i l igen sich an den Wettkämpfen und Meister-

Schematische Darstellung des Schützenduells 
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schatten im  M i l itär ischen Mehrkampf u nd be ­
we isen somit wie die J ugend i n  anderen soz ia­
l ist ischen Ländern i h re Bereitschaft u nd Fäh ig ­
ke it zum Schutz und zu r  Verte id igung der 
sozia l ist ischen Staatengemei nschaft. 
Aus dem Stud ium der Werke der K lass iker des 
Marxismus- Len i n ismus wissen wir, daß bereits 
Marx u nd Engels der körperl ichen E rzi ehung 
a ls Bestandte i l  der a l l se it igen mensch l ichen 
B i ldung und Erziehung g roße Bedeutung bei ­
maßen .  D ie Ausb i ldung der körperl ichen Fäh ig ­
ke iten u nd Fert igke iten betrachteten Marx und 
Engels a ls  der  geistigen und polytechn ischen 
B i ldung und Erz iehung g le ichwert ig .  In der 

Genfer Resol ut ion der 1 .  I nternat iona le ( 1 866 ) 

hob Marx d iesen Gedanken e i ndeutig hervor. 
G le ichze itig betonte er den Wert der m i l itär i ­
schen Übungen für den Befre iungskampf der 
Arbe i terk lasse. Auch Ernst Thä lmann brachte 
u. a . an läß l ich des Reichstreffens der Roten 
Arbeitersport ler 1 930 i n  E rfurt· zum Ausdruck, 
daß d ie proletar ischen SP,ortverbände e in  be ­
sonders wichtiges G l ied der Arbeiterbewegu ng 
s ind . - Er betonte, daß die körperl iche Ausbi ldung 
und körper l iche Stäh l ung die Proletarier be ­
fäh

0
igt, i h re physische Widerstandsfäh igkeit und 

Wehrhaftig keit für  den  K lassenkampf zu ste i ­
gern.  Man  kann  a l so mi t  Fug  und  Recht sagen, 

Ruhe und Konzentration sind für das treffsichere Schießen erforderlich 



daß der M i l itärische Meh rkam pf e in  Tei l  der 
Pflege der Tra.dit ionen der Wehrorgan isationen 
des deutschen Proletar iats ist .  
Auf Wunsch der Delegierten des IV .  Parla ments 
der Fre ien Deutschen J ugend beschloß die Re­
g ierung der Deutschen Demokratischen Repu ­
b l i k  am 7 .  August 1 952 die B i ldung der. Gesel l ­
sc haft f ü r  S port u nd Techn ik  a l s  ei ne demokra ­
tische Massenorgan isation, i n  der s ich die 
Bü rger unserer Republ i k  durch S port und 
techn isc he Ausbi ldu ng a uf d ie Verte id igung 
der D D R  vorbere iten kön nen .  I n  dem Bestre ­
ben, wehrsport l iche Wettkämpfe zu organ isie -

. ren, faßte e i ne Konferenz des Zentra lvorstandes 
der G ST im März 1 955 den Beschl u ß, Wett­
kämpfe auszuschre iben ,  d ie D isz ip l i nen wie das 
Sch ießen ,  das Ü berwi nden von H indern issen, 
das H andgranatenwerfen u nd Orient ierungs­
märsche umfassen so l lten .  Man kann d iese 
Konferenz a ls  die Geburtsstunde des M i l i täri ­
schen Mehrkampfes . (Sommer) bezeichnen . 
Von Beg i nn  an legte r:nan großen Wert auf 
Wettkämpfe u nd Verg le iche in den Betrieben 
und Schu len ,  um e i ne mög l i chst hohe Bete i l i ­
gung zu  gewähr le isten .  
I m  August 1 956 war  es  dann soweit :  An läß l ich 
des I I .  Deutschen Turn- u nd S portfestes in 
Lei pz ig wu rden die 1 .  G ST- Meisterschaften im 
M i l itär ischen Mehrkampf ausgetragen.  
Das Jahr 1 958 bedeutete e inen wei teren Schritt 
nach vorn.  Die Besten der Bez i r-ke starteten 
an läß l ich der 1 .  Sommerspartakjade der be­
freundeten Armeen zu e i nem Verg le ichswett­
kampf i n  Le i pz ig .  U nsere Mehrkämpfer traten 
hier a us der Abgesch iedenheit heraus und be ­
wiesen vor e i ner st<jtt l i chen Zuschauerku l i sse 
i hr Können .  G roß war d ie Freude, a ls die Ver­
tretu ng des Bezi rkes Lei pzig d ieses Examen 
hervorragend bestand u nd d ie begehrte Trophäe 
gewann .  E in  Jahr darauf fu hren Wettkämpferi n ­
n e n  u nd Wettkämpfer der GST z u m  ersten 
Auslandsstart im M i l itär ischen Mehrkampf 
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(Sommer) i n  Freundesland.  U nsere Frauen ­
mannschaft konnte i n  der Landeswertung den 
1 .  Platz u nd unsere beiden Männermannschaf­
ten konnten jewe i ls den 3 .  P latz von 6 mög ­
l ichen erri ngen .  
So hat  s ich der  M i l itär ischt'l Mehrkampf i n  der 
B re i te u nd im Leistu ngsstand konti n u ier l ich 
entwickelt. Höhere Aufgaben ste l l ten der IV.  
Kongreß und die 6 .  Tagu ng des Zentralvor­
standes der G ST 1 97 1 . Den neugebi ldeten 
Sektionen M i l i tär ischer Mehrkampf obl iegt es, 
mit H i l fe e i nes verbesserten Wettkampfsystems 
d ie B reiten - u nd Le istungsentwicklung d ieser 
Wehrsportart konti n u ier l ich fortzusetzen. D ie - ' 
sem Ziel d ienen auch d ie a l l jähr l ich ausgetra ­
genen internationalen Komplexwettkä mpfe de_r 
sozia l i st ischen Länder im M i l itä rischen Mehr­
kampf .  
D ie Wettkämpfer der ersten Jah re s ind längst 
von der B ühne der Aktiven abgetreten .  D ie 
meisten von i hnen s i nd aber i h rer Sportart treu 
gebl ieben oder stehen, wie z. B. Hannes B raun ,  
der  Wettkämpfer im M i l itär ischen Mehrkampf 
von e i nst u nd der heutige Nat iona ltra i ner im 
Sk i l ang lauf, i hren „ Mann"  an wichtiger Ste l le 
unseres gese l lschaft l ichen Lebehs. D ie Wett­
kämpfer von damals s ind heute a ls Tra i ner, 
Übungsle iter, Kampfrichter oder Fun kt ionäre 
tätig und übermitte ln  den j ungen Kamerad i nnen 
und Kameraden i h re Kenntn isse . Es ist m it i h r  
Verd ienst, wenn  der M i l itär ische Mehrkampf 
heute i n  der GST zu den zah len mäßig stärkst.en 
Wehrsportd iszi p l i nen gehört. Aus e i ner kleinen 
SchaF von Sportlern und Funkt ionären s ind 
H underttausende geworden . Sie a l le s ind w i l ­
i ens  und fäh ig ,  d ie  Errungenschaften unserer 
Deutschen Demokratischen Repub l i k  zu sch üt­
zen. Geme insam mit der J ugend der Länder der 
sozia l i st ischen Staatengeme inschaft le isten sie 
i h ren Bei trag zur Stä rkung der Verte id igungs­
kraft der im  Warschauer Vertrag ve re in igten 
Staaten .  
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Ferd i na nd M ay 

D I E  
M O NTG O LF I E R E  

„ Das i st e in  Teufe lswerk, Madame", zeterte e in  
j unger Domin i kanermönch, der  neben der  rund­
l ichen Hausbesitzeri n Lejeune an e iner Haus­
wand i n  Versa i l les lehnte, e ingepfercht i n  e ine 
unübersehbare Menschen menge, d ie te i ls zu  
Fuß, te i l s  mit Kutschen, Equ ipagen oder auf  
Ro l lwagen seit d en frühesten Morgenstunden 
aus dem nahen Par is herbeigeströmt war, um 
e inem noch n ie dargebotenen Schauspie l  bei ­
zuwohnen : dem Aufstieg e ines Heiß luftba l lons 
vor dem gesamten Kön igshaus und dem H of­
staat. 
Es war der 1 9. September 1°783. Ein seid ig 
b lauer H i m mel überspannte d ie a lte Stadt, das 
prunkvol le  kön ig l i che Sch loß mit sei nen Gärten 
und Wasserspie len .  
„Ach, was reden S ie da", mischte s ich  e in  
Student der  Sorbonne i n  das  Gespräch e in ,  „ ich 
studiere P hysik, Chemie und Mathematik genau 
wie der e i ne der beiden Erf i nder d ieser Ba l lons .  
Es ist  e in  bekanntes N aturgesetz, daß he iße Luft 
nach oben ste igt .  Respekt vor mein em Studien ­
freund J oseph · Montgo lf ier, der mit seinem 
Bruder d iese Erfi ndung für d ie Menschheit 
nützen wi l l .  Me in  vereh rter Leh rer, P rofessor 
Alexandre Cesar Char les, kennt die Mög l ich ­
kei ten e i nes Ba l lonaufstiegs schon l ängst, e r  
wi rd ähn l i che Versuche auch m it sei ner seidenen 

Kugel machen, aber mit G asfül l ung ;  mit Was­
serstoff, der viel le ichter a ls Luft ist ." 
„ Es kann gar kein  Teufelswerk sei n, Pater", ent­
gegnete M adame Lejeu ne, , , i ch b in eigens aus 
Annonay hergekommen, um das Spekta ku lum 
zu sehen .  M onsieur J oseph M i chel Montgolfier 
kommt oft zu m i r. Er stammt aus e i ner angesehe­
nen Fami l ie, der Vater besitzt - bei uns e i ne 
Papierfabrik, die der Sohn zeitweise für das oft­
mals erkrankte Fami l ienoberhaupt le itet. Auf das 
Papier aus den Werkstätten M ontgolf iers druckt 
man d ie Breviere und Gebetbücher, ohne die 
unsere he i l ige K i rche gar n icht exist ieren könnte .  
G lauben S ie ,  daß d ie Montgolf iers gottfe ind­
l iche Masch inen herste l len ? Der Bruder von 
Monsieur J oseph studiert übrigens in  Paris 
Architektur, er wi l l  G otteshäuser bauen .  Sol lte 
der etwa e in  Ketzer sei n ?" 
M adame Lejeune, e i ne reso lute Frau mit ver­
fettetem Gesicht, mächtigem Doppel k inn u nd 
erstaun l ichem Busen, redete erbarmungslo� und 
zornsprühend auf den schmächtigen Domin i ­
kaner e i n .  Wütend geworden entgegnete er :  
„ D iese Montgolfiers wol len Ba l lons i n  den 
H immel steigen lassen .  Dort i st der S i tz Gottes 
und sei ner Engel .  Seien Sie überzeugt, daß B l itz 
und H agelsch lag d iese Vermessenheit strafen 
werden.  Sie ist e i ne Gotteslästerung ! "  
„ Reden Sie kein  dummes Zeug, Pater. Sehen 
S ie h i nüber zur Sch loßfassade, dort hat man für 
M ajestät und für den H ofstaat Tribünen errich­
tet, sogar für den Erzbischof von Paris . G l auben 
S ie, die a l le machten m it, d ie hohen Herrschaf­
ten, wenn es Ketzerei wäre ?" Der Student lachte 
spöttisch .  
Der .  Mönch in  sei ner  abgeschabten Kutte 
schwieg, sah mit Verä rgerung zur S ch loßhof­
m i tte, wo das Zeremonie l l  des Ba l lonaufstiegs 
vo rbereitet wurde. Auf ei nem kre isru nden Po ­
d i um h ing an Pfäh len d ie noch schlaffe H ü l le, d ie 
s ich, m it he ißer Luft gefü l lt, aufb lähen und dann 
in  d ie Luft steigen sol lte. 
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Madame Lejeune war n icht geson nen, den 
Vorwurf der Hä resie auf den M ontgolf iers 
sitzen zu lassen :  „ Ich sagte doch, daß d ie  bei ­
den B rüder Montgolf ier m ich öfte rs besuchen,  
i h re Experi mente i n  meinem Wohnzimmer be ­
trieben haben. Zuerst m it Kugeln aus Tapeten ­
pa pier. D ie brannten manchmal  l i chter loh,  
wenn M onsieur Joseph m it he ißer Luft heran ­
kam. Dann  machten w i r  Kugeln aus  Taft, Pater, 
aus mei nem besten U nterrock. Das war e in 
Ungetü_m, v ier Fuß an der d icksten Ste l le. D ie 
Gebrüder Montgolf ier konnten es kaum erwar­
ten, bis ich mit der Näherei  fertig war. S ie  hatten,  
wie schon zuvor, i n  e i ner Kupfe rschale Säge­
späne u nd Stroh angezündet, dann den leeren 
Sack über das Feuer gehalten,  und d iesmal 
g i ng es. Es war wie ein Wunder ! Der Taftba l l  
b lä hte s ich auf, wurde immer p ra l le r, und  dann  
schwebte er zu r  Zimmerdecke, tr ieb an  i h r  

1 00 

\ 

ent lang, a ls wol lte er zum Fenster h i naus, h i n auf 
in d ie Wolken, dem l i eben Gott e inen guten Tag 
sagen . "  
„ Es b le ibt trotzdem Ketzere i ' ', m urme lte der 
M önch und sah mit fi nsterem Gesicht auf die 
frohgest immten Gesichter .  
Der Student hatte n icht mehr  zugehört, .er be ­
obachtete das Tre iben r ingsum, w inkte e i n i gen 
M ädchen,  d ie auf  e inem umgestü lpten Wasch ­
faß standen und kreischten, wenn d ie Bütte 
ins  K ippe ln  ger iet .  „ D as ist e in  Festtag" ,  sagte er 
sch l ießl ich ,  „der Mensch erobert d ie Luft . "  
E i n  Dachdecker i n  derber Arbeitstracht r ief i hm 
zu : „ D ie erobern wir  Bauhandwerker täg l i ch .  
Ich h abe erst jetzt das  Dach von Notre - Dame 
ausgebessert, da war ich hoch oben i n  der Luft . 
E i ne neue Hose wäre m i r  l ieber a ls a l le Ba l lons.  
D u rch mei ne jetz ige pfeift der Wi nd, wenn er 
von der Se i ne kommt. Jedem Par iser son ntags 



e in  H uh n  i n  den Topf u nd e inen he i len R ock 
für  d ie Feiertage. Dann kann mei netwegen 
dieser  Montgo lf ier persön l ich in den H i m mel 
fl iegen . "  
„G laubst d u, w i r  Studenten von de r  Sorbonne 
sch leckerten zum F rü hstück R otwe in  mit E i ? 
Aber wir  g l auben bei a l l  uns rer Armut an  die 
Wissenschaft, d ie dem Menschen das Leben 
er le ichtert. Dafür esse ich B rot m it Zwiebe ln .  
S ieh  d ich doch um, Dachdecker. Dort ist d ie 
Tribü ne für  d ie M itg l i eder der Akademie. Der 
D i cke ist D iderot. e in  g roßer Ge leh rter u nd 
Schri ftste l ler .  Er a rbeitet an e i ne r  E nzyk lopädie, 
so e i ner A rt Lexi kon, d ie sol l  helfen, d ie Welt 
zu erk lären und zu verändern . "  
„Vie l l e icht h i l ft u ns deine Wisse nschaft, daß 
wir  n icht oft und sch nel l verung lücken , · von 
den Dächern herabstü rzen ."  Der Dachdecker  
deutete nach den B ü rgerhäusern,  auf deren 
Dächerri garlze Menschentrauben saßen .  „ Kei ­
ner hat s ich mit Stri c ken ges ichert .  U nd zu 
i h rem Verg nügen steigen ·sogar Frauenzimmer 
h i nauf ! "  
„Welch e i n  Festtag f ü r  Versa i l les ! "  rief e i n  vor­
be i hastender Gastwirt, der ansche inend g ute 
Geschäfte machte. E i n  Zucke rbäcker hatte Ku­
chen i n  Form des Ba l lo ns gebacken, e in  Sp ie l ­
ware n hä ndler bot Kuge ln  an ,  die mit den 
N a menszügen der E rfi nder . . und dem Li l ien ­
banner  des Königs bemalt waren .  Noch i m mer 
kamen Neug ierige an ,  aber  nu r  d ie Adl i gen in  
i h ren Karossen du rften du rch die G ittertü ren 
i n  den Sch loßhof, wo s ich d ie Wagen bereits 
stauten .  I n  der Stadt se lbst waren a l le Straßen, 
a l le  P lätze von Menschen u msäu mt, die G ast ­
häuser ü be rfü l lt .  Versa i l les hatte s ich für d iesen 
Tag geschmückt. Li l ienbanner f latterten im 
Septemberwind .  Aus den Fenstern woh l  haben ­
der B ü rger h i ngen G obe l i ns  u nd Teppiche. Le ib ­
gard isten m it schwa rzen Roßhaarschwe ifen an  
den b l i n ke nden Messi nghe lmen sperrten jetzt 
die Zufahrten zum Sch loß ab .  

D ie  Tribünen des Hofstaates, auf der Place 
d'a rmes err ichtet, fü l lten sich. Unm itte lbar vor 
dem Sch loßportal  hatte man die Pod ien für die 
kön ig l iche Fam i l ie erri chtet. H ier saßen in be ­
q uemen Polste rsessel n  König Ludwig XVI .  und 
neben ihm d ie Königin Ma rie Anto i nette, h in ter 
i h nen plaz ierten s ich die Pr inzen,  d ie Schwester 
des Königs, Madame E l isabeth, dazu d ie ent­
fernteren Verwandten .  Ständ ig e i l ten Lakaien 
herbe i ,  boten Eis und Gebäck an, die Damen 
n ippten Schoko lade aus winzigen ve rgoldeten 
Täßchen .  
„ Können S ie a l les gut sehen, Madame ?" Der 
Student hob d ie d ickl iche Hausbesitzer in auf 
e inen P re l l ste i n .  „ Dort h i nter dem Sessel der 
Kön ig in  stehen i h re H ofdamen .  Da d ie Pri n ­
zessin Lambal le, da  d ie Po l ignac.  Und h ier der 
Lackaffe, das ist der I ntendant von Majestät, 
G raf Vaudreu i l .  Sehen Sie n u r, wie er' um den 
Kön ig herumscharwenzelt . Er tut, a ls habe er 
den Ba l lonaufstieg ausgedacht . "  
„ I ch b in  etwas kurzsicht ig", sagte d ie  Lejeu ne, 
„aber von  unsrer H ausecke h ier kann man aHes 
vortreff l ich sehen . "  
„ Ich kann  I hnen auch  noch d ieses Fernglas lei ­
hen", der Student war überaus höf l ich, „es ist 
aus Ho l l and i mport iert. Me in  P rofessor hat es 
mi r  für d ieses E re ign is ge l iehen ."  
„ U nd wo ist e r  denn, I hr Professor ?  Sie nannten 
i h n  doch Char les ?" fragte der Dachdecker. 
„ E i nern Char les habe ich e inen Schuppen neu 
gedeckt ."  
„ Dort steht er  mitten unter den Mitg l i edern der 
Akademie.  Er ist bü rgerl i ch, genau wie D iderot. 
B ü rger . m üssen in Anwesenheit von Majestä ­
ten stehen . Sogar M onsieur Lavois ier, der be­
r ühmte Chemiker. Sehen S ie, dort steht Char les. 
Er wil l für sei nen Ba l l on, ich sagte es doch, 
Wasserstoff a ls Fü l l u ng verwenden.  Wir werden 
e ine Kugel konstru ieren, i n nen natür l ich e in 
Lattengerüst, darüber a l le rbeste Seide gespannt, 
dann werden wir d iesen Montgolf iers beweisen, 
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daß man mit Wasserstoffgas höher steigen 
kan n . "  
„Aber M onsieur Montgolf ier hat m i r  ei nmal  ge­
sagt, daß d ieses Gas explodieren könnte." 
D ie H ausbesitzer in  wiegte bedenkenvol l  i h ren 
Kopf. 
„ Könnte ! Könnte 1 M uß aber n icht, M adame ! "  
Der Student lachte über legen . „Aber mit e inem 
brennenden F id ibus d ü rfen S ie n icht i n  d ie  
N ä he kommen, sonst machen S ie sel bst e i ne 
H i m melfah rt, jedoch i n  Fetzen . "  
E in  behäbiger, g utgekleideter Herr, der dem 
Gespräch ge lausc ht hatte, schob s ich du rch das 
Menschengewüh l  heran .  Er trug e i nen wei n ­
roten Frack mit r iesigen Meta l l knöpfen, dazu 
e ine wei ßseidene modische H a lsb inde. Se in 
H ut war mit ei ner Agraffe verziert. 
„J u nger Herr' ', began n  er u nd betrachtete etwas 
ger i ngschätzig die e i nfache Kleidung des Stu ­
denten, „S ie sprachen vom Wasserstoff. Ich 
habe e i ne Bete i l i gung an e iner k le inen Fabr ik, 
d ie  Tuchfarben herste l lt . Stimmt es, daß man 
Eisenspäne mit verd ünnter Schwefe lsäu re über­
g ießen muß, damit der verf l ixte Wasserstoff 
entsteht ?" 
„ Es ist r ichtig, M onsieur .  D iese Erfi ndung oder 
sagen wir  Entdeckung hat der berühmte eng­
l i sche Chemiker Cavend ish gemacht. Du rch i h n  
wissen wi r, daß Wasserstoff le ichter a ls normale 
Luft ist, a lso le ichter ste igt. Wer weiß, was man 
noch entdecken wird . "  
„Gottsdonnerwetter ! Dam i t  m üßte man d ie 
Kugel dort fü l len,  d ie steigt ja dan n  bis zum 
Mond ."  Der  G utgekle idete lachte so  sehr, daß 
die goldene U hrkette. auf  seiner  buntgemuster­
ten Weste tanzte . „Aber wie fängt man das 
Teufel szeug ei n ?  Wie kommt das Gas in den 
Ba l lon ?"  
„ M an muß es  i n  großen G lasbehältern e i nfa n ­
gen,  d a n n  durch Röhren d i re kt i n  den se ide n ­
bespannten Ba l lon le i ten ,  der ei nen versch l ieß­
baren Fü l lstutzen haben m uß. Aber d ie Seide, 



die wir b isher verwendeten, war n icht d icht 
genug, war du rch lässig .  D icht muß. der Taft 
sei n, M onsieur, denn der Wasserstoff i st so 
le icht, daß er aus a l len Poren entweicht . "  
Der  e legante Herr setzte seine  Stah lbr i l le  auf, 
blätterte u mständl ich in e inem Notizbuch, dann  
sprach e r  bedächtig :  „Sagen S ie I h rem Profes­
sor ,  daß ich jemand kenne, der e i ne fl üss ige 
Kautschuklösung herste l lt. Damit kann man die 
H ü l le i n nen bestre ichen ,  sie l uftd icht machen, 
a l so auch wasserstoffd icht. I ch  werde die Ver­
b indung zu dem Fabri kanten herste l len .  Auch 
würde ich mich", h ier zögerte der Behäbige, 
„mit, sagen wir, tausend Francs betei l igen .  I hr 
Professor ist s icher so arm wie a l le Ge lehrten . "  
„ Monsieu r ! S i e  sch ickt uns  der H i m me l", schrie 
der b lasse Student. 
„ Ne i n, der Teufel ! "  Der M önch hatte a l les ver­
nommen,  n u n  reckte er beide Arme zum H i m ­
mel .  „Wissen S i e  n icht, daß soeben i n  Span ien 
die hei l i ge I nqu is it ion e inen Chemiker dem 
Flammentod überl iefert hat, wei l  er ähn l ich  teuf­
l i sche Experimente machen wol l te ? Gold aus 
Quecksi l ber ! "  

, 

Der D icke wehrte ä rger l ich ab.  „ I n  Frankre ich 
ist die I nqu is it ion abgeschafft. H ier be i  uns 
kann jeder Forscher, jeder Fabrikant sei n  G l ück 
machen . "  Er sprach n un le iser, raunte . dem 
Studenten i ns Ohr: „Wissen S ie, ich fi nde, daß 
wir im Ze italter der Erfi ndungen u nd Entdek­
kungen leben .  Ich  b in  Geldmann ,  genauer ge­
sagt Bankier, und i nteressiere mich für jedes 
neue Experiment. Wenn also I hr Professor mit 
sei nem Ba l lon Erfolg hat, d ie Se idenkugel v ie l ­
le icht mit N utzl ast emporste igt, dann werden ,  
wie heute, Neugierige von nah  und fern kom­
men,  wol len den Aufstieg er leben .  Dann  werde 
ich zuvor das Ge lände pachten oder kaufen, 
e i nzäunen und E i ntrittsgelder erheben .  Dafür 
helfe ich I hrem Professor mit  meiner Bete i l i gung .  
Könnten S ie m ich mit i hm bekannt mache n ?"  
„ M it Freuden, M onsieur, m i t  Freuden ! "  

„ H ier haben Sie mei ne Geschäftskarte mit 
Adresse. Doch sehen Sie - der König steigt 
herab in den Sch loßhof, geht zum Gerüst der 
Montgolf iers . "  
„ Man sagt, daß e r  den  beiden den Adelstitel 
verle i hen wi l l ?"  fragte Madame Lejeune und 
reckte s ich so sehr  auf  den Zehenspitzen, daß s ie  
i ns Wanken geriet und von dem Studenten 
gestützt werden mußte. 
Tatsäch l i ch ! Beim Schweigen der Vol ksmassen 
stieg Ludwig XVI „ der „kön ig l i ch - bourbon i ­
sche D ickwanst", wie i hn d ie Pariser he iml ich 
verspotteten ,  d ie Stufen der Tribüne herab, ge­
le itet vom Grafen Vaudreu i l .  D ie  Bretter der 
Treppe knarrten unter se i nem Gewicht. M it 
sei nen u nförmig d icken Beinen,  die i n  weiß­
seidenen Strümpfen steckten ,  stapfte er nun 
über den weiten P l atz, i n  dessen M itte das 
Ha l tegerüst der B rüder M ontgolfier aufgebaut 
war, ein mehr a ls mannshohes Podi um. H ier 
hantierten die beiden Erf i nder schweißüber­
strömt an e i nem kre isrunden Loch, durch das 
die he i ße Luft i n  den Ba l lon  strömen sol lte .  
Noch h ing die Seiden hü l le schl aff und ohne 
Fü l l u ng i n  den Ha ltese i l en .  
Als die Montgolfiers das Herannahen  des Königs 
bemerkten ,  verbeugten sie s ich tief u nd e i l ten 
ihm entgegen .  J oseph, der äl tere Bruder, wol lte 
mit seinen Erklärungen beg i nnen, doch Lud ­
wig XVI .  wi nkte ab .  Es war bekannt, daß er sich 
in  sei nen vielen M u ßestunden mit Schlosserei 
beschäftigte, deshalb hielt er s ich auf dem i hm 
so fremden Gebiet der Luftfahrt auch für sach ­
verständig .  Also kroch er, gefolgt von dem 
G rafen und den beiden Erf indern, unter das 
Pod ium, dem e ine höl l i sche H itze entströmte. 
H ier hatten die M ontgolfiers e inen riesigen 
e isernen Ofen aufgebaut, der die benötigte 
he i ße  Luft erzeugte. Dem Publ i kum u nsi chtbar, 
verfeuerten e in ige Arbeiter aus der Papier­
fabrik der Montgolf iers g roße Mengen gehäck­
seltes Stroh  und i n  Öl getauchte Schafwo l le .  
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Die H itze war kaum zu ertragen, aber noch bl ieb 
der e iserne Deckel versch lossen, bei dessen 
Öffnung die Luft in d ie H ü l le strömen sol l te .  
Anschei nend füh l te s ich der Kön ig wohl ,  er l ieß 
sich von den beiden E rfi ndern aufk l ä ren,  daß 
die Bal l onhü l le im Du rchmesser runde v ierzig 
Fuß messe . . 
„Also an der G ü rtel l i n ie gemessen ? Ei ne respek­
table Seidenmenge. U nd die Gesamthöhe ?" 
fragte er . 
„ Etwa fünfundvierz ig Fuß mit Fü l l stutzen und 
dem Käfig für d ie mitfl iegenden Tiere, Maje­
stät . "  
„R i chtig, S i e  wol len j a  Tiere i ns Welta l l  senden . 
Hoffentl i ch kei nen E lefanten aus meinem J a rd in  
des P lantes ?" Der  Kön ig lachte scha l lend aus 
der Tiefe seines Bauches über d iesen verme i nt ­
l i chen Witz und l ieß s ich dann den  Käfig 
zeigen, in dem ein Hahn ,  eine E nte u nd e in  
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jämmerl i ch blökendes Schaf e i ngepfercht wa ­
ren .  ,1 
„Ausgeze ichnet. E in  H ammel macht die erste 
Luftfahrt . "  Wieder wohlwol lendes Lachen des 
Herrschers. „S ie sol len in I h rer Vaterstadt 
Annonay bere its mit Papiertiü l len exper iment iert 
haben ? Feuergefähr l ich auf a l le  Fäl l e ? Trotz­
dem sol len d ie Ba l lons gest iegen sei n .  Er­
staun l ich ! "  
„Ja ,  Majestät, sie tr ieben b is weit i n  d ie U m ­
gebung",  beri chtete jetzt der j üngere B ruder, 
„ab u nd zu natür l ich nu r . "  
G raf Vaudreu i l  fl üsterte dem Kön ig  das Wort 
„Gonesse" zu .  
„R ichtig ! S ie haben meine Bauern i n  dem Dorf 
G onesse schön erschreckt. Bei I hrem ersten 
g roßen F lug g i ng wohl der Ba l lon dort n ieder. 
Stim mt das, G raf ?"  
Der  Begle iter des  Kön igs  n ickte, s i ch  dabei ver-



beugend.  „ D ie Bauern sol len entsetzt gewesen 
sei n ,  Majestät. S ie  haben geg laubt, d ieses U n ­
getüm komme a u s  e iner  a nderen Welt. M it 
Sensen und M istgabel n haben sie den Ba l lon 
völ l ig zerfetzt. B i n  i ch r ichtig u nterrichtet wor­
den ,  Messieurs ?"  D ie E rfi nder n ickten betrübt. 
„ I st die H ü l le d icht genug ?" wol l te nun Lud­
wig XVI . wissen .  
„ B ester se idener Stoff, Taft aus  berühmter 
Webere i  in Lyon .  E r  i st so genäht, daß die Bah ­
nen  kreuz und quer l aufen, d ie Nähte wurden 
noch mit Tapetenpapier ü berklebt . "  
Der · König sto lz ierte schwitzend umher, man  
sah  ihm d ie Wißbeg ier an .  E r  wol lte aber nu r  
Fragen ste l l en ,  d ie  au f  Fachken ntn isse sch l ie­
ßen l ießen .  „Ste ighöhe ?" fragte er p lötz l ic h .  
„Wir schätzen etwa zweitausend Fuß  bei g uter 
Wolkenb i ldung und - Windste l le", antwortete 
Joseph .  

„ U nd was könnte s o  e ine Luftkutsche für 
Fracht tragen ?" Wieder eine bohrende Frage 
des Kön igs.  
„ E i n  ausgewachsenes Kalb", entgegnete der 
ältere Bruder, „das Gewicht ist gepri:if1: von 
Sachverständigen der Akademie ."  
„ D ie müssen es wissen, haben ja mit  Kälbern 
zu tun", mei nte der König a l ler Franzosen, 
„hoffentl ich haben die Herren auch so ge ­
schwitzt wie i ch . "  
Er r iß  s ich  d ie gepuderte Perücke vom Kopf, 
wischte s ich den Schweiß ab u nd warf das 
benutzte Batisttuch achtlos in die Ofenflammen. 
„ G raf", sagte er dann,  „das ist e i nmal ig .  Wir 
ver le i hen den wackeren E rfi ndern das Adels­
patent gleich h ier  vor der G l ut des Ofens. 
Mess ieurs ! Betrachten Sie s ich h iermit als ge­
adelt. S ie kosten mich viel Schweiß . ' '  
Der Graf ü bergab die U rkunden der Adels -
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erhebung,  die M ontgolfiers küßten dem König 
die dargebotene Hand .. 
Die Neugier des Monarchen war noch n icht 
gest i l lt .  „ U nd wie kommt der Aerostat, so nen ­
nen S ie i h n  doch wohl ,  wi!')der woh lbeha l ten 
herunter ?" fragte er und stocherte selbst e i n ­
ma l  in de r  G lut .  
„ Es g i bt bereits Erfahrungen", J oseph a nt ­
wortete rasch, „sogar  aus der Ze it de r  Ant ike . "  
„Das interess iert mich e i nen D reck", de r  König 
wurde barsch, „damals haben sie noch an  G öt ­
ter geg laubt, an den  Olymp." 
„Jedenfal ls schweben d ie Ba l lons, wen n  d ie 
Luft erka ltet. l angsam zur Erde herab ."  Wieder 
sprach J oseph, a ls P hysiker hatte er das g rößere 
Fachwissen .  
„ Es ist erstaun l ich,  Mess ieurs, daß Menschen 
so etwas ausgedacht haben. Man kann m it hei ­
ßer Luft emporste igen .  Kommen S ie G raf, sorgen 
S ie mir ja d.afü r, daß unter me inen Gemächern 
n icht zuviel geheizt wird. I ch möchte kei ne 
H immelfahrt machen .  Also vie l  G l ück, Mes­
s ieurs ! Apropos", r ief er noch beim H inaus­
gehen : „Wie l ange kann das B iest am H immels­
zel t  b le iben ?" 
„Das kommt auf das Wetter an ,  Majestät. Wir  
schätzen etwa e i ne gute Vierte lstunde." 
Ve rgnügt watsche lte der Herrscher Frankre i chs 
wieder der Tr ibüne zu, wo i h n  der servi le H of­
staat mit . H ändeklatschen und H ochrufen emp­
f ing .  
D ie Kön ig in  puderte s ich und meinte le ichth i n : 
„Wie wäre es, wenn man a l le Ph i losophen i n  
e inen Korb unter  den Ba l lon setzte u n d  a l le 
Ze itu ngsschre iber dazu ? Vie l le i cht tr iebe sie 
e in u ns günst iger Wind a uf e ine e i nsame, u n ­
bewohnte I nse l, und d ie Herren fräßen s ich 
gegense it ig auf ." 
D ie Umgebung lachte und app laud ierte .  
Der  Kön ig betrachtete d ie jetzt pra l lgefü l lte 
Bal lonhü l le, d ie bereits an den Ha ltetauen 
ze rrte. H ier  hatten d ie Montgo lfiers Arbe iter 
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mit scharfen Messern aufgeste l lt, d ie auf e i n  
Kommando a l le Sei le g le i chzeit ig kappen sol l ­
ten .  Das S igna l  wü rde e i n  Kanonenschuß se i n .  
Auch auf der Tr ibüne der Akademiemitgl ieder 
wuchs d ie Spa n n u ng, d ie al l d ie Tausende er­
g ri ffen hatte .  
„Wi r  e robe rn die Luft", äußerte Condorcet, der 
be rühmte Mathematiker, . dabei knabberte er  
ve rg nügt an  e i nem kalten  H u h n, das Lavois ier 
m itgebracht  hatte . 
„ Monsieur de Condorcef'. me inte Lavois ier vor­
sichtig, „ noch ist das Expe riment n icht geg lückt. 
Warten wi r  ab, wie s ich Lebewesen dort oben 
verha lten .  V ie l le icht f i ndet s ich dann  ein Mensch, 
der den Aufstieg wagt ."  
„ �i n  Mensch ?" D iderot, der bekannte u nd be­
rühmte Schr iftste l le r  und Herausgeber der 
„ E ncyc lopedie", b l ickte etwas e rsch rocken ins 
Ges icht des Chemike rs. 
„Ob der Ba l lon d ie Last e i nes a usgewachsenen 
M a nnes trägt ? Sehen S ie, dort d rü ben steht 
P rofessor Charles, e r  wi rd das Exper iment mit 
Wasserstoffü l l u ng wiederholen .  D ieses Gas ist 
zuverlässiger, l äßt zudem den Ba l l on . i n  höhere 
Luftsch ichten aufste igen",  äußerte Lavois ier .  
„ Dam it dem Menschen die Lungen p latzen oder 
d ie Därme·· ,  r ief Doktor de Meun ier, der Le ib­
a rzt der  Kön ig i n .  E r  saß i n  e i nem Polste rsessel 
in der e rsten Re ihe .  
„Auf jeden Fa l l  haben d ie Montgo lf iers Pr iori ­
tätsrechte u nd damit unse r  französisches Volk' ' .  
sprach Condorcet fe ierl i ch .  Doch Lavois ier 
entgegnete heftig :  „S i cherheit geht über jede 
P ri orität. D ieser G ru ndsatz sol lte für a l le  wissen ­
schaft l ichen E ntdeckungen gelten . "  
Auf der Tri büne der Kön igsfam i l ie p lauderte 
Ma rie A ntoinette m it i h rer F reund in, der P ri n ­
zessi n  von Lamba l le :  „ M an sol lte d e n  Versuch 
mit e i nem Waise n ki nd machen, noch besser m it 
e i nem unehe l ichen K ind .  Ge l i ngt der Aufst ieg 
n i cht. stü rzt der Aerostat ab, so ist der Ver lust 
n i cht so schwer. I ch b i n  überzeugt, daß M o n -



signore aus sei ner D iözese u ns genug solche 
Kinder beschaffen kann ."  
D ie Lamba l le machte e inen anzüg l ichen Witz, 
der s ich auf d ie Pfarre ien bezog . Der König 
lachte zyn isch . 
„Auf jeden Fal l ", p lappe rte d ie  Lamba l le, 
„schon das Wasser hat ke ine Bal ken, d ie Luft 
g le ich gar  n icht. I ch würde mich n icht i n  e ine 
so l che Luftgondel setzen, auch n i cht mit dem 
zärt l ichsten Kava l ier . " 
Auf dem Pod i um m it der nun  pra l lgefü l lten 
Ba l lo nh ü l le, d ie im Herbstwind schauke lte, 
standen d ie beiden Erfinder u nd gaben letzte 
Anwe.isungen.  E i n ige Arbe iter h i ngen den Käfig 
mit den Tieren in d ie an der H ü l le befestigten 
Ösen.  D ie näherstehenden Schau lust igen gaben 
d ie Sensat ion weite r. E in  Raunen g i ng du rch 
d ie Menge. „Tiere fl iegen mit ! "  
Der Domin ikaner warf erneut d ie Arme hoch : 
„Gottes lästerung",  sch rie er, „d ie Montgolf iers 
sol l  man a ufhä ngen ! "  
„Was wol len Sie denn nu r, B ruder. Der l i ebe 
Gott w i l l  auch e inma l  Entenbraten essen." 
M adame Lejeu ne lachte über den Witz des 
Studenten .  Al le U mstehenden machten Scher­
ze, K i nder knabberten an  den Kuchen, Fle ischer 
boten Würste an, d ie sie nach den Montgolf iers1 
genannt hatte n .  
Oben a u f  dem Podium e i lten d ie beiden B rüder 
e i l ig h in und her. N och immer sch ien i hnen d ie 
Fü l l ung  n icht pra l l  genug.  Joseph k letterte in 
den Heizraum,  schr ie u nd d rängte, warf se lbst 
ganze Körbe m it Stroh u nd Wol le in die 
F lammen .  
„Tausend Fuß  muß e r  steige n", rief se in  B ruder  
du rch den H itzeschacht. „so hoch s i nd heute 
die Wolken .  Los, beei lt euch dort u nten ! Maje ­
stät b l ickt bereits nach der U h r. "  
Auch M adame Lejeu ne wurde u nged u ld ig .  Be· 
sorgt sah s ie nach dem H immel .  den jetzt ein 
g rauer Sch leier bedeckte. Wenn  b loß kein 
Regenschauer kommt . . .  
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„Es ist genug, M onsieur Joseph, oder sol l  ich 
S ie jetzt de Montgolfier nennen ? Ihr  Herr Vater 
auf se inem K rankenbett wird sto lz sei n .  Ge­
ade lt ! "  E in  a lter Arbe iter versuchte, an den 
Ha ltetauen zu ze rren,  d ie aber tatsäch l i ch h ier  
und da noch zu sch laff waren .  
„D ie  Nähte s i nd n i cht übera l l  d i cht . Man sol lte 
die Näheri n nen bestrafen . "  J oseph M ontgolf ier 
stieß mit der Faust i n  e i ne Ste l le des Ba l lons, 
d ie ihm noch n i cht pra l l  genug ersch ien .  „Man  
hätte d ie N ahtste l len noch besser mit Tapeten ­
papier ü berkleben sol len .  Aber wi r  hatten j a  
ke i ne Zeit. M ajestät drängte, es d rängte ganz  
Versa i l les, ganz Par is ." 
Be ide Montgo lf iers waren b le ich geworden, 
d ie Erregung hatte sie übermannt. Wenn der 
Aufst ieg miß lang ! Ganz Fra nkre ich wü rde la ­
chen, sie aus lachen . Der König,  der sie eben 
noch ausgeze ich net hatte, würde sie i n  d ie 
Basti l le sperren lassen .  
„ Majestät ist ungeha lten", e i n  Leutnant schna rrte 
d iese U nhei lsbotschaft zum Pod i um h i nauf, 
„warum lassen Sie den Aerostat n i cht f l ie ­
gen ?"  
Verzweife lt machte J oseph e ine Bewegu ng, d ie  
aber von dem Off iz ier fa lsch gedeutet wurde. 
Signal  für den bere itstehenden Kanon ie r !  E i n  
Schuß  d röhnte ü ber den  Sch loßp latz. G le ich ­
zeitig und wie aus e i nem M u nde r iefen notge­
drungen d ie  beiden Erf i nder : „Ha itetaue kappen ! "  
D ie Arbeiter schn itten d ie Sei le du rch ,  der 
b lausch immernde Ba l lon schoß i n  d ie H öhe, so 
jäh, so schnel l ,  daß a l len Zuschaue rn der Atem 
stockte. Auf den Tri bünen H ä ndeklatschen, j u ­
belnde Zurufe, der Kön ig lächelte m it verkn iffe-
nem M u nd .  

· 

„ Das ist e in  h istorisches E re ig n is", Lavois ier 
schüttelte d ie H and D iderots in E rgr iffenheit, „der 
Mensch erobert d ie Luft ." 
„ E i nstwei len nu r  Hahn, Ente u nd Schaf', 
äußerte der Geleh rte, „aber  e i nes Tages werden 
Menschen fl iegen, sogar ü ber  das Meer ." 
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„ Es ist geg l ückt ! "  D ie Montgo lf iers, ' b le ich u nd 
ü berg l ück l i ch ,  ve rbeugten s ich nach a l len Se i ­
ten, umarmten d ie Arbeite r, deren Augen fas ­
su ngslos nach oben sta rrten,  wo k le i n  w ie  e i ne 
M ü nze der Ba l lon i n  den Wolken verschwand .  
M adame Lejeu ne we inte u nd w inkte m it i h rem 
wei ßen B usentuch ;  oh ne d ie Stütze des Stu ­
denten wäre sie von dern Prel lste in  gestü rzt . 
Der Domin i kaner  hatte s ich entfe rnt. se in  Ana­
thema verha l lte i n  der  Ferne . -
Ku rze Ze it später kamen berittene Kur ie re u nd 
me ldeten ,  daß der Ba l lon  acht M i n uten i n  den 
Lüften gewesen und h i n ter e inem Wä ldchen 
zum Schrecken a l le r  Bauern zur E rde herab­
gesunken se i .  E i ner  der Kur iere brachte den 
Käfig m it den Tieren, d ie völ l ig unverletzt ge­
b l ieben wa ren .  Das Schaf f raß noch an dem 
g le i chen Heubünde l .  N u r d ie Ente schnatterte 
a nsche inend m ißverg nügt. 
Wie die Herren der Akademie festste l lten ,  war 
der Ba l lon  1 440 Fuß hoch gestiegen u nd zehn  
Me i len weit gef logen, d ie Tiere se ien völ l ig 
u n ve rletzt . 
D i ese N a chricht verbreitete s i ch m it a l le r  
Schne l l ig ke it, und schon meldeten s ich d ie 
e rsten Wagemutigen, d ie m it der M ontgolf iere 
a ufste igen wol l ten .  
„ D ie B rüder M ontgo lf ier s i nd i n  d ie kön ig l i" che 
Akademie aufgenommen worden .  S ie werden 
soga r, wenn M ajestät a nwesend ist, sitzen dü r­
fen, wei l  s ie geadelt wurden . "  D iderot sagte 
d ies bei der He imfahrt. „ Ich werde s ie i n  me i ne 
Enzyklopädie a ufnehmen.  Damit s i nd s ie i n  die 
U nste rb l i chkeit erhoben . "  

E s  ist bekannt, daß  P rofessor Alexandra Cesar 
Charles bald nach d iesem e rsten Versuch e inen 
m it Wasserstoff gefü l lten B a l lon aufste igen l ieß .  
Es sei ferner m i tgete i lt. daß am 2 1 . N ovember 
1 783 zwei beherzte M ä n ner a ls e rste Menschen 
e ine Ba l lonfahrt wagten, daß bere its zwei Jah re 
später der Ärm� l kana l  ü be rf logen wurde . . .  





„ Dem Geden ken der M i l l i onen Versuchst iere, 
deren leben geopfert wu rde, um dem krebs­
kranken Menschen zu he lfen . "  D iese Worte le i ­
ten e in  Buch e i nes der  namhaftesten K rebsfor­
scher der D D R, Prof. Arnold G ratti, . e i n .  D ie · 
moderne Mediz in wäre ohne das Tierexper im�nt 
n icht denkba r. Jedes Fachgeb iet der M ed iz in  ist 
da rauf angewiesen, für den K ra nken wichtige 
P robleme der Kra n kheitserke n n u ng,  - behand­
l ung oder -verhütung a� T ie r  zu  k lä ren .  Dabei 
ist es oberstes Gebot, das leben der Versuchs­
t iere nur  i n  u numgängl ichen Frageste l l u ng en zu 
nutzen, d ie auf anderem Wege n icht zu k lären 
s ind .  
Geh�n wir i n  e in  Labor. Auf  dem Arbe itsp lan 
steht e in Versuch zur E rfassu ng best immter 
Stoffwechselve ränderungen bei E i nwi rkung von 
ion is ierenden Strah len .  D ie E rgebn isse werden 
Sch lußfolgerungen für  d ie Verbesserung der 
Strah lenbehand lung von Geschwu lsterkra nkun­
gen  gestatten. Das  Expe riment erfolgt an  R atten .  
D ie Tiere s i nd e i ne r  Bestrah l ung unterzogen 

worden .  Jetzt s itzen sie ruhig in i h rem Stoff­
wechse lkäfig .  M it s icherer H a nd greift d ie tech­
n ische Assistent in in den Käfig und faßt e in  Tier. 
Es wi rd e i ner kurzen Äthern arkose ausgesetzt . 
Dann  erfolgt d ie w ichtige B lutentnahme, d ie 
zur K läru ng der wissenschaftl ichen Frage be i ­
t ragen sol l .  I n  e inem M ikrozentr ifugen röh rchen 
w i rd das B lut aufgefangen.  Wenig später ist das 
Tier wieder munter u nd hockt im Käf ig .  Das B l ut 
wi rd zentrifug iert. Dann  mißt d ie Assistent in 
d ie Konzentration der Stoffwechselsubstanz mit 
e i nem M ikroverfahren .  Das Resultat ist e in  Bau ­
ste in  im Versuchsab lauf. Viel Arbe it muß ver­
ri ch tet werden, ehe das gesamte Exper iment 
e rfo lgre ich abgeschlossen ist. 
Tierversuche d ieser Art s ind in der Mediz in  seit 
l angem e ine Se lbstverständ l i ch ke it .  I n  den 
letzten Jah ren wu rden in Auswertung wissen ­
schaft l i cher  Studien jedoch i n  zunehmendem 
Maße krit ische St immen l aut, welche d ie Ver­
g le ichbarkeit best immter b iolog ischer Vorgänge 
bei den herkömml ichen Labort ieren wie Ratte, 

Diese Spezialhängevorrichtung gestattet die Durchleuchtung von Affen (Lungen-, Magen -Darm -Röntgen­
untersuchungen) 



M aus oder Meerschwei nchen m it denen be im 
Menschen in  Frage ste l len .  
Die G ru nd lagen der  Strah lenbiologie u nd der 
Geschwu lstforsch u ng - um bei u nserem Be i ­
spiel zu bleiben - wurden b isher überwiegend 
aus Exper imenten m it Versuchstierarten gewon­
nen ,  deren physiologische und pathophysio­
log ische G rößen nur m it E inschränkung auf den 
M.ensch en übertragbar s ind. D ie Übertrag u ng 
der E rgebnisse. der G ru nd lagenforsch u ng i n  d ie 
k l i n ische Praxis der Mediz in sch l ießt daher die 
M ögl ichke it von Feh ldeutungen der Versuchs­
ergebnisse von Labortieren n icht aus. 

Der nächste Schritt · 

D iese Ü bertragu ng steht noch i n  den Anfängen, 
ersche int aber gegenwärtig als e i ne Aufgabe 
von besonderer Aktual ität. M it H i lfe der k l in i ­
schen Strah lenbio logie wird e ine Brücke zwi­
schen strah lenbio log ischer Grundlagenfor­
schu ng und k l in ischer Strah lentherapie - a lso 
vorwiegend der Geschwu lstbehandl u ng - ge­
sch lagen. D ie von der K l i n ik gestel lten Aufgaben 
können oft weder von der Strah lentherapie noch 
von der strahlenbiolog ischen Grundlagenfor­
schu ng gelöst werden, da auf der e i nen Se ite 
meist die experimente l len Kenntnisse, auf der 
anderen Se ite d ie kl in ischen Kenntn isse feh len .  
Das entscheidende B i ndegl ied zur Lösu ng der­
artiger Aufgaben kann  in Zukunft d ie k l i n ische 
Strah lenbiologie sei n .  
Z u  d e n  gegenwärtig f ü r  d ie k l in ische Praxis vor­
rangigen Aufgaben der k l i n ischen Strah len ­
biologie zählen d ie O ptimierung der Ge­
schwulstbestrah l u ng d u rch Erforschen der be­
sten Strah lendosisverte i lu ng, d u rch Steigerung 
der Strah lenempfi nd l _ichkeit von Geschwü lsten · 

u nd d urch Verminderu ng der N ebeneffekte am 
gesu nden Gewebe, d ie E rfassu ng u nd Kontro l le 
der b io log ischen Wi rkung der Strah lentherapie 
am gesu nden u nd am Geschwu lstgewebe, die 

Erforsch u ng der U rsache der Strah lenschäden 
u nd d ie frühzeit ige Erfassu ng verborgener Strah ­
lenschäden mit H i lfe h ämatologischer und bio­
chemischer G rößen. Darüber h inaus vermag die 
k l i n ische Strah lenbiologie entscheidende Be i ­
träge z u r  K läru ng der akuten Strah lenkrankheit 
u nd zur E rforschu ng der biolog ischen Wirkun­
gen k le iner Strah lendosen zu le isten .  E in weite ­
res Aufg abengebiet l iegt i n  der Erforschu ng der 
strah lenbiolog ischen G ru nd lagen für Organ­
transplantationen .  
Zur K lärung zah l re icher, m it den aktuel len Auf­
gaben der Strah lenbiolog ie u nd Geschwu lstfor­
schu ng in Zusammenhang stehender P robleme 
sind Tierversuche erforderl i ch .  Der gegenwärtige 
Stand der Forschu ng in der experimente l len 
M ediz in läßt dabei die Festste l l u ng zu, daß 
Ergebnisse aus Versuchen mit k le inen Labor­
tieren zwar in der re i nen G ru nd lagenforsch u ng, 
i nsbesondere durch den E insatz e i nes umfang­
rei chen, e inheit l i chen Tiermateria ls, u nentbehr­
l ich sind, daß jedoch ih re Übertrag ung auf den 
M enschen n icht immer zu verb ind l ichen Aus­
sagen fü hrt .  
So  hat d ie verg le ichende Pharmakologie in  den 
letzten 1 0  Jahren nachweisen kön nen, daß 
solche biologischen Funktionen wie d ie intesti ­
nale Absorption (d ie Aufnahme von Stoffen aus 
dem Darm in  d ie B l utbah n ) ,  d ie Ausscheid u ng 
du rch d ie N ieren, aber auch der Gesamtstoff­
wechsel neben manchen anderen G rößen von 
Tie rart  zu Tierart für versch iedene Substanzen 
sehr untersch ied l i ch se in  können .  Aus der ver­
gle ichenden Strahlenbiolog ie ist der unter­
schiedl ich akzentu ie rte Verlauf der akuten Strah­
lenkrankheit versch iedener Tie rarten bekannt, 
ebenso beispielsweise d ie u ntersch ied l iche 
Strah lenempfind l ich keit des Tierdarmes im Ver­
g le ich zum M enschen.  Wenn auch d ie Bedeu­
tung des Experiments mit k le i nen Labortieren in 
kei ner Weise i n  Frage gestel lt ist, so wird doch 
heute die Forderu ng nach Versu chen mit Tieren 
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erhoben, d ie i n  best immten b io log ischen G rößen 
m it dem M enschen besser ve rg le ichbar  s i nd als 
das k le ine Labort ier. Affe und Schwein  sind in 
d iesem Zusammenhang d ie am me isten z itie rten 
T iera rten, wen ng le ich beide auch gewisse E i n ­
sch ränku ngen in de r  Ü bertragba rke it de r  Er­
gebn isse auf  den M enschen aufer legen .  

Affe oder Schwein ? 

Gewisse Ähn l i chkeiten anatom ischer und phy­
sio logischer Verhä ltn isse zwischen Mensch und 
Schwein h aben wegen anspru chs loserer Ha l ­
tungsbed ingu ngen und  le ichte rer Beschaffung 
im  Gegensatz zum Affen i n  den letzten J a h ren 
das  Schwe in  i n  der experi mente l len Med iz in  
i nternat iona l  a ls Versuchst ier an Bedeutu ng ge ­
w innen lassen,  wobei dem .Zwergschwe in  i n  
der Versuchst ierzucht große Bedeutung bei ­
ge messen wi rd .  
S o  wurde z .  B .  festgeste l lt, daß das Schwein 
h i nsicht l i ch des Herz -K re is lauf- und des Gefäß­
systems, des M agen - Darm - Kana ls, best immter 
Stoffwechse lp rob leme, der N ie ren, der Bauch ­
speiche ld rü se, der H aut, des B l utb i ldungs­
syste ms u nd der I nfekt ionsabwehr gü nstige 
Voraussetzu ngen für Verg le i che zum Menschen 
b ietet. D iese Vorte i le si nd für d ie k l i n isch ­
strah lenb io log ische Forschung von besonderer 
Bedeutu ng. Dementsprechend haben im i nter­
nationa len Maßstab ve rsch iedene Arbeitsgrup­
pen st ra h lenb iolog ische und onkologische U n ­
tersuchu ngen an Schweinen ausgeführt .  
Jeder Versuch mit Tieren in  de r  exper imente l len 
Mediz in  e rstrebt ein mög l i chst k le i nes, le icht zu 
ha ltendes u nd im  Experi ment ke i nen erhebl i ­
chen Aufwand e rfo rderndes Tier, welches e in 
hohes M aß an ve rg le ichender Betrachtung zum 
Menschen zu läßt. D ie re lat ive K le inhe it des Ver-

Röntgenaufnahme eines Affen im Forschungsinstitut 
in Suchumi 

8 U niversu m 

suchst ieres ist im stra h lenb io log ischen Experi ­
ment aus G rü nden der Opt imieru ng der Bestrah ­
l u ng e in  u nabd i ngbares E rfordern is .  
Das sogenannte Zwergschwe in  - e in Ergebn is 
mensch l i cher Zuchtbemühungen - eignet s ich 
desha lb  seh r  gut fü r derartige Versuche, ist je­
doch schwer zu beschaffen und teuer. Es ist 
daher le i chter, für  die Experi mente Läufer­
schwe ine e i nzusetzen, d ie i n  G röße und Ge­
wicht etwa den Zwergschwe i nen entsprechen .  
Sie s ind b i l l iger u nd i n  Ha ltung und Pf lege an ­
spruchs lose r. D ie Nachte i le i h rer Verwendung 
s ind d ie J ugend der Versuchstie re, d ie bei der 
Auswertung der Versuchse rgebn isse zu berück­
s i chtigen ist, das Feh len e i ner Re inzucht sowie 
das Feh len e i ner ke imfre ien Aufzu cht, d ie fü r 
e i nze l ne wissenschaft l i che Frageste l l u ngen be­
deutsam se i n  kan n .  

Krebsbestrahlung simuliert 

I m  J a h re 1 968 wurde an der Karl - M a rx - U n iver­
sität Le ipzig e i ne i nterd isz ip l i näre Forsch ungs­
g ru ppe gegründet, d ie s i ch m it st rah lenb io log i ­
schen Exper imenten an Läuferschwe i nen be­
faßt. Die Resu ltate der Ve rsuche d ienen dem 
kranken Menschen u nd dem kranken landwirt­
schaft l i chen N utzt ier i n  g le i cher We ise. Wissen ­
schaftler des Strah lenb io log ischen Laborato­
r iums der R ad io logischen K l i n i k  und versch ie­
dener Fachg ru ppen der Sektion Tierprodukt ion 
u nd Veteri nä rmed iz in  füh ren d iese Versuche 
gemeinsam durch . 
E i n  Beispie l :  
Für  d ie d i ätet ische Betreuu ng Geschwu lstkran ­
ker ist es wicht ig ,  E i nze lheiten über Ve rände­
rungen der N äh rstoffaufnahme du rch d ie Darm­
wand in  d ie B l utbahn bei Bauchbestrah l ungen 
zu wissen .  Der M odel lve rsuch am Schwein  sol l  
he l fen .  E ine  G ruppe von Tieren wi rd wieder­
ho lten Bauchbestrah l ungen u nterzogen .  Dabei 
werden d ie Ve rhä ltn isse bei Bestrah l ung Ge-
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L äuferschwein während 
einer Ganzkörperbestrahlung 
in Seitenlage. Auf der Haut 
sind an verschiedenen 
Stellen Meßsonden zur 
Erfassung der Strahlendosis 
befestigt 

Blutentnahme aus der 
oberen Hohlvene im Brust­
korb bei einem Schwein 
für wissenschaftliche 
Zwecke 

Bauchbestrahlung eines 
Schweines mit einem 
Röntgenbestrahlungs­
apparat 



Dem Schwein wird über eine Magensonde eine Test­
substanz eingetropft 

schwulstkranker  nachgeahmt. E i n  kompl i z ie rter 
Versuchsab lauf  beg i nnt .  
B l icken wi r  i n  den  Ve rsuchsra u m :  E i n  Schwe in  
ist auf dem Ope rat ionst isch festgebunden .  I n  e i n  
B l utgefäß am Ohr  tropft e i ne I nfus ion m it der 
Testsu bstanz .  PelJ11 ich genau wird die l nfus ions­
geschwind igke it überwacht u nd notfa l ls korri ­
g ie rt. N a ch e i ner  ha lben Stunde ist die I nfus ion 
beendet. 6 bis 8 Stunden l ang werd

.
en n u n  

rege l mäßig B l utproben entnommen, um das 
Sch icksa l de r  Testsubstanz im Stoffwechsel ver­
folgen zu können .  G le i chzeit ig wi rd der H a rn 
des Schwe ines gesammelt .  An e i nem anderen 
Versuchstag erh ä lt das Tier ü ber  e i ne M agen­
sonde d ie g le i che Testsubstanz, um d ie Auf ­
nahme ü ber den  Da rm i n  die B l utbahn  erm itte l n  

s· 

zu kön nen .  D iese Versuche wiederholen s i ch zu 
versch iedenen Term i nen vor u nd nach den 
Bauchbestrah l u ngen.  Sch l ießl i ch steht das Er­
gebn is fest. Neue Erkenntn isse über d ie Näh r­
stoffaufnahme durch den Darm nach Bestrah ­
l u ngen l iegen vor. 
U nsere ve rsch iedenen Experimente bewiesen: 
daß das Läuferschwein  gut gee ig net ist. zur 
Lösu ng k l i n ischer Forschu ngsprob leme e inge ­
setzt z u  werden .  Versuche mit d ieser Tierart 
s i nd frei l i ch seh r  a rbe itsaufwend ig .  S ie können 
desha lb nu r  das Endstad i um zur Lösung von 
F ragen darste l len,  für die bereits Studien an k le i ­
nen Labortieren ausgefüh rt wurden, jedoch e ine 
Bestät ig u ng oder endgü lt ige K lä ru ng vor der 
Ü bertragu ng auf den M enschen notwendig u nd 
s i n nvo l l  e rsche in t .  
Das  g le iche g i lt fü r  das  Exper iment m it Pr ima­
ten,  a lso m it Affen .  Experi mente mit Affen si nd 
teuer, benötigen ein geschu l tes Persona l  u nd 
erfo rdern e i ne spezie l le Ü berbr i ngung oder gar 
Zucht. Auf der anderen Seite gestattet der Ver ­
such m it Pr imaten in bevorzugter Weise Rück­
sch l üsse· auf den Menschen .  

Primatenzentrum am Schwarzen Meer 

Suchumi ,  d ie  Hauptstadt der Abchassischen 
Autonomen Sozia l ist ischen Sowjetrepub l ik, ist 
e i ne Stadt der Parks. Sie besitzt mehr a ls 300 ha 
G rü n a n lagen .  I h re Straßen säumen Pa l men u nd 
M agno l ien,  Zypressen und Euka lyptusbäume.  
D ie schützende B ucht, i n  der d iese Stadt m it 
u ra lter Gesch ichte l i egt. u nd d ie hohen Berg ­
rücken des Kaukasus bed i ngen e i n  mi ldes, ze it­
we ise subtropisches Kl i ma.  Geht man vom H a ­
fen d e n  pa lmengesäumten R ustawe l i - Prospekt 
ent lang u nd b iegt in d ie b reite Len i nstraße e in , 
dann  erbl ickt man am Ende d ieser A l lee den 
Tra pez ia - Berg, an  dessen Südh ang das welt­
berüh mte Zentrum fü r Affenzucht gelegen ist . 
Es gehört zum I nstitut fü r exper imente l le Patho-
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logie u nd Therapie der Akademie der Mediz i n i ­
schen Wissenschaften der UdSS R. e inem For­
sch ungszentrum, das i nte rnat iona len R uf ge­
n ießt und a l l jäh rl i ch von Wissenschaft lern aus 
sozia l ist ischen und kapita l ist ischen Staaten zu 
Studienzwecken aufgesucht wi rd .  
D ie Erfah ru ngen in  Suchumi  haben geze igt, daß 
der G roßversuch mit Affen zur  Lösu ng u mfang­
re icher Forsch ungsprob leme nu r i n  dera rt igen 
Pri matenzentren mög l ich ist. Auf der anderen 
Seite ist es aber du rchaus du rchfüh rbar u nd 
auch s in nvo l l ,  zur  Lösu ng wichtiger Tei lfragen,  
gerade i n  der st rah lenb io logischen Forschu ng, 
auch außerhalb d ieser g roßen Zentren m it k le i ­
neren Zah len von P rimaten zu a rbeiten, wenn  
man  an d ieser, dem Menschen in  der b io log i ­
schen Verwandtschaft a m  nächsten stehenden 
Tiera rt d ie endgü lt ige Bestätigung  für  d ie R i ch ­
t igkeit ei nes wesent l ichen Forsch ungsergeb­
n isses erre ichen wi l l ,  ehe man die verb i nd l ichen 
Sch lußfo lgerungen für  d ie Verhä l tn isse beim 
Menschen z ieht. K le i ne Affenstat ionen gehören 
daher heute in  ve rsch iedenen Staaten zur Aus­
rüstung großer Forschu ngsi nst itute oder Arzne i ­
mittelfabr iken .  
M an benötigt v ie l  Zeit. w i l l  man das  gesa mte 
Ge lände des I nstituts in Suchumi  m it se i ner  
G röße von 25 ha du rchwandern. R i es ige, du rch 
hohe M auern vor dem Wind geschützte F re i ­
gehege ermög l i chen den  Tieren u nter idealen 
Bed ingu ngen e in fre ies Leben.  Daneben g ibt es 
zah l lose Gebäude, die der U nterbri ngung der 
Tiere d ienen,  u nd selbstverständ l i ch auch d ie 
notwend igen Forsch ungse i n r ichtu ngen mit La ­
boratorien, e i ner Tierk l i n i k  usw. 
Das I nstitut wurde 1 927 gegründet. Damals  
kamen d ie ersten 1 5  Affen an  Bord des Damp­
fers „Peste l" ,  aber  nu r  4 Tiere erre i chten den 
Besti mmungsort lebend.  Zwei von i h nen starben 
i n  Suchum i .  Den Wissenschaft lern ste l lten s ich 
schei nbar u n ü berw ind l i che H i ndern isse i n  den 
Weg. Wie sol lten d ie Affen i n  Suchumi  selbst 
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bei den gewöhn l i ch schwachen F rösten ü ber­
wi nte rn ? So l lten d ie Tiere i n  gesch lossenen Ge­
bäuden oder im  Freien,  i n  verg itterten Gehegen, 
geha lten werden ? Wie kön nte d ie  N a ch kommen ­
schaft gezogen werden ? Wie so l l te man  d ie 
Ankömm l inge aus dem Dschu ngel  ernäh ren ? 
D ie P rob leme wurden gelöst. Heute si nd d i e  
Affen de r  Zucht von  Such umi  so  weit abgehär­
tet, daß sie den mi lden Winter le i cht e rtragen .  
Es  g ibt ke ine Ernäh rungsprob leme. Pavi ane, 
versch iedene M akaken -Sorten,  vor a l lem R he ­
sus-Affen ,  aber auch Meerkatzen und andere 
Affen arten sieht man  im  I nstitut. Es ist heute 
die He imstatt für etwa 2 000 · Affen .  In jedem 
Jah r  werden etwa 600 bis 700 neu gekauft .  D ie 
g le i che Tierzah l  w i rd für  d ie Experimente be ­
nötigt .  
D ie Neuankömml i nge gehen  zwei Monate i n  
Quarantäne, um das E i nsch leppen von I nfek ­
t ionskran kheiten zu  verh i ndern.  Trotzdem kann  
s ich etwa e i n  D ritte l de r  T iere n i cht an  d ie  neue 
U mgebu ng gewöhnen .  Lungenentzü ndungen 
und Darminfekte s i nd die ü berwiegenden Todes­
u rsachen.  D ies zeigt, wie aufwendig die Zucht 
und Ha ltung d ieser Tiere für wissenschaft l i che 
Zwecke ist. 
Auch in  Such um i  steht das Experiment m it den 
Pr imaten am Sch l u ß  der Ser ie von Versuchen 
an kle inen Labort ieren .  Aussch l i eß l i ch d ie letzte 
Spezia lfrage wird am Affen u ntersucht. 

A ffen unter der Kobaltkanone 

I n  der stra h lenb io logischen Abtei l ung studiert 
man  i n  der von P rof. D r. Semjonow geleiteten 
Arbeitsg ruppe d ie Auswirkungen von Strah len ­
be l astungen auf den O rgan ismus de r  Pr imaten 
mit k le inen Stra h lendosen über M onate und 
Jah re .  Aber  auch d ie gefähr l i che Strah lenkrank­
he it gehört zum Forschu ngsprog ramm.  I n  letzter 
Ze it stehen P rob leme der Behand l ung d ieser 
Kran khe it u nd der med i kamentösen P rophylaxe 



Dünndarm eines bestrahlten 
Schweines. Es wurde eine· Ge­
websprobe zur mikroskopischen 
Untersuchung entnommen 

Dünndarmschlinge eines bestrahl­
ten Schweines. Die Durchblutung 
ist gesteigert 

Ohr eines bestrahlten Schweines. 
Man erkennt ausgedehnte 
flächenhafte Hautblutungen am 
Ohr als Bestrahlungsfolge 
(Strahlenkrankheit) 



von Strah lenschäden im  Vorde rg rund der Auf­
gaben .  H ieraus ergeben sich d i rekte S ch l uß ­
fo lgerungen fü r  d ie k l i n ische M ed i zin ,  im  E nd ­
ergebnis s icherl i ch auch fü r d i e  Geschwu lst­
behand l ung .  Zwei spezie l l für den Versuch mit 
Pri maten konstru ierte Koba ltbestrah l u ngsan l a ­
gen ermög l ichen. d ie versch iedenartigen Ver­
suchsanordnu ngen. Rhesus-Affen. im E i nzelfa l l  
au ch Paviane, s i nd  das Versuchsmater ia l  d iese r  
Abtei l ung .  Dennoch beg i nnt das Exper iment 
zuerst an  der Ratte oder Maus. 
Nach l anger E i ngewöh nu ngsze it an  das K l ima 
und d ie U mwelte inf lüsse in  Suchumi  werden 
die Rhesus -Affen im Alter zwischen 3 u nd 7 Jah ­
ren für d ie st rah lenb io log ischen Exper imente 
herangezogen . D ie Tie re s ind an d ie Versuche 
gewöhnt .  Zu i h ren Pflegern haben sie erstau n ­
l iches Zutrauen .  Selbstverständ l i ch erfordert 
das Experi ment m it d ieser hochentwicke lten 
Versuchstierart in besonderem M a ße Tier l iebe 
und eth isches Verha lten auf der G rund lage des 
Tierschutzes . 
B l ut- und Harnu ntersuch u ngen, Röntgen unter­
su chu ngen der versch iedensten Organe, Opera ­
tionen, fe i rigeweb l iche Ana lysen, Stoffwechse l ­
studien u nd so rgfält ige kl i n ische Ü berwach u ng 
der Tiere s ind G ru nd lagen der Forschu ngsergeb­
n isse der st rah lenb io logischen Experimente. D ie  
Arbeitsg ruppe von P rof. D r. Semjonow gewann 
wertvol le E rkenntn isse ü ber den Verlauf der 
Strah'len rea kt ionen bei P rimaten, d ie für d ie 
mensch l i chen Ve rhä ltn isse bedeutsam s ind .  

Krebsentstehung durch Viren ? 

E in  Schwerpu nkt der Arbeiten des I nst ituts i n  
Suchumi ist d ie Geschwu lstforschung .  Das 
Experiment mit Pr imaten bri ngt spez ie l le Vor­
tei le, aber auch besondere P rob leme fü r d iese 
Fo rschu ngsthematik m it s ich .  Der Hauptvorzug 
der Krebsfo rsch u ng an Pr imaten l iegt in den 
Mög l i ch keiten ,  an  d ieser dem Menschen nahe-

1 1 8 

stehenden Tiera rt d ie Krebsentsteh u ng zu u nter­
su chen, da verg le ichbare Verhä lt n isse zu er­
wa rten s i nd .  
Das Hauptproblem für d ie Krebsfo rsch u ng mit 
Affen l iegt dar in ,  daß spo ntan Geschwü. lste bei 
Affen sehr  selten auftreten und auch n ur schwer  
zu  erzeugen s ind .  Hochdosierte örtl i che Bestrah ­
l u ng von Körperabschn it�en füh rte bei Pr imaten 
nach 5 bis 1 2  Jah ren zur Krebsentstehung .  
Langzeitbestra h l u ngen m i t  k le i nen D osen ü ber 
Jah re bedi ngten das Auft reten von Leukämien .  
Gege nwärt ig w i rd vorrang ig die Frage geprüft, 
ob Vi ren in der · Lage si nd, Krebs hervorzurufen .  
Mensch l i ches Geschwu lstmater ia l  wurde den 
Affen app l iz iert, um Geschwü lste zu  erzeugen .  
Auf d iesem Arbe i tsgebiet besteht zu r Zeit e ine 
enge Kooperat ion m it der Geschwulstforsch u ng 
i n  der D D R .  Im  S i nne der Arbeitste i l u ng werden 
d ie P rob leme der Vi rustheorie der Krebsentste ­
h u ng gemeinsam bearbeitet. 
Es g ibt nu r  wen ige tierg le i chbare Forsch ungs­
zentren i n  anderen Staaten, d ie e ine solche 
Bedeutung für d ie med iz i n ische Wissenschaft 
bes itzen wie das P�i matenzentrum am Schwar­
zen Meer. S ie befi nden s ich in den U SA. in  
J apan und am Strah lenb iologischen Zentra l ­
i nstitut i n  den N iederlanden .  Das I nst itut in  
Such u mi war jedoch das erste d ieser Art u nd 
Vorb i ld für a l le weiteren G ründungen .  
I n  der  modernen Med iz in  s i nd a l le wissenschaft ­
l i chen Fortsch ritte in entscheidendem Maße an 
den Tierversuch i n  se i nen versch iedenen For­
men gebunden .  D ie heutige Ve rsuchstie rzucht 
steht daher vor der wicht igen Aufgabe, b reite 
M ög l i ch keiten für d ie Exper imente m it den u n ­
tersch ied l i chsten Versuchst ierarten z u  schaffen .  
De r  Verg le ich de r  Ergebn isse von  Exper imenten 
an versch iedenen Tierarten b ietet a l le i n  die 
M ög l i chk_e it, verb i nd l i che Sch l ußfolgerungen 
für die kl i n ische Mediz in  zu z iehen.  U nter d ie ­
sem Aspekt wi rd d ie  med iz i n ische Forschung 
interessante neue Erkenntn isse br ingen .  



Gottfr i ed Kurze FR I ED LI C H E  EXPLO S I O N EN  



Von Jahr  zu Jahr werden in immer mehr Geb ie- zu verb i ndende B leche Sprengstoff 

ten von Wissenschaft. Techn ik u nd Wirtschaft 
Explosionen für fried l i che Zwecke genutzt . 
Über d ie Anwendu ng von Explos ionen bei der 
Meta l l bea rbeitu ng spr icht man heute schon wie 
von etwas Al ltäg l ic;:hem. Das bekan nteste Ver­
fahren ist die Exp losivumformu ng, bei  , der d ie  
Druckwel len explod ierender Sprengstoffe ü ber 
e ine gasförm ige oder f lüssige Zwischensch icht 
auf das Metal l  e i nwirken. Auf d iese Weise 
können bel iebig kompl iz ierte Werkstücke, wie 
beispielsweise Raketen- u nd Raumsch iffte i l e  

· sowie Kraftfahrzeugkarosser ien,  hergestel lt wer-
den. 
E in rel ativ neues Gebiet ist die Explos ionsverfe­
stigung von Meta l l ,  bei der d ie Druckwel le d ie  
Ro l le des Hammers u nd das M eta l l  d ie des 
Ambosses spielt .  Du rch die Druckwel le verä n ­
dert sich d ie Struktur der oberflächen nahen 
Meta l lsch icht, s ie  preßt s ie  g le ichsam zusa m ­
men u nd verfest igt s ie .  D ieses Verfah ren ist 
besonders für Metal ltei le interessant, d ie e inem 
starken Versch le iß unterworfen s ind .  
Be im Explos ionsschweißen d ienen deflagr ie­
rende (verhä ltn ismäßig l angsam abbrennende) , 
oder deton ierende Sprengstoffe a ls Energ ie ­
quel le. S ie  gestatten das Verschweißen von 
hochfesten, . h itzebeständigen oder h itzeemp­
f ind l ichen Metal len oder von  Stoffen ,  d ie s ich 
durch d ie herkömml ichen Verfah ren n icht mi t -· 
e inander verb inden lassen. 
E lektrische Ent lad u ngen u nter Wasser setzen 
sch lagartig hohe Energ ien frei, deren Druck- , 
Stoß- oder Schockwel le Werkstücke formt und 
bearbeitet. M it d iesem Verfah ren ist es  auch 
mög l ich, Zerk le inerungs- ,  Pu lveris ierungs- und 
Zerfaserungsvorgänge auf Geste i ne u nd pflanz ­
l iche Produkte auszudehnen . D ie Explosionen 
d ieses und noch a nderer H ochenerg ieverfah ren 
werden sogar dazu benutzt, um Getreide ver­
lustfrei zu dreschen .  
Der wichtigste Anwendungsbereich von Exp lo -
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Stützd übel 
U nter lage 

Schema der Detonationsverbindung von Metallen 

sivstoffen b le ibt jedoch nach wie vor der Berg ­
bau .  Bei der Gewi n n u ng techn isch n utzbarer 
M i nera le u nd Gestei ne, d ie man entweder ober­
oder u nterirdisch abbaut. werden a uf der Erde 
täg l ich H u nderttausende Ton nen Sprengstoffe 
verbraucht. Das gesamte E isenerz, etwa 30% 
der Koh le u nd der Geste i ne sowie viele a ndere 
Rohstoffe werden m it H i lfe von Sprengu ngen 
gewo n nen .  
I m  Jah re 1 970 löste e i ne Mammutsprengung 
m it herkömm l ichen Sprengstoffen in  e i nem 
Schacht des wests ib i rischen Kusbass b i nnen 
wen iger Seku nden ü ber 1 M i l l .  t E isenerz. Das 
war fast d ie gesamte M enge, die d iese Grube 
i n  jenem Jahr  fördern sol lte. O bwohl  d ie u nter­
i rd ische Exp los ion d ie Stärke e ines Vu l ka n ­
a'usbruches erre ichte, wurde sie von den be­
nachbarten S ied l ungen kaum wahrgenommen .  
D ie Sprengu ngen des R i esenerzblockes m it dem 
üb l ichen Verfah ren hätten e in Mehrfaches der  
Kosten veru rsacht. d ie be i  der  e i nma l igen Spren ­
g u ng entstanden . 
D ie enorme Gewalt e iner solchen Explos ion 
b i rgt stets e in R is i ko i n  s ich - d ie Ladu ng kan n  
u n nötig viel Gestein  i n  d ie Luft jagen, den Bau ­
grund sprengen, u ngewünschte Spa lten i n  das 
Felsmassiv rei ßen oder gar vorhandene An lagen 
gefäh rden oder zerstören . Das „künst l iche Erd ­
beben" kann a ber auch wie gewü nsch! ab la u ­
fen, wenn das M i l l isek u nden- oder Kurzzeit­
sprengen angewendet wird, bei dem a l le im 
Gestein  oder im Erdreich a ngebrachten Lad u n ­
gen n icht a uf e inma l ,  sondern i n  genau vora us-



berechneten 1 nterva l len der Re ihe nach ge­
zündet werden.  D ie Exp los ion jeder Tei l l adung 
folgt a lso der vorausgega ngenen im Abstand 
von M i l l iseku nden, als wol lt!) sie d iese e i nho len .  
So wirkt s ie auf das  vom Vorgänger bereits 
geschwächte Gestei n  e in .  Zwar ist d ie Kraft 
jeder Ladu ng relativ ger i ng ;  doch du rch d ie 
sehr ku rze Zeitfo lge werden d ie e i nzel nen La ­
d u ngen sozusagen ü bere inandergesch ichtet. 
Sie le isten dabei d ie g le iche Arbeit wie e i ne 
e i nzige starke Explosion, a ber ohne deren 
unerwünschte Folgen .  
Da man be im Ku rzzeitsprengen versch iedene 
Zeitabstände u nd Methoden wäh len kann ,  um 
d ie Ladu ngen e inzubr ingen,  lassen sich auch 
B reite u np R ichtu ng des Sturzes der  G este ine 
regeln u nd die U mrisse des Abzutragenden 
genau e inha lten.  Außerdem verri ngert sich der 
Aufwand an Sprengstoffen - Kurzzeitspreng u n ­
gen s ind a lso b i l l iger . Das H a u ptproblem, an  
dem gegenwärtig d ie Sprengfach leute im Berg ­
bau a rbeiten, besteht dar in ,  das Geste in so zu 
zerk le inern. daß man n icht Stücke von be l ieb i ­
ger. sondern von best immter Form erhä lt, d ie  
s ich g ut zum Verladen, Transport u nd Verarbe i ­
t en  e ignen . 
Bei der U mgesta ltu ng von Werkha l len oder 
Produ kt ionsan l agen fä l lt oft der Aufwand an  
M ateria l ,  Arbeitskräften, Zeit u nd Kosten seh r  
stark i ns Gewicht, m it dem d ie Beseit ig u ng vor­
handener Konstrukt ionste i le, wie Fundamente, 
Wände, Decken, Stützen u nd Ba lken, verb u n ­
d e n  ist. I n  so lchen Fä l len erweist s ich das Kurz ­
zeit - Präzis ionssprengen a ls e i n  modernes Rat io ­
na l is ierungsm ittel ersten Ranges. Konstruktions­
te i l e. ja sogar ganze An lagen werden in  
unm itte l ba rer N ä he empfi nd l icher M asch i nen,  
be i  gesch lossenen �enstern, fast ohne Druck­
wel le u nd ersch ütterungsfrei beseit igt. D iese 
moderne Sprengtechn ik  wi rd auch bei großen 
Abbruch - u nd Enttrümmerungsarbeiten ange­
wendet. Zuerst f l iegen d ie G rundmauern aus-

e inander, dann explodieren d ie Spreng ladungen 
in  den I nnenwä nden des Gebäudes, zu letzt erst 
bersten d ie Außenmauern. Das a l les geschieht i n  
so ku rzer Zeitfo lge, daß d ie Ohrenzeugen nur  
e i nen e inzigen Kna l l  hören. Den Augenzeugen 
sche int es, a ls erschütterten F ieberschauer das 
H aus, ehe es la ngsam in  s ich zusammensi nkt. 
D iese „ M eisterschüsse" der Sprengmeister in 
unm itte lbarer Nähe bewoh nter E i nr ichtungen 
schaffen P latz für den Bau neuer Woh nhäuser, 
U ntergrundbah nen, Straßen u nd Brücken.  
E i ne n icht wen iger fried l i che Arbeit le isten 
Explosionen bei gewalt igen Erdarbeiten, wie 
dem Aufschütten von Dämmen, dem Abriegeln 
reißender F lüsse, beim Baü von Be- und Ent­
wässerungskanä len sowie Schiffah rtswegen 
u nd im Straßen - u nd Eisenbah n bau .  So wurden 
im Oktober 1 966 in der N ähe von Alma -Ata 
aus der rechten Gebi rgswand der Ma laja Alma ­
Ati n ka etwa 2,5 M i l l .  m3 Felsgeste in  heraus­
ger issen u nd in d ie Sch l ucht geworfen.  R u nd 
5 268 t Sprengstoff hatten auf ei ner Länge 
von etwa 500 m e inen im M ittel 62 m hohen 
Stei ndamm aufgeschüttet, der B rocken von 
30 g bis 30 t M asse in  s ich verei nte. D ie bisher 
g rößte für fried l iche Zwecke angewandte Spren ­
gung war damit erfolgreich ver la ufen.  

Arbeitsplatz für die gleichzeitige Formung und Ver­
bindung von Blechteilen mit Hilfe der Detonation 

M atrize I n nenverk leidu ng zu bearbeiten - Boden -
des Tei l  oberfläche 

Wasserspiegel 
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Gezielte Sprengungen größten A usmaßes bei Nurek in der Tadshikischen SSR bereiteten einen gewaltigen 
Bauplatz vor: Hier entstehen am Gebirgsfluß Wachsch die höchste Staumauer der Welt (Blick in das künftige 
Staubett - oben) und ein leistungsstarkes Wasserkraftwerk (rechts) 

E in Jahr danach war d ie gegenüber l iegende 
Gebirgswand an der Reihe:  D ie  Explosion von 
779 t Sprengstoff machte den Anfang, 1 50 ms 
später folgten 337 t, weitere 2 s darauf deto­
n ierte ei ne Ladung von 2 825 t. D i ese Ku rzzeit­
�prengu ng sch ichtete mehr a ls 1 M i l l .  m3 Ge ­
ste in genau auf den  schon vorhandenen Damm · 
auf. der sich damit um ü ber 30 m erhöhte Ü nd · 
im Endzustand e ine H öhe von rund 1 00 m 
u nd e ine Länge von über 500 m erre ichte. Der 
Sprengstoff hatte e ine Arbeit gele istet, d ie m it 
mechan ischen M itte l n  i n  der üb l i chen Bauweise 
1 0  bis 1 2  Jahre gedauert hätte. M it d iesen zwei 
Sprengu ngen wurde ein kü nst l icher Damm 
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geschaffen ,  der den verderbenbr i ngenden 
Sch lamm- u nd Gerö l lawi nen aus dem Sa i l isk i  
A latau e in für a l lemal den Weg i n  d ie kasach i ­
sche H a uptstadt versperrte. 
D ie letzte Sprengu ng im Tal der Ma l aja A lma­
Ati n ka war  d ie 34 .  Sprengung, d ie i n  der 
Sowjetun ion für Dämmbauten genutzt wurde .  
Dazu gehörte u .  a .  die gezielte Exp los ion ,  d ie  
den re i ßenden Geb i rgsfl uß Wachsch a br iegelte 
u nd den Bau der höchsten Staumauer der Welt 
(300 m) bei N urek ermög l ichte. R u nd . 2 M i l l .  
m3  Geste in ,  das entspr icht fast der Masse der 
Cheops- Pyram ide, wurden von der rechte·n 
Talwand des tadsh i kischen Geb i rgsfl usses ab-
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getragen. H ätten d ie sowjetischen Bauarbeiter 
zur Lösung d ieser Aufgabe normale K ipper mit  
25 t Fassu ngsvermögen e ingesetzt, wären 
1 50 000 Fahrten notwend ig gewesen .  Wäh ­
rend i n  den kapita l i st ischen Ländern vorerst 
nur P läne bestehen, werden in der Sowjetun ion  
Explosionen m it herkömml ichen Sprengstoffen 
häufig in der Volkswirtschaft angewandt. A l l e i n  
in  Kasachstan legte man m it H i lfe solcher ge­
z ielten Sprengu ngen etwa 300 Stau becken an .  
E i ne mächtige Spreng u ng r i ß  e i ne g roße Lücke 
i n  den zum Pamir  gehörenden Bergrücken Aktau 
u nd gab so den Weg frei für d ie neue E isen ba h n ­
l i n ie Termef -Jawan, der süd l ichsten der Sowjet ­
un ion.  Dabei wurden m it e inem Sch lag 2 ,5  M i l l .  t 
Felsengeste in ,  d ie den Weg in das Beschkent­
Ta l  versperrten, fortgeräumt. 
Schnurart ig angeordnete Ladu ngen, die nach 
der Sprengung fertige G räben ergeben, werden 

Anordnung von Kernexplosionen an einer Talflanke 
(bis zur gestrichelten L inie wird der Fels zerbrochen) 

Talf lanke vor der Explosion 

F luß 
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heute i n  der UdSSR dazu verwendet, um 
Sümpfe trockenzu lege·n, Waldbrände zu be­
kämpfen, Kanä le u nd G rä ben von Bewässe­
rungssystemen zu bauen.  D ie belorussischen 
Me l ioratoren l egten 1 969 beisp ie lsweise 
42 000 ha Torfboden du rch Sprengu ngen trok­
ken .  M it schnu ra rtig a ngeord neten Ladu ngen 
wurden 3 km la nge Kanä le von 3 m Tiefe mit 
e inem Sch lag ausgehoben. Nach herkömm­
l ichen Methoden würden an e inem solchen 
Stück Kanal  zwei Bagger 3 Monate l ang arbe i ­
t en .  Besonders auss ichtsreich hat s ich der 
E i nsatz sch n u rartig angeordneter Lad u ngen 
beim Bau von G räben für G as- u nd Ö l le i tungen 
a uf dem G ru nd von F l üssen u nd Gewässern 
erwiesen .  Gewöhn l i ch müssen zu d iesem Zweck 
besondere Brücken u nd Aquäd u kte gebaut 
werden, was unter den Verhä l tn issen S ib i r iens, 
wo bedeutende Erdö l - u nd E rdgasvorkommen 
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In einer der Hauptsprengkammern im Sailiski Alatau (Kasachische SSR) : Millionen m3 Fels wurden in die Luft 
gesprengt und schufen einen künstiichen Damm gegen Schlamm- und Geröllawinen 

entdeckt wurden, kei neswegs ei nfach ist .  D ie 
U nterwasserspreng u ng m it schnu rförm ig a n ­
geordneten Ladu ngen ermögl i cht es, d ieses 
Problem rat ione l l  zu l ösen .  
Spreng u ngen s i nd unstreitig auch e ine wicht ige 
Methode der Forschung .  Wenn  man d ie Fäh ig ­
keit ei ner Exp losion ausnutzt, i nnerha lb  ku rzer 
Zeit e i ne gewalt ige Energ ie auszu lösen, kan n  
man Forschu ngen u nter Bed i ngu ngen betre i ­
ben, d ie du rch kein anderes Verfah ren ermög ­
l i cht werden.  So lassen sich beispie lsweise 
du rch Explos ionskräfte Drücke von Dutzenden 
M i l l i onen Atmosphären erzeugen .  U nter sol ­
chen Drücken ändern Stoffe i h re Struktur. Es 
entsteht d ie Mög l ichkeit, neue Stoffe zu schaf­
fen u nd bis zu e inem gewissen G rad zu verfol ­
gen,  wie s ich z .  B .  gewöhn l iche Stoffe i n  großen 

Tiefen der Erde verä ndern. Den Chemikern, 
erl aubt d ie Explos ionskraft best immter Stoffe, 
den Ab lauf von Reakt ionen bei sehr hohen 
Temperatu ren u nd D rücken zu erforschen, wei l  
auf d iese Weise der ganze Raum des Reakt ions­
gefäßes n icht a l lmäh l ich,  sondern auf e inmal 
erhitzt wird .  Den Physi kern helfen die Druck­
wel len von Exp losionen, H ochtemperaturplasma 
zu erzeugen, wie man es z. B .  für d ie Aufrecht­
erha l tung von Kernreakt ionen braucht. Für d ie 
Weltraumforschung ist d ie Exp losion als Im itator 
der Meteoritengefahr für Raumfl ugkörper und 
Sate l l iten von I nteresse. D ie versch iedenen 
Sprengverfahren erl auben es, k le i ne Stoffte i l ­
chen bis auf ei ne Geschwind igkeit von 20 km/s 
zu besch leun igen .  
Sehr verlockende Perspektiven ersch l i eßt d ie 

1 25 



Anwendu ng von Kernexplos ionen.  Sie werden 
besonders i n  der Sowjetun ion, d ie auf diesem 
spezie l len Gebiet der Kerntechn i k  ü ber d ie  
re ichsten praktischen Erfahru ngen u nd theore­
t ischen Erkenntn isse verfügt, zu e i nem mächt i ­
gen  I nstrument des Fortsch ritts werden .  Bereits 
1 969 ü bergab die UdSSR der I nternat iona len 
Atomenerg ie -O rgan isat ion ( IA EO)  i n  Wien u m ­
fangreiche Arbeiten auf dem G eb iet der i nd

.
u ­

strie l len Anwendung von Kernexplos ionen i n  
der Vol kswi rtschaft. 
D ie sowjetische J ugendzeitschr i ft „ Komso­
molskaja Prawda" ber ichtete 1 970 i n  e i ner 
ausfü hr l ichen Reportage, daß sowjetische Tech ­
n i ker u nd Wissenschaft ler m it g roßem E rfolg 
unter i rd i sche nuk leare Explosionen zu fr i ed -

Projekt zur Gewinnung von Erdöl aus den Teersand­
formationen 
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l i ehen Zwecken ausge löst haben.  D ie Zeit ung 
sch i ldert u. a. d ie Zäh m u ng e ines gewalt igen 
u nteri rdischen G asausbruches i n  den m itte l ­
asiat ischen Wüsten, der bei Versuchsbohru ngen 
entstanden war.  D ie G asexplosion hatte i n  e i ner 
Tiefe von mehr als 2 000 m ei ne riesige Brand­
fackel entzündet, d ie s ich ü ber d ie Wüsten be i  
der usbekischen Stadt B u!;:hara erhob .  D ie von 
der G asq ue l le gespe isten F lammen sch l ugen 
70 m i n  die H öhe; 1 064 Tage l ang war dem 
Brandherd n icht beizukommen. I n  24 Stunden 
verbran nte dabei soviel G as, wie für die Ver­
sorg u ng e i ner modernen G roßstadt e insch l ieß­
l i ch deren I ndustrie notwendig i st. Das aus 
dem Bohrloch strömende G as stand u nter 
e i nem Druck von 300 atm. A l le herkömml ichen 
M ittel, d ie Gasfl amme zu löschen, hatten ver­
sagt. Daraufhin entsch lossen sich die sowjeti ­
schen Wissenschaft ler nach ei nem entsprechen­
den Besch luß der Reg ieru ng zu ei ner u nter­
i rd ischen Kernexplosion, um die G asfontäne 
u nter Kontro l le zu br ingen .  U nter kompl iz ierten 
Bed i ngu ngen wurde d ie Kern l adu ng u nter­
i rd isch ge legt u nd automatisch gezü ndet. Schon 
wen ige Sekunden nach der Zü nd u ng des nu­
k learen Sprengkopfes brachen d ie Gasfl ammen 
zusammen. d ie 3 Jahre l a ng n icht zu bewält igen 
gewesen waren .  
Nach d iesem erfo lg re ichen Experiment be­
nutzten sowjet ische Wissenschaft ler e i ne wei ­
tere u nteri rd ische Kernexplosion, u m  e i n  Bohr ­
loch zuzuschütten, aus dem der  Erdölf l uß außer 
Kontrol le geraten war. E i n  g roßes Wüsten ­
g_ebiet hatte s ich i n  ei nen schwarzen See ver­
wandelt, u nd a l le Versuche, an das Bohrloch 
heranzukommen, waren gescheitert. In beiden 
Fäl len wurden nach der Explos ion an der Ober­
f läche kei ne radioaktiven Stoffe festgestel lt. 
Das M ateria l ü ber d iese beiden Exper imente hat 
d ie Sowjetun ion ebenfa l l s  der _ I nternat iona len 
Atomenerg iebehörde u nterbre itet . 
Im  Jah re 1 97 1  wurde i n  der UdSSR i n  ei ner 



Weithin hallt der Donner der Salpetersprengungen über die chilenische Sa/peterpampa 

Tiefe von 1 350 m d ie erste atomare S prengu ng 
i n  e i nem Erdöl revier vorgenommen.  Das Ex­
peri ment sol lte dazu d ienen, die erdö lha l tigen  
Gestei nssch i chten  zu zertrü mmern u nd zu lok­
kern u nd damit weiteren g roßen Mengen Erdöl 
den Weg zu den Förderbohru ngen frei zu 
machen .  Erfahrungsgemäß läßt s ich zur Zeit 
nur selten mehr a ls ein Dr ittel b is etwa d ie 
H ä lfte des Erdgases oder Erdöls ei ner Lager­
stätte gewi nnen .  Um d i.e geförderten Mengen 
zu verg rößern, müssen gru ndsätz l ich neue 
Methoden a ngewandt werden .  Das g i lt vor 
a l lem dort, wo das Erdöl in Kalkstei n, i n  Do lomit 
oder i n  fest zusammengepreßtem Sandste in  
ei ngesch lossen ist. E i ne wesent l i che Voraus-

setzu ng für u nterird ische atomare Lockeru ngs­
spreng u ngen ist e in festes u nd wenig durch­
lässiges Deckgebi rge ü ber dem Erdölvorkom­
men, damit kei ne rad ioaktiven E lemente in  den 
Bereich des freien Wasserumlaufs ge langen .  
U ntersuchu ngen, die sofort nach der ersten 
Spreng u ng e insetzten, haben gezeigt, daß we­
der von dem Ge lände noch von dem Erdöl 
selbst e i ne Strah l ungsgefahr ausgeht. Auch das 
Erdöl erfuhr kei ne wesentl i chen Veränderungen .  
D ie i n  ei nem Umkreis von 300 b is 700 m um 
das Epizentrum der Sprengu ng vorhandenen 
Förderbohru ngen l ießen e ine deutl iche Zu­
nahme der Fördermengen erkennen .  Al l jä hr l ich 
verb le iben - im Verhältn is zur Gesamtförderung 
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der Erde - etwa 2 ,5 M rd.  t Erdöl im Erd i n neren, 
d ie m it den herkömml ichen Verfah ren n icht 
mehr nutzbar gemacht werden können .  N u n  
bietet s ich d i e  Mög l i chkeit, wen igstens e inen 
Tei l  davon zu ersch l ießen.  Be i  ei nem weiteren 
Exper iment d ieser Art wurde im Umkreis von 
800 m eine Zunahme der Förderle istu ngen auf 
das 1 ,6fache festgestel lt. 
In g le icher Weise werden Erdgasfelder ertrag­
reicher gemacht. I n  e i nem sowjetischen Erdgas­
feld sol len i n  1 600 m Tiefe d rei Kernspreng­
kö,rper gezündet werden.  Das Gestei n  wü rde 
zah l lose Sprü nge bekommen, z. T. zertrü mmert 
und somit für das Gas du rch lässiger werden .  
A ls  Ergebnis rech net man mit ei ner Gasausbeute 
von 3 M i l l .  m3 pro Tag statt 0, 1 3  M i l l .  m3, das 
wiederum wü rde ei ne Verkü rzung der erforder­
l i chen Ausbeutu ngszeit auf e i n  Elftel u nd e i ne 
jäh rl iche Ersparn is von 45 M i l l .  R u bel ergeben .  
Besonders wi rtschaft l iche Vorte i le verspr icht d ie  
Schaffu ng r iesiger u nteri rd ischer Höh len, d ie  a l s  
Reservo i re für d ie Lageru ng von Erdgas, Erdöl 
u nd Wasser dienen kö nnen. Versuchsexp los io ­
nen  i n nerha lb von  Stei nsalz lagerstätten haben 
sich bereits a ls e rfolg re ich erwiese n. 
Weitere Vorhaben, an deren Projektieru ng oder 
Vorbereitu ng i n  de0r Sowjetun ion zur Zeit ge­
arbeitet wird, s i nd d ie An lage von künst l ichen 
Seen i n  den menschen leeren Reg ionen der  
zentra las iat ischen Repu b l i ken, um das im Frü h ­
jahr u ngenutzt abf l ießende Schmelzwasser i n  
großen Becken aufzustauen, ferner u nter i rd i ­
sche n u kleare Sprengu ngen der u nter versch ie ­
denen F l üssen l iegenden wasserundurch läss i ­
gen Bodensch ichten, um den  Grundwasser­
spiegel in  der näheren u nd weiteren U mgebung 

a nzuheben u nd damit ebenfa l ls e i ne Bewässe­
r ung b isher u ngenutzter Landstri che mög l ich  
zu machen .  D ie Erha ltu ng der  Wassersp iegel ­
höhe des Kaspischen Meeres gehört ebenfa l ls 
zu den sowjetischen Projekten der fried l ichen 
Anwendu ng von. Kernexplosionen .  E i ne Re ihe 
von F l üssen, d ie i h re Wassermengen bisher 
u ngenutzt i n  das E ismeer �rg ießen, sol len du rch 
e i nen m ittels n uklearer Sprengu ngen ausgeho­
benen Kana l ,  der  d ie Petschora - Kolwa -Wasser­
scheide du rchbrechen wird ,  du rch d ie Kama­
u nd Wolgakaskade i n  das  Kaspische Meer 
u mgele i tet werden .  Im H ohen Norden der 
UdSSR ist ein Bergbauprojekt geplant. Dort ist 
der Boden bis zu e i ner Tiefe von 650 m ständig 
.gefroren .  H ier sol len n ukleare Sprengkörper e in 
re iches Lager kostbarer N ichtmeta l lerze fre i ­
legen u nd für den Tagebau ersch l i eßen .  
Damit s i nd d ie  Mög l i chkeiten der  fr ied l ichen 
Anwendu ng von Kernexp los ionen noch la nge 
n i cht erschöpft. Welche Vorhaben aber auch  
i mmer in  den  kommenden J ahren in  Angriff 
genommen werden - d ie b isher d u rchgeführten 
u nd erfolgreich ver laufenen Versuche u nd Pro­
jekte i n  der Sowjetun ion haben bewiesen ,  
daß es  nur  am Menschen sel bst u nd an de r  von 
ihm repräsent ierten Gesel lschaftsordn u ng l iegt, 
ob die i n  e i nem nuk learen Sprengkörper zu ­
sammengebal lten u ngeheuren Energ ien zum. 
N utzen oder zum Schaden der Menschheit a n ­
gewandt werden .  D ie n uklearen Sprengkörper 
- wie a l le a nderen konventione l len auch - s i nd 
an s ich moral i sch rt icht wertbar, erst der Mensch 
entsche idet, ob sie ihm a ls Energ iespender zum 
Segen oder a ls Mordi nstru ment zum F luch 
gereichen .  



Fred Osten 

STÄDTE 
AM PO LAR KR E IS  

Schon seit J ah rhu nderten übten d ie Kä ltezonen 
im Hohen N o rden des russischen Territo riu ms 
e i nen unwidersteh l ichen Re iz auf d ie M enschen 
u nd i h re Vorste l l u ngskraft aus. D ie Gesch ichte 
i h rer E rforsch u ng ist e ines der erregendsten 
Kapite l der a l lgeme ir:ien Gesch ichte Rußlands 
bzw. der Sowjetu n ion .  Der D ra ng nach neuer 
E rkenntn is, He ldenmut u nd d ie  Lust zum Aben­
teuer ze ichneten al l  jene Entdecker u nd Forscher 
aus, d ie m it i h ren Exped it ionen lä ngs des Ob 
u nd Jen issei d ie Ha lb i nse l n  J amal u nd Tai myr 
a ls erste erre ichten oder lä ngs des Pola rkre ises 
b is zur Kolj utsch i n - Bai u nd der Ber i ngstraße 
vorst ießen. Es gab Rücksch l äge u nd a l lmäh ­
l i ches Ve rs icke rn von  Kenntn issen, d ie vom 1 6. 
b is zum 1 9 . J ahrhu ndert mit v ie ler M ü he er­
rungen worden wa ren .  E rst m it der G roßen 
Sozia l ist ischen Oktoberrevolut ion begannen d ie 
weißen Ste l len a uf den Karten S ib i r iens end­
gü ltig zu verschwinden .  
Den Geographen u nd Geomete rn fo lgten d ie 
Geologen ;  i h re Ka rten fü l lten s ich m it S ignatu ­
ren, Symbolen u nd Farben, d ie über Art, Ver­
b re i tung u nd Lageru ng von Geste i nen, Erzen 
und anderen B odenschätzen Auskunft gaben .  
Obwoh l  d iese Arbeit a uch heute noch n i cht 
abgesch lossen ist. so ist doch e ines s icher :  Unter 

· 9 Universum 

der Schneedecke u nd dem Frostboden S ib i riens 
l iegen d ie g rößten R ohstoffvorkommen der 
E rde. Da d iese natü rl ichen Ressou rcen für d ie 
weitere Entwickl u ng der Produktivkräfte 'der 
UdSSR von g roßer Bedeutu ng s i nd, fo lgten 
den Geo logen · d ie Tech n i ker, I ngen ieure u nd 
Arbe iter und began nen auch jene Geb iete 
S ib i r iens in Besitz zu nehmen, i n  denen man 
noch vor der Oktoberrevol ut ion jeg l iche wirt­
schaft l iche Tätigkeit g rößeren Ausmaßes a ls 
phantast isches U nterfangen abgetan hatte . 
Aufsch luß, Förderung und Verarbeitung von 
Rohstoffen bed ingen den Bau von Städten u nd 
S ied l u ngen, Straßen. und B rücken, Kraftwerken 
u nd Fat;>ri ken - u nd das in Gebieten, d ie n i cht 
nu r  seh r  schwer zugäng l ich s i nd, sondern auch 
i n  K l imazonen m it ha rten, menschenfe i nd l ichen 
Lebensbed ingu ngen l iegen .  Längs des Polar­
k re ises dauert der Winter v ie le M onate, 300 Tage 
im Jahr  l i egt dort Schnee. An 90 Tagen im J ah r  
zeigt s ich d ie Sonne  ü berhaupt n icht. u nd an  
mehr  a ls 1 00 Tagen fä l lt das  Thermometer unter 
-30 °C - m it Sp itzen bis zu -70 °C. Es g ibt 
i n  d iesen B reiteng raden Tage, an denen se lbst 
norma ler Stah l den Witterungsbed i ngungen 
n i cht standhä lt u nd zu b röcke ln beg i nnt. Tage, 
an denen orkana rt ige Stü rme mit Geschwind ig­
keiten von 1 60 km/h über den ewig gefro renen 
Boden rasen .  Dazu kommen die ries igen Aus­
deh n ungen des s ib i rischen Territori ums, das 
rund 60% der gesamten F läche der Sowjet­
u n ion umfaßt . 
D iesen besonderen B'ed ingungen, müssen a l le 
Wi rtschaftszweige u nd Berufe Rechnung tra ­
gen .  Der Aufbau jeder Stadt u nd die Err ichtu ng 
jeder Fabr ik ist davon abhäng ig, wie d ie Wis­
senschaft ler, I ngen ieure u nd Arbeiter m it der 
Kä lte und dem durchfrorenen B oden fert ig 
werden .  Früher kannte man nörd l ich u nd süd­
l i ch des Polarkre ises n ur d ie runden Fe l lze lte 
der N omaden und J äger u nd d ie B lockhütten 
der S ied ler. Die Fel lze lte standen nu r  ei nen 
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- Proj ekt e i ner Wohnstadt auf Dauerfrostbod 1  



:tboden 



Wi nter u nd wurden dann umgesetzt. d ie Block­
hütten gaben nach, wenn der Boden i n  dem 
ku rzen „Sommer" bis zu 3 m Tiefe aufzutauen 
begann .  Auch den massiven e in- oder zwe i ­
stöckigen H äusern aus  Ste in  war nu r  e i ne ku rze 
Lebensdauer besch ieden .  Konnte der Boden im 
Winter nu r  m it Sprengstoffen bea rbe itet werden,  
so wu rde er im Sommer unter dem E i nfl uß  der 
Sonnenstrah len u nd der E igenwärme der Ge­
bäude we ich u nd nachg iebig .  D ie F undamente 
ve rloren i hre  Standfestig keit, u nd nach wen igen 
Jahren „versan ken"  d ie H äuser ung le i ch mäßig 
im  Boden . 
Auch h ier sch uf d ie Oktoberrevo lut ion grund­
legenden Wandel .  Schne l ler a ls es  je der  Zar is­
mus im a lten Ruß land oder der

' 
Kapita l ismus 

in  Alaska oder Nordostkanada vermochten, 
wu rde S ib i rien d u rch d ie sowjet ischen Arbe iter 
u nd I ngen ieure industri a l is iert .  Wo d ie I ndustrie 
zu b lü hen begann, wuchsen d ie a lten kü mmer­
l i chen S ied l u ngen zu Städten, u nd gänz l i ch 
neue Städte entstanden auf ewig gefro renem 
Boden.  Das bedeutete E ntbeh rungen u nd Kampf 
m it b is lang unbekannten H i ndern issen .  Nori lsk, 
d ie heute 1 50 000 E inwohner zäh lende Stadt 
u nweit der J en isse i - M ü nd u ng, ist e rst 37 Jahre 
a lt. S ie l i egt am 70.  G rad nörd l icher B re ite, a lso 
weit h i nter dem Pola rkre is;  wo s ich heute e i ne 
G roßstadt m it e inem kompletten I ndustrie- u nd 
Ku lturzentrum erstreckt, stand 1 921 nu r  e in  
e inziges B lockhaus, e rbaut von e i ner G eo logen­
expedit ion .  N och schne l ler entstanden Mon­
tschegorsk, d ie  N ickelstadt auf der  Ha lb insel  
Kola,  das ostsib i rische M irny, Aldan oder Susu ­
man .  Fast legendär wurde der Aufbau von 
Komsomolsk am Amu r, deren Erbauer mit i h ren 
Taten in  d ie Literatu r e i ngegangen s ind .  
I n  den v ie r  J ah rzehnten von 1 926 bis 1 966 ent­
standen i n  der Sowjetun ion insgesamt 844 
neue Städte. B is zum Jah re 2000 so l len weitere 
1 000 h i nzu kommen - hauptsächl i ch in S ibi ­
r ien, i m  Hohen Norden und i m  Fernen Osten .  
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Problem N r. 1 d ieser Stadtgründungen s i nd d ie 
t iefen Temperatu ren und cler Dauerfrostboden, 
aus denen sich die meisten anderen Schwier ig ­
kei ten bei der E rsch l ießung S ib i ri �ns ableiten . 
Der Dauerfrostboden oder Pergel i so l ist e ine 
Sch icht ständig gefro renen Bodens i n  den 
zi rkumpola ren Geb ieten No rdamer ikas und 
Eu ras iens, die etwa 22% des Fest landes der 
Erde bedeckt. 48% der F lache der UdSSR l iegen 
in  d iesem Geb iet. Ü ber dem N iefrostboden mit 
gespanntem G ru ndwasser erre i cht der Dauer­
frostboden M ächtigke iten zwischen 20 und 
500 m - in  Osts ib i r ien wah rschein l i ch b is zu 
1 000 m. D ie Tiefe des sommerl ichen Auftau ­
bodens, des Mo l l isol , schwa n kt zwischen wen i ­
gen Zentimetern u n d  fast 40 m. D ieser gerät auf 
dem Dauerfrostboden le icht i n  Bewegung (So l i ­
fl u kt ion ) .  
D ie Sol i f l u kt ion oder das „ B odenf l ießen" ist be ­
sonders sta rk i n  jenen po laren u nd subpolaren 
Gebieten ausgeprägt, wo der kaum durch Ve­
getat ion geschützte Verw itterungsboden ü ber 
e iner gefro renen und desha lb undu rch lässigen 
Un tersch icht im ku rzen Sommer vom Schmelz­
wasser d u rchtränkt wird u nd schon bei geri ng ­
ster B odenneigung i n  fl ießende oder k riechende 
Bewegu ng gerät. Be im e rneuten Gefrieren des 
i n  d ieser Sch icht entha ltenen Wassers kommt es 
zu Volumenverg rößeru ngen,  u nd es entstehen 
Druckkräfte, d ie wieder  An laß zu Bodenbewe­
g u ngen ( Frosthub u nd Frostschub )  geben .  Je  
nach der phys ika l ischen Beschaffenhe it der 
Böden füh ren d iese zu Stauchungen u nd Ver­
knetu ngen. zur Sortierung des Bodenmater ia ls 
nach der Korngröße, i n  sumpfigen Gebieten zu 
E ishüge ln  und i n  t rockenka lten Geb ieten zu 
E iskei len u nd i ntensiven F rostsprengungen . 
Be i  der E rsch l ießung und Bes ied l u ng der Dauer­
frostgebiete ist besonders die Bautechn ik  vor 
schwier ige Aufgaben geste l lt. So macht d ie 
E rr ichtu ng von Bauwerken speziel le Gründungs­
maßnahmen erforder l ich .  Auf G rund gesammel -



Verbreitungsgebiete aktiver Frostwirkungen. auf der Erde. Graue Flächen: Zonen dauernder Schnee- und Eisbe­
deckung oder des Dauerfrostbodens; punktierte Flächen:  Zonen mit wechselnden Gefrier- und Tauvorgängen 

ter Erfahru ngen u nd spezie l ler U ntersuchungen 
wendet man im wesentl i cnen drei Methoden 
zur G ründung auf Dauerfrostböden an. Es han ­
de lt s ich dabei um das  Verfa h ren der  Luftspalt­
gründu ng, um d ie Methode der Konstru ktions­
an passu ng und um d ie Tech nolog ie des Vor­
tauens gefrorener Geste ine .  Im ersten Fal le wi rd 
das Bauwe rk unterha lb der maxima len Tautiefe 
auf E i nze lstützen bzw. Pfäh len gegrü ndet. E rst 
in ei nem bestimmten Abstand oberha lb der 
Ge ländeoberfläche t ragen sie die eigentl ichen 
Baukonstru kt ionen.  Der Luftspa lt zwischen E rd ­
oberfläche u nd Hochbau konstruktion verh in ­
dert sowoh l ei ne Beeinf l ussung des Baugru ndes 
du rch Wärmeausstrah l u ng a ls auch die des 
Bauwerkes bei Bewegu ngen der aufgetauten 
Baugru ndzone. So s ind beispielsweise d ie 5 bis 
1 2geschossigen Häuser  von Jakutsk u nd Nori lsk 
auf 7 bis 1 5  m tief e ingerammten Stah lbeton ­
pfäh len gegrü ndet u nd damit auch oh ne Kel ler­
bzw. U ntergeschoß err ichtet. 

g• 

Im Kampf m it den zerstö renden Kräften des ewig 
gefro renen Bodens haben sich d ie sowjetischen 
Bauspezia l i sten den Frost se lbst d ienstbar ge­
macht. Auf der Suche nach neuen techn ischen 
M ögl i ch ke iten zur Lösu ng des Prob lems, Bauten 
auf F rostboden zuverlässig zu g rü nden, haben 
I ngenieu re, d ie in der S ied l u ng Amderma nörd­
l ich des Polarkre ises experimentierten, kü nst l ich 
geküh lte Pfä h le angewandt, um das Auftauen 
und Nachgeben des Bodens u nter Bauwerken 
zu verh i ndern. Bei d iesen Pfäh len handelt es 
s ich um Rohre, die mit e i nem Propa n - B utan­
Gemisch gefü l lt u nd hermetisch verschlossen 
s ind.  In der Tiefe, wo die Temperatur  des Bodens 
höher a ls an der Oberfläche ist, verdam pft das 
Gemisch, steigt nach oben und küh lt den Boden 
ab. D ie Systeme so lcher „thermischen" Pfäh le 
lassen auf d iese Weise im Boden e i _nen „ Kä lte­
vorrat" entstehen, der ausreicht, um sogar im 
Sommer ein Nachgeben des Bodens zu ver­
h i ndern. 
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Im zweiten Fa l le, der Methode der �onstruk­
t ionsanpassung, werden beim Entwurf der 
Bauwerke solche G rü ndungskonstrukt ionen vor­
gesehen, d ie beträchtl i che Setzungen oh ne Be­
schäd igungen überstehen. Dazu werden d ie 
Gebäude in e i nzelne feste E i nhe iten unterte i lt, 
d ie sich u nabhäng ig vone inander bewegen 
können. I h re hohe Stab i l ität w i rd du rch G rü n ­
du ngsplatten, Stah lbetonträgerroste oder du rch 
kastenförmige Gründu ngskörper erre i cht. Vor­
aussetzung für das Ge l ingen solcher Maßnahmen 
ist d ie Konsol id ierung des tauenden Baugrun­
des u nter der  Laste i nwirkung, um ein se it l iches 
Herauspressen des Baugrundes zu u nter­
bi nden. 
Das Verfah ren des Vortauens vor Beg inn  der 
Bauarbe iten befindet s ich noch im  Experimen­
t ierstadi um. Der besondere Vorte i l  l i egt dar in ,  
daß durch d ie E rwärmu ng e in  Tei l  der Setzun ­
gen bereits vor E rrichten des Gebäudes e int ritt. 
Beim Bau kann es s ich dann nu r  noch i nfolge 
der a l lgemeinen Verfestigung des Baug rundes 
setzen. Außerdem ist d ie Setzungsdauer gegen -

ü ber dem auf natü r l ichem Wege auftauenden 
Baugrund wesentl i ch ger inger. A ls E nerg ie­
l ieferant für das künstl iche Auftauen ist vor 
a l lem Dampf, der ü ber Bodensonden i n  den 
B a ug ru nd gepreßt wi rd, e rprobt worden. 
D ie Gründung der Gebäude ist n icht das e i nzige 
P rob lem, das be im Bauen i n  Dauerfrostgeb ieten 
ständ ig aufs neue bewä lt igt werden muß. Zu 
e iner modernen Stadt gehören d ie Stadtversor­
g ungstechn i k, d ie Be- u nd Entwässerung, d ie 
Energ iezufü h ru ngen und anderes mehr. Al le Be­
u nd Entwässerungsroh re l iegen woh lverpackt 
i n  H o lz- oder Betonscha len, d ie isol iert du rch 
G laswol le oder andere M ateria l ien s i nd, über der 
E rde. Ka lte Abwasser- u nd Fr ischwasserle itu n ­
gen  wü rden gefr ieren u nd d ie H ü l len sprengen .  
Warme Abwasser- u nd Dampffern le itungen 
wü rden den B oden zum Tauen u nd damit in 
Bewegu ng br ingen u nd so Zerstöru ngen an den 
Leitungen bewi rken. Über der E rde verlegte 
Le itungen kompl izie ren a l le rd i ngs den Verkehr 
auf Straßen, P lätzen und Wegen. Desha lb wer­
den bei zukünft igen Stadterweiterungen u nd 

Wichtigste Baugründungsmethoden auf Dauerfrostboden (nach Klenge/) : Verfahren der L uftspaltgründung 
(links), Methode der Konstruktionsanpassung (Mitte), Technologie des Vortauens gefrorenen Baugrundes 
(rechts) 
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-g ründungen d ie gegen Kälte wie Wärme g le i ­
chermaßen streng iso l ie rten Versorg ungsle itun ­
gen i n  besonders gegründeten u nd zum Te i l  
begehbaren Tunne ln ver legt. 
N i cht m i nder kompl i z iert s i nd d ie städtebau l i ­
chen Probleme, d ie in den Kä ltegebieten der 
UdSSR zu lösen s·i nd .  So verbretet s ich generel l 
e i ne offene Bauweise, u nd es wi rd g rundsätz l i ch 
d ie peri metra l -gesch lossene P l anuog ange­
wandt. D ie  H ä user e ines M i k ro rayons werd� 
so angelegt, daß sie e i nen vor kalten Stü rmen 
geschützten H of b i lden u nd d ie Fassaden der 
Wohnhäuser  der Son ne zugewandt s ind .  D ie im 
M ik rorayon e rforder l ichen GebätJdee i nhe iten 
für D i enst le istungen, Ku ltur- u nd B i ldungsei n ­
r ichtungen sowie öffentl i che Gebäude s i nd 
zentral a ngeordnet u nd kön nen du rch über­
dachte u nd seitl i ch ve rg laste Übergänge ec­
re i cht werden .  D reifache Thermossche iben in  
den Fenstern b ieten s icheren Kä lteschutz. Das 
He izsystem i n  M u rmansk beispie lsweise a rbe itet 
nach dem Pr inz ip der Lufthe izuRg .  Dadurch kann 
den Räumen ion is ierte K l ima-Wa rml uft m it dem 
e rforder l ichen Feucht igke itsgeha lt zugefü h rt  
werden .  I n  den Wohn ungen st rah lt wäh rend 
der langen Pola rnacht e i ne „künst l iche Sonne" 
- für d ie Geb iete jense its des Polarkre ises wur­
den besondere H öhensonnen m it u lt ravio letten 
Strah len  entwickelt .  
In den letzten Jah ren ist in den suba rkt ischen 
Zonen der UdSSR m it dem Bau experimente l le r  
S ied lungen und Häuser begonnen worden .  Es 
l i egt auch e i ne Re ihe von E ntwürfen namhafter 
sowjetischer Akadem ien, H ochschu len ,  I n stitute 
u nd Konstrukt ionsb ü rcs vor, d ie d ie Frage zu 
beantworten suchen, wie in der nahen Zukunft 
d ie S ied lu ngen in den Kä ltezonen aussehen u nd 
beschaffen sein werd�n.  Nach Ansicht Len i n ­
g rader I ngen ieure ist es zweckmäßig,  i n  der 
AFktis mehrgeschoss ige Häuser aus Al um in i um 
zu  bauen .  D ie ersten g rößeren Wohne inheiten 
e ines solchen Typs wurden im  Jahre 1 969 in 

Studie eines Stadtteils im Dauerfrostgebiet: Wohn­
viertel für 16000 Einwohner mit 4 Wohnringen (Höhe 
etwa 90 m) für je 4000 Bewohner. Im Zentralkreis mit 
mehrgeschossigen geschützten Zugängen befinden 
sich die öffentlichen Gebäude und Kultur- und Bil­
dungseinrichtungen 

Anadyr an der Küste des Ber ingmeeres err ichtet. 
Andere Konstrukteure bevorzugen Watte, d ie m it 
e i ner besonderen Lösu ng getränkt wird und 
beim H äuserbau i n  den Dauerfrostgeb ieten das 
herkömml iche M a uerwerk und d ie Betonwand ­
p latten ersetzen sol l .  D ie  D icke e iner Wand be­
trägt 1 6  cm, und d ie Wärmedämmfäh igke it ent­
spri cht e i ner 80 cm sta rken Ziege lmauer. M it 
synthetischen Fol i en geschützt, werden sie mit 
H i lfe von Gewindebo lzen an Stah lbetonskeletten 
befestigt - e ine Methode, d ie ke ine B i ndemittel 
oder Mörtel e rfordert. Ü brigens haben d ie in der 
D D R  hergeste l lten Ma l imohäute für Tragluft­
ha l len u nd ähn l iche Baugruppen i h ren Kä ltetest 
ebenfa l ls g l änzend bestanden.  
E in kü hnes P rojekt haben sowjet ische Arch itek­
ten 1 967 /68 in  Angr iff genommen. Für die Ar­
beiter, Techn i ker u nd I ngenieu re des neuen 
Wasserkraftwerkes Ustchanta isk am Pola rkreis 
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Norilsk, eine Großstadt hinter dem Polarkreis 

wird e ine u ngewöh n l iche M i krostadt m it der 
Bezeich n u ng Sneshnogorod (Schneestädtchen)  
err ichtet. Nach dem P lan i h rer Autoren,  der 
Architekten von N orl lsk, werden s ich am rechten 
Ufer der Chanta i ka pa ra l le l  zue inander zwei 
H äuser von je 1 80 m Länge m it e i ner Gesamt­
b reite von mehr a ls 40 m erheben .  Das unterste 
Stockwerk zu ebener Erde ist für Geschäfte, e i ne 
Gaststätte, e inen K inosaal ,  e ine B ib l iothek, e i ne 
Po l i k l i n i k  u nd e ine Sch u le best immt. I m  ersten 
b is vierten Stock werden s ich Woh n u ngen bef i n ­
den .  De r  m it e i ner G lasstah l konstru ktion abge­
deckte Raum zwischen den Häusern m it e i ne r  
ständigen Temperatu r von  + 1 5  ° C  ist fü r  e inen 
Winterga rten, e i ne Sporta n lage u nd e in  
Schwimmbecken vorgesehen .  ü berdachte Gän­
ge werden zu den D ienst- und Betr iebsräumen 
des Kraftwerkes führen.  Im  Bere i ch des ewigen 
Frostes u nd der Po la rnacht werden dann d ie 
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Lichter e i ner k le inen Polarstadt aus G l as, Stah l ,  
A lum in i um u nd Beton aufleuchten, u nd du rch 
d ie nach dem I nnenhof geöffneten Fenster wi rd 
i n  d ie Woh n ungen der Duft von B l u men strö­
men .  
Vora rbeiten fü r  den Bau e iner Polars ied l u ng, 
deren Zentrum u,nter e i ner Kunststoffhaube un ­
tergebracht ist und ü ber e i n  kü nst l iches K l ima 
verfügt, wu rden im  vergangenen Jah r  abge­
sch lossen .  A ls Vorbi ld für d ie Ku ppel d iente der 
abgeplattete Ig lu der Nordla ndbewoh ne r. D ie 
Entwü rfe lassen zwei g rundversch iedene Kon ­
strukt ionsmög l i ch keiten offen .  E i n mal  sol l  d ie  
Kuppel i n  Form e i nes geodätischen Domes er ­
r ichtet werden, w ie man sie be i  g roßen R ada r­
a n lagen f i nden kan n, und von ei nem G itterwerk 
vert i ka ler u nd hor izonta ler Sta h l r i ppen getragen 
se in ,  so daß s ie ungefähr so · auss ieht w ie der 
oberste Tei l e i nes G lobus mit e i ngeze ichneten 
Längen- u nd B re i tengraden .  D ie a ndere Kon­
struktionsart s ieht e ine Kuppel  aus e i nem außer­
ordent l ich festen und le ichten F i lm von d u rch­
s icht igem Polyäthylen vor, u nd zwar in Form 
e i ner mod if iz ierten Trag l uftha l le. D u rch e in  
Kunststoffzelt über  dem zentra len P latz m it 
e inem D u rchmesser  von etwa 1 30 b is 1 50 m 
u nd etwa 50 m Höhe werden d ie Verwaltung, 
das Theater, e in  Konzertsaal und e i n  Sportplatz 
erre ichbar  sei n .  
D ie Bewoh ner d ieser S ied l ung leben außerhalb 
der Kuppel i n  24 Woh ntürmen .  Es s i nd a rktische 
„Wol kenkratzer" von nahezu vol lkommener 
Zyl i�derform, d ie e in  g ünst iges Verhä ltn is zwi­
schen I nha lt u nd Oberfläche garant ieren .  D ie  
Wohngruppen s i nd durch a l l se it ig abgesch los­
sene Straßen u nd Wege i n  Tunne lform m it dem 
Zentrum verb u nden .  Wo sich best immte An ­
lagen, d ie dem öffent l ichen Verkehr  oder  D ienst­
le istu ngen d ienen,  n i cht m it Kuppeln ü ber­
decken lassen, sollen u nterird ische Räume an ­
gelegt werden, so  w ie man s ie im  E is  u nd im 
Frostboden der  Arkt is u nd Anta rktis schon k i lo-



meter lang benutzt. Auch a l le Verkehrsverbi n ­
d u ngen z u  den benachba rten S ied lu ngen u nd 
zu den P rodukt ionszentren werden u nter i rd i sch 
se i n .  E rgänzende P läne sehen vor, selbst d ie 
Wohnei nhe iten m it dem Zentrum zusammen 
u nter e inem Kunststoffh immel u nterzubr inge n .  
Vie le sowjetische Baufach leute äußerten ·a l ler­
d i ngs i h re Zweife l  a n  der Zweckmäßigke it so l ­
cher  Baute n ;  vor  a l lem zwingen d ie ökonomi ­
schen Aspekte dera rt iger Pola rs ied l u ngen u nter 
Ku nststoffh auben zu anderen Ü berleg u ngen .  So 
w i rd z .  B. erwogen, ob es überhaupt zweck­
mäßig ist. an  den Produ ktionsbasen auch Woh n ­
städte zu bauen,  vor a l lem jense its des Polar­
kre ises m it ungünstigen k l i matischen Voraus­
setzu ngen.  Es wäre denkbar, statt aufwend iger 
Bauten mit e i nem kü nst l ichen K l ima e i nen 
längeren S ch i chtd ienst zu o rgan is ie ren .  Nach 
Ansicht versch iedener Wissenschaftler w i rd der 
sib i rische Norden in  den nächsten 30 Jah ren bei 
modernster Techn i k  m it e i nem M in imum an Be­
d ienu ngspe rsona l  auskommen. D ie Menschen 
werden nur e i ne beg renzte Zeit in den Betrieben 
arbeiten .  N ach i h rer Ablösung keh ren s ie in d ie 
k l imatisch -geolog isch gü nstigeren Gebiete im 
Süden S ib i riens zu rück, in  dem der Haupt�i l  

d e r  Bevö lkeru ng leben wird. Berechn u ngen ha­
ben ergeben, daß h ie rbei d ie Aufwendu ngen um 
jähr l ich 1 000 Rubel pro Person n ied riger l iegen 
würden .  G ute E rfah rungen hat man bereits auf 
den E rdö lbasen im Kaspischen Meer gesammelt, 
d ie in wissenschaft l ichen I nstituten sorgfä ltig 
geprüft u nd ausgewertet wurden .  I mmer aber 
geht es darum, Wege zu f inden, d ie den Men­
schen im H Qhen Norden der Sowjetun ion d ie 
Arbeit u nd d ie Lebensbed ingu ngen erle ichtern 
so l len .  Die D iskussion um den besten Typ der 
Polarsied l u ng ist a lso noch n icht abgesch los­
sen .  
Wie der wissenschaft l i che Streit der Bauexper­
ten u nd Ökonomen um den besten H austyp 
oder  d ie wi rtschaft l ichste Form der Besied l u ng 
der Kä ltezonen auch ausgehen w i rd ,  so viel i�t 
heute schon s icher :  Der techn ische Fortsch ritt 
u nd d ie J ugend der Sowjetu n ion  machen auch 
vor dem „ Küh lsch ra nk" der E rde n i cht ha lt . D ie 
sowjetischen Menschen werden den Hohen 
No rden und den Femen Osten i h res Landes 
ebenso ersch l ießen, industria l is ieren  u nd besie­
de ln ,  wie s ie d ie D ü rregeb iete u nd Ha lbwüsten 
der m itte las iat ischen Sowjetrepubl i ken bezwun­
gen  u nd nutzbar gemacht haben.  

Projekt einer arktischen Wohnstadt. das L eningrader Wissenschaftler entworfen haben 
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Prof. D r. D r. E rnst Enge l berg 

DER  
R EVO LUTl ·o N S-
G EN E RAL 
Johann Ph i l ipp Becker gehört i n  d ie Reihe un ­
serer bedeutenden Vorkämpfer u nd Vorb i lder; 
über ihn schr ieb Karl Marx i n  den 60er Jahren 
des 1 9 . J ahrhunderts:  „ Er i st e iner der nobelsten 
deutschen Revolut ionäre seit 1 830." Damit 
wies er neben se i ner H ochschätzung für Becker 
zug le i ch auf d ie Konti nu ität der revo l utionä ren 
Bewegu ng h i n , d ie s ich in d iesem Mann ver­
körperte . Ma rx war sich selbstverständ l ich be­
wußt, daß mit dem B u nd der Kommun isten 
1 847 /48 d ie revolut ionäre Bewegung in i h rer 
ideologischen u nd soz ia len Grund lage in  eine 
neue, höhere Phase ü be rg i ng .  Er verleugnete 
jedoch n iemals, daß i n  d ie mit dem wissen ­
schaft l ichen Kommun ismus verbundene Arbei ­
terbe�egung a l les Revolut ionäre sowohl  der 
k le i nbü rgerl ichen Demokratie a ls a uch des vor­
marxistischen Sozia l ismus e i nfloß u nd dort e ine 
neue Qua l i tät annahm .  F ried ri ch E ngels hat 
d iese Kont inu ität in der D iskonti nu ität später 
noch stä rker verdeut l icht, a ls er in e i nem Ge­
dächtn isarti ke l  fü r  Johann Ph i l i pp Becker ihn 
a ls e i nen Mann wü rd igte, „der an  den Freihe its ­
kämpfen von d rei Generat ionen eh renvo l l  tei l ­
genommen" habe u nd der „mit jeder Entwick-

Proklamation der Pariser Kommune am 28. März 1871  
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l u ng der revo l ut ionären  Bewegu ng Sch ritt zu 
ha lten"  ve rmochte. 
Am 1 9. März 1 809 in  der Rhei npfa lz geboren,  
war J ohann Ph i l ipp Becker  schon mit 23 Jah ren 
be im Hambacher Fest, jener g rößten Massen­
ve rsammlung der  demokrat isch - repub l i kan i ­
schen Bewegu ng Süddeutsch lands im Vormärz, 
als ei ner der entsch iedensten Redner aufgetre ­
ten. Der Beg i nn se i nes pol it ischen Kämpfer­
leben.$ stand somit schon im Ze ichen der inter­
nationa len Verbundenhe it der Demokratie, denn 
auf  dem Hambacher Fest wehte d ie deutsche 
Fahne Schwa rz - Rot -Gold neben dem Weiß­
Rot der po l n ischen Nationa lf lagge . 

Johann Philipp Becker ( 1809-1886) 
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Von der nach 1 833 neu erstarkenden Reakt ion 
verfo lgt u nd faktisch unter Pol i ze iaufsicht ge­
ste l lt, em igr ierte er i n  d ie Schweiz, d ie se i ner 
Kämpfernatur größere po l it ische Bewegu ngs­
fre ihe it gewäh rte .  Wie später l a nge Jah re 
August Bebe! hat B'ecker se ine Geschäftsreisen 
m it po l it ischer Ag itat ion verbu nden u nd dazu 
ausgenutzt, Konta kte m it �chwe izer R ad i ka len 
der ve rsch iedenen Kantone u nd m it deutschen 
F l üchtl i ngen aufzunehmen .  In u ngezwungener 
Verb i nd u ng mit a l len Bevö l kerungssch i chten 
kon nte er  weder e in Spießer noch bei a l ler 
revo lut ionären Pr inzi p ienfest igkeit ein „f inste re r  
Gesin n u ngs lümmel"  werden .  Wenn  es  ga lt, im 
pol it ischen Kampf sei nen Mann  zu stehen, war 
er immer bere it, bü rger l i che Ex istenz u nd Woh l ­
geborgenhe it, j a  se i n  Leben aufs Spie l  zu setzen .  
N icht ve rw u nder l ich ,  daß er s ich i n  sei nen 
letzten Lebensjah rzehnten i mmer am Rande 
se ines Ex isten_zmi n imums - g le ich v ie len P ro le ­
tar iern - bewegte. D ie Erfahrungen de r  revo­
l ut ionären Kämpfe l ießen Johann  Ph i l i pp Becker 
erkennen, d aß d ie Arbeiter d ie u ne rsch rocken ­
sten u nd weitestgehenden Kämpfer  de r  Demo­
kratie s ind .  So or ient ierte e r  s ich mehr u nd 
mehr auf s ie u nd propag ierte u nter i hnen d ie 
„ rote Repub l i k" ,  d ie über d ie Bou rgeoisrepub l i k  
h inausgehen u nd a u ch den Födera l ismus der  
K le i nbü rger überwinden sol lte . .  
I n  der . badisch-pfä lz ischen Re ichsverfassungs­
kampagne 1 849, i n  der es darum g i ng, d ie von 
der F rankfurter Nat iona lversamml u ng a ngenom­
mene Re ichsve rfass u ng im bewaffneten Kampf 
d u rchzusetzen, so l lte es s ich ze igen,  daß s i ch 
Johann  Ph i l i pp Becker n icht a l le i n  im theoret i ­
schen Denken, sondern auch im  p rakt ischen 
H a nde ln  auf der Höhe der revo lut ionären E nt­
wick l u ng bewegte. Er verd iente s ich a ls O rgan i ­
sator de r  bad ischen Vo l ksweh ren u nd a ls e i ner 
der fü nf D iv is ionskommande u re an  der Front 
Enge ls' sachku nd iges Lob, er h abe „entsch ie­
den mehr gele istet a ls i rgendein anderer" . 



Das Hambacher Fest im Jahre 1832 

Schon auf dem H ambacher Fest h atte Becker 
i n  sei ner Ansprache d ie a l lgeme i ne Vol ks­
bewaffnu ng a ls zentra le Forderu ng proklamiert ;  
da ran h ie lt er fest. N un sol lte er s ie i m  Früh ­
sommer 1 849 im  aufständ ischen B aden gegen 
das konte rrevo lut ionä re I n tervent ionsheer, das 
u nter dem Kommando des „ Ka rtätschenpri n ­
zen", späteren preußischen Kön igs u nd deut­
schen Kaisers Wi lhe lm stand, verwirk l ichen - so 
gut es in  der ku rzen, aufgeregten Zeit mit i h ren 
m i l itär ischen Bed rängn issen von außen u nd 
Widerständen komprom ißler ischer Bou rgeois 
im  I n nern eben g i ng .  
Das u nter Becker gebi ldete Oberkommando 
stützte s i ch ge rade auf jene Vo l ksweh ren ,  d ie 
s ich in den k le ineren Städten und Landgeme i n ­
den aus  H andwerksgesel len u nd Bauern zu ­
sammensetzten ; doch r ichtete e r  auch große 
Aufmerksamke it da rauf, F re iwi l l igenkorps aus 
den revo lut ionärsten urn;l m i l itär isch gee ignet-

sten Kräften n i cht n ur Badens, sondern auch 
der Zuzüg ler aus anderen Ländern zu b i lden .  
D ie F re iwi l l igenkorps so l lten den L in ientruppen 
u nd den Volksweh ren zum Vorb i ld d ienen. 
D iese m i l itä rpol it ische u nd -o rgan isatorische 
Or ient ierung J. Ph .  Beckers sol lte 3 i ch als rich­
tig erweisen ;  sonst hätte s i ch d ie bad ische 
Revolut ionsa rmee gegen d ie ü bermacht der 
preußischen Armee n i cht so tapfer sch lagen 
kön nen .  
Der dama ls fünfu ndvierzigjäh rige Johann Ph i ­
l i pp Becker, der Geist und Körper ha rmonisch 
ausgebi ldet hatte, flößte in sei ner ganzen Er­
sche i nung von vornherein Zutra uen ein. Darin 
s i nd s ich a l le U rtei le über ihn e i n ig .  In seinem 
ersten Tagesbefeh l  h ieß es u. a . :  „Wir müssen 
ganz der Tat angehören und ohne i h re Vol l ­
end u ng an Dekreten und  Prok lamat ionen wenig 
Geschmack f inden. B l i cken wir  auf d ie Fre i ­
heitsarmee des Ostens, auf d ie U ngarn ; je  wen i -
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ger d iese lben von Fre iheit reden,  desto mehr 
kämpfen s ie dafü r, darum Tat u nd Tat u nd 
immer wieder Tat sei auch unse re Sache . "  
Becker mußte im H i nter land e inen zermü rben ­
den K le inkr ieg füh ren,  um Geweh re, M u n it ion ,  
Kle idu ng u nd Ge ldmittel zu erhalten ; an  der 

, Front d iszip l i na risch hart d u rchgreifen, wenn  es 
not tat, aber auch e in  bei a l ler Besonnenheit zu 
den kühnsten Wagn issen bereiter F ü h rer  se i n .  
E r  erwies s ich w ie  kein  anderer befäh igt zum 
Kommaodeur von F reischa ren u nd Volksweh­
ren, d ie d ie revo l utionärsten und zug le ich am 
sch lechtesten ausgebi ldeten u nd bewaffneten 
Kräfte der Armee vere i n igten .  Johann  Ph i l i pp 
Becker war „e in geborener Volksheerfüh rer 
von merkwürd iger Geistesgegenwart u nd. mit 
e i nem seltenen Gesch ick, j u nge Tru ppen zu 
behandel n" .  Fried rich E nge ls, der d ies von i hm 
rühmte, sah in i hm den „ei nzigen deutschen 
Revol utionsgenera l " .  Er hätte i n  d iesen Revo l u ­
t ionskämpfen, wo e r  s ich m it vie len po l it ischen, 
m i l itärischen u nd persön l ichen Widr igkeiten 
herumzusch lagen hatte, n iemals soviel R u h m ­
wü rd iges le isten können,  wenn  e r  n i cht e i n  
Mann gewesen wäre, de r  d ie Seele des  Volkes 
kannte u nd se i ne Männer zu nehmen verstand ; 
mit e i nem Wort :  Er war e in  ganzer Kerl ! 
Der letzte bewaffnete Versuch im Südwesten 
Deutsch lands, d ie Errungenschaften der bü rger­
l ich -demokratischen Revo l ut ion von 1 848/49 
zu retten, scheite rte an sei nen i n neren Schwä­
chen u nd der äußeren übermacht der preuß i ­
schen Konterrevo l ution .  Aber Männer wie  J .  Ph .  
Becker haben d ie Eh re de r  revo lut ionären De­
mokratie gerettet u nd sie befäh igt, über d ie 
Rea;,;tionsperiode der 50er Jah re h i nweg den 
Kampf u nter neuen Bed i ng ungen aufzuneh ­
men .  
Nach dem Sieg de r  sogenannten Rothemden 
des ita l ien ischen Fre iheitshelden Gariba ld i  ü ber 
die Bourbonenherrschaft in  S iz i l ien und Neapel 
ei lte Becker im  He rbst 1 860 nach Ita l ien in der 
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H offnung,  daß er dort e in  deutsches F re ischaren ­
korps o rgan isieren könnte;  es sol lte sowoh l  
e inen von  Napo leon I I I . unabhäng igen F re i ­
heitskampf de r  I ta l iener gegen H absburg unter­
stützen a ls auch den Kern der revo lut ionä ren 
Streitmacht e iner kommenden Revolution i n  
Deutsch l and b i lden .  Beckers sangu i n ische H off­
n ungen auf e inen weiteren Aufschwung der 
revolut ionär-demokratischen E i n igu ngsbewe­
g u ng in  l ta l ien ·erwiesen sich zwar a ls i l l usorisch ,  
aber er fand ba ld e in  ganz neues Kampffeld, 
auf dem er für h i storisch weiter gesteckte Ziele 
str itt. 
Wei l  Becker sich schon am Ende der Revol ution 
von 1 848/49 der proletar ischen K lassenposit ion 
genähert hatte, konnte er zu Beg i nn  des neuen 
Aufschwungs der demo.kratischen und proleta ­
r ischen Bewegung ab 1 859 e indeutig Pa rtei fü r 
Ka rl Marx e rg reifen .  I hm bl ieb er im persön l ichen 
Vertrauen,  im pol it ischen Denken und H ande ln 
für immer verbunden .  
M it der  G rü ndung der 1 .  I nternat iona le, der  
„ I nternat iona len Arbeiter -Assoc iat ion", im  Sep­
tember 1 864 hat  dann J ohann  Ph i l i pp Becker 
jene Organ isat ion gefunden,  in der er i n  der 
Schweiz und nach Deutsch la nd h i n  se i ne größte 
und fruchtbarste pol it ische Tät igkeit ausübte . 
M it E rfolg gründete er zusammen m it dem 
französischen Emig ranten D upleix g le ich in den 
ersten Monaten, nachdem die 1 .  I nte rnat iona le 
i h re Arbeit aufgenommen hatte, Sekt ionen i n  
den  g rößten Städten de r  roman ischen Schweiz .  
Ab Januar  1 866 gab er den von ihm red ig ie rten 
„Vorboten" heraus, der von Anfang an ei n 
Organ der I nternationa le war und ab Januar  
1 867 a ls „Zentra lo rgan der Sektionsgru ppe 
deutscher Sprache der I nternationa len Arbeiter­
assoziat ion" herauskam .  Ke in Leser d ieser 
Zeitschrift konnte du rch sie im Geiste opportu ­
n ist ischen K lü ge lns u nd Lavierens erzogen 
werden .  In u n m ißverständ l i cher K la rheit propa­
g ierte Becker, daß der demokratische Kampf 



vom Kampf um d ie soz ia l i st ische Revolut ion 
a ls dem überg reifenden Zie l  n icht zu trennen ist. 
D ie bü rger l iche U mwä lzu ng, wie u nd wann 
s ie s ich auch vo l lz iehen wü rde, sah Becker a ls 
e ine „vor läufige Revo lution"  an ,  an der s ich d ie 
Sozia ldemokratie „ohne jedwede Fus ions- und 
Kompromissenmachere i"  bete i l igen müsse, „ um 
e i ne desto festere Stel l u ng für  d ie H a u pt ­
revo lu tion  gewi n nen zu können" .  
Getreu se i nen pol it ischen Trad itionen u nd 
Ü berzeugu ngen trat Becker auch im  J ah re 1 864 
vor, wäh rend u nd nach dem B ruderkrieg m it 
Österreich für e i ne nat iona lstaat l iche E i n ig u ng 
auf revolut ionär-demokrat ischem Wege e in .  
„Was u ns betrifft", so sch rieb er im Ma i  1 866, 
„so h abe ich nie von den Dynastien etwas ge ­
hofft noch gewünscht, denn was nicht durch 
das Volk geschieht, kann nie für das Volk ge­
schehen. " U nd wie Wi lhe lm Liebknecht u nd 
August Bebel in Deutsch land,  so p ropag ierte 
er in jenen Wochen von der Schweiz aus d ie 
Volksbewaffnu ng . 
Johann  Ph i l i pp Becker füh lte sehr wohl ,  daß 
m it dem Sommer 1 866, a ls P reußen n icht nur 
über Österre ich, den dynast ischen Konkurren -

ten,  sondern auch über die Vol ksbewegu ng 
s iegte, i n  Deutsch land e i ne Vorentscheidung 
zugunsten der u ndemokratischen Reichsgrün­
d u ng von oben gefa l len  war, u nd sah sowohl 
d ie i nnenpo l it ischen a ls auch außenpol itisch 
verhängn isvol len Folgen e ines S ieges über d ie 
Demokratie voraus .  I n  den folgenden Jah ren 
hat er mit besonderer E i ndr ing l ichke it d ie Schu ld 
der Bou rgeoisie, d ie in das Lager des s iegreichen 
B ismarck, des preußischen M in isterpräs identen 
und späteren Reichskanzlers, überg i ng, am Aus­
bau der stehenden Heere und dem Stärker­
werden des M i l ita rismus angeprangert .  
Wer  sol lte aber  i n den e inze lnen Ländern den 
demokrat ischen Kampf der Arbeiterklasse fü r 
bü rger l iche Fre ihe iten, für e i ne demokrat ische 
Lösung der nat iona len F rage, fü r Entspannung 
und Frieden leiten u nd i h n  mit dem sozia l i st i ­
schen Kampf um e ine grundsätzl ich neue 
Gesel lschaftsordnung  verb inden ? 
Von seiner Posit ion a ls Präsident der Sektions­
gruppe deutscher Sprache der I nternationa len 
Arbeiterassoziat ion aus, e iner Sektio nsgruppe, 
d ie s ich immerh i n  auf d rei Länder ( Deutschland, 
die Schweiz u nd Österre ich)  erstreckte, war es 

Badischer Freischarenzug im Frühsommer des Revolutionsjahres 1849 
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Titelseite des von J. Ph. Becker herausgegebenen 
„Vorboten " 

für Becker schwierig, wenn n i cht gar u n·mög l ich,  
d ie B i l dung von Arbeiterparteien im  jewe i l igen 
nationa len Rahmen zu bewirken. Das mußten 
Kräfte i n nerhalb der Länder se lbst vo l lbr ingen . 
Gerade seine Sektionsg ruppe war nu r  e in  Aus­
h i lfsm itte l ;  s ie mußte s ich m it den J ah ren h i sto­
risch überleben .  Das wurde auch subjektiv e in  
schmerz l iches Problem für i h n, der s ich offen ­
sichtl i ch nu r  schwer von e iner O rgan isations­
form lösen kon nte, i n  der er jahre lang gewi rkt 
hatte. Dennoch b rachte er sch l ießl i ch d ie i n ne re 
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Kraft und pol itische E ins icht auf, d ie G rü nd u ng 
der Sozia ldemokratischen Arbeiterpartei, d ie im 
August 1 869 i n  E isenach e rfo lgt war, im „Vor­
boten" a ls ein „we ltgesch icht l iches E re ign is" an ­
zukünd igen .  Das  wa r  es  i n  de r  Tat. M it der 
Sozia ldemokratischen Arbeiterparte i ,  d ie sich 
auf Preußen - D eutsch land erstreckte, entstand 
zum ersten Mal in der G esch ichte der i nter­
nat iona len Arbeiterbewegung eine von der 
Bou rg eois ie unabhäng ige Massenpartei der Ar­
beiterk lasse, d ie sich bewußt auf den Marx is ­
mus or ientierte . 
Johann  Ph i l i pp Beckers Verd ienste auf dem 
Wege dah in  dü rfen n i cht ubersehen oder unter­
schätzt werden .  D ie Sektionen der I nternat io­
na len Arbeiterassoziat ion, d ie u nter se i ner Füh­
rung i n  Deutsch land seit 1 865 entstanden, 
g i ngen früher oder später i n  d ie Sozia ldemokra­
t ische Arbeiterpartei e in .  M it dem „Vorboten"  
hatte Becker  wichtige ideologische Vorbere i ­
tu ngsa rbeit fü r  d ie i n  E i senach geg ründete 
Pa rtes gele

.
istet. Der „ Vorbote", dessen Aus­

strah l ungskraft g rößer war, a ls d ie  Zah l  der 
verbre iteten Exemplare - näml ich 500 im 
D u rchsch n itt - vermuten . läßt, or ientierte die 
fortgesch rittenen Arbeiterfunkt ionäre i n  
Deutsch l and a uf d i e  I nte rnationa le Arbeite r­
assoziat ion u nd machte sie m it i h ren wicht ig­
sten Dokumenten, i h ren D i skussionen u nd 
Besch l üssen, i h rer  o rgan isator ischen Entwick­
l ung, aber auch m it den ökonomischen u nd pol i ­
t ischen Kämpfen d e r  i nternat iona len Arbeiter­
k lasse bekan nt. 
O h ne d ie bewußte u nd gefü h lsmäßige O rien ­
t ierung der Soz ia ldemokratischen Arbe iterpa rtei 
auf d ie I nternat iona le hätte das deutsche P ro le­
tar iat sei ne mora l isch - po l it ische Bewährungs­
p robe im Deutsch - Fra nzösischen K rieg von 
1 870/71 n i cht bestehen können. D ie deutsche 
Arbeiterk lasse u nd i h re j unge ma rx ist ische 
Arbeiterpartei  standen vor e iner schwe ren Auf­
gabe. Sie d u rften den proletar ischen l nternat io-



na l ismus ebensowen ig ver raten wie d ie Sache 
der bü rgerl ich -demokratischen Fre ihe iten, noch 
konnten sie d ie nat iona len I nteressen des vom 
Preußen B ismarcks anfangs gefüh rten Verte id i ­
gu ngskrieges negieren .  Es  ga lt, s ich  weder von 
der i nternationa len Arbeiterbewegu ng noch 
vom deutschen Vol ke zu iso l ie ren .  I n  d ieser 
schwierigen · po l it ischen Posit ion wäh rend der 
e rsten Phase des Deutsch - Französischen Krie­
ges stimmte Johann  Ph i l ipp Becker  übere in  m it 
der ruhmvo l len Füh rung der Sozialdemokrat i ­
schen Arbeiterparte i ,  d ie den  pro letar ischen 
I nternat iona l ismus hochh ie lt .  Keine Ger ingere 
a ls Jenny Ma rx hat J .  Ph .  Becker  später bewegt 
für sei ne Art ikel im „Vorboten"  gedankt, d ie i h r  
„e in  Labsa l"  gewesen waren .  Daß er a l s  
Revolut ionär füh lte u nd dachte, das zeigte s ich 
in den tragisch -g roßartigen Wochen der Par iser  
Kommune. Noch i n  der M ä rznummer des „Vor­
boten" nahm Johann  Ph i l i pp Becker  Ste l l u ng 
zu dem weltgesch ichtl ichen Geschehen, das 
.mit dem 1 8. März 1 87 1  bega nn .  Für  ihn war es 
k lar, „daß d ie k le i ne Kommunebewegu ng e i ne 
g roße Weltbewegung i n  s ich b i rgt" u nd daß 
s ich sei ne „Zeit u nter dem E i ngangstore zur  
wichtigsten Epoche der Weltgesch ichte" be­
fand .  Das war d ie g le i che E inschätzung, d ie 
Karl M a rx ü ber den h istorischen Standort der 
Par iser Kommune i n  seinem B rief an  Kugel ­
mann am 1 7 . Apr i l  1 87 1  gab, a ls er schrieb : 
„ Der Kampf der Arbe iterkl asse m it der Kapita­
l istenklasse und i h rem Staat ist du rch den Pari ser 
Kampf in  e i ne neue P hase getreten .  Wie d ie 
Sache auch unm itte lbar ver laufe, e i n  neuer 
Ausgangipunkt von welth istorischer Wicht ig ­
keit ist gewonnen . "  
Von  de r  Notwendigkeit u nd Gerechtig ke it des 
Soz ia l ismus war Johann  Ph i l i pp Becker t ief 
du rchdru ngen .  I h m  l ieferte der B l utrausch, in  
dem d ie  Kommune i n  der letzten Ma iwoche des 
Jah res 1 87 1  n iedergemetze lt wurde, erneut den 

Beweis, daß die nun  seit fast e i nem Jahrh u ndert 
in der Gese l lschaft domin ierende Bourgeoisie 
„ve rd ientermaßen dem Ende i h rer gesch ichtl i ­
chen  M ission u nd de r  ganzen H errl ich keit ent­
gegengeht". M it nahezu hymn ischen Worten 
setzte Becker d ie Par iser Kommune in Beziehung 
zu den Revol ut ionen der Vergangenheit :  „ I n  
Wahrheit hat das sterbende, i n  Opfermut ver­
b lutende, in  Todeszucku ngen auff lammende 
Par is mehr für d ie Fre ihe it getan, den Geist der 
Revo lut ion gewa lt iger über a l le Länder getra ­
gen, markerschütternder a l len Völkern verkü n­
det a ls i rgendeine - wenn  a uch s ieg rei che -
Revo lution früherer Zeit ." 
Es spri cht u ns heute besonders a n, daß Johann 
Ph i l i pp Beckers ganzes Denken, Füh len u nd 
H a nde ln vom Geist sozi a l ist isch - h uman ist ischer 
Demokratie du rchdru ngen ist. Von ihm erfü l lt, 
ve rmochte er die bürger l iche Physiognomie se i ­
ne r  Zeit so zu  umre ißen ,  daß  s ich heute noch 
d ie Pa ra l le len z� mora l ischen H euchelei  in der 
sogenannten „fre ien Welt" aufdränge n :  „ U nter 
dem spießbürgerl ichen Wah lspruche :  ,Jeder 
bei sich u nd für s ich'  ward nun  der Krieg a l ler 
gegen a l le a ls gepriesenste O rdnung ei nge­
wei ht, ward das e igennützige Ve rha lten zur 
belobtesten und be loh nendsten B ü rgertugend 
gemacht . "  
D iesem negativen U rte i l  entsprach jener pos i ­
t ive Le itspruch Johann Ph i l i pp Beckers, daß 
d ie Gesch ichte aus dem Kampf für  das Ich zur  
Arbeit für das Wir übergehen müsse .  Bei d iesem 
Vorkämpfer der i nte rnationa len Arbeiterbewe­
g u ng verbanden s ich organ isch demokrat ischer 
Patriot ismus u nd proletarischer I nternatio na l is ­
mus.  Das befäh igte i h n, in e iner Ze it der  Kriege 
u nd schwerster soz ia ler  Ause inandersetzungen 
für d ie revolut ionäre U mgesta ltu ng der gese l l ­
schaft l i chen Verhä ltn isse u nd den B ruderbu nd 
freier Völ ker in e i nem ges icherten, dauerhaften 
Fr ieden zu kämpfen .  





Prof. D r. H o rst H eynert 

LEB EN -

VO R B I LD F Ü R  D I E 
TEC H N I K? 

I n  unse rem Jah rh undert er lebte e ine g roße An ­
zah l  von Wissenschaftsd isz ip l i nen d ie Stunde 
i h rer Geburt, und s icher l i ch w i rd s ich d iese 
Entwick lu ng noch fortsetzen .  U nter den vie len 
in  den. letzten Jah ren entstandenen bzw. gegen ­
wä rtig entstehenden Zweigen der Wissenschaft 
er langten woh l  nu r  sehr wen ige e i ne dera rt 
stet ig wachsende Popu la rität wie die B ion i k .  
Obwohl s ich d iese „ B rücke zwischen B io logie 
u nd Tech n ik" e rstma ls im September 1 960 
ei ner b re iten Öffent l ich keit vorste l l te, konnte sie 
i nzwischen dennoch höchst bemerkenswerte 
Fo rschu ngsergebn isse e rz ie len,  wie d ie bekan nte 
„ B io - Ha nd", das „ Medusenbarometer" zu r 
Stu rmwarn u ng, das „ R ückstrah lboot" zum E i n ­
satz in  sehr seichten Gewässern oder au f  F l üssen 
mit T re ibgut, d ie „ RCA-Apparatur" zur · auto ­
matischen Ü berwach u ng des F l ugverkeh rs, den 
„ K letten re ißversch luß" oder das „ H yperfi lt ra ­
t ionsverfah ren" beispie lsweise zur  Meerwasser­
entsa lzu ng . 
D ie techn ische u nd tech no logische N utzu ng 
von Erkenntn issen ü ber b io log ische Struktu ren 

Seit Jahrtausenden orientieren sich die Fledermäuse 
nach dem Echolotprinzip - die Techniker entdeckten 
es erst vor Jahrzehnten 
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u nd P rozesse in i h ren funktionel len Zusammen ­
hängen i n  den Systemen der Organ ismen wird 
heute m it den u nte rsch ied l ichsten Zie lsetzun ­
gen verfo lgt, u nd so bi ldeten s ich folgerichtig in  
der  j ü ngsten Vergangenheit e in ige Spezia l ­
d isz ip l i nen de r  B ion ik  he raus. Neben den  drei 
g rund legenden Aspekten des Erkennens bzw. 
Ana lysierens u nd des Systemat is ierens i nte res ­
s ierender b io log ischer Wirkpr i nz ip ien sowie des 
Anwendens b io log ischer Erkenntn isse auf tech­
n ische Aufgabenste l l ungen, wie s ie von der 
a l lgemei nen, der systemat ischen u nd spezif isch 
angewandten B ion ik  wah rgenommen werden, 
fi nden s ich neuerd i ngs aufg abenorient ierte 
Spezia ld isz i pl i nen,  u nd zwar d ie Gesta ltu ngs­
b ion ik, E ne.rgetobion i k, l nformationsbion ik, 
Neurob ion ik  u nd Chemobion ik, in der Ent­
wickl ung begriffen .  
D.ie Gestaltungsbionik hat hauptsäch l ich die 
N utzu ng b io log ischer Formen u nd Fei nstru ktu ­
ren für d ie Arch itektur, das Bauwesen, den 
Fah rzeugbau u nd d ie Fei nwerktech n ik zum 
I nha lt. In Ab le i tung vom Aufbau best immter 
D iatomeen entstanden g roße fre itragende Kup­
pe lha l len, d ie a ls speziel le Gewächshäuser ode,r 
a ls K raftfah rzeug - u nd Ausstel l u ngshal len ge­
genüber den herkömml ichen Konstruktionen 
einen bedeutenden Fortsch ritt i n  der Raum­
ausnutzu ng darste l len (s .  Abb .  S .  1 47 ) .  Zum 
anderen konnten anhand von Stud ien ü ber d ie  
Zusammenhänge zwischen Körperform und 
Le istung e i n iger Schne l lschwimmer u nd „Vor­
sch ne l ler" u nter den Fischen und Wassersäuge­
tieren An regu ngen fü r den Bau schne l lerer 
Sch iffe u nd von ökonom isch g ünstiger gesta l ­
teten F l ugzeugen m it e i nem bedeutend g röße­
ren Transportraum gegeben werden .  Se lbst fü r 
d ie Fei nwerktechn ik hat in jü ngster Ze it d ie 
Gesta ltu ngsb ion ik  e in  bedeutendes I nteresse 
erl angt, das weit über d ie Verbesseru ng e inze l ­
ner  B autei le h i nausre icht u nd s ich  auf  Struktur­
ana lysen von Konstruktionen als Vorausset-
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zu ng für e i ne rechnergestützte Konstruktions­
synthese, aber auch a ls Voraussetzung für e i ne 
gesch lossene Konstruktions lehre e rstreckt. Ge­
genwärtig l iefern U ntersuch u ngen ü ber stat i ­
sche und beweg l iche bio logische Struktu ren 
n icht nur  neue E rkenntn isse fü r Baukonstruk­
tionen, sondern auch fü r M asch inen- u nd 
Gerätekonstruktionen .  
I n  der  Energetobionik stehen d ie Prob leme der 
Energ iewandl u ng im Vordergrund des I nter­
esses, wie sie s ich bei den „e lektrischen F i ­
schen" m it gemessenen S pann u ngen von 650 V 
und Stromstärken von 0,75 A beim Zitte raa l , 
aber auch beim akt iven Ausstrah len von sicht­
ba rem Licht du rch d ie versch i edensten Pf lanzen 
(s. Abb.  S .  1 49) u nd T iere fi ndet. Gerade beim 
Vorgang des „ka lten Leuchtens" s ind vom 
schwarzen Leuchtkäfer (Photinuspyralis) Quan ­
tenausbeuten von 1 ,0 ermitte lt worden .  Obwoh l 
in den letzten Jah ren wesentl i che Fortschr itte 
in der Aufk läru ng d ieser B io l um ineszenz erzie lt 
wurden, dü rften dennoch e in ige Jah re ver­
gehen, ehe es ge l i ngt. d iese P rozesse a ls Vor­
lage zur Entwickl u ng ähn l i cher techn i scher Ver­
fah ren zu nutzen .  M it S icherhe it ist a l lerd i ngs  
jetzt schon ers icht l i ch ,  d aß sich d ie Arbeiten 
n icht nur  auf Anreg ungen zu ei ner ökonomisch 
rationel len,  funktionstü chtigen „ Ka lt l i cht lampe" 
a ls bescheidenem Beit rag zur Lösung des P ro ­
blems der  Weltenerg ieversorgu ng besch ränken, 
sondern auch das Geb iet der Chem i l um ineszenz 
organ ischer Verb indungen grundsätz l ich för­
dern werden . 
Wenn zu Beg i nn  d ie Rede davon war, wie j ung 
d ie Bionik a ls Wissenschaft ist, so wird es n u r  
z u  verständ l ich sein ,  d a ß  e s  e i n e  ganze Anzah l 
von noch n i c„t geklärten P rob lemen g ibt, wie 
beispielsweise d ie e i ndeutige Abg renzu ng Qer 
Chemobionik von der B iochemie. Gegenwä rtig 
konzentrieren d ie Chemobion i ker i h r  Bemühen 
auf das E ra rbeiten von Model l en der Stoff­
aufnahme u nd der Stoffaufbereitung (ei n -
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Zeichnung nach einer elektronenmikroskopischen 
A ufnahme der Diatomee Stephanopyxis turris (Grev. 
et Am.) Ralfs 

sch l ieß l ich der Stoffwand l ung )  lebender Orga­
n ismen für  i ndustr ie l le chemische Verfa h ren .  In 
der Öffentl ichkeit s i nd aus d iesem Gebiet be ­
sonders d ie Forschu ngen über d ie Meta l l a n re i ­
cherungen i n  bestimmten Pf lanzen u nd Tieren 
für e i ne entsprechende Rohstoffgewin nu ng aus 
dem Meer ebenso bekan nt geworden wie das 
„ Hyperfi ltrationsverfah ren"  a ls S imu lation der 
osmotischen P rozesse der natür l i chen  Meer­
wasserentsa lzung zur  ökonomi schen Herstel ­
l u ng von S üßwasser hauptsäch l ich für Bewäs­
serungszwecke der landwirtschaft l ichen P ro ­
. d u kt ion sowie zur Aufbereitu ng best immter 
I ndust rieabwässer .  D ie Meta l l an re i che ru ng,  d ie 
beispie lswe ise an e i n igen D iatomeen ( Kiesel ­
a lgen ) ,  Perid i neen (Vie lp latte n - Ge iße la lgen ) ,  
Copepoden ( R uderfußkrebse) u nd Asc id ien 
(Seesche iden) untersucht wi rd, ist h ins icht l i ch 
der N utzung der eno rmen Vorräte an e iner  
ganzen Anzah l von E lementen im Meeres­
wasser höchst bedeutsam .  G i lt es zum e rsten ,  
ökonomisch vertretba�e b ion ische Verfah ren zu  
entwicke ln ,  so darf zum anderen auch der  E i n -



fl uß d ieses E i ng re i fens i n  das b io log ische G le ich­
gewicht des  Meereshausha l tes n i cht unbeachtet 
b le iben ,  um n icht den Gewinn  etwa auf Kosten 
wesentl icher Schäden für d ie · M enschheit zu 
e rzie len .  
E i ne gewisse B edeutung h aben i n  jü ngster Zeit 
d ie Arbeiten sowjet ischer Chemobion i ker, spe­
z ie l l  von S .  J .  Zavja lov, ü ber  d ie Anwend u ng 
u nse res Wissens von den chemischen P rozessen 
in O rgan i smen zur Verbesseru ng der Synthese­
wege u nd der Techno logien bei der P rod u kt ion 
o rgan ischer Verb i nd ungen er langt. Das E nt­
scheidende der chemobion ischen Forsch ungen 
besteht n i cht i n  der exakten Kopie, sondern in 
der s i nnvol len N utzu ng der wesent l i chen Er­
ken ntn isse, u nd so g i lt es, Tei lp rozesse zu ver­
kü rzen oder du rch andere, für d ie chemische 
Verfah renstech n i k  günst igere Reaktionen zu 
e rsetzen, wobei d ie S i m u lat ion von B iokata lysa ­
toren bereits erste Erfo lge gezeit igt hat .  

Climatron des Missouri Botanical Garden St. L ouis 

Das Kernstück der B ion i k  da rf heute i n  der 
lnformationsbionik i n  Verb i nd u ng mit der Neuro­

bionik gesehen werden .  E ine E i nengu ng der 
B ion ik jedoch auf d iese be iden R i chtungen oder 
gar eine Ü berbeton u ng der Neu rob ion ik  sei 
ausd rück l ich zurü c,:kgewiesen .  Desha lb kommt 
auch der Formu l ieru ng von W. R. Ashby aus 
dem Jah re 1 963 : „ D ie Aufdeckung und An­
wendu ng der Arbeitsmethoden des Geh i rns, 
das ist d ie Aufgabe der B ion ik"  led ig l i ch noch 
e i n  h i storischer Wert zu.  Das Schwergewicht 
der Forschu ngen l iegt zur Zeit e i ndeutig im 
Bere ich der b io log ischen I n formationsaufnahme 
u nd d ü rfte s ich mit fortschreite nden Erfo lgen 
der Neurobio logie h i ns ichtl i ch der I n formations­
spe i cheru ng u nd -verarbeitu ng künftig e inmal 
der Neu rob ion ik  zuwenden .  J ah r für J ah r  wird 
e i ne Fü l le von neuartigen b io log ischen I nfor­
mationsaufnah meprozessen bekannt. D ieser i n ­
ternationa len Tendenz trägt d ie „ D i rektive des 



Union Tank Car Company Geodesics Dome, Baton Rouge, Louisiana (Durchmesser 1 28 m, Höhe 38,7 m) 

VI I I .  Parte itages der S E D  zum Fü nfjah rp lan 
für  d ie �ntwick l u ng der Vo lkswirtschaft der  
DDR 1 97 1  b is 1 975" ebenfa l ls· Rech n u ng, i n ­
dem sie festlegt, daß, ausgehend von den . vol ks­
wirtschaft l i chen E rfo rde rn issen ,  d ie Grund lagen­
fo rsch u ng auch auf  d ie „ N utzba rmach u ng neu ­
a rtiger b io log ischer P rozesse" zu konzentr ie ren 
ist. 
M it dem Beg riff der I nformat ion ste l lt sich u ns 
e i nes der aktÜel lsten wissenschaft l ichen u nd 
gesel lschaft l ichen Phänomene dar .  E . - G .  
Woschn i  lenkt mit Recht i n  se i ner Sch rift 
„ I nformat ion u nd Automat is ierung" ( 1 970) d ie 
Aufme rksamkeit darauf, daß der Beg riff „ 1 n ­
format ion" (e i nsch l ießl i ch se iner  Maße i nhe it)  
e rheb l i che Anforderu ngen an das Abstrakt ions­
vermögen stel lt u nd desha lb u nse rer Generation 
schwerer ve rständ l ich ersche i nt a ls beispie ls­
we ise der Begriff der „ E nerg ie" .  O h ne h ier. auf 
mathematische P rob leme der I nformat ions­
theorie e i nzugehen, wo l len  wi r  unter I nforma­
t ion d ie an e inen phys ika l i schen Träger ( Li cht, 
Schal l  usw . )  gebundene Semant ik ve rstehen, 
d ie sowohl  dem Sender a ls auch dem Empfänger 
bekannt ist u nd den Empfänger zu bestimmten 
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Reakt ionen ve ran laßt .  Für  den I nformat ions­
techn i ker ste l lt d ie I nformation beseit igte U n ­
s iche rheit i n  bezug a uf mög l iche Zustände des 
Senders u nd damit Zunahme der Wah rsche i n ­
l i ch keit für  das Auft reten e i nes bestimmten 
Zustandes dar .  
Im evo lut iven Prozeß der Herausb i ld u ng der 
S i ppen erfo lgte bei den O rga n ismen i n  Anpas­
sung an i h re Umwe lt e i ne selekt ive Spezia l i ­
s ierung auf versch iedene I nformationsträger 
u nd i h re Kombinat ionsvar ianten sowie a uf d ie 
jewe i ls aufgenommenen S pektren .  H ins ichtl ich 
der I nformationsaufnahme d u rch d ie Organ is ­
men deutet s ich a us d e n  eben gemachten Aus­
führu ngen an ,  daß es woh l so v ie le Mög l i ch ­
keiten des  Er la ngens von I nformat ionen g i bt, 
wie Tiersippen u nseren P la neten besiede l n . 
N u n  strömt auf e in  Lebewesen in sei ner natür­
l i chen Umwelt e i ne g roße Fü l le von Re izen e i n , 
d ie jedoch gar  n i cht a l le den g le i chen Wert für 
se i n  Leben haben. So n immt es daher n i cht 
wu nde r, daß der e i nze l ne O rgan ismus, d ie e i n ­
ze l ne S i ppe, i n  Anpassu ng an d ie jewe i l ige 
U mgeb u ng im laufe der Evolut ion e i ne Spezi a l i ­
s ie rung erfa h ren hat. I m  a l lgemeinen we rden 



Glimmende Keimlinge der Gattung Mycena. links bei gewöhnlichem, rechts im eigenen Licht aufgenommen 

von den Tieren nu r  e i n ige Reize aufgenommen, 
u nd d u rch bestim mte S i nnesze l len bzw. S i nnes­
organe erfolgt zusammen m it dem Ne rven ­
system d ie Ersch l ießung de r  Merkwe lt u nd d ie 
entsprechende Reaktion der E rfolgsorgane.  
H i ns i chtl i ch der Wah rnehmbarkeit best immter 
Re ize weisen e in ige Tiere e i n  Empfi nden a uf, 
das wesentl i ch ü ber das natü r l i che Spektrum 
des Menschen h i nausgeht. So ze igen beisp ie ls ­
wei se e i n ige F ische e i nen e lekt rostat ischen S inn ,  
u nd best immte Sch langen sprechen noch auf  
e i ne Temperatu rerhöh u ng von  0,003 ° C  an ,  
wäh rend d ie R iechze l len  des Mau lbeerseiden ­
spi nners sogar  a uf e in  e i nziges Mo lekü l  des 
Lockstoffes Bombykol m it e i nem e i nze lnen 
Nerven impu ls reag ieren .  D iese wen igen Be i ­
spie le sol len verständ l ich machen ,  daß Erken nt­
n isse über natü r l i che S i nnesorgane, d ie u nsere 
U mwe lt besser e rfassen, höchst bede4tsam 
s i nd,  da sie he lfen kön nen ,  d ie du rch d ie mensch - · 
l i ehen S i nnesorgane gesetzten G renzen m it 
H i lfe von entsprechenden techn i schen Vor­
r ichtu ngen zu sprengen .  
E i n  besonderes b ion isches I nteresse beanspru ­
chen d ie U nte rsuch u ngen ü ber den Geruchs -

· si nn ,  da wir  noch immer über kei ne entsprechen ­
den Geräte zum Erkennen der nach Tausen ­
den zäh lenden R iechstoffmolekü le verfügen.  
Auch d ie empfi nd l i chsten b isher entwickelten 
Geru chsana lysatoren a rbe iten led ig l ich nach 
dem Pri nz ip des E rfassens meist e iner spez ifi ­
schen chem ischen Reakt ion .  Für vie le I ndustrie ­
zweige, fü r d ie Med iz in ,  d ie M i l itär- u nd 
Kri m i na ltechn i k, aber auch für den Zol l - u nd 

Der schwach elektrische Fisch Gnathonemus petersii 
mit elektrischen Feldlinien des von seinem elektri­
schen Organ erzeugten Strömungsfeldes 
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Feldstärkeverlauf am Ort eines Rezeptors von Gnatho­
nemus petersii. E Feldstärke, 8 Schwelle, A Eingangs­
schwellwert, t Zeit, S, Signal, S2 Störung, S3 Gegen­
stand 

Bergrettungsd ienst wären „künst l i che N asen",  
spezie l le Kontro l l - und Suchgeräte, außerordent ­
l ich nütz l ich u nd könnten be isp ie lsweise man ­
ches U ng lück ve rhüten  helfen .  I n  d iesem Zu ­
sammenhang ist al le rd i ngs auch auf d ie M ög ­
l ichke it des M ißbrauchs derart iger Geräte für 
eine agg ressive K riegführung h i nzuweisen, wie 
sie s ich im E insatz von tragbaren sogenannten 
" M enschenschnüfflern " (tragbarer Personen­
Detektor E - 63 )  du rch d ie USA im Vietnamkr ieg 
andeutet. Das Gerät hat die Funkt ion zu er­
fü l len, den von Menschen abgesonderten 
Schweiß chemisch -e lektron isch wah rnehmba r  
zu  machen, um im d ichten Dschu ngel verbor­
gene Personen zu erkennen - u nd nur  zu häufig 
zu vern ichten . 
E inen wichtigen Schwerpunkt i nformations­
bion ischer Forsch u ng ste l len d ie Arbeiten auf  
dem Gebiet der  N utzu ng von Erkenntn issen 
über den Lichts inn  dar. Aus der Vie lfa lt der 
U ntersuchu ngen dü rfen für e inen weiteren 
wissenschaft l ich - tech n ischen Fortschritt die 
Stud ien über die Verarbeitungspr inz ip ien im 
Bere ich der v isue l len S i nneswah rnehmung i n  
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bezug auf die Verbesserung der Verfah ren zu r 
pe rmanenten Verarbeitung zweid imens iona ler  
Ze ichen i nformationen ebenso hervorgehoben 
werden wie eventuel le neue M ög l i chkeiten zur 
I nformationsspe icheru ng .  Diese Ergebn isse t ra ­
gen wesentl ich z u r  Verbesse rung der O pt im ie ­
rung der Wechse lbeziehungen zwischen dem 
M enschen und techn ischen An lagen bei .  Al ler­
d ings ist h ierbei zu bemerken ,  daß in  der Ver­
gangenheit e ine Ü berbeton u ng der Da rstel l u ng 
von I nformationen für  d ie  v isuel le Aufnahme 

. festzuste l len war, wesha lb gerade i n  neuerer 
Zeit daran gearbeitet w i rd ,  d ie Funkt ionsweise 
von akustischen S i nneso rganen i ntensiver zu 
ana lysieren u nd zu s imu l ieren. Neben verbes ­
serten Ortungsverfah ren ge lang es bere its, 
E rgebn isse bei der automatischen  S prach ­
erke n n u ng und der akust ischen Datenausgabe 
für D ig ita l rechner zu e rzie len . 
D ie B ion ik a ls e ine angewandte D iszip l i n  der 
biologischen Wissenschaften hat se it i.h rem 
Bestehen a ls se lbständ ige Wissenschaft auch 
der S i nnesphysiolog ie I mpu lse gegeben .  Das 
füh rte dazu ,  daß n icht nu r  unser Wissen ü ber  
be reits bekannte S i n ne vertieft werden konnte, 
sondern daß auch Licht i n  wen ig oder n i cht 

_gek lärte S i nnesersche inungen kam. 
Es s ind n unmehr be inahe 90 Jah re her, daß der · 

Franzose C. V igu ier d ie Auffassung vert rat. 
daß Vögel  das M ag netfeld der E rde wah rneh -

Schematischer Schnitt durch ein Grubenorgan von 
Grotalus spec. 
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Statozyste einer Rippenqualle (Ctenophore) . D Dek­
kel, St Schwerestein (Statolith), Sh Sinneshaare, 
Sz Sinneszellen 

men könnten. O bwoh l se it den i ntensiv ierten  
Forschungen über  d ie Reakt ion von I nsekten 
auf das M agnetfe ld im  Jah re 1 960 enorm ge­
wichtige E rgebn isse erz ie lt  wurden, gelang es 
noch immer n i cht, e i nen „ M agnetorezeptor" 
exakt nachzuweisen .  D ieser Nachweis wäre 
aber im Zusammenhang m it U ntersuchun.gen 
über den e lekt rostatischen S i n n  und den Arbe i ­
ten japan ischer B ion i ker über d ie Reaktionen 
des We lses Parasilurus asotus bei Erdbeben 
höchst bedeutungsvo l l .  D ie Versuchsanordnung 
bestand dar in ,  daß d ie Fische i n  geerdeten 
Aquar ien lebten u nd norma lerweise auf Er ­
sch ütteru ngen des Beckens n icht ansprachen . 
E i n ige Stunden vor e i nem Beben jedoch rea ­
g ierten d ie  Welse auf K lopfen a n  das Aquar i um 
du rch äußerste Er reg u ng .  So l lten s ich d ie Er ­
wartu ngen bestät igen, gälte es, d iese Erkennt ­
n isse z u r  Konstruktion von Erdbebenvorhersage ­
geräten zu nutzen, um auch so  a l les zu ver­
suchen, den Menschen in E rdbebengebieten 
e i ne rechtzeit ige Vorwarnu ng zu ermög l i chen . 
D iese Forschungen auf dem Gebiet der Warn ­
systeme haben e i ne g roße Perspekt ive, nach ­
dem es sowjetischen B ion i ke rn gelang, e ine  

, bri l l ante Lösung i n  bezug a uf die Sturmwar­
n u ng - bekan nt a ls das erwäh nte „ Medusen ­
barometer" - vorzu legen .  H ierzu wurde die 
Empfi nd l i chke it des Stato l ithenorgans der Me­
dusen für I nfrascha l l  s imu l ie rt. Das entwickelte 
Gerät gestattet nunmehr den Sch iffsbesatzun ­
gen a uf hoher See, Stu nden vor e inem heran ­
nahenden Sturm den  I nfrascha l l der entfernten, 
stu rmgepe itschten Wel len in H öhe von 8 · bis 
1 0  H ertz zu empfangen u nd damit e i ne recht ­
ze it ige Warnung vor e iner Gefah r. Wenn es bei ­
spie lswe ise auch  f ü r  d i e  Entwicklung des 
Medusenba rometers n i cht notwendig war, die 
komp l iz ie rten P robleme der Aufnahme u nd der 
U mwand lu ng e ines Re izes in Nerven impu lse zu 
u ntersuchen,  so hat s ich erwiesen, daß eine 
ganze Reihe von Entwick l ungen jetzt ge radezu 
das Wissen um d iese P rozesse voraussetzt. H ier  
zeigt s ich d ie enge Verbi ndung zwischen den 
b ion ischen u nd moleku larb io log i schen For­
sch u ngen .  
D ie B io logen dr ingen i mmer t iefer i n  d ie Struk­
tu ren und  P rozesse in i h ren funkt ionel len Zu­
sammenhängen in  den Systemen der lebenden 
M aterie ein und sind immer besser i n  der Lage, 
den vielfält igen Zweigen der Vo lkswi rtschaft 
we itere unzäh l ige Anreg ungen u nd Vorlagen 
für d ie u ntersch ied l ichsten Konstrukti onen und 
Technologien zur Verfügu ng zu ste l len .  So ge­
w i nnen d ie b io log ischen Wissenschaften stän ­
d ig an Wicht igke it im  Denken de r  Menschen 
sowie a ls u n m itte lbare P roduktivkraft. Dabei 
hat d ie B ion i k  d ie Aufgabe, Wege zu weisen, 
wie es auf G ru nd der gesetzten M aßstäbe er- . 
re icht werden kann ,  d ie i n  der belebten Natur 
bewiesene Rea l ität von vie lfä lt igen Höchst ­
le istungen du

.
rch d ie schöpferische Tät igke it der 

Menschen in  techn ische oder techno log ische 
Sp i tzen le istungen zu unser al ler N utzen umzu­
setzen. D iese human ist ische Forschu ngsarbeit 
g i lt es verantwortu ngsvol l vor e inem M i ßbrauch 
zu schützen ! 
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Dr. Peter K i rchberg · 

PS-VETE RAN EN  I M. M US E U M 
H in u nd wieder l iest man in der Zeitung von 
Sammlern, die gewaltige Kol lekt ionen der 
merkwü rd igsten D inge zusammengetragen ha­
ben : Stre ichho lzschachte ln ,  Dampflokomotiven , 
Br iefmarken, Postka rten, Kiese lste ine, Petro ­
leumlampen, Chronometer - und natü r l ich 
Automob i le. Das Hobby des e inze l nen wi rd oft 
auch zur Freude von vie len ,  dann näml ich ,  
wenn  d ie Sammlu ngen i n  M useen zu  bewu ndern 
s ind .  
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Kraftfah rzeugmuseen z iehen ü be ra l l  in der Welt 
wie M ag neten d ie Besucher an .  Man  f indet sie 
i n  zah l l osen Ländern, i n  E u ropa oft meh rere in 
einer Stadt. In der D D R  h aben wir  außer dem 
Verkeh rsmuseum in D resden u nd dem Zwei ­
taktmotorrad - M useum i n  Augustusbu rg noch 
eine k le i nere Sammlung zur  ört l i chen Auto­
mobi lgesch ichte i n  E isenach .  
I n  den staatl ichen M u seen b i lden die Fahrzeuge 
zusammen m it M otoren, e i nze lnen Fah rgeste l -



len und den b i ld l ichen und schr ift l i chen E rl äu ­
teru ngen a l lerd ings meist nu r  e i ne  Abte i l ung 
des H auses. E in  typisches Beispie l  dafü � i st das 
Verkehrsmuseum in D resden .  D ie Kraftfah rzeug­
abte i l u ng bef i ndet s ich h ier i n  der g roßen 
M itte l ha l le und n immt sehr zu Recht e inen 
zentra len P latz e i n .  
Dem Besucher werd en 16  Automobi le geze igt. 
Etwa ein weite res ha lbes Dutzend steht in den 
M agaz i n räumen .  Das Besondere der Samm l u ng 
l iegt dar in ,  daß sehr v ie le der geze igten Fahr­
zeuge aus der Ze it vor der J ahrhu ndertwende 
stammen .  Außer e inem Benzdre i rad (e iner ab­
solut natu rgetreuen Kopie des Kraftwagens, der 
1 886 von Carl Benz a ls erstes Kraftfah rzeug der 
We lt m it Verbrennu ngsmotor gebaut worden 
war) f indet s ich auch der Da im le r -Schrödter­
Stah l radwagen m it jener merkwü rd igen Len ­
ku ng, deren tech n isches Vorb i ld  das Fah rrad 
war. E i n  Benz „ Victor ia" von 1 893 und e i n  
„Comfortable" vom g le i chen Konstrukteur  aus 
dem Jah re 1 896 komp lett ieren d ie U rahnen ­
ga le rie i n  e ind rucksv0l ler We ise . 
Aus dem ersten Jah rzeh nt unseres Jah rhu nderts 

stammt e in  Wanderer- P rototyp - e ine bedeu­
tende Ra rität ! Zu Kostbarke iten zäh len auch die 
m it ü ppiger E leganz ausgestatteten Limousinen 
von Benz ( 1 9 1 0) ,  e in  Da im le r -S implex ( 1 905) 
u nd ein Mercedes -Kn ight ( 1 9 1 1 )  mit Sch ieber­
motor. Von neueren Fahrzeugen gehören e in 
1 ,5 - 1 - EMW- Rennsportwagen ( 1 954) ,  e in  Ha­
nomag „ Kommißbrot" und e in S imson Supra 
(e i nstma ls in Suh l gebaut) zur Sammlung .  An 
maßstäb l ich verk le i nerten M odel len ist das 
i nte ressanteste jenes vom LOWA- Dampfwagen 
( 1 951  ) .  D ie gesondert aufgere ihten Tafe ln  mit 
Fotos und er läute rnden Texten lassen das Be­
mühen deutl ich werden, d ie Gesch i chte des 
Kraftfah rzeuges e i nzugl iedern in d ie Entwick­
l u ng der P rodu ktivkräfte der vergangenen acht 
Jah rzehnte. 
So wie i n  D resden f inden s ich Kraftfahrzeug­
abte i l ungen auch in anderen i nternat ional  be ­
deutenden staat l ichen Museen, wie im Tech n i ­
schen Nat iona l museum i n  P rag, im Techn ischen 
Museum i n  Wa rschau,  im Verkehrsmuseum in 
B udapest, im Verkeh rshaus der Schweiz u .  a .  
ü bera l l  war  man bemü ht, sowoh l  fü r  d ie Ent-

Das Benz- Dreirad von 1886 (originalgetreue Kopie im Verkehrsmuseum Dresden; Abb. S. 152). Modelle aus
. 

der Haris -Sammlung in Budapest: Postwagen von 1912  (unten links) und 1904 (unten rechts) 
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wicklu ng des Kraftfah rzeugs besonders aus�age­
kräftige und typ ische Exponate auszuste l len a ls 
auch solche Typen u nd meist e i nma l ige Exem­
plare zu  bewah ren,  we lche d ie Tradit ionen des 
Kraftfah rzeugbaues im jewe i l igen Land am 
prägnantesten symbol is ieren .  
Wesentl i ch umfa ngreicher u nd vie lgesta lt iger 
s i nd jedoch d ie privaten Automobi lsammlungen, 
von denen es i n  der Welt weit über 250 g ibt .  
D ie g rößte davon i st im Besitz von Wi l l i am 
Harrah, Sp ie lhö l lenbesitzer i n  Nevada. Er hat 
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ü ber 1 200 h istorische Personenk raftwagen zu­
sammengetragen und s ich dabe i  a uf Ford u nd 
Packa rd i n  i h rer klassischen Ze it spezia l is iert .  
D ie Autos werden ständig von etwa 1 00 Mecha­
n i ke rn u nd Spezia l isten restau riert  u nd gepflegt. 
wobei a l le rg rößter Wert auf absol ute O rig ina l ität 
ge legt w i rd .  An e inem zu restau rierenden Wa­
gen knobe lten beispie lsweise d rei M echan i ker 
wochen lang über der or ig i'na lgetreuen Reko n ­
strukt ion der I nnente i le e iner Autotü r .  Als s i e  d ie 
mühsel ige K le i na rbeit e rfo lg re ich beendet hat-

Ra.rität im Verkehrshaus der 
Schweiz: Weber-Automobil von 
1 902 



ten, wu rde d ie Tür  gepo lstert - und kei nes 
Menschen Auge s ieht jemals wieder den 
Mechan ismus dah inter. 
D ie g rößte, n i cht öffe ntl i che, pr ivate Automobi l ­
samm lung i n  Eu ropa besitzt der französische . 
M i l l ionär  Fr itz Sch lumpf. Der i n  Ma lrnerspach 
im E lsaß wohnende Text i lfabrlkant begann  etwa 
M itte der 50er Jah re Automobi le zu sam me ln .  
Er g i ng dabei außero rdentl ich sachverständ ig 
u nd seh r g roßzüg ig zu Werke. So kaufte er z .  B .  
1 963 d ie b i s  d a h i n  größte Bugatt i -Sarnrn l u ng 
der Welt (30 . Wagen)  für e i nen sechsste l l igen 
Do l l a rbetrag .  Heute stehen i n  Ma lrnerspach 
über 1 50 B ugatt is, darunter d ie se ltensten u nd 
kostbarsten Exemplare des legendären Kon ­
strukteu rs, so z. B .  zwei 1 6 -Zy l i nder - Rennwa ­
gen u nd s ieben Kompresso r -Rennwagen vorn 
Typ 35, d ie e inst von so berü hmten Rennfah rern 
wie Lou is Ch iron, Ach i l le Varz i ,  G ünter B u rg ­
ga l ler u .  a .  z u  g roßen Erfo lgen geführt  wurden . 
Zu den B ugattis gesel len sich über  500 andere 
Automobi le · a us a l ler Herren Länder, da ru nter 
1 20 Ren nwagen .  
Sch l umpf ist e i ner der wenigen privaten Samm­
ler, de r  s i ch  m it dem G edanken trägt, se ine 
Ko l le kt ion zu e iner  öffent l i chen Stiftung umzu ­
wande ln .  Er wi l l  sie dem französischen Staat 
übersch re iben,  der sie dann der Öffent l ichkeit 
zugäng l i ch machen könnte. Al le rd ings ist d ie 
Gegen l iebe für  d iesen Plan n i cht seh r  g roß, wei l  
der Staat dann  d ie M itte l f ü r  d ie U nte rha ltung 
u nd Restau rat ion der Fahrzeuge sowie zum 
we ite ren Ausbau der Sam m l u ng a ufbr ingen 
m ü ßte, d ie bisher aus dem m i l l ionenschweren 
Konto des Te�ti lrnagnaten flossen .  
Was h ier  zum Spleen von M i l l ionären geworden 
ist, w i rd anderswo m it we it wen iger Aufwand, 
aber g le icher wissenschaft l i cher Akribie und 
enthusiastischer H i ngabe ge le istet. Am deutl i ch ­
sten offenbart s ich der U ntersch ied, wen n  man 
das k le i nste Automob i lmuseum der Welt be ­
sucht, d a s  der G ebrüder H arris i n  B udapest . 

Napier-Raylton von 1933 

Betritt man d ie k le ine 21 /2 �Z immer -Wohnung 
im 4 .  Stock e ines M ietshauses am M6ricz 
Zsigmond körter, so steht man nach Öffnen 
der Woh nz immertür vor zwei  komp letten ,  aus­
gewachsenen Automobi len .  S ie stammen vom 
ersten ungarischen Automob i l konst rukteur  Nan­
dor  Ho ra u nd s i nd über 60 Jahre a lt .  Vier g le ich­
a lt rige M otorräder stehen ebenso o rig i na lgetreu 
restau riert an den Wänden.  Außerdem fi nden 
sich i n  d iesen Räumen noch weitere 34 Kraft­
wagen - natü r l i ch a ls Model le .  S ie sind von den 
B rüdern ausnahmslos se lbstgebastelt u nd von 
verbl üffender Deta i lt reue - jedes von i h nen ent­
spr icht e i nem Maßstab von 1 :  5 zum Orig i nal . 
U nd was g ibt es da n i cht a l les zu sehen : das 
legendäre Ford -T- Model l von 1 908 und e ine 
vorübergehend i n  B udapest gefert igte Liefer­
wagenvers ion des ebenso berü hmten Tatra 1 1 .  
P runkwagen u ngarischer Fü rsten stehen i n  den 
Vitrinen neben den robusten Raba - Lastwagen, 
d ie man stü ckweise ause inandernehmen kann,  
um immer wieder d ie Mode l ltreue auch in der 
ger ingsten K le i n igkeit und an  Ste l len ,  wo sie 
n i cht so notwendig wäre, zu bewundern. D ie 
Krone aber gebüh rt  den Feuerwehrmodel len, d ie 
zu bestau nen man n icht müde wi rd .  Zierl i che 
Äxte feh len i n  der Ausrüstung ebensowen ig wie 
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d ie funkt ionsfäh igen Pumpen- u nd Lösch ­
ge räte . 
Ke i n  Wu nder, daß bei den B rüdern Ha rris d ie  
M useen des  Landes Stammku nden s ind : Ver­
keh rsmuseen u nd Feuerwehrmuseum haben 
Harris - M ode l le ausgestel lt. Ü ber zwei D rittel 
der mehr als 1 00 i h rer b isher gebauten M odel l ­
fah rzeuge wurden an M useen u nd auch an d ie 
I ndustrie verkauft, d ie s ie gern zu Werbezwecken 
benutzt. Daher feh len in  der  langen Liste der 
Ha rris - M odel le weder d ie u ngar ischen Kraft ­
fah rzeuge aus  den Jah ren vor 1 945 noch die 
I ka rus u nd Csepel u nse rer Tage.  Ü ber d ie 
M odel lbauerei h i naus sammeln d ie B rüder a l les, 
was d ie Trad it ion des u nga rischen Kraftfahr ­
zeugbaues ve rkörpe rt. S ie bewahren u .  a .  den 
schr iftl i chen Nach laß und das Re ißzeug von 
Nandor Hora auf .  Auch d ie e rsten Vergaser­
ve rsuchsmode l le von J anos Czonka, a uf dessen 
Erkenntn issen M aybach aufbaute, f indet man 
h ier neben v ie len anderen Er in nerungsstücken 

an u nga rische Kraftfah rzeugtech n i ker u nd I n ­
gen ieure. So ist d ieses kle i ne M u seum,  fü r 
dessen We ltruf d ie Begeisterung u nd Sammel ­
le idenschaft der Gebrüder H a rr is d ie G ru nd l age 
b ietet, e i ne Pflegestätte der u ngarischen Auto­
mobi lgesch ichte .  
Beka nnter a ls d ie mitunter sehr versteckten 
Pr ivatsammlungen s ind d ie g roßen Fabr ik­
m useen,  d ie i n sbesondere i n  der Zeit nach dem 
zweiten We ltkrieg wie d ie P i l ze aus  dem Boden 
schossen .  Fast jede bedeutende Automobi lf irma 
ve rfügt heute über ein so lches Werksmuseum, 
in  denen ü berwiegend die Fahrzeuge der e ige­
nen P rodukt ion gezeigt werden .  
E i nes de r  i nteressantesten von  i h nen ist das 
1 949 eröffnete Tatra - M useum in  Kopi'ivn ice 
(CSS R). H ier f i nden s ich n icht nu r  zah l re i che 
I l l u st rationen zur Gesch i chte der berühmten 
Tatra -Werke, sondern auch ü ber 40 Wagen 
und e i ne noch größere Zahl von M otoren .  Das 
u rsprüng l i che Vo lkskundemuseum hatte fü r 'die 

Der Petroleum-Reitwagen von Gottlieb Daimler aus dem Jahre 1885 



Den Pionieren des Kraftfahrzeugbaues ist diese A usstellungshalle gewidmet 

Da rste l l ung  n i cht mehr ausgere icht, so daß e in 
neues Gebäude das M u seum erweiterte. Das 
ä lteste ausgestel lte Fah rzeug ist der  „P räs ident" 
von 1 901 . Auch der berü hmte Tatra 1 1  ist zu 
sehen, jener K le i nwagen m it Roh rrahmen, h i nte ­
ren Schwingachsen u n d  l uftgeküh ltem 1 2 - PS ­
M otor, der 1 923 herauskam.  M it e i nem solchen 
Wagen, a l le rd i ngs fü r Sportzwecke herge r ichtet, 
gewann  der heute noch ' im Werk tätige Josef 
Verm i rovsky 1 925  das Rennen Len ing rad-Tif­
l is- M oskau .  Vom Tatra 1 1  wurden 25 000 Exem­
plare gebaut - ke i n  Wunder, daß man e i n igen 
von i h nen  heute noch auf den St raßen der  CSSR 
begegnet. Im M useum s i nd auch noch d ie wen i ­
ger bekannten Tatra - Rennwagen ausgeste l lt . 

In der D D R  g ibt es die ständ ige Wartburg -Auto­
mobi lausste l l u ng in  E isenach,  d ie 1 968 zum 
7 0jäh r igen J ub i läum des E isenacher Automobi l ­
baues eröffnet wurde. D ie g roße Att rakt ion d ie­
ser Schau ist der kunstvo l l  restaur ierte Wartbu rg ­
U rahn  aus dem J ahre 1 898.  Selbstverständ l i ch 
w i rd auch e i n  Exemplar des 3/1 5 PS D ixi vom 
Typ DA 1 geze igt, ebenso e iner  der legendären 
Sportwagen vom Typ 328. Aus der Ze it des 
Neubeg i n ns nach 1 945 symbol is ieren der 
B MW-Typ 321 , das EMW-Sportkabrio lett 327 
u nd der l fa F 9 d ie aufstrebende E ntwicklu ng .  
F ü r  d e n  Motorsportenth usi asten s ind der Orig i ­
na lmotor aus  dem Forme l - I I - Rennwagen des 
1 952 töd l ich veru ng lückten Rennfah rers Pau l 
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Blick in die Halle des Motorrennsports im Zweitaktmotorrad-Museum Augustusburg 

Greifzu u nd e in 1 ,5 - 1 - R ennsportwagen des 
AWE- Rennko l lektivs tech n ische Leckerb issen .  
A ls Sch l ußpunkt der  Ausstel l u ng wird das je ­
wei ls neueste M odel l  aus der  Werksfert i gung 
(auf e i ner D rehscheibe) den Besuchern präsen ­
t iert . 
Von ganz besonderer Art s ind d ie S pezia lmuseen, 
von denen wir  m it dem Zweitaktmotorrad­
M useum i n  Augustusburg das berü hmteste der 
Kraftfahrzeugbranche besitzen .  Es bietet e inen 
Überb l ick ü ber d ie E ntwicklu ng des Zwe ita kt­
motorrades von den Anfängen b is zur  Gegen ­
wart, u nd zwar im internat iona len Maßstab .  
Außer diesem h i storischen Längsschn itt w i rd 
auch der Querschn itt du rch d ie techn ische Pro­
b lematik des modernen Zweitakters ausd rucks­
vol l  deutl ich .  M it ei ner Fü l le von Orig i na lmotor-
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rädern u nd -motoren, B i ldern, Schn ittmodel len 
u nd sonstigem wertvol lem Anschauu ngsmate ­
r ial wi rd e in  wichtiges Kapite l der Kraftfah rzeug ­
techn ik m it seinen Auswi rkungen und sein en 
Wechselbez iehu ngen zu Wi rtschaft und Gesel l ­
schaft anschau l ich da rgestel lt . 
Beg innend m it der Laufmasch i ne des Fre iherrn 
von D rais aus dem Jah re 1 81 7  ü ber d ie  Dampf­
räder bis zum e rsten r icht igen M otorrad i n  den 
90er Jah ren des vergangenen Jah rhunderts, 
wi rd der veräste lte Stammbaum des M otorrades 
i l l ustriert. Besondere P runkstücke der Samm­
l u ng s i nd h ierbei d ie or ig i na lgetreuen M ode l le 
( Maßstab 1 :  1 )  des Petro leu mre itwagens von 
G ottl ieb Da im ler ( 1 885) u nd des ersten Serien ­
motorrades von H i ldebrand & Wolfmü l le r  
( 1 894 ) . 



Vom ersten in Zschopau gebauten S pie lzeug ­
motor ( 1 9 1 9 ) über den e rsten D KW- Fahrrad ­
h i lfsmotor, das Golem- R ad ( 1 921 ) bis zum 
Lomos -Sesse l rad ( 1 922) f inden s ich i n  Or i ­
g i n a len v iele a l te Bekannte wieder, d ie e inst den 
R u hm des Zschopauer Werkes beg rü nden ha l ­
fen. Wertvol le U nterlagen über d ie gesel lschaft ­
l ichen Verhä ltn isse, u nter denen das M otorrad ­
werk in den ersten vier J ah rzehnten sei ner 
Existenz d ie Zweitaktmotorräder baute, vermit­
te l n  dem Zuschauer wichtige Erkenntn isse ü ber 
d ie Wechselwirku ngen zwischen Techn i k  u nd 
Pol i t ik .  Ebenso wie die Serienprodukt ion des 
Werkes w i rd auch der M otorrennsport in Worten 
und B i ldern u nd vor a l l em m it r icht igen Renn ­
motorräde rn gewü rd igt. 
U naufdri ng l ich,  aber  e i nd rucksvol l  w i rd dem 
Zuschauer der g ru nd �ege nde Wandel bewußt ge­
macht. der s ich auch im  M otorradwerk Zschopau 
nach 1 945 vol lzog . E i ne Zusammenstel l u ng der 
Produktion  des volkse igenen Betri ebes, se ine 
internationa le Anerkenn ung, sei ne Exportbezie­
h ungen u nd e in  Ausschn itt aus sei ner b isher igen 
Ferti gung i n  Form von Orig i na lmotorrädern 
- darunter auch seit J u l i  1 970 d ie m i l l i onste 
MZ - vervo l lständ igen d ieses B i ld .  
Bemerkenswert ist. daß der  H or i zont des M u ­
seums weit über den Zschopauer Rahmen h i n ­
ausgeht. Außer dem l oka lgesch icht l ichen Aspekt 
t rägt das M useum der i nternat iona len Entwick­
l u ng d u rch e i ne V ie lzah l  von Exponaten Rech ­
n ung, zu denen d ie tschech ische Laur in  & Kle­
ment u nd d ie be lg i sche FN ebenso gehören wie 
d ie  österre ich ische Puch u nd d ie  brit ische 
Scott. 
Der e rwäh nte tech n i sche Querschn itt w i rd i n  
spezie l len po lytechn ischen R äumen m it H i lfe 
von Schn ittmodel len, Pr i nz ipskizzen u nd Texten 
nahegebracht. H ier  stehen auch die berü hmten 
MZ-Motorräder m it g läsernen M otoren,  denen 
man bei m  Arbeiten zuschauen kann .  Derartige 
Exponate s i nd in  Eu ropa e inma l ig .  

Schwerpunkt i n  der  Tätig ke it des Museums ist 
zu nächst noch das Sammeln und Restaur ieren .  
G le ichze it ig befi ndet s ich e in  umfangreiches 
Arch iv zum Zwecke der techn isch - h istorischen 
Dokumentation im Aufbau .  H ier w i rd Literatur 
aus Verg a ngenheit u nd .G egenwart ü ber Motor­
räder gesammelt u nd aufbereitet. Zah l re iche 
Anfragen aus dem I n - und Ausland lassen bereits 
jetzt erkennen, wie notwend ig e ine Speicheru ng 
so lcher D aten ist. 
Na tü rl i ch steht das M useum n i cht für s ich a l le in .  
E i ne enge Zusammenarbeit mit tler  1 ndustrie 
(VVB Automobi lbau u nd VEB  M otorradwerk 
Zschopau )  u nd m it den örtl ichen O rganen ( Rat 
des K re ises Flöha u nd Rat der Stadt Augustus­
bu rg )  ist das Fu ndament der opti mistisch zu be­
u rte i lenden Zukunft des Museums. M it i h nen 
wu rden auch d ie E rwe iteru ngsp läne abgestimmt, 
d ie die E rr ichtung ei nes Veteranensa lons u nd 
e i ne Verg rößerung des M useums betreffen. , Es 
ist n i cht nu r  der i nternat ionale Aspekt (der 
Chefredakteur einer der g rößten westeuropä­
i schen M otorrad�Zeitsch riften schr ieb über das 
M useum :  „ H ier  ist e i ne Samml u ng von Zwei ­
taktmotorrädern u nd M otoren zusammengetra­
gen worden,  d ie wahrl ich n icht nu r  fü r die 
D D R, sondern fü r d ie ganze Welt etwas E i n ­
ma l iges darste l lt" ) ,  sondern vor a l lem das 
bi ldungspol i tische An l i egen d ies�s M useums, 
das den gesel lschaft l i chen Organen am Herzen 
l iegt. Ziel e i ner so lchen Sam m l u ng ist es doch, 
ein B i ld von der Entwickl u ng der Produktiv­
kräfte im K raftfah rzeugbau zu verm itte ln .  I n  
d iesem S i n ne ist d ie E i ntragung der Abte i l ung 
M asch inenbau beim Zentra lkomitee der SED  
im Gästebuch zu  ve rstehen : 
„ M it der Schaffung des Zweitaktmotorrad ­
M useums ist vom VEB  Motorradwerk Zschopau 
und damit vom I ndustriezweig Automobi lbau ein 
neuer Weg beschritten worden, de'r auch bei ­
spielgebend für  andere I ndustriezweige sei n 
muß ."  
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Dr. hab i l . Mart i n  Manfred Schneider 

AM KÄLTEPO L D E R E R D E  

Am 28. Februar 1 957 verl ießen fünf Kettenfahr­
zeuge mit schweren Transportsch l itten im 
Sch lepp d ie sowjetische Forschu ngsstat ion 
M i rny an der Küste des I nd ischen Ozeans u nd 
st ießen ins  u n bekannte I n nere der Antarkt is 
vor .  Nach 635 km zwang der früh here inb re ­
chende Winter, den  Marsch abzub rechen und  
ei ne zeitwe i l ige Ü berwinteru ngsstat ion zu  be­
z iehen.  E rst achte inha lb  Monate später konnte 
sich der Schl ittenzug, inzwischen d u rch den 
notwend igen Nachsch ub verstärkt, wieder i n  
Bewegu ng setzen .  
Am 1 6. Dezember 1 957 war der  geomagnet i ­
sche Südpol erre icht. Noch am g le ichen Tage 
begannen d ie wissenschaftl i chen Beoba chtu n ­
gen - e ine neue Forsch u ngsstation hatte i h re 
Tät ig keit aufgenommen.  Nach „ M irny" erh ielt 
sie den Namen „Wostok", zu Eh ren der beiden 
Sch iffe, auf denen d ie erste russi sche Südpolar­
exped it ion u nter Be l l i ngshausen am 1 8. Februar  
1 820 das anta rkt ische Fest land im Westte i l des 
Kön ig i n - Maud - Landes entdeckt hatte. 
Seit i h rem Bestehen zäh lt Wostok zu den nam­
haftesten antarkt ischen Ü berwi nteru ngsstat io ­
nen .  Was verb i rgt s ich h i nter dem nüchternen 
Namen ? Welche Aufgaben rufen den Po lar­
forscher i n  d ie lebensfe i nd l iche E i nöde der zen -

1 60 

tra len  Anta rkt is ?  Was erwartet i hn  dort, fern 
der Z ivi l i sat ion in  ganzjäh riger e i nsamer l sol i ert­
heit ? 

Eine Oase in der Eiswüste 

N ahezu 1 500 km süd l ich des Po larkre ises dehnt 
s ich d ie H ochebene der zentra len Ostanta rktis 
end los weit nach a l len Se iten h in .  Die Luft ist 
kr ista l lk la r. D ie S icht a us dem F lugzeug re i cht 
oft weiter a ls 1 00 km.  R i ngsum ist g le ißendes 
We iß, das nach oben a l lmäh l ich in das strah ­
iende B lau des H i m me ls ü be rgeht. D ie Horizont­
l i n ie ist ständ ig in  e i ner trüben, boden nahen 
Sch icht fe i nen  Tre ibschnees verborgen .  H i n ­
geduckt i m  Sch nee l i egen d ie Gebäude der 
Station Wostok, g ute 1 00 m von der 3,8 km 
langen Landepiste entfernt. Der F l ug m it e i ner 
IL 14 dauert von M i rny b is h ierher knapp sechs 
Stunden .  Für die g le i che Strecke - Luftl i n i e  
1 4 1 0  km - benötigt e in  Sch l ittenzug sechs 
Wochen .  
Tonnenschwere Kettenfah rzeuge stehen e i nsatz ­
bereit neben dem H a u ptgebäude der Stat ion .  
R i ngsum si nd Beobachtu ngsan l agen u nd M eß­
hütten a ufgebaut. Etwas abseits, i n  e i ner Re ihe 
aufgeste l lt, d ienen meter lange Transportsch l i tten 



Blick auf das Stationsgebäude in Wostok vor den Winterstürmen 

Wostok: Im Vordergrund zwei 40 m hohe Antennenmasten für Radiowellenbeobachtungen 



Der Schlittenzug auf dem beschwerlichen Rückmarsch nach Mirny 

Flugzeuge und Raupenfahrzeuge sind die einzigen Transportmittel nach Wostok 



als Lagerplatz. A l l es wi rd von zwei 40 m hohen 
Antennenmasten ü berragt. Das ist Wosto�. 
Auf e i ner F l äche von 200 b is 300 m D u rchmes­
ser spie lt s i ch das gesamte Leben i n  der Stat ion 
ab .  Schon jense its der Landebahn  deh nt s ich 
u n berü h rt der ewige Schnee Anta rkti kas. M eh r  
a l s  1 _200 km trennen Wostok von den  nächsten 
ze itwei l ig bewoh nten mensch l i chen S ied l u n ­
gen,  den amer ikan ischen Stationen Amu ndsen ­
Scott am Südpo l  und  M c M u rdo am Rande der 
Ross - See.  
Wostok l iegt u nter 78° 28'  süd l icher B re i te und 
1 06 ° 50' östl icher Länge in  3 488 m Höhe auf 
der Kappe des antarkt ischen I n lande ises. D ie 
Oberf läche des Fe lsuntergrundes bef indet s ich 
unter dem M eeresspiege l .  E lektromagnetische 
M essu ngen du rch d ie französ ische Te i l nehmer­
g ru ppe am Sch l ittenzug nach Wostok während 
der 1 4 . Sowjet ischen Anta rkt isexpedit ion e rga ­
ben u n weit der Stat ion e ine Mächt igke it der 
E i sbedecku ng von nahezu 4 km. Woh l  wurden 
in  der Ostanta rktis ganze Geb i rgszüge entdeckt, 
d ie u nter dem Eis begraben s i nd, aber nu r  in den 
Küstengebieten ragen vere i nze lt Felsspitzen 
sichtbar i n  d ie Luft . 
Auf dem Anta rktischen P lateau herrschen d ie  
rauhesten K l i mabed i ngungen auf der ganzen 
E rde. Das K l ima ist ausgeprägt kont i nenta ler Art . 
N u r  selten steigt d ie Lufttemperatu r  auf Werte 
um -25 ° C .  D ie Jah resmitte ltemperatur  der 
Schneeoberf läche beträgt -57,5 °C. Es herr­
schen monate l ang extrem sta rke F röste. Im 
M ä rz 1 969 wurden bere its -7 1 ,5 °C erre i cht. 
Am Ende der vier Monate dauernden Po lar ­
nacht sanken d ie Temperatu ren unter -80 °C .  
Das  Temperatu rm in imum des Jah res 1 969 be ­
trug -82,8 ° C . I m  August 1 960 war das 
absol ute M i n imum m it -88,3 °C erre icht wor­
den. Wostok ist der Kä ltepol der Erde. N och vor 
zwei Jah rzehnten g l aubte man ,  er l i ege i n 
O imja kon i n  S ib i rien ; dort hatte man -67,7 °C  
festgeste l lt . 

1 1  U n iversum 

Das Anta rkt ische P lateau weist d ie i ntensivste 
Sonnene instra h l u ng auf der ganzen Erde auf. 
Die Luft ist d ü n n  u nd staubfre i .  N ur selten ist 
der H immel von Zi rruswo l ken bedeckt. Der 
Antei l des u ltravio letten Lichtes ist beträchtl ich .  
Aber der g rößte Te i l  der e i ngestrah lten Energie 
wi rd an der Sch neeoberfläche reflekt iert. Im 
Jah resm ittel ist d ie  Stra h l u ngsbi l anz negativ. Das 
Defizit i st ve rantwortl i ch für d ie Ausb i ld ung 
ei ner bodennahen I nve rs ion in 300. bis 400 m 
Höhe .  
Trotz der geri ngen Luftfeuchtig ke it - der  Part ia l ­
d ruck des Wasserdampfes schwankt zwischen 
< 0,001 u nd 0,6 mbar - führt d ie Strah l ungs­
kä lte i n  den Sommermonaten, in  denen d ie 
Sonne n icht u nter dem H orizont vers inkt aber 
d ie täg l i che Temperatu rschwankung 1 5  °C er­
re ichen kann, zu starker Reifbi ldu ng .  

. Im Verg le ich zu  de r  antarkt ischen Küste ist d ie 
Wi ndgeschwind igke it i n  Wostok geri ng .  D ie 
Luftbeweg u ng l iegt aber ständ ig bei 5 m/s. Sie 
w i rd d u rch das Abg le iten der ka lten Luft auf der 
Oberfläche der l n landeiskappe veru rsacht. Auf 
d iese We ise erk lä rt s ich d ie nahezu konstante 
südsüdwestl i che R i cht ung .  N u r  an wen igen 
Tqgen im Jahr erre icht der W ind Sturmesstärke 
von 1 5  bis 25 m/s.  
D ie N iedersch lagsmenge ist unbedeutend. Sie 
beträgt jähr l ich 40 b is 50 mm H20 .  D ieser Wert 
l iegt u nter dem der bekan nten Wüste ngebiete 
der Erde. Im wah rsten S i nne des Wortes trifft 
d ie Beze ich n u ng E iswüste für d ie zentra le Ant­
a rktis zu .  D ie wenigen Sch neestü rme füh ren 
jedoch u ngeachtet dessen zu meterhohen Ver­
weh u ngen .  Die g roße Lufttrockenh

.
eit begün ­

stigt d ie Entsteh u ng e lektr ischer Auf lad ungen 
d u rch d ie Re ibung der k le inen E ispart ikel ,  d ie 
bei Scl:ineet re i ben herangefegt werden .  Aus 
Meta l lte i len lassen s ich l a nge Fun ken z ieh en.  
K le id u ng aus Wo l le u nd synthetischen Fasern 
kn istert. Im D u n ke ln fäh rt der B le istift fu nken­
sprühend ü ber trockenes Pap ier . 
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für  den mensch l ichen O rgan ismus erschwerend 
wi rkt s ich der n i ed rige atmosphär i sche Druck 
aus. Er schwankt um 625 mbar, weniger a ls  
zwei D rittel des norma len Bet rages. Es ist cha­
rakteristisch, daß er i n  Zeiten strenger Kälte ab­
s i nkt, im Winter zuwei len unter 600 mbar. N ur 
d ie außerordent l i ch g roße Lufttrockenhe it u nd 
d ie verg le ichsweise geri nge Luftbeweg ung l äßt 
trotz Ges ichtsmasken u nd d i cker, kame lhaar­
gefütterter Sch utzk le id u ng d ie schwier igen k l i ­
mat ischen Bed i ngungen e rtragen.  
U nter den gegebenen Bed i ngungen entspricht 
der Part ia ld ruck des Sauerstoffes e iner H öhe von 
4 200 bis 4 300 m. Nach dem E i ntreffen ' i n  
Wostok gewöhnt si ch der  e i ne rascher da ran 
a ls der andere. Symptome der Berg kran kheit 
treten anfangs bei jedem auf. Das körpe rl i che 
Leistu ngsvermögen ist erheb l i ch hera bgesetzt . 
Der Atem f l iegt bei der geringsten Be lastu ng .  
Der  Pu ls hämmert in den Sch läfen .  He rz - u nd 

K re is laufbeschwerden ste l len s ich e i n , Ver­
d a u ungsstörungen a l ler A rt und N asenb luten 
treten auf. Das Sch l i m mste s i nd Atem not u nd 
quä lende Sch l aflosig keit trotz vö l l iger Ü ber­
müdung .  
N ach e in igen Wochen hat s ich de r  O rgan ismus 
auf d ie neuen Lebensumstände e ingeste l lt . Ent­
sprechende körperl i che Vorbere itu ng vor der 
Exped it ion fördert d ie rasche Akk l imat is ieru ng .  
Ständ iges Tra i n i ng unter ärzt l i cher An le itu ng 
u nd Kontro l le wäh rend der Überwinteru ng in  
Wostok h at d ie Anpassu ng des Herz- u nd Kre i s­
laufsystems stab i l is iert. D ie körper l i ch� u nd 
geistige Le istu ngsfäh ig keit ist i nd iv idue l l  ver­
sch ieden u nd sta rken Schwankungen  u nter­
worfen .  Es g ibt Zeiten,  in denen d ie nötigsten 
Arbeiten nu r  m it g rößter W i l lensanstrengu ng 
ve rr ichtet werden .  können .  Wegen des ch ron i ­
schen Sauerstoffmangels reag iert de r  Körper 
em pfi nd l i ch gegen Ü berbe last ungen .  D as R u he -

Der Verfasser in Wostok: Beim Verlassen der Meßanlage unter der Firnoberf/äche 



bedü rfn is ist groß. Es w i rd e ine täg l i che Sch laf­
und  R uhezeit von 9 b is 1 0  Stunden empfoh len .  
E i n  e i njäh riger Aufentha lt i n  Wostok ist med i ­
z i n isch das max ima l  Vertretba re .  

Stützpunkt 

komplexer wissenschaftlicher Forschungen 

Wäh rend der 1 4. Sowjetischen Antarktisexpe ­
d it ion ü berwinterten im Jah re 1 969 i n  Wostok 
1 8  Wissenschaft ler u nd Techn i ker. E lf von i h nen 
besaßen bere its - zum Tei l  l a ngjäh r ige - Polar­
erfah rung .  Das D u rchschn i ttsa lter war 33 Jah re .  
Ausdruck der fried l i chen Zusammenarbeit be i  
der E rforschung des e isbedeckten Kont inents 
ist. daß der Verfasser i n  Wostok e in  Jah r  l ang 
Seite an Seite m it den sowjet ischen Genossen 
a rbe itete, ein Wissenschaft ler  aus den U SA 
ü berwinterte u nd i n  den Sommerwochen fünf 
französische G laz io logen Forsch u ngen d u rch ­
füh rten .  Schon m it der Ablösung 1 97 0  wu rde 
das Stat ionspersona l  verg rößert, und es beste ­
hen P läne, die b i sherigen E i n ri chtungen von 
Wostok g roßzüg ig zu erweite rn . 
Was hat d ie Sowjetun ion bewogen,  an dem u n ­
wi rtl i chsten F leck des E iskel lers der E rde e ine  
Forsch u ngsstat ion zu  err ichten und  den U mfang 
der wissenschaft l i chen Arbei ten kont i nu ier l i ch 
zu verg rößern ? D ie Aufgaben der Forsch u ngs­
a rbe iten i n  Wostok fo lgen im  wesent l i chen aus 
der besonderen Lage der Stat ion u nd den dort 
he rrschenden u ngewöh n l ichen k l imatischen Be­
d i ng u ngen .  
D ie Antarktis ist d ie Wetterküche der  süd l i chen 
H a lbkuge l .  Die atmosphär ischen P rozesse in  
i h rem Bere ich bee inf lussen d ie a l lgemeine Z i r ­
ku lation der ganzen E rde. Wie an jeder ant­
arkt ischen Station stehen daher  ae rometeoro lo­
g ische u nd a kt i nometrische U ntersuch u ngen an 

Auch in den Sommerwochen ist das Tragen einer 
Gesichtsmaske unerläßlich 
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erster Ste l le .  I h re Bedeutu ng ist um so g rößer, 
a ls Wostok der e inz ige Ort i n  der zentra len Ost­
antarktis ist, von dem l angjäh rige u n unterb ro ­
chene M eßre i hen exist ieren .  Besonderes I nter­
esse verd ient der Wärmeaustausch zwischen 
dem Sch nee u nd der bodennahen Luftsch icht .  
Auch d ie physi kal i schen E igenschaften der 
Sch nee - F i rn - Decke und d ie Sch neeakku m u la ­
t ion werden e i ngehend erforscht. Im  Jah re 1 970 
wu rde begonnen,  e i ne Boh rung du rch d ie E is ­
bedeckung abzuteufen, llm neue E rkenntn isse 
ü ber d ie  Entsteh ung des I n lande ises zu ge­
w innen .  
D ie  Lage de r  Stat ion i n  de r  u n m itte lbaren Nähe  
des geomagnetischen Südpo ls ze ich net e i nen 
weiteren Te i l  des wissenschaft l i chen P rog ramms 
vor .  Dazu gehören U ntersuch u ngen des e rd ­
magnetischen Feldes u nd so la rterrestr ischer 
Bezie hungen .  Seit G rü nd u ng der Stat ion wer­
den in e i nem k le inen Observator iu m, das u nter 
der Sch neeoberf läche ange legt wurde, regel ­
mäßige Messu ngen der erdmag net ischen Dekl i ­
nat ion sowie der Hor izonta l - u nd Vertika l ­
i ntens ität d u rchgefü h rt. D ie zeit l ichen Var iat io ­
nen  werden konti n u ier l ich reg istr iert . Weitere 
Te i laufgaben s ind d ie  R eg istr ieru ng e lektro ­
magnet ischer Pu l sationen ( 1 -1 0  s - Per iode) u nd 
der E rdströme, d ie  B eobachtu ng der Po lar­
l ichter u nd der I ntensität der kosmischen Strah ­
l u ng .  U ntersuchu ngen der Ausb re i tung e lektro ­
magnetischer Wel len gehören zum Standard ­
prog ramm der Station .  Es erfo lgen ionosphär i ­
sche Verti ka lsond ierungen sowie U ntersuch u n ­
g e n  des R auschens u nd Fe ldstä rkemessungen 
i n  versch ieder.en Frequenzbere ichen .  
Zu den geodätisch -geophysika l ischen For­
sch u ngen in Wostok gehören d ie Beobachtu n ­
g e n  künstl icher E rdsate l l iten .  I n  d iesem Zu -

Vor den 40 m hohen Antennenmasten für Untersu­
chungen der UK W-Ausbreitung werden täglich Radio ­
sonden aufgelassen 



sammenhang ist auch d ie in e i ner früheren 
Exped it ion von zwei Geodäten aus der  D D R  
du rchgefüh rte geog raph ische O rtsbesti mmung 
höchster Genau igkeit zu nennen ,  du rch deren 
Wiederho l ung erstmal ig Rücksch l üsse auf d ie 
E isbewegu ng i n  der zentra len Antarktis zu er­
warten s ind .  Im Auftrage des N at iona l komitees 
für G eodäsie u nd G eophysik der D D R  bei der 
Deutschen Akadem ie der Wissenschaften zu 
Ber l i n  wurden vom Verfasser während der 
Ü berwi nteru ng die E rdgezeiten, d. h. d ie per io ­
d ischen ze it l i chen Var iat ionen de r  Schwe re ­
besch leu n igung u n d  der Lotr ichtung, gemes ­
sen .  
D ie rege lmäßigen ä rzt l ichen U ntersuchungen 
des Stat ionspersona ls  von Wostok erfolgen im  
Rahmen med iz i n i scher Forschu ngsarbeiten .  I h r  
U mfang hat i n  d e n  letzten J ah ren erheb l ich 
zugenommen.  D ie Höhen lage und d ie Abge -

sch lossenhe it b ieten ausgeze ich nete Bed i ngun ­
gen  zuni Stud ium de r  Hypoxie (Sauerstoffman ­
ge l )  und  der Hypodynamie ( Bewegu ngs­
mange l ) . 
Noch im  vergangenen Jahrzehnt waren d ie 
Kenntn isse ü ber d ie Struktur der E rdk ruste u nd 
ü ber das Wesen der E iskappen Anta rkti kas auf 
M utmaßungen besch ränkt. Dank se i ner vor­
gesGhobenen Lage wurde Wostok wiederholt 
zum Ausgangspunkt von Sch l ittenzügen nach 
dem geog raph ischen Südpol ,  nach dem Pol der 
re l at iven U nzugäng l i ch ke it u nd we iter nach den 
sowjet ischen Küstenstat ionen im König i n ­
Maud - u nd Enderby - Land .  Auf d iesen Sch l itten ­
zügen wurden u mfangre iche geophys i ka l ische, 
g l az io log i sche u nd aerometeoro log i sche U nter­
such u ngen ausgeführt, die dazu beigetragen 
haben,  daß d ie weißen F lecken auf den La nd ­
karten der Antarktis ve rschwunden s ind .  

Wechselnde Windrichtung uncJ.. tägliche Temperaturschwankungen lassen bizarr geformte Schneewehen ent­
stehen 



Von der A ußenwelt abgeschnitten 

I n  den Sommermonaten Dezember bis Februar 
herrscht i n  Wostok rege Betriebsamke it. D ie 
Ab lösung d u rch d ie  neue Exped it ion tr ifft jewei ls 
um den Jah reswechsel herum ein. Aus M i rny 
kommt a l ljähr l ich ein Sch l ittenzug mit Nach ­
schub an .  Sofe rn es d ie Witterungsbed i ng ungen 
erl auben,  br ingen F l ugzeuge täg l ich Versor­
gu ngsgüter und Ausrüstu ngsgegenstände.  D ie  
Fl ugverb i nd u ng zur  Küste br icht m it dem E i n ­
setzen stärkerer Fröste spätestens i n  den ersten 
Märztagen ab. Der Sch l ittenzug muß  um d iese 
Ze it ebenfal ls den R ückmarsch a ngetreten 
haben.  Bis zum E i ntreffen des e rsten F l ug ­
zeuges gegen Jah resende ist Wostok völ l ig von 
der Außenwelt abgeschn itten .  N u r  per F unk  
ist noch Kontakt m it M i rny mög l ich .  l onosphä­
rische Störungen,  i n  polaren B reiten ei ne a l l -

Vorbereitung eines Radiosondenaufstiegs an der 
Radarstation 

täg l iche E rsche i n u ng ,  lassen a u ch d iesen zeit ­
we ise zusammenbrechen .  
Etwa am 20 .  Apri l setzt d ie Po larnacht e i n .  N och 
ist der H i m mel im Norden in den M ittagsstunden 
in  ge lbrotes Licht getau cht. B i swei len z ieht s ich 
ein u n beschre ibl i ch e i ndrucksvo l les Farbenspie l  
b is in das samtene Schwarz im  Süden h i n ,  
g lühen d ie U mrisse der Sch neewehen,  in  vio ­
letten Schatten l iegend, wie m it g lutroten 
Perlen  besetzt a uf. Der  Li chtsch immer wi rd 
fah ler, u nd zwei M onate la ng he rrscht se lbst 
um d ie M ittagsze it pechschwarze Nacht. H och 
am H i m mel leuchtet das Kreuz des Südens .  E rst 
Ende August steht d ie kraft lose Sonne m ittags 
wieder ü ber dem H orizont. 
M it dem E i nbruch der Polarnacht werden d ie 
Außenarbeiten an der  Stat ion im  wesentl ichen 
abgesch lossen .  Das Leben des Ü be rwi nte rungs­
ko l lekt ivs spie lt s ich fast aussch l ieß l ich im 
Woh ngebäude ab .  Es i st aus e i nze l nen Wohn ­
sch l itten zusammengefügt u nd nach und nach 
erweitert worden . .  Auf 37 x 9 m2 Grundfläche 
beherbergt es die Sch laf- und Arbeitsräu me, 
Funkstat ion u nd D iese lelektroagg regate, e ine 
Werkstatt, Küche, Lagerräume, Speiseraum u nd 
Banja .  Das Küh lwasser der M otoren erwärmt. 
du rch He izsch la ngen gele itet. d ie Räume auf 
norma le Z immertemperatu r .  
D ie  subjektiven Wi l lensanstreng ungen zur  E i n ­
ha ltu ng des rege lmäßigen,  geordneten Tages­
ab lau.fes waren  e i n  wesent l icher Faktor zu r  Er­
ha ltung der notwendigen physischen wie auch 
des psych ischen Le istu ngsvermögens. Trotzdem 
füh ren das Zusammen leben a uf beengtem Raum 
und de r  Verzicht au f  A n nehml ichke i ten de r  Zivi ­
l isation, d ie E i nförmigkeit des Al ltags u nd d ie 
spärl ichen Nachri chtenverb indu ngen m it der  
He imat am Ende der Polarnacht zu deut l icher  
psych ischer Be lastu ng.  Auch d ie körperl i chen 
Kraftreserven s i nken spü rbar ab. Nu r  e i n  festes 
Kol lektiv m it bewußter Se lbstd iszipl i n  ist in der 
Lage, d ie  u ngewöhn l i chen  Lebensumstände 



Blick in den geophysikalischen Arbeitsraum. V. /. n. r. : Quarzuhr und Zeitzeichenempfänger, Steuerpult für die 
erdmagnetischen Meßeinrichtun_qen 

e in  Jah r  l ang zu me istern .  Gemeinsame E insätze 
bei Baua rbeiten u nd Transporten, bei der Ge­
wi n n u ng von Sch nee für d ie Wasserversorgu ng 
u nd aus a nderen  An lässen vermitte l n e in  starkes 
Gefüh l  der Zusammengehörigke it, das in der 
selbstverständ l i chen,  gegenseit igen U nterstüt­
z u ng bei der E rfü l l u ng der wissenschaft l i chen 
Aufgaben u nd i n  der gemei nsamen Gesta ltung 
der Freizeit se i nen Ausd ru ck f indet. 
Geburtstage, Ankunft u nd Verabschiedu ng des 
Sch l ittenzuges, d ie Wi ntersonnenwende u nd 

· das E nde der Pola rnacht werden im ganzen 
Ko l lektiv gefe ie rt. D ie staat l i chen F!'l iertage wur­
den zu erhebenden Festtagen fü r jeden e i nze l ­
nen .  D ie herzl iche F reu ndschaft zwischen den  

Völkern de r  Sowjetu n ion u nd der DDR wu rde 
im Ü berwinteru ngsko l le ktiv der Stat ion Wostok 
in überwält igender We ise täg l i ch aufs neue 
man ifest iert. D ie von den sowjetischen Genos­
sen gesta ltete Fe ier zu m  Jah restag der Grün­
d u ng der  D D R  offen ba rte augenfä l l ig, in  we lch 
bedeutendem M aße d ie Bete i l i gung von Wissen ­
schaft lern a u s  der D D R  an  d e n  sowjetischen 
Antarktisexped it ionen zur Festig u ng des i nter­
nat iona len  Ansehens unseres sozia l i stischen 
Staates beiträgt. Das u nmitte l ba re täg l iche Er­
leben hervorragender Freu ndschaftsbeweise der 
sowjet ischen Genossen gehört zu den stärksten 
E i nd rücken der Ü berwinterung in der For­
schu ngsstat ion Wostok .  
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Prof. D r. Werner G i l d e  

ERF I N D E N ,  
WAS N O C H  
N I E MALS WAR 
Der tech n i sche Fortscl<lr i tt erfo lgt in k le i nen u nd 
k le insten Sch ri tten .  Ke i n  I ngen ieur erf i ndet e i n  
Auto oder e i ne R a kete. D ie wen igen,  d ie g l au ­
ben, etwas „g ru ndsätzl i ch N eues" oder e i ne 
„sensatione l le U mwä lzu ng " erfu nden zu h aben,  
ste l len me istens den Typ des n i cht verstandenen 

Als dem Fortsch ritt aufgesch lossene Menschen 
ste l len wir d ie Sache i n  der Form ei nes P ro­
g ramms (wenn auch nur  ei nem rückbl i ckenden) 
dar  (s. Ü bers icht S .  1 70) . 
Aus der Tabel le i st zu sehen, daß d ie Entwick­
l u ng e i nes so e i nfachen Gege nstandes ru nd 
1 00 Jah re dauerte. In Wi rkl i ch keit wa ren d ie 
e i nze l nen Sch ritte ( u nd E rf i ndungen)  noch viel 
k le i ner, a ls wi r  s ie da rgeste l lt haben .  Es g i bt 
z. B .  vie le Patente über d ie Form und D icke der 
Le iste, d ie d ie K l i nge im r ichtigen Wi nkel hä lt . 
Für uns ist wicht ig ,  daß wir an d iesem e i nfachen 
Be isp ie l  lernen : 
1 .  Al les kann  verbessert werden .  
2 .  Es g i bt ke i ne G renze für we itere Verbesseru n ­

gen .  
3 .  Wicht ig ist d ie Fragestel l u ng, d ie zur Verbes ­

seru ng füh rt. 

Es gibt keine dummen Fragen E rf i nders da r. S ie werden zwar nach Jah ren i n  
für Erfinder den Gesch ichtsbü chern der Techn i k  a ngefü h rt, 

den wirk l i chen Fortsch ritt brachten aber d ie . Wir kennen das Spr ichwort : E i n  Narr fragt mehr, 
v ie len k le inen Erf i ndungen ,  d ie s ich dann  zu 
e i ner Rakete oder e i nem Atomkraftwerk addier­
ten (oder mu l t ip l iz ierte n ) .  Daher ka nn  jeder 
neue Gedanke - auch der k le i nste - d ie Tech n i k  
weiterentwicke l n .  ·J eder von uns kann  mit 
se i nen I deen und Taten am Fortsch ritt m i t ­
wi rken .  
D ie Wissenschaft i st heute so  we it daß s ie uns  
z iem l i ch genau  sagen kann ,  w ie  e in  E rf i ndungs­
prozeß ab läuft u nd wie  wir  denken müssen, 
um mit g roßer. Wah rsche i n l i chkeit (aber n i cht 
mit absoi uter Gewißheit )  zu e i nem E rgebn is zu 
kommen.  

Nichts ist vollkommen 

Um e in  Beispie l aus unse rer nächsten U mge­
bung zu wäh len, wo l len wi r  e inma l  d ie E rf i n ­
d u ngen der modernen Ras ierapparate verfo lgen .  

a ls zeh n  We ise beantworten können .  Das ze igt 
aber e igentl i ch doch nu r, wie wen ig d ie zehn 
We isen wußten .  
F ragen wir  a lso uns se lbst und u nsere Um­
gebung u ngen iert :  Warum ist e i ne Sache so, wie 
sie ist ? Wa rum ka nn  man s ie n i cht anders 
machen ? K l uge Leute haben ga nze Fragesysteme 
geschaffen, d ie zu „ Feh lste l l en"  und damit zu 
neuen Lösu ngen füh ren .  
D ie  Leser von Kr im ina l romanen wissen sicher, 
daß der Kri m ina l komm issar nach e inem Ver­
b rechen festste l lt :  

wer - wann - wo - was - womit - fü r  wen ?  
Aus den Antworten komb in iert er dann, wer 
der Täte r war .  
Genauso g i bt es fü r Erf inder Fragemethoden, 
d ie i n  Verb i ndung m it Sachkenntn is u nd Phan­
tasie zu  e iner  Lösung führen .  I n  der  DDR s i nd 
d ie Sch riften von Prof. D r. Johan nes M ü l ler 
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Frage 

M u ß  das Messer so g roß 
se in ,  wie es z .  Z .  ist ? 
Stand 1 870 

Muß das Messer e i nen 
breiten R ü cken habe n ?  

Wenn der M esserrücken 
fortfä l lt, kann  man ihn 
du rch e ine  zweite 
Schne ide ersetzen .  

Sobald das Messer 
fa lsch a ngesetzt w i rd ,  
treten Schn ittwu nden 
auf.  M u ß  das se i n ?  

Läßt s ich der Ras ier ­
komfort d es Apparates 
erhö h e n ?  

· 

Läßt s ich der Komfort 
be im E i nseifen erhöhen ? 

Läßt s ich das Ras ieren 
ganz vermeiden ? 

Läßt s ich das Ras ieren 
mechan isch du rchführen ? 

Tech n ische 
M ög l ichke iten 

Be im Ras ieren wi rd nu r  
e i n  3 cm langes Stück 
gen utzt. Abb .  1 u nd 2 

B reiter R ücken hä l t  d i e  
S c h n e i d e  schwing u ngs­
fre i stab i l .  

D ie K l i nge  m u ß  so d ü n n  
s e i n  und i n  der  M itte 
besonders schwach 
(du rch Löcher und 
Sch l itze ) ,  damit  s i e  s i ch 
sym metrisch b iegt .  

Dem M esser d u rch  e ine  
Vorr ichtung e inen g ü n ­
stigen  Anste l lw inke l  
geben .  Abb . 4 

1 .  S chärfere K l i ng e n  
2 .  K l i ngen ,  d ie m a n  

n i cht zu trocknen 
braucht .  

3 .  Veränderung des 
A nste l lw inke ls  

1 .  Bessere Se ife. 
2. E inse i fen und E i n ­

fetten verb i nden .  
3 .  Fortfa l l  des E i n ­

p i nselns .  

Chemisches M itte l .  

1 .  M it R u ndscherköpfen .  
Abb.  6 

2. M it H i n - u nd H er­
scherköpfe n .  Abb . 7 

Entwicklung der Rasiertechnik 
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Lösung 

M esser verk ü rzen .  

Ke i ne s in nvo l le Lösu ng 
mög l ich .  E rfo lg wäre n u r  
mit  e i n e r  besonderen 
Halterung mög l i ch .  Dazu  
m u ß  das M esser i n  s ich  
we ich se i n  ( a lso o h ne 
R ü cken ) .  Der k lassische 
Ras ierappara t  mit e i n ­
se it igem S c h n itt war 
erfunden .  Abb .  3 

D ie K l i nge  m i t  zwei  
Schne iden  u nd der  sym ­
metrische Ras ierapparat.  

Meta l l u rg ie entwickelt  
Stäh le tür i m mer schär­
fere S ch n e id e n .  
Rostfre ie M esserstä h le .  
Fort laufe nde K l i nge .  
Abb.  5 

1 .  H autschonende S e ife.  
2. Se ife in Tube n .  
3 .  Se ife mit  H autcreme. 
4. Ras iercremes zum 

E inre iben .  

Haarentferner .  

Der e lektr ische R as ier­
apparat wi rd erfunden .  

· (Se ine  Entwick l ung  und  
Verbesserung w i rd h ier  
n icht un tersucht . )  

Bemerk u ngen 

Wird n i cht ausgefüh rt, 
da  ke in  Vorte i l  für das 
H erste l lerwerk . 

Da d ie K l i ngen  fo rtg e ­
worfen werden ,  sahe n  
d ie Herste l ler  sofort das 
g roße G eschäft .  

Kon k u rrenz der  R as ier­
k l ingenerzeuger u nter ­
e i n a nder .  

Kon ku rrenz der  Se i fe n ­
herste l ler .  

D ie Haut  wi rd ange­
g r iffen .  

U ng e löst ist b isher d ie 
D icke der  Scherp latte. 
S ie hä lt d ie H aare fü r 
das M esse r  fest. Es 
b le iben im mer Stopp e ln 
i n  der  Länge der  Scher­
p lattend icke steh e n .  
Abb . 8 



Breite I bei neuem 
Messer 
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M a ter i a l  Pr i vat - G esch i r r  Kan ne - F l asche Tetra p a c k  B e u te l  C o n ta i n e r  Le itu ng 

Sta h l  X X X X 

R ostfre ier Sta h l  X X X X 

A l u m i n i u m  X X X X 

A l u - Fo l ie X 

PVC X X X X X 

P E - Fo l i e  X 

Pap ier X 

G la s  X X 

Ste i n g u t  X X 

Morphologischer Kasten: Milch kann zum Verbraucher transportiert werden 

über Heu rist ik (heureka - griech i sc h :  I ch hab's 
gefu nden) bekan nt geworden .  In  der. UdSSR 
ste l l te Altschu l ler den  Algor ithmus des E rfi ndens 
auf (Algorithmus he ißt Vorsch rift ) .  A l le Autoren 
sch reiben Fragen vor, die in bes immten Re ihen ­
fo lgen abzuarbeiten s ind .  Viele von  uns kennen 
das Ki nderspie l : I ch denke mir  etwas. 
Frage: I st es lebend ig ? 
Antwort: Nein (a l so ist es e in  toter Gegensta nd, 
und es ist unsi n n ig,  zu fragen, ob d ie Katze oder 
Tante Frieda gemeint war) . 
Frage: I st es h ier im Zi mmer ? 
Antwort: J a .  
Frage: I st es i n  d e r  l i n ken Z immerhä l fte ? 
Antwort: Nein (a l so in der rechten. Fa lsch wäre 
es ge.;_,esen, zu fragen, ob es e i n  Stuh l  sei ) .  
usw. 
Man kann s ich le icht vorste l len ,  daß es Metho­
den g ibt, d ie mit den wenigsten Fragen zum 
Zie l führen .  
I n  der  Techn ik  g i bt es  meh rere so lche Frage­
systeme. D ie bekanntesten s ind : der  morpho ­
log ische Kasten,  d ie Wertana lyse u nd d ie I deen ­
konferenz. Bei der Ideenkonferenz sagt jeder 
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der d rei b is zehn Tei l nehmer i n  St ichworten . 
was i h m  zu dem Thema, das der I deenkonferenz ­
le i ter ne.nnt, gerade e i nfä l lt .  Es kann jeder bel ie­
b ige „ U ns i nn"  se i n . Kr i t ik  oder häm isches 
La chen s i nd streng verboten u nd fü h ren zum 
Aussch l uß. Der Konferenzle iter notiert d ie Vor­
sch läge. Die Konferenz dauert 1 0  bis 20 Mi n u ­
ten .  Ansch l ießend werden d ie  Vorsch läge u nd 
Ideen ges ichtet und gewertet. Da Kr i t ik während 
der Vorsch l agsphase streng verboten ist, sagen 
d ie  Te i l nehmer i h re Gedanken ohne Fu rcht, qaß 
sie ausgelacht werden .  Dadurch kommen vie le 
neue Lösu ngen ans L i_cht ( N äheres s. G i lde/ 
Sta rke, I deen muß man haben,  Le ipzig 1 970) . 
Bei der Wertanalyse zer legt ma·n ei nen Gegen ­
stand i n  Gedan ken i n  mehre.re Te i le, z. B .  e i nen 
Te lefonapparat in Hörer, Wäh lersystem,  Ge­
häuse, Rufsystem u nd Le itu ng.  Für  jedes Te i l  
werden nach e inem Fragebogen etwa 1 00 Fra ­
g e n  geste l lt, z .  B . :  I st das Tei l  überhaupt not­
wend ig ? Was kann  

1
wegfa l len ? We lches Mate ­

ria l kann verwendet werden ? usw. usf .  Jeder 
ka nn  s ich se lbst e i nen so lchen Fragespiegel auf ­
ste l len,  fa l ls er ke inen vorgedruckten besitzt. 



Be im morphologischen Kasten werden a l le 
denkbaren Kombi nat ionen von Form, M ate r ia l , 
F unkt ion u nd sonst igen E igenschaften d u rch ­
prob iert. Das Schema auf S. 172 zeigt e i n  e i n ­
faches Be isp ie l .  D ie bere i ts erfu ndenen Kombi ­
nat ionen werden angekreuzt. D ie fre ien Fe lder 
si nd noch zu belegen .  Der Kasten kann  d u rch 
weitere Komb inat ionsmerkmale erweitert wer­
den .  · i n  d i esem Fa l l  könnten wir  jedes Feld un ter­
suchen, ob d ie Lösu ng geeignet ist. d ie  M i lch 
oh ne U mfü l len i n  e i nen Topf auf e i ner F lamme 
zu erh itzen .  
N atü rl ich g i bt es noch e i ne ganze Anzahl  ande­
rer Denksysteme, d ie  uns zu E rf i ndu ngen füh ren .  
Aber a l l e  br ingen , uns  nu r  b is kurz vor das 
Prob lem.  Der letzte Sch ritt, d ie e igent l iche Er­
fi n�ung oder der N euerervorsch lag, kann  nur 
vom schöpfer ischen Ge ist getan werden .  

Keine Hemmungen haben 

Erf i nder und Neuerer haben oft Hemmungen,  
i h re I deen auszusprechen, aufzusch re iben oder 
gar anzu melden .  V ie le ha lten  i h ren E in fa l l  fü r 

so e i nfach,  daß s ie n i cht g l auben, daß er neu 
se i n  kön nte. 
N u n  ist es oft le ichter, auf e i ne kompl iz ierte 
Lösu ng zu kommen als auf e ine e i nfache. Fast 
a l l e  bedeutenden E rfi ndungen si nd sehr e i n ­
fach - nachher, wenn s ie  beka nnt werden . 
E i n  typisches Beispie l  ist der Conta i ner. Jeder 
La ie sieht sofort e in ,  daß der Conta i nerverkeh r 
g roße Vorte i le b ietet. Das teu re Um laden des 
losen G utes vom Erzeuger auf e inen LKW, von 
dort auf d ie E isenbahn ,  wei ter auf e in  Sch iff, 
wieder a uf d ie Bahn ,  nochmals auf e i nen LKW 
u nd sch l ießl i ch das Ab laden be im Ve rbraucher 
erfo rdern Zeit und Arbeitskraft. Es ist doch e in ­
fach und logisch, das Mater ia l i n  g roße Kisten 
zu verpacken, d ie genormt u nd zu versch icken 
s ind .  D ieser e i nfache Gedanke wurde zwischen 
1 920 und 1 930 erstma l ig ausprobiert. Aber erst 
um 1 955 wu rde er Stand der Techn ik .  
D ie Thermosf lasche ist seit ü ber 1 00 Jahren 
bekannt. Aber erst se it e in igen Jah ren stel lt man 
Doppelfenster her, deren Zwischenraum eva ­
ku iert ist und  daher hervorragend iso l i ert. Dabei 
ist der Sch ritt von der Thermosflasche zum 



Thermosfenster nu r  ganz winzig . Es mußte s ich 
nu r  jemand fi nden,  der ihn machte .  H aben wi r 
daher keine Hemmungen, wenn e i n  E i nfal l 
e i nfach ist. Ganz im Gegente i l ! 

Ideen anmelden 

Eng mit dem Selbstvertrauen e i nes N euerers 
oder E rfi nders hängt d ie Frage zusammen, wann 
er se i ne Ideen zum Bü ro für  Neuere rwesen oder 
zum Patentamt tragen s0 l l :  Wenn er d ie Idee 
einer Lösung hat oder wen n  d ie I dee ausprobiert 

ist ? D ie me isten Erfi nder melden i h re Erfi ndung 
erst an,  wenn sie funkt ion iert. Das i st fa lsch und 
nachte i l ig für  den Erf i nder u nd für d ie Vo l ks ­
wirtschaft .  
Zwischen dem ersten E infa l l  u nd einer Lösu ng 
verstre icht oft e i ne l a nge Ze it .  I n  d iesem Ze it ­
raum kann auch jemand anderes d ie g le iche oder 
eine ähn l iche I dee haben ( fast a l le D i nge wer­
den g le i.chzeit ig mehre re M a le erfunden,  wei l 
übera l l  e in  Bed ü rfn is vor l i egt ) .  Wer nun  zuerst 
se i nen Anspruch offi z iel l anme ldet, s ichert i hn  fü r 
sich u nd für se in  Land .  D ie Erstanme ldung e i nes 
Patentes si chert i nternati ona l  we itgehend e in  

. Monopol für den E rf inder, se i n en Betr ieb und 
se i nen Staat. Es ist für d ie  DDR u n mögl ich ,  auf  
e inem aus länd ischen Ma rkt e i ne Masch i ne zu 
verkaufen,  auf d ie  e i n  anderes Land e in  Patent 
angemeldet hat. Wenn eine aus länd ische F i rma 
d ieses Patent i n  der D D R  angemeldet hat (was 
eifrig getan_ wi rd ) ,  können wi r  das Gerät n i cht 
e inma l  für den l n l a nd bedarf herste l l en, ohne 
dafür Lizenzen zu zah len .  
U nser Patentgesetz s ieht daher  vor, daß mög ­
l i chst vie le Anmeldu ngen gemacht we rden .  S ie 
werden - ohne R ücksicht auf i h re Patentfäh ig ­
ke it - reg i striert u nd entsprechend § 5 des 
Patentänderungsgesetzes veröffent l i cht .  Da -

du rch - u n d  nu r  dadurch - s i nd d ie Ansprü che 
des E rf inders ges ichert und d ie D D R  davor ge­
schützt, daß e in  a nderer Erf i nder im Aus land uns  
e i nen M arkt versperrt .  
N u n  kann d ie E rf i ndung  i n  R u he ausprob iert 
werden .  Wenn s ie anwendbar ist, geht sie be im  
Patentamt i n  e i n  neues P rüfve rfah ren  u nd w i rd ,  
fa l ls s ie wirk l ich neu ist, nach § 6 des Patent­
gesetzes bestätigt. Dann stehen dem Erf inder 
auch entsprechende Vergütungen zu .  A lso : 
I mmer d ie Idee anmelden, u nd zwar sofo rt .  
Nach der neuen N euererverord n u ng werden 
desha l b  be re its I deen p räm i ie rt, d ie e rst später 
zu anwendbaren Lösungen führen .  Dazu wer­
den d u rch d ie Betri ebe p lanmäßig u nge löste 
P rob leme bekannt  gemacht, so daß jeder ange­
regt w i rd ,  ü ber wichtige vo lksw i rtschaftl i che 
Aufgaben nachzudenken und an  der Lösung 
m itzua rbe iten .  D ie  Neuerervero rd n ung s ichert 
dam it e i ne sch nel le Verwertu ng der I deen von 
Neuerern u nd E rfi ndern zum N utzen u nse re r 
I nd ustrie . 

Erfinden macht Spaß 

I ch ken ne v ie le Leute, d ie Du tzende von E rfi n ­
dungen gemacht haben .  Auf me i nen  Namen 
l au fen fast 40 Pate ntme ldu ngen,  von denen 
e i n ige sogar etwas taugen und  genutzt we rden .  
Freude an  der  Erf i nd u ng habe ich aber be i  a l len 
40 gehabt. U nd bei  den n icht genutzten Paten ­
ten weiß i c h ,  daß  i ch zum m indesten verh i ndert 
habe, daß i rgende i n  Konze rn e i nen Ma rkt 
b lockie ren karin .  auf dem d ie  D D R  ve rkaufen 
wi l l .  
E rf i nden ist e i n  schönes H obby. Daher  i st es 
e i ner le i ,  ob d ie Erf i n d u ng kle i n  oder groß i st .  
D ie Welt steckt vo l ler  unge löster P robleme -
lösen wir  e in  paar davon .  



Siegfr i ed Oerte l 

G ROSS R E I C H E  
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D ie g roßen Ströme unserer Erde h aben schon 
immer e ine bedeutende Ro l le im Leben der Vö l ­
ker gespie lt. Auf dem afri kan ischen Kont inent 
s ind es vor a l lem N i l , Kongo und N iger. 
D ie Quel le des N iger befi ndet s ich in den Regen ­
wä ldern am Nordabhang des gu i ne ischen 
Rückens, nur 200 km von der westafr ika n i ­
schen Atlant ikküste entfernt. Aber er muß erst 
4 200 km durch ganz Westafr ika zu rü ck legen, 
um dann doch noch in e i nem 400 km bre iten,  
mächt igen De lta i n  den At lant ik  zu mü nden.  Es 
ist d ie Abdach u ng der Obergu i neaschwel le nach 
Nordosten h in ,  d ie den Djo l iba ,  wie ihn d ie 
Mandevö lker  am Ober lauf nennen ,  bzw. den 
l ssa - Ber, wie ihn das Vo lk der Songha i  am 
M ittel lauf beze ichnet, zu d ieser F l ußr ichtu ng 
zwingt .  

Das N igerta l  ist  schon sehr frühzeit ig bes iedelt 
worden .  Werkzeugfu nde aus dem Neol ith i kum 
am Oberlauf des F l usses u nd be i  G ao beweisen 
das. 
Am U nte r lauf des· N i ger, vor a l lem im Bere i ch 
se i ner Vere i n i gung m it dem Benue, fand man i n  
den Talschotte rn e i ne Vie lzah·I von Terra kotta ­
köpfen u nd Bruchstücken von Statuen,  d ie der 
Nok- Ku l tur  a ngehören .  D iese ä ltesten bekan n ­
ten P last i ken südl i ch der Sahara s ind Zeugn i sse 
aus der Zeit zwischen 900 u nd 200 v. u. Z., ei ner 
Bauernku ltur i n  M i tte l n iger ia ,  d ie E isen und Z i nn  
verarbe itete .  Be i  M opti u nd Djenne i n  Ma l i  
wurden ebenfa l ls Terrakotten gefu nden, d ie  
g roße Ähn l i chke it m it den Nok -F i gu re'n auf ­
we isen .  
An d ie Nok - K u ltur sch l ießt s i ch  l fe m it der 
g la nzvol len Hofku nst der Yoruba - Herrscher an .  
D ie l fe - Porträts aus Mess i ng ,  Terrakotta u nd 
Ste in  ste l len den H öhepu nkt schwarzafri kan i ­
scher Ku nst überhaupt dar („ Klass ik"  Afri kas) . 
D ie P last i ken  a us dem 1 3. u nd 1 4. J h .  s i nd oft 
so vo l l kommen u nd so rea l ist isch in der Dar ­
ste l l u ng, daß man s ie  m it den besten Werken 
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der Ku nst des a lten Ägypten u nd des a nt i ken 
G riechen l and auf e i ne Stufe ste l len kann .  
Während sowoh l  i n  N ok a ls a uch i n  l fe jeg l icher 
E i nf l uß  des m itte la l te rl ichen Eu ropa feh lt, nahm 
d ie Ku ltur  des südn iger ian ischen Stadtstaates 
Ben in  anfangs zwar frü hkolon i a le An reg u ngen 
auf, zerf ie l  jedoch du rch d ie eu rop_ä ische E i n ­
m isch u ng u nd wurde sch l ieß l ich gewa ltsam 
un te rd rückt .  I m  J ah re 1 897 wu rde Ben in  von 
der br i t ischen Ko lon i a lso ldateska gestü rmt, ge­
p lü ndert und dem E rdboden g le ichgemacht .  

Im Geb iet des Ober- und M itte l l au fes des N iger  
entwicke l ten s ich i m  M itte la lter d ie g rößten 
Staaten Westafr ikas :  G h ana ,  Ma l i ,  Songha i .  S ie 
e rre ichten e i ne beträcht l iche Ausdeh n u ng u nd 
e ine  hohe B lü te .  Der deutsche Afr ikafo rscher 
G ott lob Ado lf Krause wü rd igt d ie  bewegte 
Gesch ichte d ieser Re iche, „welche zum g roßen 
Tei l  das mächtige Römische Re ich i n  se i ner 
weitesten Ausde h n u ng a n  G röße ü bert rafen .  
Wäh .rend man  _ i n  E u ropa ke i ne Kenntn is  von 
jenen Ländern besaß, i h re Bewohner aber  ganz 
gewiß a ls nackte Wi lde im sch lechtesten S i nne 
s i ch vorste l lte, stud ie rten d iese neben den theoc 
l og ischen u nd ph i losophischen D iszi p l i nen des 
I sl am besonders Astronomie u nd lasen in arab i ­
sche r  Ü bersetzung h ie r  u nd da sogar  We rke 
gr iech ischer Autoren . . .  ' ' . 
D u rch den fortsch re itenden Zerfa l l  der U rgese l l ­
schaft konnten s ich u ntersch ied l ich entwicke lte 
Ausbeuterverhä ltn isse vorkap ita l ist ischen Typs 
herausbi lden .  D abei b l ieben d ie Dorfgemein ­
schaft ( a us patri archa l i schen G roßfam i l i en be ­
stehend)  u nd i h r  Gemeine igentum an Grund 
und Boden im wesent l ichen bestehen .  
D ie hauptsäch l ichen Que l len  zur  Gesch ichte 
d ieser Staaten s i nd e i nma l  d ie  Re iseberichte 
und geog raph ischen Besch re ibu ng en arab i ­
scher u nd mag h reb i n ischer Kauf leute, Re isen ­
der u nd Geog raphen, zum anderen d ie ört l ichen 
C h ron i ken, d ie von e i n he i m ischen Ge lehrten in 



Tanz der Masken beim alljährlich im Oktober stattfindenden Folklore-Fest in San 



Songhai-Frauen mit typischer Frisur . . .  . . .  und typischem Kopfschmuck 

Stolze Tuareg auf ihren Kamelen beim Empfang von Gästen im Dorf 



Wäscherinnen am Nigerufer von Segou 

Songhai-Frauen beim Bau ihrer Hütten. Über das Holzskelett werden selbstgeflochtene Matten gelegt 





arabischer Sprache verfaßt wu rden.  Doch d ie 
Autoren sch r ieben meist nu r  d ie Gesch ichte der 
he rrschenden K lasse . Wir wissen daher sehr 
wenig ü ber d ie sozia lökonom ische u nd d ie 
Kl assenstru ktu r  u nd ü ber das Leben des e i n ­
fachen Volkes in  jener Ze it . 
I n  der bü rger l ichen L ite ratu r  ü ber d ie Gesch ichte 
Afri kas wu rde vie lfach die Me inung vertreten, 
daß d iese Staaten i h re Entstehung dem Auftre ­
ten Fremder zu verdanken  hätten, ebenso wie 
die hohen schwarzafrikan ischen Ku lturen frem­
den U rsprungs se ien .  Beka nnte Afri kan isten, 
wie der sowjetische Wissenschaft ler Olderogge 
und der Franzose 'Su ret -Cana le, haben die H a lt ­
losigkeit dera rt iger ko lon ia l istischer Theorien 
nachgewiesen .  

Das  Kön ig re ich Ghana entstand wahrsche i n l ich 
schon im  4 .  oder 5 .  Jh. Se inen eth ischen Kern 
b i ldeten d ie Son inke-Stämme; se i ne B lü tezeit 
erlebte es im 1 0. J h „  a ls es se i nen Herrschafts ­
be reich vom Atlant ik  b is zum N igerbogen aus­
dehnen konnte .  Es betrieb i n  großem U mfange 
H a ndel  mit den Ländern des M ag h reb. Der 
König u nd der e i nhe im ische Adel kontro l l ierten 
den gesamten H andel, vor a l lem m it Gold, dem 
Hauptre i chtum der Herrscher von G h ana, u nd 
erhoben Abgaben auf jede aus- oder e i ngeführte 
Ware. D ie Go ldfelder u nd der Gold re ichtum 
werden von a l len arabischen Geog raphen d ieser 
Ze it a usführ l ich besch rieben, doch n i chts ist uns 
bekan nt über das Leben der Goldwäscher und 
der Arbeiter i n  den Go ldminen .  H öchstwah r­
schei n l i ch  gab es be re its Sk lavenarbeit. Auch 
feuda le Verhältn isse begannen si ch i n  G h ana 
zu entwicke ln .  
Arch itektur, M us ik  und Tanz sowie Kle id ung 
und Schmuck der Bewohner weisen e i nen 
hohen Entwick lu ngsstand auf. Ausgrabungen 

Die mitlelalterlichen Großreiche am Niger (Ghana, 
Mali, Songhai) 

1 2  U niversum 

1 1 1 1 1 1 1  Gebietsumfang von Wagadu (G hana) 1�}�{{�:��� Vasal lenkönigreich 
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,,,. Fu lbe·  Reich von M assina � Bambara - Reich von Kaarta � Bambara .Re ich von S6gou 

� Tukulör-Reich 
··-...., des E I  Hadj Omar Tal !  

Staatenbildungen des 18. und 19. Jahrhunderts im Nigertal 

in der H a uptstadt Kumbi Saleh förderten e ine  
große Anzah l  von E isengegenständen zutage, 
die eine be re its fortgesch rittene städtische wie 
auch landwirtschaft l i che Zivi l isation andeuten . 
Die Völ ker der westafri kan ischen Sava n nen 
kannten d ie E isenverhüttung und -ve rarbeitu ng 
schon seit etwa 300 v. u. Z. 
Im  Jahre 1 077 wurde das G roßre ich Ghana von 
den Almoraviden erobert. Wen n  es a uch 1 1  Jah re 
später  d ie unter den S iegern ausbrechenden 
Me inungsversch iedenhe iten nutzen u ncj se ine 
Unabhäng igkeit wiederherste l len konnte, so war 
doch die g roße Zeit Ghan as vorüber. 
Der Übergang zum Is lam im 1 1 .  J h .  (dem s ich 
auch eine Re ihe schwarzafrikan ischer Kaufleute 
ansch loß, wäh rend d ie M asse der Bauern vpr­
erst zurückha ltend b l ieb) hatte ebenfa l ls e ine 
große ku ltu rel le Be.deutu ng.  Damit verbre itete 
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s ich süd l ich der Sahara das Sch rifttum ;  es ent­
standen Schu len .  Der I s lam und  d ie moham­
medan ische Ge istl i chke it wurden zu r  Stütze 
der Staatsmacht .  Neue P rod u kt ionsverhä l tn isse 
konnten s ich entwicke ln ,  .so daß d iese Ver­
änderungen e i ne lange gesch icht l iche Entwick­
l u ng der transsaha r ischen Völ ker  vorbere iten 
ha l fen .  Doch trotz a l ler l s lamis ierung b l ieben 
die Bewohner Ghanas (wie später auch d ie  der 
anderen Re iche)  zutiefst Afri kaner. D ie is lam i ­
schen Sitten und  G ebräuche wurden d e n  jahr ­
hu ndertealten Trad it ionen angepaßt .  
Cas zerstörte Ghana re ich wurde ba ld von e inem 
neuen bedeutenden Staat abgelöst, dem G roß­
rei ch Mal i .  Als e igent l i cher Beg rü nder g i lt 

Moschee in Mopti am Zusammenfluß von Bani und 
Niger 





Der Niger ist Hauptnahrungsspender und L ebensader ausgedehnter Gebiete, die er durchfließt 

Nur abschnittsweise und jahreszeitlich begrenzt ist der große Strom schiffbar 



Su ndjata Keita , der 1 235 in der Sch lacht bei 
K i r ina das Heer des Sossokönigs besiegte u nd 
den E inf lußbereich M al is  Sch ritt für Sch ritt 
erweiterte. Sundjata ist bis in die G egenwart 
e in bel iebter · Vo l ksheld gebl ieben, vor a l lem 
bei den M andevölkern .  Seine Hauptstadt war 
N ian i  am Sankaran i ,  e i nem Nebenfl uß . des 
N iger .  
Den Höhepunkt se i ne r  E ntwick l ung erre ichte 
das Ma l i re ich u nter dem Mansa ( = König ) 
M ussa i n  der ersten Hä l fte des 1 4. J h .  Es wuchs 
we it über  se i nen u rsprü ngl ichen ethn i schen 
Kern, de r vom Vol k  der Ma l i nke im oberen N iger­
ta l geb i ldet wurde, h i naus und beherrschte das 
Gebiet vom oberen Senega l  b is zum M itte l l auf 
des N iger  u nd von der Regenwa ldzone bis zur 
Sahara. Es spie lte bei der Herausb i ldung west­
afri kan ischer Ku l turen  e ine bedeutende Ro l le .  
U nter M ansa M ussa war  Ma l i  e i n  is lam isches 
Re ich mit  gut organ is ierter Verwa ltung .  Beg ü n ­
stigt du rch d i e  Erweiterung der Austausch ­
beziehungen im  transsaha rischen H a ndel  und 
zu r arabischen We lt, e rlebten aUch zwei be ­
kannte H andelsstädte i h re B l üteze i t :  T imbu ktu 
und  Djenne .  Wie schon  im Ghanare ich ,  so be ­
ruhte auch die M aqht Ma l is auf se inem G old ­
ha ndel u nd - re ichtu m .  Ausd ruck dafü r war d ie 
P i lgerfah rt des Herrschers nach Mekka im Jah re 
1 324, d ie e i nen u ngeheu ren E i ndruck auf d ie 
damal ige i s lamische We lt gemacht hat .  
Der N iedergang Ma l is i n  der zweiten Hä lfte des 
1 4 . J h .  begünstigte den Aufstieg des Songha i ­
re i ches.  Bereits i n  de r  B l üteze it G hanas wird 
von e inem anderen bedeutenden H a ndels­
zentrum ber ichtet : Kuk ia oder G u ng ia, höchst­
wahrsche i n l ich identisch m it dem heutigen Dorf 
Bent ia . Es war se inerzeit d ie H auptstadt des 
Songha ivol kes, das entsprechend der Über­
l iefe ru ng aus der Landschaft Dendi ( im  N o rden 
Dahomeys) stammt. Als Kukia von den lemta -

Der Dorfchef von Tondibi 



Kamablo, die „heilige Hütte " in Kangaba am Oberlauf des Flusses 

berbern (etwa im  7 .  J h . )  e i ngenommen wurde, 
wanderte der Te i l  der Songha ibevö l kerung,  de r 
s ich mit Fischfang beschäft igte. den N iger auf­
wärts . g ründete u nter Füh ru ng se i nes Vo lks­
helden Fara n  Ber die Stadt G ao u n.d d ra ng b is  
i n  d ie Gegend von Mopti vor .  Zu Beg i n n  des 
1 1 .  J h .  wurde Gao zur Hauptstadt des Landes, 
d ie s ich zu e iner b l ühenden Hande lsstadt ent­
wicke lte. H ier  endeten v ie le Karawanenstraßen 
aus dem Norden u nd Osten .  Im 1 4 . J h .  war 
Songha i  noch ein Vasa l l  Ma l i s ;  E nde desse lben 
Jah rh u nderts löste es s i ch jedoch davon. 
Als der e igentl iche Beg rü nde r des G roßre iches 
der Songha i  g i lt der Son n i  Al i  Ber, der von 
1 464 bis 1 492 reg ie rte . Er  befand s i ch ständ ig 
auf Feldzügen u nd ve rg rößerte den U mfang 
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se i nes Re iches systemat isch.  Der Askia Moham­
med ( Beg ründer e i ner neuen  Dynast ie) deh nte 
die He rrschaft Song ha is  sch l ieß l ich im Westen 
b is an den unteren Senega l  u nd im  Osten b is 
nach Air und d ie G renzen Bornus aus .  
U nter M ohammed erre ichte das G roßre ich 
Songha i  se inen pol it ischen, w i rtschaftl ichen 
u nd ku l tu re i len  H öhepu nkt. Er füh rte e in  regu ­
l ä res Steuersystem e i n  u nd ve re i nhe it l i chte d ie  
M aße und Gewichte. Er  schuf  e in  stehendes 
Heer aus Sk laven u nd Kr iegsgefangenen,  das 
ü ber das ganze Land ve rte i lt war und a ls Pol i ze i  
w i rkte, un terstützt von e i ner Flott i l le a u f  dem 
N iger. M ohammed l ieß Bewässerungskanä le 
i m  N igerta l bauen u nd l ud vie le a rab ische Ge­
leh rte i n  se i n  Land  e i n .  T imbuktu u nd Djenne 



waren n i cht n u r  H a ndels - ,  sondern auch be-­
deutende Ku ltu rzentren . 
Nach den Chron i ken, über d ie wi r  aus d ieser Zeit 
verfügen,  wa,r Song ha i  ein Sklavenha lterstaat 
m it feuda l istischen Zügen und  Ü berresten aus  
der a lten Genti lordnung .  D ie Sk laven sp ielten 
e i ne g roße Ro l le in der gese l l schaft l ichen P ro­
dukt ion .  S ie wurden entweder im Kr iege erbeu ­
tet oder auf dem M arkt gekauft u nd a rbe iteten 
vorwiegend in  der Landwirtschaft. Auch d ie 
Vertreter der Geist l i chke it verfügten über  e i ne 
g roße Anzahl  Sklaven .  Deren besondere Lage 
im Songha istaat bestand d<1ri n ,  daß sie s ich i n  
ökonomischer H i nsicht n i cht von d e n  Le ib ­
e igenen u ntersch ieden.  Nach den  i n  Westafr i ka 
bestehenden B räuchen erwarben d ie Nach­
kommen der  Sk laven i n  den  folgenden Genera ­
t ionen best immte Rechte, wodu rch sich i h re 
Lage verbesserte. I h re Ausbeutung trug a lso 
vorwiegend feudalen Charakter. 

Re ichtum u nd Woh lstand Songha is erregten 
den Neid der machthung r igen Herrscher Ma­
rokkos. Nach e i nem gescheiterten Versuch 
eroberte das Heer des S u ltans, mit Feuerwaffen 
ausgerüstet, das ganze Songha i re ich .  D ie ent­
sche idende Sch lacht fand 1 59 1  bei Tond ibi  
am l i n ken N igerufer statt. Obwoh l  im laufe der 
Zeit d ie U nabhäng igkeit wiederer langt wurde, 
konnte s_ich der Songha istaat n i cht wieder 
erholen .  Damit war das letzte mitte la lterl iche 
Re ich im N igergeb iet zerstört; d ie g roßen Städte 
des N igerta ls verf ie len .  

D ie G roßre iche Ghana, Mal i  und Songha i  er­
l a ngten i h re Bedeutu ng n icht zu letzt du rch i h re 
u mfangre ichen kommerziel len  und geist igen 
Beziehu ngen zur a rabischen We lt. S ie erh ielten 
aus den a rab ischen Ländern vorw iegend Fertig ­
fabr ikate (Stoffe, Erzeugn i sse des Handwerks 
und  Manuskr i pte ) u nd das Salz der Sahara -

Ein Blick auf Kulikoro am Niger zeigt die typisch westafrikanische Bauweise 



minen im Austausch gegen Go ld und E lfenbein . 
D iese Austauschbez iehungen bewirkten vor 
a l lem den Re ichtum und d ie G röße so lcher be ­
deutenden Städte wie Timbuktu, Djenne und  
Gao, das nach  Berech n ungen von Olderogge 
unmitte lbar vor dem marokkan ischen Ü berfa l l  
etwa 75 000 E i nwohner gehabt 'haben sol l (heute 
etwa 1 5  000) . D ie Verbindu ngen zum arab i ­
schen Norden spie lten s ich ausnahmslos auf 
den Karawarienstraßen ab, d ie a l le am N iger 
endeten, entweder i n  T imbuktu oder i n  G ao .  

Kollektiver Fischfang in der Bani-Niederung bei San 

S ie füh rten e inma l  in nordwestl i cher  R ichtu ng 
nach M a rokko u nd zum anderen in nordöst l icher 
b is östl icher R ichtung nach Tri pol i s, Tu nesien 
u nd Ägypten .  

· i m  1 6 . / 1 7 .  Jh .  kam es  zu e inem empfi nd l ichen 
E i nschn itt i n  den gesch ichtl ichen Ablauf des 
transsaha rischen Afr ikas. Zwei H'auptursachen 
waren dafür entscheidend : 
1 .  Der eu ropäische Handel m it Sk laven für  d ie 
amer ikan ischen Ko lon ien lähmte d ie we itere 
E ntwick l u ng der Produktivkräfte in Afr ika .  Das 



„ Geheg zur H andelsjagd auf Schwa rzhäute", 
wie Karl M a rx im „ Kapita l "  das Schwarzafrika 
jener Zeit nennt, büßte schätzu ngsweise 1 00 
M i l l .  Menschen e in ,  i n  der Mehrzahl  d ie j ü ngsten 
u nd gesü ndesten M itg l i eder der Gese l lschaft .  
D ie  eu ropäischen S klavenhänd ler ü berl ießen 
das. Geschäft der Sk lavenjagd den Afrikanern 
selbst. Anstel le produktiver Arbeit traten im 
N igergebiet Kr iege  u nd Fehden zu r Eroberu ng 
von Sk laven .  
2 .  D ie Austauschbeziehungen zwischen dem 

a rabischen Norden und den transsahari schen 
Ländern kamen fast zum Er l iegen .  D u rch i n nere 
U rsachen zerf ie l der Handel i n  den Ländern des 
M aghreb und in Ägypten u nd beg ü nstigte damit 
die Agg ress ion der Portug iesen u nd Span ier in 
Nordafr ika. D ie Karawanenhänd ler wurden aus­
gescha ltet u nd d ie  Waren nunmehr auf dem See­
wege ei ngefü h rt. D ie a l ten Handelswege, vor 
a l lem die des Goldes, verlagerten s ich vom 
N igertal nach dem Atlanti k .  
An  d i e  Stel le de r  g roßen afri kan ischen Reiche 



a lten Typs, d ie m it dem Is lam u nd den städti ­
schen Märkten fest verbunden waren, t raten im  
N igerta l neue Staaten au f  bäuer l ich - he idn ischer 
Grund lage, d ie jedoch n ie d ie Größe und Fest ig ­
keit von Gh ana, Ma l i  u nd Songha i  erre ichten .  

I n  der ersten H ä lfte des 1 7 .  J h .  b i ldeten s ich die 
Bambara reiche von Segou ( H au ptstadt Segou­
S ikoro ) und Kaarta ( Hauptstadt N ioro ) .  D iese 
beiden betont he idn ischen Staatengebi lde wa ­
ren ständige R iva len .  Der G rü nder des Bamba ra ­
reiches von Segou schuf e in  stehendes H eer, 
das auch ü ber e i ne Wegebautruppe und e i ne 
aus Somono - F ischern bestehende k le i ne N iger­
flotte verfügte. 1 670 d rängte er das zusammen ­
gesch rumpfte und iso l ierte Ma l i  auf den oberen 
N iger zurück, dehnte dann  se i ne Herrschaft auf 
Djenne aus und machte ,sogar T imbuktu tri but­
pfl icht ig. Der g rößte Te i l  der Staatse i n kü nfte 
wurde aus Raubzügen u nd Sklavenjagden sowie 
aus Tributen der Vasa l len bezogen .  
Im 1 8 . u nd 1 9 . Jh .  spie lten dann die Fu lbe ­
staaten eine hervorragende Ro l le i n  der Ge­
sch ichte Westafri kas. D ie Fu lbe, nomadis ierende 
Viehzüchter, l i eßen s ich bereits im 1 5 . J h .  an 
den Ufern des N iger n ieder. I hr Besitz an Vieh 
- e inem wichtigen M itte l ,  e rworbene Re ich ­
tü mer zu akku mu l ie.ren - sicherte i hnen bald 
eine pr iv i legierte ökonomische Sch l üsselste l ­
l ung gegenüber der a lte i ngesessenen Bevö lke ­
rung. U nd trotzdem spie lten s i e  gese l lschaft l i ch 
und pol i tisch ke ine Ro l le. D ie a lte Stammes­
organ isat ion, i n  der sie lebten, und ihr a lther­
gebrachter an i mistischer G laube h i nderten s ie 
daran. Erst du rch den Ü bertr itt zum Is lam schufen 
sich best im mte Gruppen u nd Fam i l ien der Fu lbe 
eine Ideo logie und konnten sich zu e iner  Aristo ­
kratie entwickeln und d ie po l itische Macht er­
g re ifen .  So grü ndete im  J ah re 1 8 1 0  der Seku 
( = Sche ich)  Hamadu den is lamischen Fu lbe ­
staat von Massina mit H amda l l ah i  a m  rechten 
Ufer des Ban i  a ls H au ptstadt. Der Staat exi -
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stierte m it straffer Verwa ltung und e i nem gut 
organ is ierten F i nanzsystem bis 1 862 .  
I n  der Zwischenzeit war  e in  neues Re ich im  E nt­
stehen .  E I  H adj O mar  Sa idu Tal l  ( 1 797-1 864) , 
e ine der bedeutendsten Persön l ichke iten Afri kas 
im 1 9 . J h „  versuchte Westafr ika zu e i nem e in ­
heit l ichen u nd straff gele iteten Staat zusall')men ­
zufassen und es damit vor der d rohenden fran ­
zösischen Kolon ia l u nterwerfu ng zu bewah ren . 
Doch d ie R iva l itäten der e i nze lnen Staaten u nd 
Stäm me waren zu g roß. Omar Ta l l  scheiterte 
n icht in erster Li n ie an der m i l itä r ischen Ü b,er­
macht der Franzosen ,  sondern letzt l ich am · 

Widerstand der e inhe im ischen Aristokrat ie .  
So hatten d ie französischen Eroberer le ichtes 
Spie l .  1 883 h i ßten sie erstmals am N iger d ie  
Tri kolore auf dem Fort von B amako .  Wiederum 
wa ren es d ie gesel lschaftl i chen Verhä ltn isse i n 
Westeuropa, d ie s ich - d iesmal d i rekt - hem­
mend auf  d ie gese l lschaft l i che E ntwick l u ng des 
afri kan ischen Konti nents auswi rkte.n .  E rst d ie 
Ko lon isation se lbst, d ie u nhei lvol le, 7 Jah rzehnte 
wäh rende Epoche e i ner entwürd igenden U nter­
joch u ng der afri kan ischen Völ ker du rch e ine 
fremde Macht, schuf d ie  Bed i ng u ngen für  e ine 
E i n i gung und damit sch l ießl ich für d ie Befre i ung 
vom Kolon ia ljoch,  wie sie am Vorabend der 
ko lon ia len E roberung n i cht vorhanden wa ren .  
Im Jah re 1 946 entstand i n  Bama ko m it dem 
Rassemb lement Democratique Afr ica i n  (e i ner  
Sammlu ngsbewegu ng a l ler fortsch ritt l ichen 
Kräfte Westafr ikas) d ie o rgan is ierte Kraft, d ie 
fortan den U nabhäng igke itskampf e inhe it l ich 
leitete und zum S iege füh rte. 
Heute du rchf l ießt der N iger u nabhäng ige j unge 
Nationa lstaaten .  Im „afr i kan ischen J ahr"  ( 1 960) 
entstanden die Republ i ken Ma l i , N iger, Daho­
mey u nd N iger ia, während s ich das  Vo lk  von 
G u i nea bere its zwei Jah re zuvor von F rank re ich 
endgü ltig losgesagt hatte. Damit wurde e in 
neues Kapitel afri kan ischer Gesch ichte an  den 
Ufern des N igerstroms e inge le itet. 





Die Astronomie ist d ie ä lteste Natu rwissenschaft. 
Nach den uns ü berl ieferten Dokumenten re i cht  
s ie b is ins 5 .  Jah rtausend v. u .  Z. zurück .  Aber 
es ist gewiß, daß sich der Mensch bereits v ie l  
früher mit  den Sternen beschäft igt h at, wahr ­
sche in l ich schon im . J u ng pa l äo l i th i kum .  
Wenn man die Verhä l tn isse fre i l i ch genau be ­
t rachtet, erken nt man,  daß i n  jener frü hen E poche 
der Menschhe itsentwick lu ng e ine Trennung in 
d ie versch iedenen Zweige der Naturw i�sen ­
schaft noch n icht erfolgt war .  Selbst im Altertum 
konnte das gesamte b is  dah in  gewonnene Wis­
sen über d ie  N atur  und i h re Beherrschung im 
we itesten S i nne noch von dem e inze l nen Wissen ­
schaft ler überb l i ckt u nd ge ist ig bearbeitet wer­
den .  Männer wie Pythagoras, Tha/es u nd 
Aristoteles waren g le i chzeit ig M athemati ker, 
Ph i losoph u nd N atu rwi sse nsch aft ler .  

Nikolaus Kopernikus ( 1 473- 1543) 
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I n  der vorwissenschahl ichen Zeit f inden wi r  
Kenntn isse der  auffä l l i gen astronomischen E r ­
sche inungen,  d ie für  d ie Bedü rfn i sse des A l ltags, 
d ie E i nte i l u ng der Tages- u nd J a h reszeit sowie 
d ie O rient ierung auch schon i n  der  U rgesel l ­
schaft e rforderl ich waren .  M a n  kannte a l so d ie  
Bewegu ngen am Ste rn h i m mel ,  den Lauf  der  
Sonne u nd des M ondes u nd den wechse lnden 
Anbl ick der Ste rnsphäre im  Ver laufe e ines 
Jah res. 
Auf d ieser Stufe · der gese l lschaft l ichen E nt ­
w ickl u ng war jedoch d ie E i ns icht i n  d ie  zu­
sammenhänge der  N atu rvorg änge noch n i cht 
vorhanden, u nd es wurden meist un r icht ige, vor 
a l lem mystische u nd aberg l äub ische Deutungen 
gegeben.  Aber se lbst später, a ls d ie r icht igen 
E rk l ä ru ngen gefu nden wurden, h ie lt man da­
neben auch noch an den  mag ischen Deutungen 

Tycho Brahe (1 546- 1 60 1 )  



fest. E r lebte man doch m it dem Wechsel der 
Jah resze i ten,  dem Auf u nd Ab des sche inba ren 
Sonnen laufs an der Sternsphäre u nd dem jah res­
ze i t l ichen Wechsel der Ste rnb i lder den R hyth ­
mus des erwachenden u nd absterbenden Lebens 
in der N atur .  Noch wußte man n ichts um d ie 
w i rk l iche U rsache d ieses Geschehens u nd d ich ­
tete den Gest i rnen eben jene magischen Kräfte 
an ,  d ie man im astro log ischen Aberg lauben zu 
erkennen u nd s ich nutzbar zu machen ver­
suchte .  
D ie Fu rcht vor  e i nem u ng ünstigen E i nfl uß  der 
Gesti rne, d ie man a ls Künder des Wi l lens gött­
l icher Wesen betrachtete oder mit den Gott­
he iten se l bst in u n m itte lbare Beziehung setzte, 
sch l ug d ie Brücke zu re l ig iösen Vo rste l l u ngen .  
So darf es  u ns n icht wundern, daß fast i n  a l len 
Ku lturkre i sen d ie H üter des astronomischen 

Johannes Kepler ( 1 57 1- 1 630) 

Wissens zug le ich Priester waren, denen n icht 
nu r  die sakra len H and l ungen ob lagen, sondern 
d ie auch fü r e i ne geordnete Ze itrechnung,  die 
Fest leg u ng und Ankünd ig u ng der Feiertage u nd 
somit d ie Du rchfü h ru ng der dazu erforderl ichen 
ast ronomischen Beobachtungen u nd Berech ­
nu ngen verantwort l ich waren. E rst mit der ge­
sel l schaft l ichen H öherentwick lung kon nte s ich 
der Stand der Naturwissenschaftler a l lmäh l ich 
von dem Priesterstand lösen u nd vie lfach in 
ha rtem Kampf selbständ ig we iterentwicke ln .  Es 
begann  die konfl i kt re iche Ause inandersetzung 
der Natu rwissenschaft m it best i mmten re l ig iö­
sen Vorste l l u ngen .  
M it dem Ü bergang der 11'.lensch l ichen Gese l l ­
schaft von der U rgeme i nschaft zur  Ausb i ldung 
der Sk lavenha lterstaaten stieg auch das Be­
dü rfn is nach systematischen und u mfassenden 

Galileo Galilei ( 1564- 1 642) 
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astronomischen Ken ntn issen . D ie gemachten 
Beobachtungen wu rden aufgeze ich net und  
konnten i n  der  Folgezeit a ls G ru nd lage für  d ie 
Auffi ndu ng der zah l re ichen Perioden i m  Ablauf 
der Vorgänge an der Ste rnsphä re d ienen.  So 
wurde z. B .  d ie F i nstern isperiode von 6 585,33 
Tagen, nach der s ich d ie Sonnen- und Mond­
fi nstern isse m it e i ner Verspätu ng von du rch ­
sch n itt l ich 8 Stunden in g le icher Folge u nd n u r  
wen ig veränderter Phase wiederho len, von den 
cha ldä ischen Astronomen entdeckt .  Auf d ieses 
Wissen gestützt, h at der g riech ische Ph i l osoph 
Tha/es die Sonnenfi nstern is vom 22. Mai 595 
v. u. Z. vorausgesagt .  
E rst nachdem d ie Kenntn is  der G röße und Art 
der schei nbaren Beweg ungen du rch zah l re iche, 
s ich über Jah rh u nderte erstreckende Beobach ­
tungen gewon.nen war, konnten Vorste l l u ngen 
über d ie räum l iche Lage u nd d ie Beweg u ngs­
verhä ltn isse der Weltkörper entwickelt werden .  
D ieser Ü bergang von der  Betrachtung der 
sche inbaren Bewegu ngen an der H i m melskugel  
zur räu m l i ch en Bewegu ngsleh re vol l zog s ich n u r 
a l lmäh l ich u nd in ständ igem Widerstre it u nd 
Wechsel der Ansichten .  Der Anfang lag etwa im  
7 .  Jah rh u ndert v .  u .  Z .  
M it der Erkenntn is der Kuge lgesta lt de r  E rde 
begann d ie räum l iche Vorste l l u ng vom Welta l l .  
D iese Erkenntn is w u rde s icher schon um d ie  
M itte des 6 .  Jah rh underts v .  u .  Z .  von  Pythago ­
ras u nd se iner Sch u le vertreten .  S ie war zwe ife l ­
los a u s  Beobachtungen von M ondfinstern issen 
gewonnen worden, bei denen sich der Schatten 
der E rde stets a ls Kre is darste l l t. D ie Sterne h ie lt 
man zu jener Ze it für leu�htende Punkte, d ie fest 
m it der H i m melskugel verbu nden waren u nd 
s ich fo lg l ich i nnerha lb e i nes Tages m it der 
Sphäre um d ie im  M itte lpunkt des Welta l ls be­
f ind l iche E rde bewegten .  E rstaun l ich i st d ie 
kühne Auffassung Demokrits zu Anfang des 
4 .  Jah rh u nderts v. u. Z . ,  nach der d ie punkt­
förmigen Sterne w ie d ie Sonne se lbst leuchtende 
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Gest irne sei n  so l lten, die n u r  desha lb  so w inzig 
ersch ienen, wei l  sie in unvorste l l ba ren E nt ­
fer nungen schwebten .  I h re täg l iche Bewegu ng 
um d ie E rde erk l ärte Demokrit als Folge der 
Drehu ng der E rde um i h re  Achse. 
Etwa zur g le ichen Ze it wurc:le von Eudoxus, 
e i nem Schü ler Platons, d ie Sphärentheorie ent­
wicke l t. Es hande lt s ich h ierbei um e i nen Ver­
such,  d ie kompl iz ierten sche i nba ren Beweg un -

Methode und Meßtechnik des Eratosthenes zur Be­
stimmung des Erdumfangs 



Mond 

r 

([ 

gen der P laneten, des M ondes u nd der Sonne an  
de r  Sternsphäre in  Kreisbewegu ngen aufzu lösen . 
Du rch Aristoteles wu rden d ie von Eudoxus ma ­
thematisch gemeinten Sphä ren zu Kr ista l l ­
sphären  popu la ris iert u n d  spie lten im  Streit um 
das  We ltsystem b i s  in  d i e  Zeiten von Galilei 
e i ne wicht ige Ro l le .  
Das 3 .  J a h rh undert  v. u .  Z. br i ngt die endgü ltige 
Wende zur räum l ichen Auffassung des Aufbaus 
u nd der Be'weg u ngen des P lanetensystems. D ie 
e rsten Strecken- und G rößenmessu ngen im 
We lta l l  ge l i ngen .  Eratosthenes best immt den 
Rad ius der Erdkuge l .  Er fi ndet e i nen Wert, der 
um e in ige P rozent zu g roß ist .  Weiter h i naus in 
den Raum fü h rt e ine U ntersuchung, d ie Aristarch 
über das E ntfe rn ungs- u nd G rößenverhä l tn is 
von M ond, E rde und Sonne ausfü h rt. Er fand, 
daß d ie Sonne 20mal  weiter entfernt ist a ls der 
M o nd, sowie du rch Verg le i ch des E rdschattens 
mit dem M ond, daß sie der g rößte der d re i  
Körper ist, näml ich dem Vo l umen nach ru nd 
300ma l so g roß wie d ie E rde. D ieses E rgebn is  
l iefe rte e inen der G rü nde fü r Aristarch, e.i ne 
neue räum l i che Vorste l l u ng vom Welta l l  zu 
entwicke ln ,  i ndem er d ie Sonne, den g rößten 
Weltkörper, i n  den M itte lpunkt des P laneten ­
systems setzte u nd die E rde im Jah reslauf d ie 
Sonne umkre isen l ieß. D ieses erste he l io ­
zentrische P lanetensystem, dessen Vorzüge fü r 
d ie Erk lä ru ng der P lanetenbewegu ngen an de r 
Ste rnsphä re · e rs i chtl ich wa ren ,  konnte s ich 
jedoch gegen den Widerstand der D og mat i ker  

Methode des Aristarch zur Messung des Entfernungs­
verhältnisses Erde - Mond zu Erde- Sonne (erste kos­
mische Triangulation). Meßwert war der Winkel 
Mond-Erde-Sonne, der etwas kleiner als 90° ist 

n icht du rchsetzen .  So wurden i n  der Folgezeit 
d ie sche i n ba ren Bewegu ngen am Ste rnh immel 
wieder i n  e i nem geozentrischen Koord i naten ­
system besch r ieben .  
De r  e rfo lg re ichste Astronom des Alte rtums war 
Hipparch der zur Beschre ibung der Beweg ung 
von Son ne und Mond d ie von Apollonius ent­
wickelte Ep izykeltheorie e i nfüh rte. Du rch Neu ­
beobachtu ng der Sternörter e ines a lten Kata lo ­
ges entdeckte er d ie  Präzess ion oder Vorwärts ­
bewegu ng der Sterne. 
Be i  den Römern war der Widerspruch zwischen 
Ka lende rzäh l u ng u nd Sonnen lauf erkennbar 
geworden .  D ie Astronomen Sosigenes und 
Flavus ste l lten d ie Länge des Jahres zu 365,25 
Tagen fest. D ieses Jahr  he ißt das Ju l ian ische, 
wei l d ie Kalenderreform zur Reg ierungszeit von 
J u l ius Caesar du rchgefüh rt- wu rde . 
Ptolemäus · hat das gesamte astronomische 
Wissen se i ner Ze it i n  e i nem Handbuch zusam­
mengeste l lt. Es .enthä lt i n  1 3  Kapite l n  d ie Unter­
lagen für d ie Berechn u ng der Ste l l u ngen von 
Sonne, Mond und P laneten an der Sphäre. Zur 
Da rstel l u ng se iner geozentrischen P laneten ­
theorie du rch g le ichförmige Kre isbeweg ungen -
m ußte er auf exzentrische, epizykloidische 
Bahnen zurückg re ifen . D ie Darste l l ung der 
räum l ichen Bewegu ng der H i mme lskörper war 
wenig genau .  Doch da nach Ptolemäus zu nächst 
ke i n  Fortsch ritt in der Besch re ibung der Ge­
sti rnsbewegung gemacht wu rde - Chr istentum 
u nd I s lam vertraten a ls staatl i che Machti nstitu -
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Epizykloidische Bahnen des Jupiters und Saturns nach 
Ptolemäus. Der Mittelpunkt des Epizykels bewegt sich 
mit gleichförmiger Geschwindigkeit auf dem Haupt­
kreis oder Deferent. der exzentrisch zur Erde gelagert 
ist. Der Planet befindet sich an einem festen Punkt 
des Epizykels. der mit gleichförmiger Winkelgeschwin­
digkeit rotiert. So entsteht die ungleichförmige geo­
zentrische Geschwindigkeit des Planeten auf der 
Epizykloide 

t ionen e in  i n  i h ren Vorste l l ungen verwurze ltes 
geozentrisches Weltbi ld -, mußte sei n  Hand­
buch fü r  d i(;l  Vorausberechnung de r  astronomi ­
schen Erschein ungen weiter benutzt werden . 
Am akt ivsten konnten s ich i n  den nächsten 
6 Jahrhunderten die Araber entfa lten ,  d ie s ich 
das antike und i nd ische astronomische Wissen 
angeeig net hatten .  Das H a ndbuch des Ptolemäus 

wurde ins Arab ische ü bersetzt und führte nun  
den Namen Almagest. Sternwarten wurden er­
r ichtet, d ie bekan nteste in  Bagdad. U nter Al Sufi 
wird der i n  der Almagest entha ltene Ste rn ­
kata log des Hipparch neu beobachtet, u nd die 
He l l igkeiten der Sterne werden ve rbessert. Al 
Battani le itete den sphärischen Kosi nussatz ab. 
und mathematische Tafelwerke entstanden . 
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E i ne besonde re B lü te er lebten d ie Wissen ­
schaften i n  Span ien ,  b is woh i n  d ie Mau ren 
vorgedru ngen waren .  D ie a lten Beobachtungs­
i nstrumente wie das Astro labium, d ie Arm i l lar­
sphäre, d ie Sonnen - und Wasseruh ren wurden 
weiterentwickelt, der M auerquadra nt wurde 
verbesse rt. Alfons X. von Kast i l ien l i eß Ende des 
1 3 . J ahrhu nderts von e inem Wissenschaft ler­
ko l lektiv neue P lanetentafe ln  nach der Theorie 
des Ptolemäus berechnen .  D iese Alfonsi n i schen 
Tafe ln  si nd d ie letzten geozentr ischen P laneten ­
tafel n .  
Als Almagest wird das H a ndbuch des Ptolemäus 
im Abend land bekannt u nd ins  Late i n ische ü ber­
tragen .  Später fand man den meh rfach abge ­
schriebenen g riech ischen Text u nd ste l lte Wider­
sprüche fest. Aus den w iedergefundenen Sch rif­
ten des Archimedes erfuhr man von der he l io­
zentr ischen P lanetentheorie des Aristarch. · 

Im 1 4 . J ahrhundert machte Argyrus darauf auf­
merksam, daß d ie  Zäh l u ng des J u l i an ischen 
Ka lenders gegenüber  der Sonne bere its um 
8 Tage zurückgeb l ieben war .  Als Ende des 
1 6 .  J ah rhu nderts die G regori an ische Kalender­
reform du rchgefüh rt  wurde, waren es be re its 
1 0  Tage, die vom 4. bis 1 5 . Oktober 1 582 ü ber­
sprungen werden mußten .  Das G regor ia n ische 
Jah r  zu 365,2425 Tagen ist nur 26 Sekunden 
länger a ls das tropische Jah r, das dem Kalender 
zug ru nde l iegt. E rst i n  etwa 3 300 J ah ren wächst 
d iese D iffe renz so an ,  daß e in  zusätz l i cher 
Scha lttag e i ngeschoben werden muß.  
Um d ie M itte des 1 5 . Jah rh underts e rkannten 
Peurbach u nd Regiomontanus d ie N otwendig ­
keit, du rch neue P lanetenbeobachtungen die 
Fu ndamente der Astronomie zu festigen .  Die 
u n befried igenden E rgebn isse e i nes Ve rsuchs 
der Verbesserung der pto lemä ischen  P laneten ­
theorie füh rten z u  dem Entsch luß, auch e in 
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hel iozentrisches M ode l l  zu versuchen .  Der 
frü he Tod Peurbachs verh i nderte das U nter­
nehmen .  
Regiomontanus err ichtete i n  N ü rn berg e ine 
Sternwarte m i t  e i ne r  Werkstatt und  D ruckere i .  
Er hatte erkannt, daß d ie Entsche idung zwischen 
geozentrischer und he l iozentrischer P laneten ­
theorie genauere Beobachtungen ver langte, 
wozu neue I n strumente gebaut werden sol lten .  
D ie  Ans icht, daß d ie  � rde n i cht fest im Welt­
mitte lpunkt ruht, sondern s ich bewegt, wurde 
mehrfach geäußert, so z. B. von Nikolaus 
Cusanus. 
I n  d ieser Zeit kommt Nikolaus Kopernikus zu r 
We lt ( 1 473-1 543) . Er stud ierte i n  Krakau,  Bo­
logna und  Padua M athematik u nd Astronomie, 
geist l i ches u n d  weltl iches Recht sowie Mediz in 
und p romovierte 1 503 zum D r. j u r. i n  Ferrara. 
Bei Nowara in Bo logna,  der d ie R i cht igkeit des 
pto lemäischen We ltsystems bezweife lte, be ­
kam er woh l  den e rsten Anstoß, s ich m it der 
bereits im Altertum geäußerten Ansicht vom 
he l iozentr ischen P lanetensystem ause i nander­
zusetzen .  E i ne erste N iedersch rift se i ner  d ies­
bezüg l ichen Geda n ken war der sogenan nte 
Commentariolus. Wahrschei n l ich zwischen 1 502 
und 1 5 1 4  entstanden, enth ie lt er e i ne Aufzäh ­
l u ng der Fakten, de ren Beweise Kopernikus i n  
e i nem späteren Werk ausfü h rl i ch darlegen 
wol lte. 
Zur Bese it ig u ng des komp l iz ierten pto le mä i ­
schen Systems standen i hm a l s  emp i rische 
G ru nd l age d ie Beobachtungen aus dem Alter ­
tum sowie e i n ige neuere u nd auch e igene Beob­
achtu ngen zur Verfüg u ng .  D ie Genau igke it d ie­
ser  Beobachtungen,  vor  a l lem der aus dem 
Altertum, war ger ing .  Se ine Arbe it bestand vor­
wiegend in  theoret i schen uhd ph i losoph ischen 
Ü berlegu ngen u nd Berechn u ngen .  Als E rgebnis 
se i ner U ntersuchungen stel lte er fo lgende 
Thesen auf :  
1 .  D ie E rde füh rt  e ine d reifache Bewegu ng aus, 

13  U niversum 

Tycho Brahes A quatorialarmille (oder Armillarsphäre), 
ein Gerät zum Messen von Sternhöhen 

näml i ch sie d reht s ich um i h re  Achse, um läuft 
in e inem J ah r  d ie Sonne, während g le ichzeitig 
i n  entgegengesetztem S i n ne i h re Rotat ions­
achse e i ne K reiselbewegung ausfüh rt .  2. Die 
Bewegu ngen der Planeten e rfolgen in  nur  
schwach gegen d ie E rdbahnebene gene igten, 
exzentr isch zur Sonne ge legenen K reisen mit 
g le ichförmiger Geschwind igkeit .  3.  D ie Sonne 
bef indet s ich im zentra len Punkt des P laneten­
systems und der Welt . 4. Der Mond a l le in  bewegt 
sich auf e inem exzentr ischen Kreis um die E rde. 
5. D ie Sterne s i nd so weit entfe rnte Son nen, 
daß der Abstand E rde-Sonne dagegen ver­
schwindend k le in  ist. 
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Zur  Er läuterung der fü r se i ne Zeitgenossen am 
schwierigsten zu beg reifenden Bewegu ngsver­
hä ltn isse entwi'ckelte er d ie folgenden Geda n ­
ken :  D ie Rotat ion der E rde u m  i h re Achse erk lärt 
zwang los den täg l i chen U mschwung des ge ­
st i rnten H i m mels .  D ie  U m laufbewegu ng der 
E rde um die Sonne b ietet d ie e i nfachste Erk lä ­
ru ng f ü r  d ie R ü ck läuf igkeiten u n d  Sch le ifen ­
bewegu ngen der P laneten .  D u rch d ie K re i se l ­
bewegu ng der Rotat ionsachse w i rd i h re nahezu 
raumfeste Lage u 1 1u zug le ich d ie Präzess ions­
bewegu ng verständ l ich  gemacht .  Daß d u rch 
d ie Um l aufbewegu ng der E rde d ie F ixsterne 
ke i ne jäh r l i che Versch ieb u ng er le iden, fi ndet i n  
der 5 .  These i h re Deutung .  
Zur  genaueren Da rste l l u ng der w i rk l ichen Be­
wegu ngen m ußte Kopernikus für den M o nd und 
die P l aneten noch k le i ne Ep izyke l n  e i n fü h ren ,  
denn das e igent l i che Z ie l  se iner  neuen P laneten ­
theorie war d ie Verbesseru ng und Vere i nfach ung 
der  Recheng rund lagen fü r d ie Stel l u ng der  P la ­
neten ,  des  M ondes u nd der Sonne an der  Stern ­
sphäre. Den Fortgang sei ner wissenschaft l ichen 
U nte rsuchu ngen beh i nderte oft d ie vie lfä l t ige 
Verwaltu ngstät ig keit, d ie i hm a ls Domherrn 
oblag .  Zur  N iedersch rift .des M a n uskr iptes kam 
er erst in den J a h ren 1 529 b is 1 532, doch brachte 
er noch laufend Korrektu ren an ,  da er gewisse 
Zweifel an der Ü berzeug u ngskraft e i n iger Be ­
we ise hegte. So b l ieb das M a nuskr ipt ü ber  
1 0  J ah re l iegen, u nd es bed urfte des D rängens 
se i ner Freu nde, um ihn zur  F re igabe an  den 
D rucker zu bewegen .  Se in  e rster wirk l i cher  
Anhänger u nd Schü ler, der  Wittenberger Mathe­
mati ker Rheticus, wei lte i n  den J a h ren 1 539/40 
in F raunbu rg und verfaßte e i ne etwa 30 Seiten 
u mfassende I nha ltsang abe der Leh re des Haupt ­
werkes, d ie u nter der Ku rzbeze ichn u ng Narratio 

Prima gedruckt w u rde u nd g roßes Aufsehen 

Astrolabium des Johann Prätorius, zweite Hälfte des 
16. Jahrhunderts 
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Das kopernikanische Weltsystem in der Darstellung 
des Kopernikus 

erregte. So ve rbreitete s ich d ie Kunde von der 
neuen Leh re sehr schne l l  u nter den "Ge leh rten 
der dama l igen Zeit. 
Im Todesjahr  des Kopernikus ersch ien sei n  
H a u ptwerk. O bwohl  der M athemati ker Reinhold 
bere i ts 8 Jah re später in den P ruten ischen Tafe ln  
d ie G ru nd l agen für  d ie  praktische Anwendung 
der neue·n Leh re veröffentl i chte, w u rden fast 
aussch l ieß l ich d ie Alfonsi n i schen Tafeln zur 
Berechn u ng der Ephemeriden ben utzt. 
Auch der hervorragendste Beobachter der vor-' 
te leskopischen Zeit, Tycho Brahe, lehnte Ende 
des 1 6 . J a h rhunderts te i ls aus weltanschau l i ­
chen, aber auch aus  wissenschaft l ichen G rü n ­
den d ie neue Leh re ab.  E r  h ie lt se i ne Beobach ­
tu ngen für u nvert rägl ich mit  e i ner Bewegung 
der E rde um d ie Sonne u nd ste l l te das letzte 
geozentrische Weltsystem auf. Dar in  ruht die 
E rde a ls schwerster Körper des Welta l l s  u nd wird 
von M o nd u nd Sonne umwandert, wogegen die 
P laneten s ich um die Son ne bewegen .  M it 
Argwohn hütete er se ine zah l re ichen u nd damals 
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genauesten Beobachtungen selbst vor se i nem 
engsten M itarbeiter Kepler, da er dessen E i n ­
treten fü r  das kopern ikan ische P l anetensystem 
kannte. I n  der Tat lag in se inen Beobachtungen 
auch der Sch lüssel zur  e ndg ü lt igen S icherung 
des he l iozentrischen Systems. Acht Jah re nach 
sei nem Tode war in der Auffindu ng der e rsten 
beiden Gesetze der P l anetenbewegu ng d u rch 
Kepler d ie Entsche idung zugunsten des he l io ­
zentrischen P lanetensystems gefal len .  Zehn 
Jah re später fand Kepler das dritte Gesetz der 
P lanetenbewegu ng und gab ein d re ibändiges 
Leh rbuch der kopern ikan ischen Astronomie 
heraus, das ü ber  1 00 Jah re lang benutzt wurde 
u nd entscheidend zur  Anerken n u ng der Lehre 
des Fraunburger Domherrn beigetragen hat. 
D ie von Kepler hergeste l l ten  R udolph i n ischen 
Tafe ln gaben sch l ießl i ch d ie G rund lage für d ie 
bis dah in  genauesten Vorausberech n u ngen der 
Gest i rnsbewegu ngen .  Damit  war d ie r icht ige 
Darstel l u ng vom Aufbau der Welt era rbe itet, 
u nd zwar auf G ru nd von Beobachtu ngen, d ie 
ohne Zuh i lfenahme des Fernrohres gewon nen 
waren .  
Galilei war es ,  der  d ieses I nstrument in  d ie  
Astronomie e i nfü h rte u nd m it i hm e i ne Re ihe 
wi chtiger E ntdecku ngen machte. Er sah die 
Mondgebirge, d ie Bewegu ng der 4 hel len 
M onde des J upite r, entdeckte die Lichtgestalten 
des P laneten Venus, fand dunkle F lecken auf der 
leuchtenden Sonnensche ibe u nd stel lte d ie 
Sternnatur der M i lchstraße fest, wie s ie Demo­

krit vorausgeahnt hatte. Für  Galilei waren d iese 
Entdecku ngen Beweise gegen d ie a ristote l isch ­
scholastische Astronomie. D u rch sei n  le iden ­
schaft l iches Auftreten gegen d ie mächtigen 

. . 

Anhänger des geozentrischen Weltsystems kam 
es sch l ießl i ch im Jah re 1 633 zu jener beschä­
menden Abschwörszene vor  der I nqu is it ion, d ie  
i h ren e igent l ichen Zweck verfeh lte . Denn  we­
n igstens 1 4, e igentl i ch schon 24 Jahre zuvor 

hatte du rch die Arbeiten Keplers das dort ver­
dammte he l iozentrische Weltsystem bere its 
gesiegt. D a ran  hat a u ch d ie Aufnahme des 
H auptwerkes von Kopernikus i n  den I ndex der 
verbotenen Bücher n ichts zu  ä ndern vermocht. 
Es fo lgte d ie U ntermauerung der he l iozentr i ­
schen P l anetentheorie du rch die Newtonsche 
Dynamik. Das im Jah re 1 687 veröffentl i chte 
G ravitat ionsgesetz ermög l ichte jetzt die Be­
t ra chtung der  P lanetenbewegu ng u nter den 
Wi rkungen der a l lgemeinen Schwerkraft. H ie ran 
sch l ießen s i ch im n ächsten u nd ü bernächsten 
J a h rh undert die Beg rü nd u ng u nd der Ausbau 
der H i m melsmechan ik  an .  Aufsehen erregte 
später auch die Errech n u ng des P laneten Neptun  
aus  seiner Anziehungswirkung auf  d ie  Bewe­
g u ng des U ra n us .  
Zu Begin n  des 1 8. Jah rhunderts f indet Halley 
d ie Eigenbewegu ng der Sterne, wodu rch das 
B i ld e ines in g roße We iten s ich erstreckenden 
und i n  Bewegung befind l ichen Sternsystems 
Gesta lt gewinnt. An  d iese Erkenntn is knüpft 
gegen Ende desselben Jah rh u n derts Hersehe/ 
an und füh rt  m it se i nem R iesente leskop e rste 
Lotungen in d ie Tiefen des M i lchstraßensystems 
du rch . D ie zentra le Ste l l u ng der Sonne ( he l io ­
zentrisches Weltb i ld )  geht damit ver loren .  S ie  ist 
fortan n u r  noch e in  Stern u nter M i l l i a rden ande­
ren Sternen unse res M i lchstraßensystems. 
D ie von Aristarch u nd Kopernikus geforderten 
g roßen Entfernungen der Sterne werden i n  den 
Jah ren 1 837 /38 e rstma ls meßbar. U nabhängig 
vonei nander haben  Bessel Struve u nd Hender­
son die e rsten du rch d ie Jah resbewegu ng der 
E rde bewirkten Versch iebungen von Sternen 
gen\essen .  D ie ungeheuren A bstände zwischen 
den Sternen werden damit erkannt. D ie  u n i ­
ve rsel le G ü lt igkeit der Naturgesetze i m  Welta l l ,  
von Kepler erstma l ig  postu l iert, ist n u n  e ine  
l ängst n i cht meh r  zu bezweife l nde Tatsache 
gewo rden .  





David O i strach g i lt i n  der i nternationa len M us ik ­
welt a ls e i ner der  besten Ge iger  des  20. J ah r­
hu nderts. Nach se iner Ausbi ldu ng am Konser­
vator ium Odessa begann  e i ne V i rtuosen lauf ­
bahn.  die i hn  i n  d ie g rößten Konzertsä le a l ler . 
Kont i nente und zum Welt ruhm füh rte, M i l l io nen 
Menschen beg lückte er durch sei ne reife, be­
seelte Ku nst, du rch e ine nahezu vol fendete Mei ­
sterschaft der  Techn ik  und des Ausd rucks. 
Seit 1 934 unterr ichtet David O istrach am be­
·rühmten Tscha i kowsk i - Konservator ium i n  M os­
kau  u nd wurde dort im Jah re 1 939 zum Pro ­
fessor ernannt .  E r  errang meh rere i nternat iona le  
M usi kpre ise. M ehr  und mehr erwarb s ich der  
V io l i nv i rtuose i n den letzten J ah ren auch a ls 
D i r igent e i nen Ruf. 
David O istrach wu rde in  se iner  He imat u nd im 
Ausland wiederholt hoch geehrt .  So erh ie lt er  
z. B .  1 943 den Staatspreis der UdSSR, wu rde 
1 953 a ls Vo lkskü nst ler der UdSSR ausgeze ich ­
net u nd 1 960 Len i npre isträger. 

Aus ländische Akadem ien, wie d ie Santa Ceci l ia 
Rom, ernan nten i hn  zu i h rem M itg l ied .  Fü r  d ie 
Pflege von S ibe l i us' Werk wurde David O istrach 
i n  F i nn l and „ Kommandeur  des O rdens vom 
F i nn ischen Löwen" .  D ie U n iversität Cambridge 
ver l ieh ihm d ie Eh rendokto rw ü rde. Dem M usik­
leben u nse rer Republ ik  ist der sowjetische 
Kü nst ler seit Jah ren verbunden .  D ie Deutsche 
Akademie der Künste zu Berl i n  zäh lt i h n  zu  i h ren  
M itg l i edern .  

Frage: Würden S ie  u ns, vereh rter He rr Professor 
O istrach, zu Beg i nn  des Gesprächs e i n iges ü be r  
I h ren kü nst ler ischen Weg ber ichten ? 
Antwort: Er begann  schon in frü hester J ugend 
i n  Odessa. I ch hatte e in  sehr mus ika l isches 
E ltern haus. D ie M utter war am O pernhaus in 
Odessa M itg l ied im Chor, der Vater spie l te se lbst · 
Ge ige. M.it v ier Jah ren durfte ich schon be i 
Opernproben h i nter der Ku l isse stehen oder 
auch im Orchesterraum sein. Das s ind für e i n  



K ind u nvergeß l i che, aufregende E i nd rücke, d ie  
natü rl ich weiterwi rken .  
Me in  erstes I n strument wa r  e i ne ganz w inzige 
K i nde rgeige, d ie ich bereits im Alter von vier 
J ah ren bekam. M i r gef ie l  s ie natü rl i ch sehr, 
me iner  U mgebung jedoch weniger, wei l  ich 
doch n icht r ichtig „spie lte" .  Das Spiel begann  
erst m it fü nf Jah ren,  a ls i ch Ge igen u nterricht 
erh ielt .  I ch b in meinen E ltern herz l i ch dankbar, 
daß sie me ine Ne igung zur M usik so verständ n is­
vo l l  förderten.  Das m usische Kl i ma dahe im hat 
ja auf e in  K i nd e i nen ganz entsche idenden E i n ­
f l uß. Das möchte i c h  besonders betonen, wei l  
es immer g i lt. 
Frage : Entscheidend s i nd aber auch F le i r�, 
E nerg ie u nd Gedu ld, ohne d ie es n iemals zu 
kü nst ler ischer Me isterschaft käme. 
Antwort: Uas ist e i ne a lte Weisheit .  N ur m it 
e i ner  von früh an geübten Ausdauer, d ie später 
n ie aufhören da rf, erre icht man hohe Zie le .  
N atü rl i ch bedeutet das auch ma nchen Verz i cht 
auf e igene Wü nsche. 
Wesentl i ch ist aber zue rst d ie G rundausbi ldung .  
Sehr v ie l  ve rdanke i ch  da rum mei nem vereh rten 
Leh rer Sto lja rsky. Er verstand es psycholog isch 
u nd method isch wunderbar, auf jeden Schü le r  
i nd iv idue l l  e i nzugehen u nd i hm schon von 
frü hestem Alter an S i cherheit zu geben .  Wi r  
mußten immer wieder vor  Zuhörern sp ie len ,  auch 
be i  Prüfungen, u nd m usiz ierten vie l  i n  der Ge­
meinschaft, i n  d ie man s ich  e i no rd nen muß .  
Das ist nütz l ich für  d ie E ntwickl u ng .  S icher l ich 
l iegt üb rigens in  dem früh geübten kam me r­
mus ika l i schen Sp iel der Kern fü r  mei ne g roße 
Lieöe zur Kammermus ik .  
Frage: Traten S ie schon frühze itig sol istisch auf ? 
Antwort: J a, bere its m it 1 5  Jah ren .  Dama ls ge ­
hörte ich zum Orchester unse res Konservato ­
r iums. Wi r  spie lten v ie le K lassiker - Mozart, 
Beethoven, Tscha i kowski .  U nser O rchester trat 
i n  Städten der Uk ra i ne auf, u nd dabei bekam ich 
d ie e rste sol istische Aufgabe u nd spie lte das 

Vio l i n konzert von Tscha i kowsk i ,  das bis heute 
in mei nem Reperto i re steht. 
Frage : I h r  Weg füh rte Sie nach dem Staats­
examen 1 926 zu Konzerten in a l le Tei le I h res 
He imatlandes und nach 1 945 dann  zu über­
ragenden E rfo lgen auf a l len Kont i nenten .  G ibt 
es in I h rem g roßen Repe rto i re, das ja d ie ge ­
samte We ltl iteratur des Vio l i nspiels umfaßt, 
Werke oder Kompon isten, d ie I hnen besonders 
bedeutu ngsvo l l  s ind ? 
Antwort: D iese F rage ist schwer zu beantwor­
ten .  Me i ne sta rke Bez ieh u ng zu Bach, B rahms, 
zu Mozart, Tscha i kowski und a uch zu Kompo ­
n isten der Gegenwart ist beka nnt .  Auf Scha l l ­
p latten wurden u .  a .  rund 40  Viol i nwerke auf­
genommen . Es ist kaum mög lich, das e ine oder 
andere Werk dabei herauszu heben . 

. 
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Sehr entsche idend war für m i ch die Begegn u ng 
mit Prokofjew u nd sei nem Schaffen .  I ch le rnte 
den Kompon isten schon in früher  J ugend ken ­
nen, u nd zwar a ls I nterpreten se i ner Klavier­
werke sowie a ls D i r igenten .  Seine Werke spie lte 
ich immer wieder, z. B. se in  1 .  V io l i n konzert -
auch u nter se i ner Stabführung .  
D ie persön l i che Begegn u ng mit P rokofjew, se i ne 
posit iv- krit ische Offenheit, ]ll it der er ehr l ich 
u rtei lte, ha lfen m i r  weiter. Solche Verbunden ­
heit zwischen Komponist u nd ,I nterpret ist 
äußerst fruchtbar. I ch er lebte sie mehrfach .  Als 
I nterpret muß man lernen, s ich dem An l iegen 
des Kompon isten u nterzuord nen .  Das fä l lt 
schwer, so lange man j ung ist. E rst im laufe der 
Jahre erkennt man d ie Verantwortung für e ine  
werkgerechte I nterpretation und ist bere it, s ich  
m i t  der  i nneren Welt der  M us ik  ause inander­
zusetzen .  So lch e in  ständ iges Bemühen füh rt  
schl ießl ich z u r  i nd iv idue l len Auffassu ng und 
prägt d ie e igene Wiedergabe. 
Frage: Vereh rter Herr P rofessor, S ie betonten 
bereits, daß S ie neben der Pflege der K lass ik  
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e i ne enge Bezieh u ng zum G egenwartsschaffen 
haben .  B rachten S ie davo n  Werke zur  U r ­
auffü h rung ? 
Antwort: I ch sehe e i ne Verpfl i chtu ng dari n ,  
Neues zu popu la ris ieren, u nd betonte bereits 
me ine Bez iehung zu P ro kofjews Werk. Auch 
von Chatschaturjan,  Schostakowitsch u .  a . 
konnte i ch V iol i n konzerte zur U rauffüh rung 
br ingen, u nd ich b i n  seh r  stolz u nd g l ück l ich  
da rü ber. Zum Be ispiel widm.ete mi r  Schosta ­
kowitsch se i ne zwei Vio l i n konze rte u nd e ine  
Sonate, s ie gehören i m mer wieder zu me i nen 
P rogrammen.  Neben der  mus ika l ischen Ver­
b u ndenheit steht h ier d ie menschl i che, d ie s ich 

· von Jah r  zu Jahr  vertiefte . 
I ch spie le u nd d i r ig ie re ·auch gern H i ndemith 
und Strawinsky. Es ist noch n i cht a l l zu lange her, 
daß ich zum ersten M a l  das Vio l i n konzert von 
Bartok, das ich sehr l i ebe, in mein Programm auf­
nahm .  Be i  so lcher Neubearbeitu ng e ines Werkes 
vertiefe ich mich stets in das Leben de.s Kom po ­
n isten .  Gerade Bartok wurde zu  se iner  Ze it 
anfangs n icht versta nden wie viele andere 



Komponisten wäh re nd i h res Schaffens - u nd er 
hat so viel zu geben ! Sch l ießl i ch brachte i ch das 
Viol i n ko nzert von Ernst Hermann  Meyer aus 
I h rer Repub l ik  zur U rauffüh rung .  
Trotz mei nes großen Repertoi res stud iere ich 
gern i m mer wieder e in  neues Werk .  Doch lerne 
ich ke ine Stücke mehr, von denen i ch we iß, daß 
ich s ie nur e i nma l  sp ie le .  E i ne ze itgenössische 
Komposit ion muß m ich ü berzeugen u nd packen 
- le ider f i nden s ich so lche Werke bisher n i cht 
a l lzu oft . 
Frage :  I m  M us ik leben unserer Repub l i k  hat d ie  
Bach - Pflege i h ren bedeutenden P latz. Dü rfen 
wir  noch etwas über I h re

· 
Bezi ehu ng zu Bach 

hören, dessen Werk Sie besonders nahestehen ? 
Antwort: Sie  haben es bereits gesagt : Bachs 
Schaffen bee inf lußte entscheidend me i nen 
künst ler ischen Weg. Bei der 1 nte rpretat ion se i ner 
Werke l i egt es nahe, ihn zu streng oder zu 
gefüh lvol l  zu sp ie len .  D ie „ M itte" ist es, um 
d ie · i ch m ich bemühe .  I ch habe das Gefüh l ,  
daß  se i ne M us ik noch heute „ze itgenössisch " 
ist, u nd so i nterpret iere ich sie auch u nd kon nte 

s ie in v ie len Ländern der Erde spie len - auch 
gemei nsam mit meinem Soh n z. B .  das Doppe l ­
konzert. Gern denke i ch  i n  d iesem Zusammen ­
h a ng an das M usiz ieren m it Professor Hans 
Pischner ( Cemba lo )  und mit Konzertmeister 
M orbitzer, Ber l i n, m it denen ich die Sonate fü r 
zwei V io l inen spie lte. Es ist wunderbar und 
zeugt von g roßer Verantwortung,  daß bei I h nen 
Bachs Werk wie auch das von Händel ,  den ich 
ebenfa l ls verehre, m it i h ren Tradit ionen so le­
bendig erh a lten wird. 
Frage: In I h rer mehr a ls 40jäh rigen kü nstleri ­
schen Arbeit a ls Sol ist, Kammermusiker und 
D i r igent ,s ind Sie auch m it I h rem Sohn lgor 
stark verbunden ? 
Antwort: Sein Weg ist meinem natü rl i ch eng 
verbunden und dennoch ein völ l ig eigener. U nd 
da rauf kommt es an ! 
lgor wu rde 1 931 in Odessa geboren und hatte 
bei mei nem e i nstigen Leh rer Stoljarsky se inen 
ersten U nte rr icht. Später übern ahm ich d ies in 
M oskau am Konservatori um ;  er ist jetzt dort 
Dozent. 
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Sehr g l ück l ich machen m ich se ine g roßen 
E rfolge, d ie er se i nem eigenen ausgeprägten St i l  
z u  danken hat. I m mer wieder musiz ierten und 
musizieren wir  gemeinsam. S ie kennen sicher 
manche Scha l l p l attenaufnahme, z. B .  Bachs 
Doppelkonzert, oder Aufnahmen mit l gor a ls  
Sol ist, d ie i ch d i rig iere .  U nd in d ieser Partner­
schaft ist er fü r m i ch natü r l ich ein j unger künst ­
lerischer „ Ko l lege" und  Freund, m i t  dem es 
e i nen re ichen Gedankenaustausch ü ber I n ter­
pretat ionsauffassungen g ibt .  
Frage: Können S ie be i  der v ie l se it igen Bean ­
spruchung I h re Pädagogentätig keit am Tscha i ­
kowski - Konservator ium noch weiter ausüben ? 
Antwort: Jede fre ie M i n ute i n Moskau bin ich 
bei me i nen Schü lern, und i ch hoffe, daß ich 
auch a ls Pädagoge weiterwirken kann .  Ich l i ebe 
d iese Arbeit seh r. D abei gewi nnt man oft se lbst 
im U nte rr icht neue E rkenntn isse und lebt i n ner­
l ich mit den j ungen Menschen.  
I ch hatte das G l ück, daß i ch vie le hochbegabte 
Schü leri nnen und Schü ler förde rn konnte. Dar ­
unter s i nd bere its j unge Meiste r - bekannt l ich 
kqnnte i ch 17 erste P reist räger i nternat iona le r  
Wettbewerbe ausbi lden, u nd zah l los s ind wei ­
te re mit i nternat iona len Erfo lgen .  J eden e inzel ­
nen ken ne ich m it se i nen persön l ichen F reuden 
und Problemen.  D ieses Verstehen ist wicht ig für. 
die Arbeit. um i h nen das Beste an E rfah rungen 
mitzugeben .  
Wesent l i ch für d ie ganze pädagogische Arbeit 
ist es. neben dem Ve rm itte l n  e igener Auffassun ­
gen aus der S icht des Leh rers jeden so i nd i ­
vidue l l  zu  formen, daß  e r  zu  e i ner  e igenen 
Pe rsön l ichkeit heran re ift. Das Ge igenspie l  ist  im  
N iveau bei uns a l lgemein seh r  gest iegen .  H eute 
muß ein hoher G rad an techn i scher V irtuosität 
für e i nen ju ngen Geiger bere i ts se lbstve rständ ­
l ich se i n .  Aussch l aggebend aber s i nd für se ine 
We iterentw ick l ung der künstle rische Ge ­
schmack, d ie Persön l i chke it .  U nd das ve rsuche 
ich herauszubi lden .  
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Frage: Was ha lten S ie von der Bete i l i gung an 
'internat iona len Wettbewerben, jenen Bewä h ­
rungsproben f ü r  j u nge Künst le r ?  
Antwort: S ie s i nd a u f  jeden F a l l  e i n  g roßer Ge­
winn .  Es g ibt dafür  versch iedene Gesichts­
punkte. Jeder  Wettbewerb fordert von e i nem 
Kand idaten d ie E ra rbe i tung e ines äußerst um­
fangre ichen,  anspruchsvo l len P rog ramms und 
damit e ine l ange Vorbere itungszeit . Schon d iese 
hohen Forderungen m it e i nem besonderen  
kü nstler ischen Z ie l  fördern den  Reifeprozeß. Es  
zwingt zur  Ause i nande rsetzu ng m it v ie lse it iger, 
oft neuer L ite ratu r  und e rwei tert das B l ick­
fe ld .  
Das Spie l  vor e i nem Forum inte rnat iona le r  J u ry­
M i tg l ieder i st dann e ine ha rte P rüfung .  N ütz l i ch 
ist für a l le Bete i l igten, auch wenn sie ke inen 
P reis err i ngen,  daß sie d ie Mög l ichke it zu v ie len 
I nterpretat ionsverg le ichen haben .  S ie kön nen 
versch iedene Tei l nehmer aus a nderen Ländern 
m it den ,g le ichen Werken hören .  
F re i l i ch g ibt es hochbegabte, fe i n nervige I nter­
preten ,  d ie jene g roße Nerven probe der Vor­
runden bis zu r Endprüfu ng n icht ü berstehen 
und den noch. re ife Künst ler  s ind .  M an darf a lso 
das E rgebn is n icht überbewerten .  
Frage : Seit 1 962 er lebt d ie i nte rnat iona le 
M us i kwe lt S ie mehr  und mehr  auch a ls D i rigen ­
ten .  Werden S ie das fortsetzen ? 
Antwort: I ch g l aube, daß sogar  du rch d ie a lte rs ­
mäßige Entwick l ung e i nes .Tages das  D i rig ieren 
überw iegen kan n .  Wer weiß,  w ie l ange es m i r 
ve rgönnt ist, a uf hohem N i veau das Ge igensp ie l 
auszu üben.  Als D i r igent habe ich d ie letzte 
M ög l i ch ke it noch n i cht ausgeschöpft . 
Frage: Wie schätzen S ie d iesen Bereich I h re r  
Arbeit e i n ?  Was bedeutet er i n  e inem so 
re i chen Künst le rdase i n ? 
A ntwort: D azu möchte ich sagen, daß es von 
Ki nd an mein g rößter Wunsch war, e in mal  zu 
d i r ig ie ren ,  e i nma l  vor e i nem O rchester zu stehen .  
M ich beg l ückt i n  d i eser Funkt ion das  unm itte l -

( 





David Oistrach konzertiert unter der Stabführung 
Carl von Garagulys 

ba re M itformen e i nes Werkes nach mei nen 
Auffassungen .  Gewiß muß jeder D i r igent das 
An l iegen des Kompon isten berücksi chtigen . Aber 
es re izt m ich immer  aufs neue d ie Arbe it m it 
e iner  großen M usiz iergemeinschaft• i n  wieder 
anderer Form, a ls d ies a ls So l ist gesch ieht. Me ine 
Erfah rungen a ls Sol ist haben m i r  v ie l  geholfen ,  
d ie Gesetze der O rchesterarbeit zu erkennen .  
I ch kann h ierbei me ine pädagogischen E rfah ­
rungen nutzen - psychologisches E infüh l ungs­
vermögen braucht ja auch der D i r igent. 
D ie Orchester nahmen stets e i nfüh lsam meine 
Konzept ionsab'S ichten auf .  I ch eri nnere an  

204 

Konze rte in Ber l i n ,  in Lei pzig, wo i ch u. a .  
B rahms-S in fon ien d i rig ie rte. Se in  Werk steht 
mir seh r  nahe, und s icherl i ch w i rd es mancher 
anders auffassen .  Mir  l i egt sehr v iel da ran ,  das 
Gefüh lssta rke mit dem ge ist igen Ideengehalt 
Zl! verei n igen und d ie lyr ischen E lemente, d ie 
u .  a. i n  der 2. S infon ie so ausgeprägt s i nd, 
herauszua rbeiten .  D ie M u siker g i ngen immer 
auf meine I ntentionen e in - und dafür g i bt es 
weitere ähn l iche Beispie le .  
I ch darf wohl sagen, daß d ie D i rigententät igkeit 
fast ein D rittel meiner Gastspiele ausfü l lt . 
A l lerd i ngs g ibt es v ie le Konzerte, i n  denen i ch 
d i rig iere und auch a ls Sol ist spiele .  Besonders 
g lück l i ch b in  ich dann ,  wenn  i ch von den 
O rchestern gebeten werde wiederzu kommen.  
I h re Zust immung für me ine Arbeit ist stets e in  
neuer  Ansporn . 
Frage: Befassen Sie s ich ständig mit dem 
Repertoi re und ü ben S ie rege lmäßig ? 
Antwort: N atü r l ich - selbst auf Re isen· stud iere 
i ch vie le Part itu ren,  manchmal abends, sogar 
nachts. D ie Zeit sp ie lt dabei keine Ro l le .  Auch 
im  Sommeru rlaub gehört es dazu - es macht m i r  
F reude.  
Das Geigenspie l  forde rt natü rl i ch ständ iges 
Ü ben an Techn i k  und Gesta ltung .  I ch möchte 
d ie Ge ige n ie m issen .  Oft werde ich gefragt, ob 
i ch m i r  n icht zuviel zumute .  Es ist e igenartig : 
Fast möchte i ch behaupten, ich sei mit dem 
I nst rument zusammen auf d ie We lt gekommen . 
Das Sp iel ist m i r  i m mer le icht gefa l len, es ist 
völ l ig in me inen phys io logischen P rozeß im 
Al ltag e ingegangen.  Ü ben empfin de i ch n iema ls 
a ls „Arbe it" .  N u r  se lten g ibt es Tage, wo m ich 
a nderes davon abhält .  Doch b in ich techn i sch 
schnel l  wieder „da" .  Vom psychologi schen 
Standpun kt aus ist das täg l i che P roben dennoch 
sehr wicht ig .  Man  spie lt le icht u nd zuver lässig 
in  dem Bewußtse in ,  daß man a l les getan hat, 
um d ies zu e rre ichen .  
Frage: S ie re isen stets m i t  zwei kostba ren 



Strad ivari - I nstrumenten. Bevorzugen S ie d ie 
e ine oder andere Geige ? 
Antwort: Beide sind mir  g le ich l ieb u nd wertvol l .  
Trotzdem gewöhnt m a n  sich an e in  I nstrument. 
I ch spie le viel auf der Strad ivar i ,  d ie 1 705 gebaut 
wu rde u nd lange Ze it dem berü hmten franzö­
s ischen Geiger Marsick gehörte.  D ie andere, 
aus dem J ahre 1 7 1 4, spie lte der Vi rtuose 
Jacques Thibault aus Frankre ich.  I ch trenne 
m ich n ie von den I nstrumenten - s ie s ind gute 
F reunde.  
Oft wurde i ch gefragt, ob ich n icht ständ ig in  
Sorge um d iese kostbaren Ge igen b in .  Darauf 
kann ich nur  antworten :  We nn man e in bestimm­
tes Alter erre icht hat  gibt es so  vie le D inge, 
d ie beunruh igen kön nen,  daß die Sorge um d ie 
I nstrumente gar n icht mehr so i ns Gewicht 
fä l lt .  
Frage: Aus I h rer Betrachtung spricht jene heitere 
Ph i losoph ie und Ausgegl ichenheit, d ie für S ie, 
Herr Professor Oist rach, ebenso ken nzeichnend 
ist wie I h re Bescheidenheit u nd G üte . . .  

H aben S ie Bez iehu ngen zu unse rem I nstru ­
mentenbau ? 
Antwort: Ich kenne e in ige I h rer  Ge igenbauer, 
z. 8. lindörfer in Wei mar u nd Schrader in Hal le .  
Vor al lem schätze ich Ihre Bogenbauer Döl l i ng 
und Hermann, deren Bogen ich besitze. Sie 
sind hervorragend.  
I n lgors Fami l ie g ibt es ausgeze ichnete D D R ­
I nstrumente. Seine Frau  Natascha, d ie selbst 
P ian ist in ist, besitzt e in schönes Ammer­
Cemba lo und auch e in Rön isch - K le instklavier. 
S ie haben viel Freude daran. 
Frage: Wie beurte i len Sie u nser M usik leben 
u nd unse re Orcheste r?  
Antwort: I n  den  rund 20 Jahren, in denen ich 
oft h ier  zu Gast war, er lebte ich das Aufb lühen 
von Kunst u nd Ku ltur und gewann viele Freunde. 
I ch schätze d ie großen Bemühungen, um vie len 
Menschen d ie M usik nahezubringen und sie für 
d ie Kunst zu gewinnen .  In meinem Heimatland 
haben wir  g le iche Zie le . 
I h re Orchester besitzen inte rnationa les N iveau .  

Bei  der Probe mit der langjährigen Begleiterin am Fluge/, Frieda Bauer 



David Oistrach und Kurt Sanderling, Chefdirigent des Berliner Sinfonie - Orchesters 

I ch denke an d ie Staatskapel len Ber l in  u nd 
D resden,  an das Ber l i ner S i_nfon ieo rchester, d ie 
Dresdener . Ph i l ha rmon ie, das · Gewandhaus­
orchester Le ipzig .  Auch k le inere O rchester, wie 
d ie Weimarer Staatskapel le, das H ändel - Fest ­
spie lorchester Ha l le und viele andere, haben 
hohe Qua l ität. Das bewe ist vor a l lem den guten 
Ausbi ldungsstand an den M us i khochschu len 
der D D R, aus denen begabter Nachwuchs 
kommt. 
Frage: So füh len S ie s ich bei  uns stets wie bei 
F reunden ? 
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Antwort: Das möchte i ch betonen ,  denn ich 
h abe zu a l len Vertrete rn der M us ik  freundschah­
l i che Beziehungen u nd t reffe s ie jedesmal  wie­
der, so meine a lten Freunde Ku rt und Thomas 
Sander l i ng, P rof. P ischner, Konze rtmeister M or­
bitzer. Vielen Kol l egen I h rer Orchester bin i ch 
verbunden, . auch Pädagogen wie P rof. Eh le rs 
u nd anderen ,  Es berü hrt m i ch seh r, wie· herzl ich 
ich übera l l  aufgenommen werde .  
Frage: D ie guten Beziehu ngen re i chen bis zu  
unse ren M us i kver lagen ? 
Antwort: . . .  u nd sie s ind seh r, seh r a l t. Bei  



B re i tkopf & Hä rte l gehen sie in me i ne K indhe it 
zu rück, denn schon m it fü nf Jah ren spie l te i ch 
d ie Le ipz iger Noten u nd fand sie so schön 
bunt . . . E rnsthaft gesproche n :  I ch bea rbe ite 
Vio l i nwerke für d iesen Ver lag, z. B .  das Beet­
hoven -V io l i n ko nzert .  Bei  Edit ion Peters Le i pzig 
ersch ienen a l le Vio l i n sonaten Beethovens, auch 
das Mozart - Konzert, i n  mei ner Bea rbe itu ng .  
U nd lgor  hat ähn l iche Kontakte . Es ist schön,  
du rch so l che Arbeiten e igene E rfa h ru ngen der  
Auffüh ru ngspraxis weitergeben zu kön nen .  . 
Eh renvo l l  war für m i ch d ie E i n l adung zum 
250jährigen Bestehen des B re i tkopf & Hä rte l ­
Verlages in  Le i pz ig .  Z u  der Faksim i le -Ausgabe 
von Vater M ozarts V io l i nschu le aus d iesem 
Ver lag kon nte ich ein Vorwort schre iben .  Ich 
verfaßte es dama ls i n  Gohr isch in der  Sächs i ­
schen Schweiz, wo s i ch  me ine  F rau u nd ich 
erho lten - eine wunderbare Gegend ! 
Frage:  H ier möchte ich nocti e i ne F rage nach 
dem seltenen „ Privatleben"  ansch l ießen, n ach 
der F re ize i tgesta l tung .  I mmer wieder bew u n ­
dern wir, d a ß  S ie neben a l l en Beanspruchungen 
an den k le inen u nd g roßen E reign issen I h rer 
U mwelt so regen Ante i l  nehmen .  
Antwort: H erz l i chen Dank für  d ie freund l i che 
Me i nung - ich bemühe m ich jedenfa l ls darum.  
Oft · bedaure i ch ,  daß _ ich fü r  die Fam i l ie so 
wen ig  Zeit habe. Me i ne. F rau  Tamara peg le i tet 
m i ch jedoch auf fast a l len Reisen .  In Moskau 
s ind w i r, sofern es s ich gerade tr ifft, m i t  lgor  
u nd dessen Frau u nd m it dem k le inen Va ler i ,  
der 1 961  geboren wu rde, zusammen.  
Der J u nge spie lt auch schon Ge ige. Oft sehen 
wi r  u ns aber monatelang n icht und t reffen uns 

sogar hin u nd wieder auf Gastspie l re isen im 
Ausland. Fam i l ientreffen s ind desha lb Höhe­
punkte. Unser Leben hat n un ei nmal  se i nen 
besonderen R hythmus. Doch we lches Dasein 
hat keine Probleme ? 
Vor a l lem . nehme ich Ante i l  am We ltgeschehen. 
I ch verfolge ständig d ie g roßen Fortsch ritte in 
unserem Land, die Errungenschaften der Wis­
senschaft u nd Tech n ik .  I ch denke an d ie Astro ­
naut ik .  Oft saß ich i n  e i nem anderen Land im 
Hote lz immer am B i ldsch i rm u nd er lebte dort 
so lche bedeutenden Ereign isse mit 
Ü brigens sp ie le ich sehr  gerne Schach u nd b in 
stolz da rauf, daß ich u nter den Schachspie lern 
zur „e rsten Stufe" der K lassifi z ierung gehöre. I ch 
habe i n  meinem Leben v ie le sehr i nteressante 
Tu rn iere gespie lt, un ter anderem auch mit 
Prokofjew. Schade, daß man so wen ig Zeit 
dafür hat .  
Frage: Herz l ichen Dank fü r d iesen E inb l ick in  
I h r  Leben u nd I h re Arbeit, vereh rter Herr 
Professor O istrach. U nsere Wünsche für  weitere 
re i che Jah re des Schaffens beg leiten S ie, vor 
a l l em für I h re Gesundhe it. damit S ie weiterh in 
M i l l io nen Menschen du rch I h re Ku nst bere i ­
chern können .  U ns wü nschen wir  e in  Wieder­
sehen, denn immer g i lt uns I h r  Besuch a ls 
Ausdruck der t iefen Freundschaft zwischen 
unse ren Ländern .  
A ntwort: Das empfi nde i ch ebenso. Wenn ich 
h ie rher komme, ist es e ine Reise zu F reunden, 
de ren Begeg n u ng man s ich stets wieder wü nscht. 
Auf g utes Wiedersehen ! 

Das Gespräch führte Ingeborg Stieh/er 





Dr .  Horst Köpste i n  

DAMALS I M  MOSTE R R EV I E R  • • • 

Frühjahr 1 932.  Dumpfe Not herrscht i n  den 
schwarzen Bergarbeiterko lon ien des nordwest ­
böhmischen Reviers. D ie U nternehmer suchen 
die Lasten der g roßen Weltwi rtschaftskrise auf 

, d ie Arbeiter abzuwälzen .  S ie führen Fe ier ­
sch ichten e in ,  ent lassen Tausende Bergarbe ite r, 
kü rzen r igoros d ie Löh ne, bauen die soz ia len 
Le istungen ab u nd s ind drauf u nd d ran ,  d ie 
bü rgerl i ch -demokratischen Rechte u nd Fre i ­
heiten  e i nzuschränken .  U nzufriedenheit u nd 
Empörung wachsen unter  den Arbeitern . 
M i tte März wi rd das g anze Revier erneut i n  Er ­
regung versetzt. Auf der Grube „ Koh inoor" 
fa l len acht Bergarbeiter e i ner schreck l ichen 
G rubenkatastrophe zu m  O pfer. In  d ieser  Situa ­
t ion g ibt d ie N ordwestböhmische Kohlengesel l ­
schaft am 27.  März d ie  Künd igu ng von 383 Berg ­
arbeitern auf der G rube „ H umboldt I I "  i m  Moster 
Revier bekannt u nd tei lt g le ichzeit ig d ie völ l ige 
E i nste l l u ng der Förderung auf der GrutJe mit . 
Das war der Funke ! Bere its zwei Tage später, 
am M ontag, dem 23. M ärz 1 932, traten d ie  
Kumpe l  von „ H u mboldt I I "  i n  e inen  e intäg igen 
Demonstrat ionsstre ik .  S ie zogen von Schacht 
zu Schacht u nd forderten d ie Arbeiter zum 
Sol idaritätskampf auf. Und  d ie  Arbeiter folgten 
i h rem R u f. G le ich einer Law ine ve rbre itete s ich 

1 4  Un iversum 

der Stre ik  über  das nordwestböhmische Revier 
und andere Reviere des Landes. Für Sonntag, 
den 27 . M ärz, wurde im Schützenhaus von 
M ost die erste Revierkonferenz e inberufen .  D ie 
683 Deleg ierten wäh lten i n  demokratischer Ab­
stimmung e ine zentrale Stre ik le itung ,  d ie sich 
aus Vertretern der versch iedenen Parteien und 
Organ isat ionen zusammensetzte. I n  e i nem Auf­
ruf verkündeten sie e i nmütig u nd kampfent­
schlossen i h re Forderungen : im ganzen Revier 
den Stre ik e i n heit l ich weiterzuführen gegen die 
vorgenommenen u nd geplanten E nt lassu ngen, 
für d ie Garant ierung der bisher igen Löhne, fü r  
d ie Entschäd igung der  Feiersch ichten auf Kosten 
der G rubenherren, für die Verkürzung der Ar­
beitszeit auf 6 Stunden täg l ich bei Lohnaus­
g le ich,  für d ie Abberufu ng der G endarme rie und 
des M i l itärs. 
Wen ige T�ge später standen die 25 000 Berg ­
arbeiter des g anzen nordwestböhmischen Re­
viers im Kampf - ei n heit l ich,  ohne einen ei nzigen 
Stre ikbrecher. 
U nternehmer, bü rger l i cher Staatsapparat und 
reformistische Gewerkschaftssekretäre waren 
entsetzt und ü berrascht. Gendarmerieposten vor 
den Schächten wurden e infach beise ite gescho­
ben, Demonstrationsverbcite ignor iert, reform i -
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stische Füh rer mit i h ren  Paro len vom „wi lden" 
Streik  u nd i hren Bestrebungen, i h re M itg l ieder 
zu m  Stre i kbruch zu bewegen, scheiterten k läg­
l ich .  Worauf war  das zurückzufüh ren ? Die Berg ­
arbeiter verei n igten s ich ohne U nterschi ed  der 
pol it ischen Ü berzeugung und der o rgan i satori ­
schen. Zugehörigkeit, ohne R ücksicht auf i h re 
N at iona l ität. S ie ü berwanden d ie Schranken und 
zersch lugen d ie  künstl i chen H i ndern i sse. E i nen 
entscheidenden Antei l  h ierbei h atten d ie Kom­
mun i sten un ter Füh rung von K lement Gottwald 
und Anton in Zäpotocky, d ie m it i h rer Losung 
„ E in heit - Stre i k  - S ieg" d ie breiten Arbeiter­
massen zu einer mächtigen E i nhe itsfront zu ­
sammensch lossen .  D u rch i hre konsequente 
Arbeiterpol i t ik, du rch i h re Fäh igkeit, an d ie  
Bedürfn i sse u nd Nöte der Massen anzuknüpfen 
und s ich von E inengungen u nd Hemmn issen i n  
d e r  E i n heitsfrontpo l i tik frei z u  machen, er lang­
ten d ie Kommun ist ische Partei der Tschecho ­
slowakei ( KPTsch)  u nd der I ndustrieverband 
der Berga rbeiter u nter d en stre ikenden Arbei tern 
große Autorität. I hre konstruktiven Vorsch l äge 
fanden in der zentra len Stre ik lei tung Gehör u nd 
Anerkennung .  
D ie zentra le  Stre ik le i tung war  a l s  gewäh ltes 
O rgan der Kopf des Kampfes. I hre Weisungen 
wurden von a l len G eb iets- u nd Schachtstre i k ­
le i tungen befo lgt. S ie  organ is ierte Kundgebun ­
gen und Konferenzen . S ie  baute d ie „ R ote 
Kava l ler ie" auf, wie man d ie R adfahrko lonnen 
der Arbeiter nannte, d ie  Stre i fen fuh ren, Nach­
r ichten überm itte lten u :  a .  m .  Ke in e i nz iger 
Waggon Kohle d urfte ohne i h re Zustimmung 
das  Revier ver lassen . Unternehmer und Staats ­
apparat mußten woh l  oder ü be l  d ieses M acht­
organ respekt ieren u nd ersuchten um Kohle fü r 
bestimmte lebenswichtige Betriebe, Kranken -
häuse r, Schu len u .  a. So war auch e ine Ver­
fügung  des Bezi rksamtes vom 1 .  Apri l , wonach 
d ie zentra le Stre i k le itung aufgelöst sei ,  vö l l ig  
wi rkungslos .  Be reits am 3.  Apri l wäh lten d ie 



Bergarbeiter in a l ler Form e ine  neue Stre ik ­
le itung .  In  i h rer  O h nmacht erkannte d ie  bürger­
l iche Bezirkshauptmannschaft die neugewählte 
Stre ik le itung an und überg ab ih r  sogar  d ie  
Gesuche um Kohlenzutei l ung  und d ie Korre ­
spondenz, d ie am 1 .  Apri l po l izei l i ch beschl ag ­
nahmt worden war ! 
Woche um Woche standen d i e  Arbeiter e inh eit­
l i ch gegen d ie U nternehmer zusammen, die die 
Forderungen der Arbeiter i mmer noch zurück ­
wiesen .  An i hrer E i n he it scheiterten a l l e  Angriffe 
der St_aatsorgane, d ie  durch E insatz von G en ­
darmerie u nd M i l itär u nd m it fa u len Kompromis ­
sen d ie Arbeiterfront zu d u rchbrechen suchten .  
N i cht m inder rüh rig traten nach wie  vor refor­
mistische Führer auf d en Plan,  um den Stre ik  
zu  Fal l  zu br ingen . 
Doch die Arbeiter wetlrten al le d i ese Angriffe ab. 
Am 1 0. Apri l fanden in Most, Duchcov, C homu ­
tov, Tepl ice _und Üsti n .  L. E i n heitsfrontkonfe ­
renzen statt. a u f  denen besch lossen wurde, für 
M ittwoch. den 1 3. Apri l 1 932, e inen e intägigen 
Protestgenera lstre i k  der gesamten Arbeiter­
schaft des nordwestböhmischen Reviers d urch ­
zuführen. Dem Generalstre ik  sch lossen sich d ie 
Kumpel des ganzen Reviers, ja sogar H an dwer­
ker, H ä nd ler und Bauern der U mgebung an. D ie 
herrschende Klasse schreckte n icht davor zu­
rück, das Feuer auf  d ie  Demonstranten zu eröff­
nen - zwei Arbeiter f ie len den Kugeln zum Opfer, 
viele andere wurden schwer verletzt. 
U nterdessen suchten reformist ische Führer, Re ­
g ierung u nd G rubenbesitzer i n  Verhand l ungen 
den bisher unerschütterten Stre ik  zu brechen .  
S ie e i� igten s ich  h inter dem Rücken der  Strei­
kenden u nd der Stre ik le itung, mit . der zu ver­
handeln s ie ablehnten, am 1 5. Aori l auf e in 
Abkommen. das jedoch u nter dem Zwang der 
u ngebrochenen Stre i kfront e i ne ganze Re ihe 
von wichtigen Zugeständn issen an d ie Arbei ­
ter enth ielt. D ieser Pakt in der vierten Woche 
des Streiks war  e in  weiterer u nd äußerst gefähr -
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l icher Angriff der Streikgeg ner auf d ie Kampf ­
e inheit .  
D ie  Arbeiter streikten weiter ! Getreu den Pri n ­
z ip ien der proletarischen Demokratie traten i n  
d iesen Tagen mehrmals über 7 00  Deleg ierte aus 
Schächten u nd B aggerunternehmen zu Revier­
konferenzen zusammen, um gemeinsam über d ie 
neue Lage zu beraten .  Auf der denkwü rdigen 
vierten und letzten Revierkonferenz am D ienstag, 
dem 1 9. Apri1 19'32, schlugen Antonln Zapo ­
tocky u nd andere R edner den Delegierten vor, 
im Interesse der Erhaltung der Kampfe inheit 
und Kampffront. im  Interesse weiterer  e rfolg ­
reicher gemeinsamer Aktionen den Stre ik zu 

beenden u nd am 20. Apri l die Arbeit o rgan isiert 
wieder aufzunehmen . E i ne entsprechende Reso­
lut ion wurde mit 9 Gegenstimmen angenom ­
men . 
Von den Kapita l i sten n icht gesch lagen, vom 
Terror u nd von den Verfo lgungen der bü rger­
l i ch en Regieru ng n icht überwunden, von den 
Ränken reformist ischer Führer n icht n ieder­
gedrückt, beendeten d ie Bergarbeiter selbst 
i h ren Streik .  Dank i h rer U ngebrochenheit bis 
zum letzten Tag zwangen sie den Unternehmern 
e inen G roßte i l  der u rsprü ng l ich geste l lten Forde­
rungen ab.  S ie l ießen i h re einhe itl i che Kampf­
front n icht zersch l agen und riefen dazu auf. d ie 
Stre ikausschüsse auf den Schächten a ls Aus­
schüsse der Bergarbeitere i nheit und Sol idarität 
weiterbestehen zu lassen .  
Außerordentl ich g roß war d ie  pol it ische u nd 
ideolog ische B edeutung des Stre i ks.  D ie Pol it ik 
der E i n he itsfront der Arbe iterklasse hatte si ch 
bewäh rt. Das so geei nte u nd gefestigte Prole­
tariat, geführt von der KPTsch u nd den Roten 
Gewerkschaften,  e rwies sich a ls Zentra l isations­
punkt und H egemon der gesamten Bewegung,  
zu der außer Arbeitern u nd Bauern auch kle ine 
G ewerbetre ibende u nd H ä nd ler gestoßen wa ­
ren . 
Der Stre ik  fand n icht nur  i n  der Tschecho-
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slowakei e in  bre ites Echo, er wi rkte auch ü ber 
d ie  Landesgrenzen h i naus. D ie Kommun istische 
I nte rnationale ( K I ) ,  d ie kommun istischen Par­
teien ei nze lner Länder und weitere i nternationa le 
Arbe ite rorgan isat ionen verfo lgten den Stre ik  
sehr  aufmerksam, vers icherten d ie  Stre ikenden 
i h rer Solidarität i n  Wort u nd Tat. Das Zentra l ­
komitee d e r  I nternat ionalen Arbeite rh i lfe ( IA H )  
sandte an d i e  zentra le Stre ik le itu ng i n  M ost 
folgendes Telegramm:  „An d ie stre ikenden Berg ­
arbeiter der Tschechoslowakei 1 Von Eurem 
heldenhaften Kampf gegen Lohnabbau u nd 
H u ngerlöhne nahmen a l le Sektionen der I nter­
nationalen Arbeiterh i lfe m it vol ler Sol idarität 
Kenntnis.  Im i nternationalen Maßstabe s ind 
H i lfsaktionen für Eure K inder  e i ngele itet wor­
den. Die deutsche Sektion im Landesbez i rk 
Sachsen beabsichtigt, fürs erste 50 Arbeiter­
k i nder bei Arbeiterfami l ien u nterzubr ingen . . .  
Wir werden u nsere pro letarische H i lfsbereitsphaft 
in noch weiterem Maßstabe in Eurem I nteresse 
entfa lten · u nd rufen Euch zu : Fü hrt Eu ren he l ­
denhaften Kampf gegen Lohnabbau u nd gegen 
H u ngerlöhne unerschrocken fort" (Arbeiter­
stimme, Dresden, 9 .  4 .  1 932 ) .  Im E rgebn is ei ner 
breiten Sammelakt ion übergaben das Zentra l ­
komitee der I A H  d e n  Stre ikenden 1 0 000 Kcs 
und d ie Rote Gewerkschafts internat iona le ( RG 1 )  
30 000 Kcs. 
Entsch lossen stel lte sich auch d ie Kommunist i ­
sche Partei Deutsch lands auf  d ie  Seite der  
stre ikenden Bergarbe iter. In  der revo lut ionären 
Arbeiterpresse - von der „ Roten Fahne" b is zur 
k lei nsten lokalen Grenzzeitung - erfo lgte e ine 
ausführl iche, fast täg l iche Berichterstattu ng 
über den Stre ikver lauf .  Leidenschaftl ich erg riffen 
die Berichte für die Arbe iter Partei u nd verurte i l ­
ten  den Terror der  tschechischen Bourg eois ie 
und ih rer H a nd langer. D ie Arbeiter i n  Deutsch­
land, vor a l lem i n  Sachsen, verstanden sehr 
wohl, daß Sol idarität das G ebot der Stu nde war. 
Sie wußten aus l anger eigener Erfahrung, daß 
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d ie  Aktion am böhmischen Abschn i tt der inter­
nat ionalen Frontl i n ie des K lassenka mpfes auch 
ihr Kampf war, daß ein S ieg dort auch ein Sieg 
fü r s ie war. Sie l ießen zug le ich kei nen Zweifel 
daran, daß d ie u mfassendste u nd wi rksamste 
Sol idarität vom Standpunkt der Befre iung der 
Arbeiterklasse dar in bestand, der herrschenden 
K lasse im eigenen lande noch entsch iedener 
entgegenzutreten und i nsbesondere dem d ro­
henden Faschismus i n  D eutsch land den Weg zu 
versperren .  Um nur  e i n  Beispiel  zu nennen ,  
se i  auf d ie Oelsn itzer Bergarbeiter verwiesen, 
d ie dem Aufruf des Landesbezirkes Sachsen der 
IAH vom 1 2. Apri l Folge le isteten u nd sich mit 
den tschechoslowak ischen Arbeitern sol idari ­
s ierten. I n  Betneoen und ·schächten brachten 
sie auf Sammel l isten der IAH erheb l iche Geld ­
beträge zusammen.  
Viele Veteranen berichteten über d ie  Stre ik­
sol idarität, so z .  B .  Arno Schönherr u nd H ans 
Neuhof aus D resden, d ie sich an den Sammel­
akt ionen für d ie tschechoslowakischen Arbeiter 
bete i l igt hatten .  Das g le iche schrieb ein Kreis 
von Veter�nen aus Kühnha ide, d ie sich er inner­
ten, „daß beim damal igen Bergarbeiterstre ik . 
im M ärz 1 932 i n  Nordwestböhmen von den 
Genossen in  Küh n ha ide eine Sammelaktion 
durchgeführt wurde u nd e in nennenswerter Be­
trag den stre ikenden Bergarbe itern durch die 
IAH überwiesen wu rde".  
I n  der Zeit, a ls der Stre ik mit vol ler Wucht ent- · 

brannte, am 1 3. Apri l ,  füh rte d ie KPD e ine g roße 
Versammlu ng i n  Berl i n  du rch .  Walter U lbri cht, 
der d ie Kundgebung eröffnete, wü rd igte i n  
sei ner E i n le itungsrede d e n  Arbeiterstre ik  u nd 
se i ne i nternat iona le Bedeutung u nd betonte, 
daß die Arbeiterklasse dann stark u nd u nbesieg ­
b a r  ist, wenn sie e inhe it l ich auftritt. Der Stre ik 
stä rkte d ie revo lut ionäre Leidenschaft u nd Zu ­
versicht. D ie „Arbe iterst imme", d ie Tageszei ­
tu ng der K P D  fü r Ostsachsen, sch rieb in ih rem 
abschl ießenden Bericht vom 2 1 . Apri l  1 932 : 
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„ Der Ka mpf der böhmischen Bergarbeiter b le ibt 
ein R u h mesb latt in der Geschichte der revo­
lut ionären Klassenkämpfe n icht nur  in der 
Tschechoslowakei, sondern i n  der ganzen Welt. 
Seine  Lehren u nd Erfah ru ngen werden i nter­
national beherz igt werden .  Der Heldengeist, der 
d ie Stre i kenden von B rüx u nd Ostrau beseelt, 
der s ie befäh igte, s ich d ie  Demonstrationsfre i heit 
zu erkämpfen, a l lem Pol izeiterror standzuha lten 
u nd d iP. Offens ive der U nternehmer zurückzu ­
schlagen, ermutigt d ie Art?e iter a l ler anderen 
Länder g leichfa l ls zu kühneren Kämpfen . "  

Tatsächl i ch war der Bergarbeiterstreik e in  her­
vorragendes Be ispiel fü r d ie i nternationale 
Arbeiterbeweg u ng, u nd entsprechend w.urde er 
auch von der KI u nd den e inze lnen kommun ist i ­
schen Parteien ausgewertet. Auf  der  X I I .  Tag ung 
des Exekutivkomitees der Kommun istischen 
I nternat iona le ( EK K I )  im August/September 
1 932 betonte E rnst Thä lmann in  sei nen Aus­
fü h ru ngen, daß der Stre ik  der tschechoslowak i ­
schen Bergarbeiter „fü r d ie letzten J ahre ei ner 
der bedeutendsten Stre iks in Eu ropa gewesen 
ist und daß er uns h ins icht l ich der Anwend ung 
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der E i nhe itsfront von unten u nd in der E i n ­
beziehung der werktätigen Volksmassen i n  den 
Kampf vie les lehren m uß". Aus dem g le ichen 
Grunde fanden die Ausfü hru ngen Klement 
Gottwalds auf der EKK l -Tagu ng große Auf­
merksamkeit . 
Das rea l i st ische Vorgehen der KPTsch machte 
den Bergarbeiterstre ik zum H öh epunkt der von 
der Partei geführten M assenbewegung der da­
mal igen Zeit. Das .H i nüberführen der Bewegu ng 
vom begrenzten ökonomischen G eb iet auf wirt­
schaftl iche Tei lforderungen a l lgemei ner Art u nd 
vom Tei l stre ik bis zum Genera lstre ik, d ie erfo lg ­
re iche u nd e last ische Anwendung der E i nhe its­
frontpo l it ik, von sektiererischen E inengungen 
befreit. u nd e iner kl ugen breiten B ü nd n is ­
po l it ik waren a l len revo lut ionären Arbeiter­
parte ien der kapital ist ischen Länder Vorb i ld 
und Anspo rn .  
D iese reichen Leh ren u nd Erfah ru ngen g ingen 
i n  den Schatz der . i nternat ionalen Arbeiter­
bewegu ng ein und bi ldeten e inen Baustein fü r 
d ie neue Strateg ie u nd Taktik des ant ifasch ist i ­
schen, demokratischen Kampfes, wie  s ie  ent­
sprechend den objektiven Erfordern issen i n  den 
Klassenause inandersetzu ngen mit dem Fasch is­
mus und in schöpferischen pol itisch - id eo log i ­
schen D iskuss ionen seit etwa 1 932 a l lmäh l ich 
Gesta lt annahm u nd sich auf dem VI I .  Kongreß 
der KI im Jahre 1 935 endgült ig du rchsetzte. 
Damit wurden wesent l iche theoretische u nd 
po l it ische Fundamente fü r den erfo lgreichen 
Kampf gegen den deutschen Faschismus in den 
folgenden Jahren gelegt. 

Der bemerkenswerte Stre ik  von 1 932 mit se i nen 
vielen Aspekten g le icht e inem Brennspiegel der 
So l id a rität. Er  steht fü r d ie vielen gegenseitigen 
deutsch -tschechoslowakischen revo lut ionären 
Sol ida ritätsbekundungen u nd gemeinsamen 
Klassensch lachten der 20er Jahre genauso wie 
der 30er u nd 40er J ah re.  
E i n  n eues Kapitel wurde 1 945 aufgesch lagen .  
Der S ieg der Sowjetarmee u n d  der mit i h r  i n  
d e r  Ant ih it lerkoa l it ion verbündeten fre ihe its­
l iebenden Völker - e inschl ießl ich der besten 
Söhne des tschech isctien, slowakischen und 
deutschen Volkes - über den fasch ist ischen 
deutschen Imper ia l ismus und dessen Verb ü n ­
dete machte a u c h  d e m  deutschen Volk  u nd den 
Völkern der Tschechoslowakei den Weg zu 
e inem neuen Leben fre i .  Gestützt auf d ie Erfah­
rungen der KPdSU u nd d ie Kampfgemeinschaft 
mit der Sowjetun ion ,  test veran kert i n  der soz ia­
l istischen Staatengemeinschaft, vermochte d ie 
Arbeiterk lasse m it i h ren Verbündeten i n  beiden 
Ländern - in der D D R  u nd i n  der CSSR - u nter 
der Führung der S ED u nd der K PTsch zwei 
Revo lut ionen s ieg re ich durchzusetzen, sich dem 
Aufbau e iner entwickelten soz ia l i stischen Ge­
sel lschaft zuzuwenden u nd den gegenseitigen 
Beziehu ngen e inen völ l ig neuen I n ha lt zu geben. 
I h re t iefen Wurzeln  l iegen im jahrzehnte langen 
gemeinsamen revolut ionären Kampf deutscher 
und tschechoslowakischer Kommun isten und 
Antifaschisten, im b rüderl ichen B und mit der 
K PdSU u nd der Sowjetun ion ,  in der G ewi n n u ng 
neuef wertvol ler E rkenntn isse u nd Erfahrungen, 
wofür das Jahr 1 932 ein markantes Beispiel ist. 



Dr .  D r .  

H a ns- D ietr i ch Kah l ke 

E ISZE ITF U N D E 
AM S U N G I R  



N icht nur  d ie neuentdeckten e iszeitl ichen Höh ­
lenma lereien de r  Kapowaja - H öhle im  U ra l ­
gebi rge, sondern auch d ie pa läo l i th ischen Kunst­
werke aus Mammut- Elfenbe in  aus versch iede­
nen Geb ieten der Sowjetun ion ze igen, daß die 
a l tste inzeit l i che Kunst n icht auf West- und 
M i tte leu ropa begrenzt war, wie l ange Ze it an ­
genommen wu rde. D ie b isher  aus der UdSSR 
vorl iegenden pa läo l i th ischen Kunstwerke, d ie  
den m itte l - u nd westeu ropä ischen i n  jeder H i n ­
s icht a l s  g le ichwert ig gegenübergeste l lt wer­
den können,  we rden von den sowjetischen 
U rgesch i chtsfo rsche rn i n  d rei  g roße Geb iets­
g ruppen unterte i l t :  in eine osteu ropä ische, i n  
e i ne pontische (Schwa rzmeer- Raum)  u nd i n  
e i ne osts ib i rische G ruppe. 
D ie meisten u nd mann igfa lt igsten pa läo l it h i ­
schen Kunstwerke der UdSSR gehören der ost­
europä ischen G ruppe an. S ie stammen haupt-

säch l ich aus den pa läo l i th ischen Stat ionen 
( a l tste inzeit l i che S ied l u ngsste l l en )  vom M itte l ­
l aut aes Don und der  Desna. H ier s i nd  besonders 
d ie Fu ndste l l en von Kostjenk i - Bo rschewo süd ­
l i ch von Woronesh, d ie von G agari no nörd l i ch 
von Woronesh, d ie von Awdewo am Seim u nd 
d ie  von Mezin u nd E l i sseewitchi zu nennen .  
Trotz gewisser loka le r  Besonderheiten, d ie s i ch 
vor a l l em bei den Frauenstatuetten ze igen,  h a­
ben d ie  pa läo l i th ischen Kunstwerke der genan n ­
ten Stat ionen vom Don u nd von d e r  Desna 
noch vie le gemei n sa me Züge m it den entsp re ­
chenden pa l äo l i th i schen Kunstwerken M itte l ­
und  Weste� ropas. 
D ie e iszeit l i chen Kunstwerke des Schwarzmeer­
Raumes und des Kaukasus sind nach den b isher 
vorl i egenden Fu nden verhä l tn ism äßig wenig 
ausd rucksvo l l  u nd zeigen sta rke Ank länge an 
die pa läo l i th ische Kunst des M itte lmeer- Raumes . 

Die letzte Eiszeit im osteuropäisch -sibirischen Raum; Paläogeographie und Verbreitung der Gletscher 

=--=-�) G letscher (Vereisu ngsgeb iet ) 

- Meer und � B i nnenseen 
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J u ngpa läo l i th ische F u ndstel len : 

1 E l i sseewitch i  3 Mez in  5 G agar ino 7 M a lta 

2 Awdewo 4 Kostjenk i  6 S u n g i r  8 B u ret 



Statuette aus Mammut-Elfenbein von Malta (nat. 
Größe) 

Demgegenüber aber repräsentieren . d ie  ost­
s ib i r ischen Kunstwerke der Altsteinzeit e i ne 
hohe Entwicklu ngsstufe u nd besondere E igen­
art. Außero rdent l ich e ind rucksvo l l  s i nd d ie  
k le i nen F rauenstatuetten aus Mammut- E lfen ­
be in ,  d ie  nach unten zu konisch ver laufen u nd 
h ier meist e i n  Loch zum A n h ä ngen zeigen.  N u r  
u nter d iesen s ib i r ischen Statuetten k a n n  m a n  
F igu ren fi nden, d ie  g anz von eigenart igen G ra ­
vu ren bedeckt si nd u nd a ls Darstel l u ng e iner  
„ Pelzk le idung" gedeutet werden können .  Von 
B edeutung s ind i n  d i esem Zusammenhang d ie  
Fu ndste l len M alta und Bu ret nörd l i ch von 
l rkutsk . 
D ie F rauenstatuetten m it G ravu ren ste l l en aber 
auch i m  Pa läo l i th i kum Sib i r iens e ine Ausnahme 
dar ;  d ie g roße Mehrzahl  d ieser „ Idole" zeigt 
näml ich ke i ne sek u ndä ren „Verzierungsele­
mente".  I nteressa nt ist nun ,  daß d ie  pa läo l i th i ­
schen Frauen idole fast immer i m  I nneren der 
ausgegrabenen Wi nterhütten gefu nden wurden,  
wobei d ie  Ausg rabungsbefunde dafür  sprechen, 
daß die Statuetten von den a l tste i nzeit l i chen 
J ägervölkern e i nstma ls absichtl i ch i n  den H üt ­
ten  - meist nahe  de r  ehema l igen H üttenwand -
i n  k le i nen,  ausgehobenen Vertiefungen ver-

g raben, versteckt oder aufbewahrt wurden .  
D i ese E igentüm l i chkeit konnte auch be i  den 
Ausg rabu ngen i n  Kostjenki am Don wie auch in  
G agar ino beobachtet werden .  I n  Gagarino 
wurde am Rande e ines H üttengrund risses in 
e iner k le i nen E i nt iefung eine Frauenstatuette 
fre igelegt. Dazu fand man noch etwa 30 k le i ne 
Feuerste i ngeräte, mehrere an  der Wurzel d u rch­
bohrte Zähne des E isfuchses, d ie im  Paläol i th i ­
kum a l s  Schmuck getragen wu rden, e ine 
Knochennadel ,  e ine N adelbüchse, d ie aus e inem 
hohlen Vogelknochen hergeste l l t  worden war, 
u nd a ls  seltsamsten Fund e ine Anzahl von 
Schwanzwi rbe ln  e ines Mammuts, von denen 
s ich noch 1 3  im  organ ischen Zusammenhang 
vorfanden.  Das aber heißt, man hatte mit  den 
obengenan.nten Gegenstä nden auch das untere 
E nde e ines Mammutschwanzes in d ieser Ver­
t iefu ng aufbewahrt oder aber absichtl ich ver­
g raben.  E i n  w i rk l ich e igenart iger Fu nd, der 
s icher als „Jagdzauber" oder a ls anderer ku lti ­
scher Gegenstand z u  d euten ist . 
I n  Osts ib i r ien, in den paläol i th ischen Stationen 
Ma lta und B uret, fanden s ich ebenfa l ls solchl;l 
Statuetten im I nneren der ausgegrabenen H üt­
ten, h ie r  meist m it g roßen Tierknochen oder 
Ka lkp latten abgedeckt. I n nerha lb e i nes Haus­
g ru nd risses von Malta l ag unter ei ner so lchen 

Statuette aus Mammut-Elfenbein von Malta (nat. 
Größe) 
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Kalkplatte e ine Frauenstatuette aus Mammut­
E lfenbein zusammen m it e iner Knochen nadel,  
d ie mit Ornamenten versehen war, u nd in  .e iner  
anderen Hütte fanden sich v ier  Frauenstatuetten 
in unmittelbarer Nähe des Herdes, ebenfa l ls ' 
absichtl ich verg raben .  I nsgesamt konnten i n  der 
pa läol ith ischen Station  Ma lta gegen 30 solcher 
Frauenstatuetten bei den Ausgrabu ngen durch 
sowjetische Archäologen geborgen werden ;  
nur  e ine  d ieser F iguren  war  aus R engeweih  her­
geste l lt, d ie anderen aus Mammut- Elfenbei n .  
Von besonderem I nteresse s ind natür l ich d ie 
wen igen „bekle ideten" Frauenstatuetten, d .  h .  
so lche, d ie e ine seku ndäre „Oberflächenver­
zierung" zeigen, er lauben sie doch - zusammen 
m it Ausgrabu ngsbefunden -, eine Vorstel l u ng 

Statuette aus Mammut-Elfenbein von Buret (nat. 
Größe) 

über  d ie  K le idung der pa l äol ithisc?en J äger­
völker Osts ib i riens zu gewi nnen,  fa l l s  d iese 
Deutung der „Verz ieru ngselemente" zu Recht 
besteht. E ine  solche 4,4 cm g roße Frauen­
statuette von Malta ist vol lstandig m it ha lb­
mondförmiQen k le i nen E instichen bedeckt, aus­
genommen das Gesicht. Dabei hat man den 
E indruck - beim Verg leich m it anderen „ u n ­
verzierten" Statuetten -, daß d ieses Ornament 
die E i nze lhe iten der mensch l ichen F igur  ver­
wischt, d iese gewissermaßen e i nhü l lt, aber d ie  
Statuette a ls G anzes entspricht doch den  ande­
ren F iguren (s. Abp . S. 2 1 7 o . ) . Der Kopf ist 
rel ativ g roß herausgearbeitet, Augen und N ase, 
ebenfal ls  das K inn ,  s ind in dem g roßen, f lachen 
G esicht markiert. Demgegenüber s i nd die Arme 
nur l eicht angedeutet, ebenfa l ls d ie kon isch 
geschn itzten Be ine. U n ten :Zeigt die F igur e rne 
D urchlochu ng zum Aufhängen oder Tragen . 
V ie l le icht ist h ier die Pelzbekle idung aus dem 
Fel l  e iner  g roßen Raubkatze dargestel lt. 
E ine zweite Frauenstatuette aus der g le ichen 
pa läol ith ischen S ied l ung, d ie 4, 1 cm groß ist, 
ze igt e ine andere, ebenfal ls g anz eigenartige 
„Sekundärverz ierung".  M it Ausnahme des Ge­
sichtes ist die ganze Elfenbeinf igur m it para l le ­
len Ouerkan ne luren versehen (s. Abb. S. 2 1 7 u . ) .  
Der Kopf zeigt e ine kon ische Erhöhung, wahr­
schein l ich die Darstel l ung einer Mütze oder 
ei ner anderen Kopfbedecku ng, d ie ebenfal ls  
d iese Ouerkanne luren aufweist. Auch Augen 
und Nase si nd auf dem flachen, bre iten Gesicht 
dargestel lt. Der Körper der F igur ist nur  wen ig 
breiter a ls der Kopf und wird nach unten h in  
schma ler ;  das  untere Ende des Ido ls  ist abge­
plattet u nd abgeru ndet. Du rch zwei e inge­
schn i ttene R in nen si nd d ie  Arme markiert, d ie 
dem Körper d icht an l iegen . Auch d ie  Be ine s ind 
durch solche e ingegrabenen L in ien geke n n ­
zeichnet. G anz e igenart ig aber ist d i e  Darstel ­
l u ng e ines Schwanzes, der h inten bis etwa zu 
den U nterschenke ln  herabhängt. Al le anderen 



Jungpaläolithische Bestattung von Sungir 

bisher bekannten Statuetten d ieser Art zeigen 
näml i ch keine derart ige Darste l l ung .  
D iese Besonderheit deutete Prof. W. 1 . G romow 
nun  so : D ie Statuette ste l lt .e i nen Menschen m it 
dem übergeworfenen Fel l  e i nes g roßen Tieres, 
wahrschein l ich e ines Tigers, dar, wobei d ie 
Vorderpran ken vorn übere inanderge legt worden 
s ind .  Die bereits obenerwäh nten para l le len 
Querstre ifen legen die Deutung nahe, daß der 
paläol ith ische Mensch die auffä l l ige Zeich n u ng 
des Fel les u nd i n  der kon ischen E rhöhu ng des 
Kopfes der Statuette ebenfa l ls den Kopf des 
Tigerfel les, der auf dem mensch l i chen Kopf auf­
gesetzt worden war, verm itte ln  wol lte. Es ist 
bekannt, daß pal äol ith ische Künstler d ie charak­
ter istischen E igenschaften der dargeste l l ten  
Tiere oft in  verb lü ffender Weise erfassen und  
wiedergeben. Daher l iegt es  nach  Prof. G romow 
nah ,  i n  d ieser Darste l l u ng das Fel l  e ines Tigers 

zu erkennen, das e in  Mensch ü bergelegt hatte, 
zumal Reste des fossi len Tigers in der g leichen 
pal äo l ith ischen Station gefunden werden konn­
ten .  Wir  wissen ja ,  welche bedeutsame Rol le  
noch heute d ie „ Maske des Tigers" oder d ie  
Darste l l u ng des Tigers i n  den Mythen und 
Tänzen des ostasiatischen Raumes e inn i mmt. 
Auch von der pal äol ith ischen Fu ndste l le Bu ret 
l iegt e ine i nte ressante pa l äo l ith ische, „bek le i­
dete" Eifenbe i n - Statuette vor (s. Abb. S .  2 1 8) .  
Sie ist 1 2,2  cm lang.  Der Kopf wie auch die 
ganze Figur s ind h ier re lativ sch lank dargestel lt .  
Auch d ie kon ische Zuspitzu ng auf dem Kopf 
ist g ut zu erkennen .  Das G esicht ist deutl ich 
herausgearbeitet, Augen u nd Nase aber weniger 
betont dargestel lt. Die relativ kurzen Arme sind 
am Körper lang ausgestreckt. Mit Ausnahme 
des Ges ichtes ist auch d iese Statuette vol lstän ­
d ig  m it ha lbmondförmigen Ornamenten i n  senk­
rechten Reihen „verziert". Auch h ierbei dü rfte 
es sich um d ie Darste l l ung e ines Fel les handeln .  
Im  G egensatz aber zu den wenigen Statuetten 
mit  e i ner „ Fel lbekle idung"  ste l lt d ie Mehrzahl 
der paläol ith ischen Idole S ib i r iens und des 
europäischen Tei l s  der UdSS R nackte Figuren 
dar ( s. Abb. S. 2 1 5) .  
Die  pal äo l ith ischen J ägervölker des euro­
päischen Tei ls der U dSSR u nd S ib i r iens benutz­
ten Mammut - E lfenbein jedoch n icht nur als 
Rohstoff für ih re kü nstlerischen Arbeiten, son ­
dern auch zur Verzierung ih rer Fel l - oder Leder­
k le id u ng u nd zur H erstel l u ng von Waffen und 
Geräten .  D ie  neuesten Ausgrabungen der so ­
wjetischen Archäologen. am Sungi r  haben e inen 
i n  d ieser H insicht b isher e inmal igen Fu nd er­
bracht: d ie re ichste paläol ith ische Bestattu ng, 
d ie b isher i n  der Welt bekan nt wurde. 
Schon vor e in igen J ahren war eine re ich aus­
gestattete jungpaläol i th ische Bestattu ng im 
Raum Sungi r  entdeckt worden (s. Abb. oben ) .  
Der Tote l ag i m  Grab auf dem Rücken, d ie 
H ä nde waren vorn übere inander zusammen -

21 9 



Das Doppelgrab von Sungir 

gelegt. Um den Schädel herum, nur  te i lwe ise 
in ih rer ehemal igen Lagerung gestört, fanden 
sich d rei Re ihen kle i ner Perlen aus Mammut­
Elfenbe in  - mehr a ls 500 Stück. D ie Deutung 
dieses e i nzigart igen Fu ndes ist n i cht schwer. Ei n  
Band m i t  Perlen war sicher e instmals an e inem 
Kopfschmuck oder an e i ner Pelzmütze befestigt 
gewesen .  H i nten an der Kopfbedecku ng waren 
weiter zwei Dutzend durchbohrte E isfuchszähne 
angebracht worden.  U nd auch über  und unter 
dem �kelett fanden s ich kleine Perlen aus 
Mammut-Elfenbe in .  E i ne Perlenre i he ver l ief i n  
Höhe der Brust, , u nd daru nter, in  Höhe des 
Brustbe ins, folgte dann .  wie auf dem Schä ­
del ,  e ine dreifache Reihe solcher Perlen und 
noch etwas daru nter, i n  H öhe der E l l bogen ­
gelenke, wiederum e ine d reifache Perlen re i he .  
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Al le d iese Perlenre ihen zeigten kei ne U nter­
brech ung ; sie l i efen um den Körper herum, 
woraus zu sch l ießen ist, daß die K le id u ng n i cht 
zum Öffnen e i ngeri chtet war,  a lso vorn n icht 
zugeknöpft werden konnte, sondern über den 
Kopf angezogen werden mußte. Dazu ent­
deckte man an beiden Armen d ü n ne Armre ifen 
aus Mammut - Elfenbein ,  bis zu 20 Stück auf 
j eder Seite. Auch oberhalb der E l l bogen fanden 
s ich Perlenre ihen ,  d ie ansche i nend ebenfa l ls . 
an der Kleidung befest igt waren . 
Ebenso zeigten auch d ie  Be ine des bestatteten 
M annes Per lenrei hen in i nteressanter Anord ­
n u ng :  A n  den Knöcheln und u nterha lb der Kn ie 
waren ehemals Versch nürungen aus mehreren 
Per lenreihen vorhanden, wobei d iese Ver­
schnü rungen oberhalb der Knie noch du rch 



größere Anhänger aus Elfenbein verz iert waren. 
Auch das Schuhwerk war m it Perlen benäht 
worden .  
Al le  d iese Per lenre ihen erlauben nun e ine 
Rekonstruktion der dama l ig en Kle id ung .  Es  
zeigte s ich ,  daß s ich ähn l i che Kle idu ngstypen 
bei versch iedenen Völkern des hohen Nord ens 
b is heute erhalten haben u nd daß die aus dem 
G rabu ngsbefund ersch lossene Kleid ung der 
paläol i th ischen S u ng ir- Menschen d ie vol lstän ­
d igste Analog ie i n  der Kleidung der Ath abaska-
1 ndianer an . der Kena i - Bucht im südwestl ichen 
Alaska hat. Damit wird bestätigt, daß Nord ­
amerika e inst von S ib i rien a u s  durch jung­
pa läol i th ische Menschen besiPdelt wurde u nd 
daß später versch i edene weitere Schübe d iese 
Verb indu ng aufrechterh ielten. 
D ie entdeckte pa läol ith ische G rabausstatt u ng 
i st u ng ewöhn l i ch re ich .  Von den durchbohrten 

Perlen aus M ammut- E lfenbein konnten mehr a'ls 
3 500 geborgen werden. D ie Du rchbohrungen 
der k le inen Perlen waren mit H i lfe e i nes k le inen, 
e i nfachen Handbohrers hergestel lt worden, der 
zwischen den Handflächen gedreht wurde. 
Nach den U ntersuchu ngen von Prof. Semjonow, 
der sich mit dem Herste l l ungsprozeß des E lfen­
beinschmuckes aus d iesem G rabe -beschäftigte, 
muß d ie Herste l l ung e i ner E lfenbe inperle, an­
gefangen von der  Tei l u ng e ines Mammut­
Stoßzahnes bis zur G l ättu ng u nd Durchbohrung, 
dama ls etwa 30 bis 60 M i n uten i n  Anspru ch 
genommen haben. Wenn man 45 M i nuten a ls 
Durchschnitt rechnet u nd mit 3 500 mu lt ip l i ­
z iert, erhä lt man 2 625 Stu nden, d ie notwendig 
waren, d ie Perlen herzuste l len,  die d ieser Mann 
der  S u ng i r- M enschen an seiner Kleidu ng trug. 
Dazu muß noch die Zeit der Herste l l ung der 
Armringe u nd der Pelzk leidu ng gerechnet wer-

Das Doppelgrab von Sungir, Detailaufnahme: Schädel mit Perlen aus Mammut-Elfenbein und Eisfuchszähnen 



den .  Erst das vermittelt u ns e ine Vorste l l u ng von 
dem Wert einer solchen G rabausstattung.  
Aber die Fundste l le Sungi r  sol lte noch e i ne 
weitere Überraschung br ingen.  Seit der Berg u ng 
d ieses G rabes waren e in ige Jahre vergangen.  
I m  Spätherbst 1 969, schon hatte östl ich von 
Moskau der Schneefal l  e i ngesetzt, stießen die 
sowjetischen Wissenschaftler der S u ng i r- Expe­
d.it ion unter Leitung P rof. B aders vom Arch äolo­
g ischen I nstitut der Akademie der Wissenschaf­
ten der UdSSR auf eine Doppelbestattung zweier 
J ü ng l i nge. U nd d iese paläol i th ische Doppel ­
bestattung von Sung i r  war noch rei cher aus­
gestattet a ls d ie des „Alten M a n nes von S u n ­
g ir". E s  war d ie  bedeutendste archäolog ische 
Entdecku ng des Jahres 1 969 (s . Abb. S.  220) . 
Scheitel an Scheitel, a lso in e iner L in ie, ebenfal ls 
eingebettet i n  Rötel ,  fanden sich die gut e rha l ­
tenen Skelette der beiden gle ichzeitig bestatte ­
ten Knaben. 23 000 Jahre ruhten sie h ier, bis s ie  
uns Nachr icht geben sol lten über d ie mater ie l le 
und geistige Entwick l ung jener Zeit, a ls am 
Sungi r  die j ungpa l äo l ith ischen J ägervöl ker den 
Mammuts nachste l lten .  
Nach den  anthropo log ischen Best immungen 
war der e i ne der Knaben etwa 7 bis 9, der a ndere 
etwa 1 2  bis 1 3  Jahre a lt, u nd ih re Beigaben 
erwiesen sich a ls e in  neues wertvol les G eschenk. 
der paläo l ithischen S u ng i r - M enschen an d ie · 
a rchäolog ische Wissenschaft. Wieder fanden 
sich Tausende von Perl en aus Mammut- E lfen ­
bein,  d ie e i ne  außero rdentl ich rei che Verzierung 
der K le idung m it Perlen anzeigten, wobei auch 
neue Deta i ls der K le idu ng erschl ossen we.rden 
kon nten .  Es zeigte sich, daß d ie Oberbek le idung 
aus Fel l oder Leder kurz war u nd in d iesem Fa l l  
durch spezie l le N adelkei le aus Mammut- E lfen ­
bein zusammengehalten wu rde. Auch d iese 
Knaben trugen e i nstmals mit E l fenbe i nper len 
u nd E isfu chszä hnen reich bestickte Fel l mützen 
(s. Abb. S. 22 1 ) , l ange Fel l - oder Lederhosen 
und Lederschuhe in der Art der i nd ian ischen 
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M okassin s. Auf der Brust wurde d ie K le id u ng 
durch Knochenschn itzere ien verziert, u nd an 
den Armen fanden sich ebenfal ls R i nge aus 
Mammut- Elfenbe i n .  
D ie wissenschaftl i ch wichtigsten Fu nde i n  d i e ­
sem G rab aber waren d ie Geräte u nd Waffen .  
J eder der  beiden Knaben besaß e ine  Lanze aus 
M ammut- Elfenbe in ,  d ie jewe i ls neben der Be ­
stattung n iedergelegt worden war. D ie Länge 
der Lanze des j üngeren Knaben beträgt 1 ,66 m, 
die der a nderen 2.42 m. Weiter fanden sich bei 
dem jüngeren Knaben 8 Wurfspeere u nd zwei  
Do lche aus Mammut- Elfenbe i n, be i  dem ä l teren 
3 Wurfspeere u nd e i n  Dolch .  E i n  e igenartiger 
durch lochter „ Diskus", der wahrsche in l ich ehe­
mals an e iner im  Boden verga ngenen hölzernen 
Lanze aufgesteckt worden war, lag n eben der 
zweiten Bestattung. Man kann vermuten, daß an 
den E inschn itten solcher schönen u nd zer­
brechl i chen „ E lfenbe in - D isken"  der Lanzen 
e instmals farbige Lederbänder oder viel le icht 
E isfuchsschwänze befestigt waren, d ie als Ver­
zierung der Lanzen d ienten .  Ke in  Archäologe 
hatte noch vor e i nem J ahr vermutet, daß d ie 
j ungpaläol ithischen Jäger des Nordens e i ne 
Techn ik  kannten ,  d ie es i hnen ermögl ichte, große 
gebogene Stoßzäh ne der Mammuts der Länge 
nach zu spa lten u nd d iese Seg mente dann ge ­
radezurichten, um sie später a ls Lanzen und 
Wurfspeere weiterzuverarbeiten .  
Es  ist auch n icht ausgesch lossen, daß d ie  Lage 
der beiden Knaben im Grab - Scheitel an 
Scheitel - n icht zufä l l ig i st, sondern e ine ganz 
best immte Bedeutung hatte .  I n  d iesem Zu ­
sammenhang wird man an den paläol i th ischen 
F u nd von Prof. TarasoiN aus der Stat ion G aga ­
r ino eri n nert :  e ine  geschn itzte Statuette aus 
M ammut- E l fenbe in ,  d ie zwei mensch l i che F igu ­
ren darste l lt - d ie  e i ne etwas größer a ls die 
andere -, d ie  mit den Köpfen zusammen hängen, 
a lso genau d ie Ste l l u ng der Knaben im Grabe 
von Su ngir  wiederholen .  



G isela  Ste l l macher 

M I KRO F I LM 
I M  VO R MARSCH 

Als Erfi nder der Fotografie g i lt der Franzose 
Daguerre. Er fotografierte auf M eta l lp latten, die 
n icht kopiert werden konnten .  Um d ie g le iche 
Zeit, um 1 839, ste l lte der engl ische Gelehrte 
Talbot Papiernegative her, von denen Positiv ­
kopien gezogen werden konnten.  Im  selben 
Jahr konstru ierte von Ste inhei l  in M ü nchen 
e i ne Kamera tür das Aufnahmeformat 8 x 1 1  mm. 
d ie e i ne Verk le inerung von 1 :  1 00 bei der Auf­
nahme von Dokumenten ermög l ichte. Im M ikro ­
skop war d ie scharfe Wiedergabe auch der 
e inze lnen B uchstaben zu erkennen . 

Microfiche - ein aktiver Datenträger (Abb. oben) 



Auf 35 - m m - M ikrofi l m u nd 
in Lochkarten montiert 

Or ig ina lzeich nung  

R ückverg rö ßeru ng oder  Lesegerät 

• 

R ü ckve rg rößeru ng 
auch d i rekt vom Lesegerät 
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Schon h ier können wir vom Beg i n n  der M i kro­
f i l mtechn ik sprechen.  Genutzt wurde s ie  erst ­
ma l ig bei der Be lageru ng von Paris 1 870/7 1 . 
Br ieftauben flogen von Bordeaux nach Paris 
und beförderten zwischen i h ren F lugfedern 
sta rk verkle inerte Dokumente m it etwa 60 000 
Wörtern. Aber erst 1 920 wu rde in Wetzlar d ie 
„Leica" gebaut. Al le Kameras der heutigen 
M ikrofi l m -Aufna hmegeräte basieren auf d iesem 
Pr inz ip .  Waren d ie Leistu ngen anfangs ger ing 
- an e inem Arbe itstag konnten etwa 800 bis 
6 000 Aufna hmen gemacht werden -, so 
können wir heute a l le  Arten von Vorlagen, e in ­
zel ne B lätter, gebundene B ücher oder Zeich­
nungen b is  zum Format A 0 ,  bearbeiten. 
B is vor kurzem wurde d ie M ikrofi lmtechn ik nur 
als S icherheitsverfi l m u ng e i ngesetzt, deshalb 
sprachen wir vom passiven M i krofi l m. Heute 
wird er a ls echtes Arbeitsmittel gebraucht, er ist 
zum aktiven M ikrofi lm geworden.  Al lerd i ngs 
stehen wir noch am Anfang.  Der S iegeszug der 
Lochkartentechn i k  u nd später der e lektron ischen 
Datenverarbeitung vol lzog s ich schnel ler, ob ­
wohl h ierfür weniger U nterlagen u nd Vorbi lder 
ex ist ierten. Zweifel los wird der Tag kommen, wo 
keine I nstitution von e i ner best immten G rößen­
ord n u ng an ohne M i krof i lm auskommen kann .  
Schon jetzt b ieten d ie Herstel ler m it ih ren Be­
ratungsbüros e inen bemerkenswert g uten Kun­
denserv ice.  Es  ist übrigens l ängst erw iesen, daß 
die E i nführu ng der M ikroverfi l m u ng ke ineswegs 
e ine Änderung der bestehenden Organ.isat ions­
form bed ingt. 
Der M ikrof i lm ersetzt das Orig ina l .  Er erl aubt 
da rüber h i naus e i ne e infachere, schnel lere und 
vor Ver lusten si chere B eha nd lung von Vor­
gängen .  Die üb l i che Form der Aufbewahrung 
von fertigen M ikrofi lmen ist d ie Ro l lenform von 
30 m auf e i ner Spu le. Zur späteren Nacharbeit 
des Ablochens bzw. zum Selekt ieren u nd Sort ie-

Prinzip der Mikroverfilmung 



ren ist d ie M ikrofi lm lochkarte idea l .  Es können 
auch transparente Fi lmtaschen, Jackets ge­
nannt, im Format A 6 für 1 6 -mm- F i lm ver­
wendet werden .  D ie Speicherfähig keit l i egt h ier 
bei 60 bis 70 verfi l mten A 4-Seiten .  E ine wei ­
tere Form der Arch ivierung ist der M ikrop lan ­
fi lm, M icrofiche genannt, ebenfa l ls  im Format 
A 6.  Von großem· Vortei l  ist d ie  D u pl i zierung 
a l ler M ikroformen. Es besteht ferner d ie M ög ­
l i chkeit, von M ikrofi lmnegativen R ückvergröße­
rungen b is zum Format AO herzuste l l en .  
Es  ist bekannt, daß Daten jeder Art ständig zu ­
nehmen. Demzufolge wächst der Bedarf an  
Datenvermitt l ung, u nd zwar zu  a l len Abtei l u n ­
gen .  E s  muß a lso u nbed ingt zur B i l dung von 
sogenan nten M ikrofi l m - I nformat ionssystemen 
kommen. Damit würde d ie schnel lste Weiter­
gabe der Daten gewähr le istet. 
Für den M ikrof i lm sprechen ganz a l lgemein fol ­
gende Zah len,  d ie e ine gewisse Du rchschn itts­
größenord n u ng umreißen : 
1 J8 der Kosten, 2% des P latzes, 50mal le ichtere 
Verte i l ung, 3mal le ichteres Su chen und Wieder­
f inden - verg l ichen m it papiernen Systemen fü r 
e ine g le iche gegebene Datenmenge. 
Ziehen wir den Verg le ich zwischen herkömm ­
l i cher Arch ivierung u n d  M ik rofi lmarchivierung 
im Verk le inerungsmaßstab 3 1 : 1 ,  ergeben s ich 
fo lgende Fakten : 
1 500 000 A 4 - Bogen Papier bei tägl ich 860 
Stück ergeben e i ne H öhe von 1 50 m u nd e in 
Gewicht von 2 850 kg. D ies a l les in 3 000 Brief­
ordnern untergebracht, erg ibt eine R eg a l länge 
von 240 m m it e inem Gesamtgewicht von· 
6 000 kg. Dem stehen 300 M ikrofi l me von je 
1 7 5 g = 52, 1 5  kg m it e inem P latzbedarf von 
30 cm x 60 cm x 90 cm gegenüber. 
Der gegenwärtige Kopierbedarf in der D D R  wird 
auf etwa 1 00 M i l l .  Kopien jährl ich geschätzt . 
D iese Zah l  dü rfte s ich bis 1 975 verdreifachen.  
Darum wird i n  Zu kunft d ie  M ikrofi lmtechn ik  
immer mehr in  den Vordergrund treten. 

1 5  U niversum 

D ie Anwendu ngsbereiche des M ikrofi lms als 
e ines echten Rat ional is ierungsmittels s ind sehr 
vielseit ig geworden.  Er bri ngt, richtig e i ngesetzt, 
n icht nur  Arbeitser le ichterungen, sondern auch 
Kosteneinsparungen.  H ierzu e in ige Beispie le :  
Du rch den E insatz der  M ikrofi lmtechn ik  in  e iner 
Konstruktionsabte i l ung wurden in  der Zeich ­
n ungsverwaltung 30% der Mi tarbeiter für andere 
Aufgaben frei .  D ie Kapazität in der Lichtpa userei 
wiederum kon nte um 30% erweitert werden.  
Es entstanden E insparungen an  Such- u nd 
Wartezeiten von 40%, ferner an Arbeitsstunden 
zur Änderung der Ze ichnungen u nd Doppel ­
konstruktionen. D ie zumeist wertvol len Zeich­
nu ngsunterlagen waren jetzt genügend ge­
sichert, u nd zusätz l ich benötigte man 80% 
wen iger Raum zur Aufbewahrung.  D ie Deutsche 
Post kann dank dem M ikrofi lm die Arbeit be­
deutend erle ichtern. Wo frü her umfangreiche 
Telefonbücher bei jeder Anfrage benutzt wur­
den, ist heute der M ikroplanfi lm im Format A 4  
der Datenspeicher. Das erlei chtert die Arbeit, 
erhöht d ie I n formationsschne l l igkeit und erlaubt 
e inen schne l len Änderu ngsd ienst. Auch F lug ­
gese l lschaften können den M ikrofi lm  i m  War­
tungsd ienst anwenden, wobei h ier die raschere 
I n formationsübermitt l ung und d ie auf solche 
Weise erz ie lbare Sicherheit durch immer vol l ­
ständigere Wartungsunterl agen entsche idend 
s ind .  
Wie le i cht kann be im I n formationsaustausch in  
Papierform e in E i nie lb latt verlorengehen ! Es  ist 
zumeist n i cht mög l i ch, bei e i nem Rechtsanwa lts­
kol l eg i u m, wo ja viele Akten gelagert sind, a l le 
U nterlagen i n  den B ü roräumen unterzubr ingen.  
Wurden sie mikroverf i lmt u nd stehen die nötigen 
Lesegeräte zur Verfügung,  hat man sie stets 
sofort zum Auswerten an Ort und Ste l le. Auch 
bei den Sp�rkassen gewähr le istet der E insatz 
des M i krofi l ms e inen schnel leren Ku ndend ienst ;  
der  Verlust ·von E inzelbelegen wäre überd ie� 
u ndenkbar. Ste l lt sch l ießl i ch ein Versandhaus 
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l Beleggut von den Abte i lungen • 

Datenerfassu ng 

1 
Datenkontrolle 1 Lochkarte oder Lochstreifen a ls 1 1 Datenträger zum Rechenzentrum 

1 
• 

Vorbereitung für die M I KR O F I LMSTATI O N  1 M i krofi lm -Archiv 1 Mikroverfi lmung 

1 
Signieren 
der Vordrucke 

1 �,, 1 M ikroverfi lmung 

Aufbau einer Mikrpfilmstation 

das Sammelbestel lwesen auf M ik rofi lm um, 
wi rd n i cht nu r  die Arch ivierung sicherer, son ­
dern e s  werden auch viele Quadratmeter Raum 
gewonnen .  
Betrachtet man im Verg leich zur  elektron ischen 
Datenverarbeitung d ie Speicherfäh igkeit des 
M ik rofi lms, so sind d ie h ier erm ittelten Werte 
i m pon ierend : Geht man von e iner normal en 
M asch inen lochkarte aus, d ie . 80 Spalten für je 
e in a lphanumerisches Zeichen hat, u nd rechnet 
d ie Spe icherkapazität auf d ie F läche der Karte 
um, dann b leibt für 1 cm2 nur  etwa e i n  ha lbes 
Zeichen. Bei ei nem Lochstreifen sind es knapp 
2 Zeichen, beim M agnetband können schon 
fast 500 erre icht werden, Magnetplatte u nd 

Archivierung von Zeichnungen mit eigener Mikrofilm-
anlage 

· 

1 5 · 

1 

' "'  . 

Verfi lmtes Beleggut 
nach F i lmprüfung zurück • an die Absendestel len 

1 � 1 Fi lmprüfu ng 

1 M ikrofi l m - E ntwick lung 1 

Streifen kommen auf über 1 000 Zeichen. Beim 
M ik rofi lm jedoch können bis zu 5 000 alpha­
n umerische Zeichen auf 1 cm2 gespeichert 
werden ! 
Al le angeführten t;ieispiele haben eines gemein­
sam : Der M ik rofi lm br ingt a ls Rat iona l isierungs­
mittel schon dann  ökonomische Werte, wenn 
e inzelne  Abte i l u ngen damit arbeiten .  Es sol lte 
a l lerd i ngs bedacht werden, daß überal l dort, wo 
I nformationen gebraucht werden, d ie sonst erst 
herbeigebracht werden müssen, e in M ikrofi lm­
a rch iv d ie Aufgabe des I nformationsspeichers 
auf k le instem Raum übern immt. 
Bei der Dokumentat ion geht es sehr häufig um 
die mitunter überhaupt n icht zu beschaffenden 
Orig ina lausgaben von Büchern und Schriften 
jeder Art. Der M ik rofi lm kann h ier Abhi lfe 
schaffen .  I n  vielen Ländern wurden a lte Zeitun -
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gen mikroverfi l mt und M ikroarchive e ingerichtet. 
Im Al l un ionsinstitut für Wissenschaft l i ch - Tech­
n ische I n formation in  M oskau g ibt es e ine 
Abte i l ung für Dokumentenbereitste l l ung .  Sie 
ste l l t  Kopien von Referaten über Art ikel aus 
Fachzeitschriften zur Verfügung :  Dabei handelt 
es sich um jährl ich über 1 M i l l .  referierter Artikel 
aus etwa 1 7  000 Fachzeitschriften .  D ieses I nsti ­
tut erarbe itete e ine M ikrofi l mkartei ,  d i e  e ine 
vol l ständige Sammlung der  Werke Len ins ent­
hält .  Auf einer Karte ikarte befinden s ich etwa 
1 000 Bu chseiten . 
Auch in der D D R  gehen d ie  Bestrebu ngen i ns­
besondere dahin, den Mikrofi lm bei der Ersatz­
verf i lmung zu verwenden, d .  h .  Schriftgut. das 
nach den gesetz l ichen Bestimmu ngen 5 bis 
90 Jahre aufzubewahren ist, zu verfi lmen,  um 
ansch l ießend d ie Akten zu vern ichten.  Als 
I nformationsmittel würde dann  nur noch der 
M ikrof i lm d ienen. Im B ib l iothekswesen wird 
der M ikrofi lm zur Sicherungsverfi lmung von 

Dokumator-Rückvergrößerungsgerät DR 2 

Zeitungen, Kata logen, Nachschlagewerken u nd 
anderem B ib l iotheksgut genutzt. Auch Zeit­
schriften i nhaltsverzeichn isse d i ehen zur schnel ­
l eren I nformat ion . E i ne Regel  sol lte a l lerd ings 
bei  E insatz des M ikrofi l ms immer beachtet wer­
den : 1 6 - m m - M ikrofi lm für Schr iftgut, 35 -mm­
F i lm  für g roßformatige Unterlagen, wobei unter 
Schr iftgut n i cht gebundenes oder geheftetes 
Materia l  b is zum Format A 3  u nd unter groß­
formatigen Vorlagen Dokumentat ionen und 
techn ische Zeich n u ngen b is zum Format A O  zu 
verstehen s ind .  
M ikrotechn ikgeräte werden bei uns bere its in 
g roßer Anzahl u nd seit l ängerer Zeit  genutzt. 
Das vom VEB  Carl Zeiss J ENA produzierte 
Dokumator- System wird h ins ichtl ich der Auf­
nahmetechn ik  u nd der Ansprü che auf dem 
G eb iet der I n formation u nd Dokumentat ion,  des 
B ib l iothekswesens, der Schriftgutverwa ltung, 
des Arch iv- und Zeichnungswesens a l len Auf­
gaben gerecht. Zur Ausstattung e ines solchen 



Ookumator-A ufnahmegerät DA 7 Ookumator- Lesegerät DL 4 

Ookumator-Filmentwicklungsgerät 1 6/ 35 
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I nformationszentrums stehen u ns 2 Systeme 
zur Verfügu ng :  
Das Dokumator-System 1 6, bestehend aus dem 
Aufn a hm etisch DAT, dem R ückvergrößerun.gs­
ansatz D RA, dem Lesegerät DL 2, dem F i lm­
entwick lungsgerät DE  1 6/35 und dem Durch­
l aufkopiergerät D K, ist  für 1 6 - m m - Dokumen ­
tenfi lm zu verwenden. Es gestattet Aufnahmen 
i n  den Vorlagengrößen A6 bis A 3. Am Rück­
vergrößerungsansatz werden 30-m - S pu len für 
1 6  mm breiten F i lm genutzt. M it dem Lesegerät 
können F i lmro l len von 1 6  m m  bis 30 m Länge, 
F i lmstreifen bis 200 m Länge u nd F,>lanf i lme 
bis A 6 gelesen werden.  Das Dokumator- System 
35, bestehend aus dem Aufnahmegerät DAV, 
dem Rückvergrößerungsgerät D R  2 sowie dem 
Lese- ,  F i lmentwickl u ngs- u nd D urchlaufkopier­
gerät wie bei System 1 6, ist für Aufnahmen auf 
35 -mm- F i lm zu verwenden.  
U nter Dokumentationsverf i lmung verstehen wir 
das Verfi lmen von gebu ndenen Zeitschriften, 
Archivbänden, . wissenschaftl i chen Werken u . ä .  
H ier kann bis zur Formatgröße AO verf i lmt 
werden.  Das neuentwickelte Dokumator-Auf­
nahmegerät DA 7 erfü l lt a l le Anforderungen an 
e ine moderne M ikrofi lmkamera für den aktiven 
M ikrofi lm, vor a l lem aber für d ie  Zeichn ungs­
verfi lmung .  Es b ietet bis zum Rand gestochen 
scharfe B i lder, E i n ha ltung der i nternationa len 
Normen auch bei farbigen Vorlagen, e infachste 
Bed ienung durch Tastendruck, un iverse l le E i n ­
satzmög l i chkeit i n  de r  Literatur- und Beleg ­
verfi lmu ng. A l le Bed ienu ngselemente s i nd a n  
der Vorderseite angebracht. 
Auch das n euentwicke lte Dokumator- Lesegerät 
D L  4 schl ießt e ine Lücke i n  der M ik rofi lm­
techn ik .  Als e i n  hochwertiges U n iversalgerät 
für Du rch l icht ist es für a l le Organ isationsformen 
der M ikrofi lmtechn ik  vol l  e i nsetzbar. Der e in -

Dokumator-Durchlaufkopiergerät {oben). L esegerät 
Pentakta L 100 (unten) 



gegossene grüne Augenschutzfi lter er laubt e in 
ermüdungsfreies Arbeiten m it M ikroformen.  
Das Komb inat VEB Pentacon Dresden ste l lt e in  
neues, transportables Auf l icht- Lesegerät Pen ­
takta L 1 0 0  her. D ie  Lesefläche ist etwa A 3 -
Format. D i e  geringe, doch stab i le Standfläche 
des Gerätes ermög l icht das Aufste l len auf e inem 
Schreibt isch.  
Al le  F i lmmater ia l ien werden von O RWO Wolfen 
hergestel lt; es sind wissenschaftl ich -tech n ische 
Spitzen leistungen von i nternat iona lem N iveau .  
Der  ORWO - Dokumentenfi lm DK 5 besitzt e ine  
hohe Konturenschärfe u nd  ermög l icht e ine gute 
Wiedergabe von farb igen Vorl agen.  Die O RWO­
M ikratplatte LO 2 hat e in  Format von 5 cm x 

5 cm. I h r  extremes Auflösu ngsvermögen von 
2 0 0 0  L in ien/mm, das s i nd etwa 1 1  0 00  Buch­
seiten auf e iner  Platte, ist mit normalen opti ­
schen Systemen n icht mehr zu best immen u nd 
zu nutzen.  D ieses Weltspitzenerzeugnis eröffnet 
neue Perspekt iven für d ie M ikrodokumentat ion.  
M it dem Erscheinen xerographischer Geräte 
(auch elektrofotografisches \(erfahren genannt) ,  
d ie  d i rekt vom M ikrofi lm schnel l e  und wirt-

schaft l iche Rückvergrößerungen b is zum For­
mat A4 herstel len, wurde die Voraussetzung 
geschaffen, den M ikrofi lm noch akt iver a ls wirt­
schaft l iches Organ isationsmittel e inzusetzen, 
zumal d ie  Kopien in 3 M i nuten fertig si nd und 
i n  den Kosten um 70 % n iedriger l i egen als eine 
Fotokopie.  
I m  Zuge der komplexen Rat ional isierung wird es 
dank den erworbenen Erfahru ngen mögl ich sein, 
Organ isationspläne aufzuste l le n, wonach e ine 
M ikrofi lmstat ion ohne Entwick lungs- und E in­
führu ngskosten aufgebaut werden kann.  D ie  
Verbreitung aktiver M ikrofi lmsysteme muß auch 
deshalb forciert werden, damit d ie Anschaffung 
untersch ied l ich�r. n icht aufe inander .abgest imm­
ter Gerätetypen unterb leibt. H ierdur

.
ch werden 

die Bem ü hungen um e ine e inheit l iche Doku ­
mentenproduktion u nd -bereitste l lung i m  Sy­
stem der I nformationsverarbeitu ng in der D D R  
gefördert u nd vere inheitl icht. M i krofi lm e inheit­
l icher Art ist das bequemste u nd bevorzugte 
E ingabemed ium auch für die elektron ische 
Speicherung optischer I nformation, zumal er e in 
u nveränderl iches Dokument ist. 



Dr .  Günter Barthel  

N I L U N D  EU PH RAT 
U NTER 
KO NTRO LLE 

Für d ie  Fel l achen an N i l  u nd Euphrat sch ien die 
Zeit  seit  Jahrtausenden st i l l zustehen.  Das Was­
ser der großen Ströme prägte i hren Lebensrhyth ­
mus u nd entsch ied über Armut oder relative 
Besserstel l u ng .  D ie Nähe der F lüsse versprach 
sattes Grün ,  überque l lende Fruchtbarkeit u nd 
e in  weites Betät igungsfeld fü r d ie f le ißigen 
M enschen .  Nur  wenige M eter weiter folgte der 
jähe Übergang zur Wüste, der Pfl anzenwu chs 
hörte auf, u nd der l ebensfei nd l i che, gehügelte 
Sand und der mattsch immernde Ste in  dehnten 
sich end los aus. Aber se lbst die bräu n l ich dah i n ­
fl ieße nden Wassermassen  waren n icht ohne 
Tü cken. E inma l  im Jahr  schwol len sie über d ie 
Ufer u nd ze rstörten die e i nfachen Lehm hütten .  
Wen n  von Jun i  b is  September · i n  Äth iopien 
sta rke Regenfä l l e  den B l a uen N i l  auf das M ehr­
fache se ines Normalstandes ansteig ·en l ießen 
und wen n das Frühjahrswasser den Euphrat im 



Südosten der Tü rkei in e inen re ißenden Strom 
verwandelte, dann  verband sich d ie Freude über 
d ie fruchtbaren Schlammablagerungen u nd die 
gespe icherte Bodenfeu chtigkeit mit der Angst 
um d as überleben .  Noch größer war i ndessen 
d ie Furcht vor dem Ausb le iben der  F lut, denn 
das feh lende Naß bedeutete bitterste Not. 
In den Träumen u nd Erzäh l u ngen der Alten b l ie ­
ben d ie Zeiten wach, da an den Geburtsorten 
der Zivi l isation Weltre iche aufb lühten, deren . 
Ku l tu r  u nd Wirtschaft noch heute bewundert 
werden.  D ie Überl i eferu ngen sprechen auch 
davon, daß Ägypten u nd Syrien zu den Korn ­
kammern R oms zählten u nd auf welch stab i le  
ökonomische Bas is  anfangs d ie is lamische H err­
schaft bauen konnte. D ie Bewohner be ider 
Länder lernten jedoch im Ver l auf der letzten 

Das Kraftwerk des Aswan -Hochdammes (Abb. oben) 

tausend J ahre n icht nur d ie progressiven Ten ­
denzen, sondern auch a l le destruktiven E lemente 
des arab ischen u nd osman ischen Feuda l i smus 
kennen .  Immer mehr überwog d ie Beh inderung 
der Produktivkraftentfa l tu ng, d ie schl ießl ich 
durch d ie bruta le Ausbeutung der Kolon ia l ­
mächte ins Abnorme verzerrt wurde u nd zu 
Stagnation und Verfa l l  fü hrte . 
Angesichts der Bevö lkerungsentwickl ung - vor 
a l lem ent lang der N i loase - und des technischen 
Fortschritts i n  den industria l isierten Staaten 
wirkten d ie angewandten Methoden u nd Werk­
zeuge der Bewässeru ng wie ein Anachron ismus . 
Solange der La ndwirtschaft nu r  die Sakija 
- e in  großes, durch R i nder und Büffel bewegtes 
R ad, an das Schöpfgefäße gebunden s ind -, 
das Schaduf - e in  von den Bauern betätigter 
e infacher Ba lken  mit E imer und Gegengewicht ­
u nd der Tanbur - die durch unermüd l iche Hände 
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gedrehte archimedische Schraube - zur Ver­
fügung standen, mußten a l le Vorste l l u ngen zur 
Ste igerung der Produktiqn i l l usorisch b le iben.  
D ie imperial istischen Monopole  hatten das 
schon gegen " Ende des 1 9. Jahrhunderts er­
kannt und zur  Forcierung des Baumwol l anbaus 
beispielswe ise zwischen 1 896 u nd 1 91 2  den 
a lten Aswandamm gebaut, der damals  mit e i ner 
Höhe von 28 m und e inem Wasserstau von 
2,7 Mrd .  m3 als g rößter D am m  se iner Zeit  ga lt .  
Obwohl  noch e ine  ganze Re i he sol cher Stau ­
werke errichtet wurden, d ienten sie aussch l ieß­
l i ch ausländischen I nteressen, u nd i h re Aus­
strah lungskraft auf den e inhe im ischen Agrar­
sektor und d ie nationale I ndustrie hielt s ich in 
äußerst engen Grenzen . 
Maßnahmen zum Woh le beider Völker, d ie im 
Bere ich der  Wasserwi rtschaft auf dem e inheit­
l i chen Konzept von Hochwasserschutz, Bewäs­
serung u nd Energ iegewinnung basieren, b l ieben 
jenen revo lut ionär -demokratischen Kräften vor­
behalten, d ie in Ägypten 1 952 u nd in Syrien 
1 966 d ie Macht übe rna hmen . Sowoh l  d ie 
ägyptische a ls  auch d ie syrische Führung g riffen 

bereits d iskutierte P läne zum Aufbau gewaltiger 
Dämme an  N i l  und Euphrat auf u nd unterzogen 
sie mit H i.lfe von Experten aus vielen Staaten 
e iner e ingehenden Prüfung.  Von Anfang an 
l ießen sich die R egieru ngen davon le i ten,  daß 
d ie  Rea l is ierung sol cher G roßprojekte e in  zu ­
t iefst gese l lschaft l iches An l iegen ist und d ie 
Befre i ung i h rer Länder von i mperia l i st ischer 
E i nm ischung voraussetzt. S ie  bese itigten nach 
und "nach d ie  Wurzel n  für H unger, U nwissenheit · 
und Letha rg ie, indem sie e inen  entsch lossenen 
Kampf gegen d ie aus ländischen M onopo l ­
gruppen, d i e  Kompradorenbourgeois ie sowie d ie 
feudale und Stammesreaktion füh rten .  Du rch 
die Schaffung des staatl ichen Sektors u nd d ie 
Etab l ierung des Außenhandelsmonopols beug­
ten sie der weiteren f inanzie l len  Aushöh lung 
vor u nd konzentrie rten d ie materie l len u nd 
monetären Ressou rcen auf d ie Schwerpunkte 
des nationa len ökonomischen Aufbaus.  
D iese Entwick l u ng verfo lgten d ie kapita l i st ischen 
Staate n  m i_t wachsendem M ißtrauen und aggres­
siven E inmisch ungsversuchen.  Da  d ie Damm­
bauten nu r  m it H i lfe des  Auslandes i n  d ie Tat 

Zum gewohnten Bild des ägyptischen Feldbaues gehören die Sakije, von Büffeln betriebene Wasserräder 



u mgesetzt werden konnten, versuchten haupt­
sächl ich d ie U SA und d ie B RD,  d ie I nangriff­
nahme h inauszuzögern, um pol it ische und öko­
nomische Bed i ng ungen zu d iktieren .  Als i hre 
M anöver feh lschlugen, zogen sie d ie bewi l l igten 
Kred ite zu rück und l i eßen d ie M aske des „ Ent­
wicklungshelfers" fa l len .  Doch die Volksmas­
sen u nd i hre revo lut ionären Führu ngen l ießen 
s ich n i cht erpressen, sond�rn meisterten dank 
der uneigennützigen und sofort wirksam wer­
denden U nterstützung seitens der Sowjetunion,  
d ie ih re e igenen Erfah ru ngen beim Aufbau 
sol cher hydroenergetischer R iesenkomplexe u nd 
die notwend ige Techn ik  zu r  Verfügung ste l lte, 
sowie der internationalen Sol idarität der pro­
gressiven M enschheit auch d iese Schicksa ls­
stunden.  
U nvergessen b leibt der tapfere Widerstand des 
ägyptischen Volkes gegen die Dreieraggress ion 
im Jahre 1 956, d ie Frankreich, G roßbritann ien 
und I srael i nszen ierten, um sich erneut des 
Suezkanals - den  Präsident Nasser zur f inanzie l ­
l en  Absicherung des D ammbaus national isiert 
hatte - zu bemächtigen.  D ie Sowjetun ion 

stoppte i ndessen durch ihr entschiedenes Auf­
treten n icht nur die I nterventen, sondern über­
nahm am 27. Dezember 1 958 d ie vertragl iche 
Verpfl ichtung zur Erri chtung des H ochdammes 
bei Aswan.  
Doch ehe d ie eigentl ichen Arbeiten am Sadd 
e l -Aa l i  - wie die Ägypter i hren Damm l iebevol l  
nennen - beg innen konnten, mußte noch e ine 
Re ihe von H indern issen aus dem Weg geräumt 
werden .  Erst nachdem das neue N i lwasser­
abkommen mit dem Sudan u nterzeichnet war, 
das die Verte i l ung der b isher jähr l ich u ngenutzt 
ins  Meer fl ießenden und n u nmehr aufzustauen­
den 32 M rd .  m3 Wasser zwischen den beiden 
Nachbarn auf e iner gerechten G rund lage regelte, 
d ie  Auss ied lung der 50 000 ägyptischen N ubier 
in  das G ebiet von Korn Ombo u nd von 40 000 
sudanesischen N ub iern in den Raum von Khasm 
el G i rba entsprechend e inem festen Plan sowie 
gemeinsam mit der U N ES CO die Rettung von 
1 0  kulturh istorisch unersetzbaren Denkmälern 
der mensch l i chen Geschichte, u. a .  der Tempel 
von Abu S imbel, in d ie Wege ge le itet wurden, 
begannen deton ierende Spreng ladungen und 

Der Sadd 9/-Aali - Symbol einer neuen Zeit auch für Ägypten 



unter höchster Belastu ng e ingesetzte B agger, 
D umper und Kräne, die beschau l iche Sti l le in 
der Nähe . des Winterkurorts Aswan zu zer­
re ißen . 
Jahre lang g l ich d ie größte Baustel le des 20. 
J ahrhunderts e inem „organ isierten Chaos" . 
N ur mit M ühe gelang es dem Besu cher, die 
Ausmaße des Dammes zu erfassen ,  zumal d iese 
gewaltigen D imensionen kei nem, Verg le i ch mit 
mitte leuropäischen Maßstäben standh ielten. 
Led ig l ich der Fachmann vermochte abzuschät ­
zen, welche Le istu ngen d ie Erbauer h ier in e inem 
der heißesten Gebiete der E rde vol lbrachten .  
Immerhin k lettert d ie Quecksi lbersäu le im Som­
mer in d ieser von end loser Wüste umgebenen 
Berg landschaft auf über 50 ° C. 
Zuerst ga lt es, den zukünftigen Wasserweg des 
Flusses fre izu legen. U mfangreiche Spreng­
arbeiten durch Gran itgeste in  waren erforder­
l ich, ehe der 1 635 m lange U mleitu.ngskana l 
und d ie sechs 282 m langen H aupttunnel  zum 
zu künftigen Kraftwerk ih rer Bestimmung über­
geben werden konnten . Am 1 4. Mai 1 964 war 
es dann soweit daß d ie Wassermassen nach 
der Sprengung des Kofferdammes in ih r  neues 
Bett gezwungen wurden.  Se it d iesem Tag 
schütteten d ie ägyptischen Arbeiter - ze itweise 
bis zu 35 000 - Tag u nd Nacht das Vol u men 
von 17 Cheopspyramiden auf. Doch m it dem 
Untersch ied, daß die Pyram iden von G i zeh 
- wie Präsident Gamal Abdel Nasser treffend 
feststel lte - für die Toten gebaut se ien, der 
Hochdamm aber den Lebenden diene.  Um dem 
Damm d ie notwend ige Festigkeit zu ver le ihen, 
brachten d ie I ngenieure 3 01 5 B ohr löcher b is  zu 
einer Tiefe von 85 m unter das alte F lußbett 
n ieder, in d ie sie zur Verankeru ng und Abd ich ­
tung unter hohem D ruck insgesamt 640 000 m3 
hQchgrad ige Betonmischu ngen e inpreßten .  Be ­
eindruckend s ind auch d ie drei Ga lerietunnel ,  
d ie Kontrol lgä nge i nm itten des Dammes und 
das Kraftwerk m it se i nen 1 2  Turb inen u nd Gene-
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ratoren, d ie e ine Verdopplu ng der b isherigen 
Energ ieproduktion des Landes e rmög l ichen . 
Die Vielzahl  der Transm iss ionsle itu ngen und 
Transformatoren lassen erkennen, welche ge ­
bal lte Energ ie durch die 500 - kV- Leitung über 
1 580 km nach Ka i ro u nd Alexandria fl ießt. Als 
nach der israe l ischen Aggression von 1 967 und 
den Bombardements der Raffi nerie von Suez 
die Versorgu ng der Therma lkraftwerke mit 
B rennstoff und damit die Energ ieerzeugung i ns­
gesamt vor dem Zusammenbruch standen, 
sicherten die e igentl i ch erst zu e inem späteren 
Ze itpunkt geplanten Lieferungen von Aus­
rüstu ngsmater ia l ien aus den. Betrieben der 
Sowjetu n ion d ie vorze itige I nsta l lat ion u nd I n ­
betriebnahme der ersten Turb i nen i n  Aswan 
d ie Be l ieferung der I nd ustrie und der H aushalte 
mit e lektrischem Strom.  Es wäre i ndessen ver­
feh lt, den größten Stei nsch üttdamm der Erde 
nur als modernes Weltwunder zu wü rd igen -
viel g ravierender s ind d ie Auswirku ngen se i nes 
Baus auf den ägypt ischen Agrarsektor u nd die 
Industrie . 
Beka nntl i ch stehen gerade 3% des Gesamt­
territori u ms der Arab ischen Republ ik Ägypten 
als l andwirtschaft l i che N utzfläche zur Verfügu ng. 
Das übrige Land ist Wüste. D u rch den Damm 
können 1 ,3 M i l l ionen Feddan (1  Feddan 
= 0.42 ha)  Boden gewonnen und 0,7 M i l l io ­
nen Feddan auf d ie regel mäßige Bewässerung 
umgeste l lt werden.  i n folge des Wegfa l ls  der 
a l l jähr l ichen H ochflut und des Übergangs zur 
konti nu ier l ichen Bewässerung mit dem Ziel  
e iner 2- bis 3mal igen Ernte pro Jahr sowie den 
Anbau neuer Pfl anzensorten wird d ie Produkti ­
vität des Agrarsektors in bedeutendem .U mfang 
angeregt. Wie notwendig d iese Produ ktions­
steigerung war u nd ist ,  mag schon daraus zu 
ersehen se in ,  daß s ich d ie E i nwohnerzahl 
Ägypte.ns zwischem 1 897 u nd 1 950 von 9,7 M i l ­
l ionen a u f  21  A M i l l ionen erhöhte,  d i e  bewirt ­
schaftete F l äche aber nur von rund 5 M i l l ionen 



Feddan  auf knapp 6 M i l l ionen Feddan stieg .  
D iese starke D iskrepanz e rfu hr m i t  de r  raschen 
Ausdehnung des Baumwol l anbaus unter den 
Bedingungen der Abhäng igkeit vom kapita l ist i ­
schen Weltwi rtschaftssystem e i ne solche Ver­
schärfung, daß der ständ ig zunehmende Zwang 
zu r iesigen Nahrungsmitte l importen das Land 
in e ine immer komp l iz iertere Lage brachte und 
ökonomischen sowie pol it ischen · Repressa l ien 
se itens des Imperia l ismus aussetzte. D ie  Ver ­
größerung der l andwirtschaftl ichen N utzfläche 
um ein D rittel muß demzufolge außerordent l ich 
hoch veranschlagt werden.  Al lerd ings rei cht die 

g igant ische Landgewinnungsaktion heute schon 
n icht mehr ' aus, da das zwischenzeit l iche Be­
völ kerungswachstum auf 34 M i l l ionen im Jahre 
1 970 weitere I nvestit ionen im Bere ich der 
Lebensmitte lproduktion erfordert. M it beacht­
l icher I ntensität tre ibt desha lb d ie ägyptische 
Reg ieru ng andere Projekte - Förderung des 
Genossenschaftswesens, U rbarmachung von 
Wüstengebieten,  aber auch Verbre i tung der 
Ideen zur Fami l ienp lanung u. a. - voran, um 
mehr l andwirtschaftl i che Rohstoffe zu erzeugen . 
Ebenso positive Impu lse erfährt d ie I ndustrie 
durch den Bau des Sadd e l -Aal i ,  we i l  d ie b i l l ige 

Blick auf den Bauplatz des mit sowjetischer Hilfe entstehenden Kraftwerkes am Euphrat 



Sowjetische Schwimmbagger für den Bau· des Euphrat-Staudammes werden montiert 

Am Euphrat bei Tabqa: In wenigen Jahren wird sich hier ein riesiger Stausee ausdehnen 



Energ ie den Prozeß der I ndustria l is ierung stark 
besch leun igen wird .  In Aswan selbst entstan ­
den u nd entstehen e i ne Anzah l  Fabriken, so z. B .  
e i n  D ü ngemittelkombinat, e i n  Zementwerk und 
e ine Alumin iumhütte, d ie das ehemals völ l ig 
unterentwickelte Gebiet i n  e ine wirtschaftl i che 
Ba l lungszone verwandelten .  
Trotz der  unbestreitbaren Erfolge, die n icht nur 
in  der Fertigste l l ung des G roßprojekts Anfang 
1 97 1 ; sondern vor a l lem in der durch den 
Nat ionale inkommenszuwachs bereits erreichten 
Amortisieru ng der Ausgaben zum Ausdruck 
kommen, si nd die gehässigen und arroganten 
Töne im  westl i chen B lätterwald noch n icht 
verstummt. Obwohl d ie Projektierung von e iner 
internationalen Beratu nQsfirma höchste An­
erken n u ng fand,  orake ln  auch in  der  Gegenwart 
noch manche Publ iz isten über in unterirdische 
Hoh l räume entweichendes Wasser, ü ber hohe 
Ü bertragungsverluste zwischen Aswan und 
Ka i ro und ü ber die negativen Auswirku ngen des 
ausble ibe nden N i lsch lamms für die Landwirt­
schaft. Selbstverständl ich traten im Stadium der 
Bauausfü hrung versch iedene Schwierig keiten 
auf, doch jedesmal erwiesen sich d ie ägypti ­
schen Bauherren, d ie 1 800 sowjetischen Spez ia­
l i sten und n atür l ich a uch d ie Facharbeiter in  den 
300 sowjetischen Unternehmen, d ie Aus­
rüstungsmateria l ien für  den Sadd e l -Aa l i  pro­
duzierten, a ls  d ie Stärkeren.  G anz ohne Zweife l  
geht - um nur  e in Beispiel aufzugreifen - der 
fruchtbare N i lsch lamm verloren und lagert sich 
ü ber 500 Jahre ohne Schaden für das Kraftwerk 
im Totraum des Stausees ab. Aber auch in der 
Vergangenheit gelangte von den 1 30 M i l l ionen 
Ton nen Anschwemmungen, die der Ni l  jähr­
l ich m itre ißt, nur  e in geringer Tei l, u nd zwar in  
erster Lin ie während der Hochflut, auf d ie Fel ­
der - der überwiegende Tei l  floß i ns M i ttel meer. 
D iesen Nährstoffverlust m it H i lfe künstl icher 
D ü ngung auszugleichen ist um ein Vielfaches' 
b i l l iger a ls  d ie Beseitigung der Hochflutschäden . 

Außerdem ü bertreffen d ie positiven Auswirkun­
gen der  regel mäßigen Bewässerung das M anko 
an organ ischer Substanz - das sich überdies im 
Nasser-See in e in  P lus für d ie Fischerei um­
wandelt - bei wei tem. 
Ähn l i ch wie im Fal le des Aswan - Dammes b l ie­
ben d ie kaf)ita l i stischen Staaten auch h insicht­
l i ch des Euphrat - Dammes i h rer s ich letztl ich 
selbst entlarvenden Rol le treu .  E ine seit 1 954 
vorl iegende Weltbankstud ie, d ie den Bau. eines 
g roßen  hydroenergetischen Komplexes im Nord ­
osten Syriens anregte, fand endl i ch nach jahre­
langem Tauziehen 1 961 d ie f inanziel le u nd 
techn ische Basis in Form e ines Kreditverspre ­
chens der B R D  über 500 M i l l ionen Mark. U nter 
Berufung a uf die i nstabi le i n nenpol itische S i ­
tuation i n  Damaskus u nd d ie  ungeklärten Pro­
bleme der Vertei l u ng des Euphratwassers zwi ­
schen der Türkei, I rak und Syrien schob die 
R eg ierung i n  Bonn die Konkretisierung ihrer 
Betei l i gung ständ ig h inaus.  Auch der Vertrag 
vom Februar 1 963 sol lte s ich ein weiteres Mal 
a ls ein H i n haltemanöver erweisen, obwohl sich 
mittlerwei le unter der Äg ide von Krupp ein 
Konsortium zur Bau ausfüh ru ng etabl iert hatte. 
E i nerseits war es den Repräsentanten des 
F inanzkapita ls zwischen R he in  u nd E lbe un­
geachtet des  Widerstandes der  syrischen Regie­
rung gel ungen, d ie G rößenord nung des Pro­
jekts mit e inem H inweis auf  den am türkischen 
Ouel lfluß des Euphrat entstehenden Keban ­
Damm u nd damit auch den Kreditbetrag auf 
350 M i l l ionen Mark herunterzuspielen. Anderer­
seits machte die Bon ner Regierung d ie Freigabe 
der M ittel davon abhängig, daß d ie von ein igen 
westdeutschen Erdölkonzernen gegründete Ge­
sel lschaft Societe des Petroles Concord ia im 
Besitz ihrer Schürf- u nd Förderkonzessionen 
ble ibt und daß die herrschenden Kreise Syriens 
auch in Zukunft d ie Ha l lsteindoktrin respekt ie­
ren. Weiterh i n  wurden das M itspracherecht bei 
der G ewinnverwendung aus dem Eu phrat-
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Damm u nd 3,75% Zinsen für den Kred it getor- , 1 975  - im Bereich des M ög l i chen l iegt. Auch 
dert. M it logischer Konsequ enz b l ieb d iesen 
erpresserischen Ambitionen der Erfo lg versagt. 
Der im Februar 1 966 an die Macht gekommene 
nationaldemokratische F lügel  der B aath - Partei 
wandte sich deshalb ohne Zeitverzug an d ie 
Sowjetun ion  mit der B itte um Unterstützu ng. 
Schon am 22. Apri l  1 966 u nterze ichneten beide 
Staaten · das Protokol l  über d ie Err ichtung des 
Euphrat- Dammes. 
M it beispielhaftem Elan wurden �unächst die 
Voraussetzu ngen fü r den u n mitte lbaren B av ­
beg inn geschaffen .  E ine  neue Eisenbahn l i n ie, 
d ie die H afenstadt E l - Lädhaq iye über das An ­
siriya- Gebirge und H aleb m it der Bauste l le am 
Euphrat verb indet, konnte i h rer Best immung 
übergeben werden und gewährle istet den Trans­
port der Ausrüstu ngen u nd M ateria l ien .  Tech n i ­
ker insta l l ierten i n  wenigen M onaten e i n e  Über­
land leitung von H orns nach Tabqa, um d ie  Ver­
sorgung der G roßaggregate und der übr igen 
E inr ichtungen mit e lektrischem Strom s icher­
zustel len .  Ab 1 973, wenn d ie  Schaufe l n  der 
ersten drei Turbinen zu rot ieren beg i n nen, wird 
d ie Energ ie in umgekehrter R i chtung i ns Land 
.f l ießen und das nationa le Netz mit dem so 
dri ngend benötigten Kraftspender speisen .  
Der  eigentl iche Startschuß fü r d ie  Arbeiten an 
Damm u nd Kraftwerk f ie l  am 6.  März 1 968. 
U nter dem J ubel sei ner Landsleute zündete der 
syrische M in isterpräsident gewaltige Spreng ­
ladu ngen, d ie  den symbol ischen Auftakt für d ie 
nu nmehr i n  3 Sch ichten zum E insatz gel angende 
moderne Techn ik  b i ldeten.  Inzwischen leben in 
der Bauarbeiterstadt Tabqa - einst nur ein Dorf 
mit 200 E inwohnern - rund 30 000 M enschen ; 
und d ie  mehr a ls  8 000 syrischen Arbeiter sowie 
d ie 800 sowjetischen Experten unterboten bis 
zum gegenwärtigen Zeitpunkt al le im P lan  
ursprüng l ich veranschlagten Termi ne, so  daß 
e ine  vorfristige Fert igste l l ung der  ersten Ausbau ­
stufe - d. h. bereits Ende 1 974 anstel le von 
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_ h ier erweisen sich die sowjetischen I ngen ieure 
und  Monteu re a ls  erfahrene Spez ia l i sten, d ie  
gemeinsam m it i h ren Kol l egen aus der �yrischen 
Arabischen Republ ik  neueste Technologien auf 
dem G eb iet des Damm- und Kraftwerksbaus 
anwenden, um d ie  gewalt igen I nvestit ionen im 
I nteresse der syrischen Vol kswirtschaft sehr 
schne l l  in e ine Produkt ivkraft umzuwande ln .  D ie 
Bagger u nd D umper h aben unter der sachkund i ­
gen Bed ienung der ehemal igen Fel lachen über 
1 0  M i l l .  m3 Erde bewegt, u nd im Kraftwerk 
ma cht d ie M ontage der Stah lkonstrukt ionen, 
d ie später d ie Generatorb löcke tragen werden, 
gute Fortschritte . Sobald d ie Beton ieru ngsarbe i ­
ten im Kraftwerk abgeschlossen s ind, erfolgt d ie 
vol l ständ ige Abriege l ung des F lusses. Dann geht 
der Traum vom gebändigten Eu phrat se iner  
Erfü l l ung entgegen,  und das Wohl u nd Wehe 
mensch l i cher Sied l u ngen u nd Ku l tu ren wird 
unabhängig von den F luten des F lusses se in .  
Dank der  Ausdehnung der  bewässerten Boden­
fläche um 640 000 ha rückt d ie SAR ·in den Kreis 
der Nahru ngsmitte lexporteu re und kann auf 
d iesem Wege e inen wichtigen Be itrag zur 
ökonomischen Konsol id ieru ng der nat ionalen 
Souverän ität se i ner arabischen Nachbarstaaten 
le isten .  D ie von vielen Experten befü rchtete 
rasche Versandung des Stauraumes ist n i cht 
nur zu e i nem großen Te i l  durch d ie Ablagerun­
gen h i nter der  200 m hohen und 700 m langen 
M auer des Keban - Dammes in der Türkei ge ­
bannt, sondern auch durch die Ausmaße des 
syr ischen Projekts für e i n ige hu ndert J ahre 
u nproblematisch. Wichtiger dünkt jedoch d ie 
Tatsache, daß der Euphrat - Damm das wirt­
schaft l iche Potentia l  des Landes immens ver­
breitern wird, denn die Verdoppl ung der l and ­
wirtschaft l ichen Produ ktion u nd der Energ ie ­
erzeugung trägt zu e i nem Nationa le i nkommens­
zuwa chs i n  bisher ungekan ntem U mfang bei 
und h i lft somit. d ie Lebenslage der Bevö lkerung 



Der Basar in Damaskus, Zentrum 
des geschäftigen Lebens und Trei­
bens 

Das Neue setzt sich auch im Straßen­
bild der arabischen Stadt immer 
mehr durch 





Die Ruinen der römischen Tempelanlage in Palmyra - Zeugen einer vergangenen Epoche 

Ein für Syrien typisches Bild - an den Fels geschmiegte Wohnhäuser in noch wenig erschlossenen Gebieten 

Seit mehr als 1 000 Jahren künden die Wasserräder am Orontes vom handwerklichen Können der Araber 



Der Nil bei Aswan 

Alexandria, pulsierende Hafen- und Industriestadt Ägyptens 



Sadd e l -Aal i  bei Aswan Euphrat -Damm bei Tabqa 

Länge der D ammkrone 3 820 m 2 500 m (außerdem 
2 000 m Flügeldämme) 

60 m Höhe über dem Flu ßbett 
Breite des Dammes an der Sohle 

1 1 1  m 
980 m 

40 m 
51 2 m 

1 9  m Breite des D ammes an der Krone 
Gewicht des aufgeschütteten Materia ls 
Tota le Kapazität des Wasserreservoi rs 
Länge des Stausees 
Fläche des Stausees 
1 nstal l ierte Kraftwerkskapazität 
Jatiresleistung 

39,5 M i l l .  ma 
1 64,3 M rd.  m3 

500 km 
5 860 km2 

2 1 00 000 kW 

46 M i l l .  m3 
1 1 ,9 M rd .  mJ 

80 km 
630 km2 

800 000 kW 

Anzahl der Turb inen 
1 0  M rd .  kWh 
1 2  

2 .2  M rd . kWh 

Leistung je Generator 
Bewässerungsfläche 

1 75 000 kW 
840 000 h a  

8 
1 00 000 kW 
640 000 ha 

Bauzeit 9 .  1 .  1 960--1 5 .  1 .  1 97 1  6. 3 .  1 968-1 975 

Technische Daten der hydroenergetischen Komplexe an Nil und Euphrat 

entscheidend - u nd zwar n icht nur  der 60 000 
im Neu landgebiet anzusiede l nden Bauernfam i ­
l ien - zu  verbessern . 
D ie Darste l l u ng der posit iven Resultate wäre 
unvol lständ ig, würden jene Veränderungen un­
berücksichtigt ble iben, d ie so nachha ltig auf d ie  
gese l l schaft l ichen Verhältn isse wirken. In  Aswan 
und Tabqa trifft man ke i ne Arbe itslosen, a l le  
Beschäftigten erha lten rege lmäßig ihren Lohn, 
und der Ante i l  der ausgebi ldeten Facharbe iter 
l iegt weit ü ber  dem Durchschn itt. D ie hyg ie n i ­
schen u nd d ie Wohnverhä ltn isse d e r  E i nwohner 
unterscheiden sich wohltuend von denen i n  den 
uml iegenden Ortschaften .  Schr itt für Schritt 
wird m it der wachsenden wirtschaftl i chen An­
zie hungskraft der neuen I ndustrie - u nd Land ­
wirtschaftszentren d ie Bevölkerungsdichte e i n ­
ze l ner Landeste i le regu l iert .  M odeme Schu len  
garantieren den K indern e i n  umfassendes Wis -

sen ;  Gaststätten, K inos, Theater, Pol ik l i n iken 
und Krankenhäuser kü nden von den Errungen ­
schaften fü r a l le  Bewohner. D ie Ehefrauen und 
d ie e rwachsenen Töchter der Arbe iter und 
I ngenieure, sonst h inter .e i nem Sch leier und 
unter schwarze lange Gewänder versteckt, 
arbeiten ebenso wie d ie Männer und tragen zum 
U nterhalt der Fam i l ie bei. Alte S itten, in Aber­
g lauben u nd Rel ig ion wurze lnde Hemmn isse, 
verschwinden nach und nach, und e in  k lassen ­
bewußtes Proletariat or ientiert auf den we iteren  
Aufbau.  U nd so gesehen s ind der  Sadd el -Aal i  
be i Asvvan und der Eu phrat - Damm bei Tabqa 
sowoh l  im gemei nsamen R i ngen der arab ischen 
und sowjetischen Arbeiter und Experten mit der 
Natur entstandene techn ische Wunderwerke 
a ls auch markante Symbole u nserer von re­
volut ionären Prozessen im Weltmaßstab gepräg ­
ten Zeit. 



Dr .  Gerh a rd H o·lzapfe l 

WO H I N  
M IT D E M  M Ü LL 7 

Es genügt heute n i cht mehr, nur  d ie unmitte lbare 
Produktion p lanmäßig zu gesta lten, v ie lmehr 
g i lt d ies für d ie gesamte U mwelt des Menschen.  
Dazu gehört auch d ie Bese it igung von Mül l  a ls  
- im a l lgeme inen unverwertbarer - Rest produk­
tiver und i ndiv iduel ler Konsumt ion .  Gerade im 
Sozia l ismus werden die Prob leme der  U mwelt­
gesta ltung,  den tiefen humanistischen Zie len 
d ieser Gese l lschaftsordnung entsprechend, so 
ge löst, daß bessere, menschenwürd igere Le ­
bensverhältn isse entstehen .  
M it der  Hebung des Lebensstandards u nd den 
verä nderten H a ndelsgewohnheiten wachsen in  
den Städten d ie  Mü l l berge in  immer schne l lerem 
Tempo und bereiten den Stadtvätern e in ige 
Sorgen . E i nerseits erfordern d ie soz ia l ist ischen 
Lebens- und Wohnverhältnisse eine mög l i chst 
ku rzfr istige, staljb- und lärmfreie M ü l l abfuhr. 
Andererseits si nd d ie noch vorhandenen 9 000 
ungeordneten M ü l l ab ladeplätze in der D D R  
keineswegs m it der soz ia l ist ischen U mwelt­
gesta ltu ng vere i nbar.  Nach vorsi chtigen Schät­
zu ngen treten durch d iese Depon ieplätze jähr ­
l iche Schäden i n  H öhe von m indestens 80 M i l ­
l ionen Mark e i n ;  sie entstehen vor a l lem durch 
Verunrei n ig u ng des Grundwassers, du rch die 
Vermehrung von Schäd l i ngen u nd U nkräutern 
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versch iedenster Art. Deshalb ist d ie schad lose 
Beseit ig ung des M ü l ls auch im I nteresse der 
Vo l ksgesundheit dr i ngend geboten .  
Vor e in igen Jahrzehnten war  d ie M ü l lbese it ig ung 
noch ke i neswegs probl ematisch. Der M ü l l  „ver­
schwand" auf dem ·e igenen G rundstück. Der 
g rößte Tei l  war ja  brennbar u nd g ing  daher den 
Weg vie les Brennbaren.  D ie Asche war i m  
Garten a l s  D ü nger geschätzt u nd auch a ls Streu ­
m ittel gegen G lätte im Wi nter zu gebrauchen .  
Nach prog nostischen E inschätzungen wird i n  
der  D D R  im J ah r� 1 980 m i t  ei nem Anfa l l  von 
20 M i l l ionen m3 H ausmü l l  zu rechnen se in .  E in  
E inwohner i n  der G roßstadt „produziert" im 
Jahr etwa 260 kg M ü l l ! · 
M it den veränderten Lebensverhältn issen wuch ­
sen d ie Schwierig keiten bei der Beseit igung des 
s ich auftü rmenden M ü l ls. A l le in  fü r d ie Haupt ­
stadt Berl in s ind jähr l ich etwa 1 ,3 M i l l ionen m3 
zu erwarten .  I n  zwei Jah ren könnte damit d ie  
„ G roß- Berl i ner M ü l l abfuhr" verg le i chsweise 
e inen Berg von den Ausmaßen der Cheops­
pyram ide aufschütten .  
I n  der  D D R  si nd gegenwärtig 6 1  % der  Haus­
ha lte an e ine kommu nale M ü l l abfu hr ange­
sch lossen .  Jährl ich s ind etwa 8 M i l l ion en m3 
M ü l l abzufahren .  Im Fünfjahrp lan unserer Volks­
wirtschaft von 1 97 1  b is 1 975  u nd auch i n  
weiteren P l anzeiträumen wird es  beso nders 
darauf ankommen, die großen U ntersc� iede 
von etwa 93% angesch lossenen Wohn ungen in 
G roßstädten (über 1 00 000 E i nwohner) zu etwa 
47 % i n  K le instädten und Landgemeinden a l l ­
mäh l i ch z u  überw inden.  Auf dem lande sol l  d ie 
exakte Erfassung des Mü l ls, vorwiegend der 
Asche, g le i chzeitig zur Brandverhütung beitra ­
gen ,  da unvorschriftsmäßig gel agerte Asche 
häufig d ie  U rsache für Brände war. 
Aber auch d ie Zusammensetzung des M ü l ls 
u nterl iegt e inem stä ndigen Wandel ,  der s ich 
vorwiegend aus dem Verbrauch der Verpak ­
ku ngsmateri a l ien erg i bt .  N immt �uch der E i nsatz 
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leichte und 
weiche Tei l chen 

le ichte und 
weiche Tei lchen 

von B lech noch zu, so steigt der des Hoh lg lases 
weit schnel ler, bei P lasten ist ein sehr rapider 
Anst ieg zu verze ichnen.  Das wird z .  B. am 
Ersatz der „ Pfandflaschen" durch Plasttüten 
u nd „ E inwegflaschen" besonders deutl ich .  E i ne 
Pfandflasche l ieß s ich bis zu 40ma l  fü l len .  
Folg l ich werden künftig für  eine zerbrochene 
Flasch'e bis zu 40 Plastflaschen i n  den M ü l l  
wandern. N ach wissenschaft l ichen E inschätzun­
gen sol l  der Verbrauch von Verpacku ngsmate­
r i a l i en aus Plast um 1 980 1 2  kg .je Kopf der 
Bevölkeru ng erreichen, wodurch der Anteil der 
P laste am M ü ll auf 4,3% ansteigen würde. 
M it dem erhöhten E insatz von lang lebigen 
Gebrauchsgütern ( Küh lschränke, Waschma­
sch inen, Autos u .  a . )  ste igt auch deren Antei l 
a ls sogenannter Sperrmü l l  rasch a n .  Die Pro­
gnose fü r d ie  DDR weist für 1 980 etwa zwei 
M i l l ionen m3 S perrmü l l  aus.  Es darf zudem n icht 
übersehen werden,  daß auch d ie I ndustrie in  
zunehmendem U mfang unverwertbare Reste 
des Produ ktionsprozesses dem M ü l l  zufü hrt. I n  
der  D D R  werden um 1 980 etwa 4 M i l l ionen m3 
I ndustriemü l l  zu erfassen sei n .  

Müllbeseitigung oder Müllverwertung ? 

M it der Zunahme von fern- und zentra lgehe izten 
Woh n u ngen verri ngert sich d ie  Mögl ichkeit, 
le ichtverbrennbare Abfa l lstoffe (besonders Ver­
packungen aus Pappe oder Papier) im  Haus­
ha lt selbst zu beseit igen. Auch daraus erg ibt sich 
- neben vielen bisher genannten G ründen -

Verfahren zur Abscheidung anorganischer Bestand­
teile (Steine, Glas- und Keramikscherben usw.) 
Oben:· Prinzip der ballistischen Trennung von organi­
scher und anorganischer Substanz durch A usnutzung 
unterschledlicher Wurfweiten 
Mitte: Wurfschleuder mit Rückpra/lplatte, die auf dem 
gleichen Prinzip beruht 
Unten: Schrägförderplattenabscheider, die das unter­
schiedliche Ral/vermögen ausnutzen 



Schema der Müllaufbereitungsanlage des Darr- Oliver-Konzerns: 1 Müllbunker; 2 und 3 Förderbänder; 4 Magnete; 
5 Raspelmaschine; 6 vertikale Stahltrommel mit zwei Böden; 7. rotierende Arme zerreiben den Müll; 8 Sammel­
boden; 9 Austrittsöffnung; 10 Schleudermühle (Zentrifuge) 

d ie  Notwendigkeit der komm una len M ü l l - werden,  d a ß  der depon ierte M ü l l  keine schäd ­
erfassung . l i ehen Auswirkungen auf G ru ndwasser und 
Für  unsere Republ ik kommen i n  den nächsten Umgebung hat. M it der begrenzten N utzfläche 
J ahren, besonders i n  ferngehe izten Neubau - de r  DDR werden auch  d iese Mög l ichkeiten der 
zentren ,  in zunehmendem U mfang 1 ,  1 -m3 - M ü l lbeseit igung immer ger inger. I n  der weiteren 
G roßbehä lter zum E insatz. Sie werden von Perspekt ive wird ein so lches Verfahren für d ie 
schweren M ü l lfahrzeugen, d ie ab 1 973 verfüg - M ü l lverwertung größerer Städte im a l lgemeinen 
bar  s ind,  aufgenommen und entleert. M it e inem auszusch l ießen se in .  
so lchen Fahrzeug s i nd  dann jährl i ch etwa Es  wäre durchaus denkbar, d i e  u rsprüngl iche 
1 1  000 m3 M ü l l  zu erfassen .  I n  den Stadtbez i r - Art der M ü l l beseit igung durch Verbrennen heute 
ken m it e inem hohen Ante i l  otenbeheizter auf e inem höheren techn ischen N iveau wieder 
Woh n u ngen,  in Stadtgebieten m it a lten engen e inzuführen.  G egenwärtig s ind in  Europa mehr 
Straßen verble iben die bekannten 1 1 0 - 1 - M ü l l - a ls 1 6 0  M ü l lverbrennungsanlagen in  Betrieb . 
tonnen ,  d ie  von den le ichten M ü l l fah rzeugen, D ie hohen Kosten e iner so lchen An lage sol l en 
z. B .  dem Skoda 706 RTK, S 4 000 oder auch durch zusätzl iche N utzung der fre iwerdenden 
dem W 50, aufgenommen werden .  Wärmeenerg ie gesen kt werden.  
Es geht jedoch n icht a l le in  um d ie  Erfassu ng der E i ne bei Ma i l and aufgeste l l te Mü l lverbrennungs­
gewa lt igen M ü l lmengen, auch n icht sch lechth in  an l age erzeugt pro Jahr  etwa 50 M i l l ionen kWh 
um d ie Beseit ig ung,  sondern im volkswirtschaft - Strom, d .  h .  etwa 20% des Bedarfs der  Stadt. 
l i ehen I n teresse um deren Verwertung .  Dafür D ie Schlacke wurde mit Erfolg a ls  Fü l lmateria l  
b ieten s ich folgende drei Var ianten an : die Ab - i m  Straßenbau e i ngesetzt. Trotzdem ble ibt sie 
lagerung (oder Depon ie ) ,  die Verbrennung u nd noch e ine recht teure An lage, a l le in  schon we­
d ie  Kompost ierung.  · gen der Verwendung hochlegierter Tei le, d ie 
D ie Ablagerung auf den berüchtigten Schutt - · der starken Korrosion zu widerstehen haben. Der 
ha lden kann nur dort erfo lgen, wo gee ignete Rost besteht aus Stah l ,  m it e inem Ante i l  von 
F lächen ( leere Kiesgruben, auszufü l lende Tä ler)  24% Chrom und 3,45% N icke l .  
zu r  Verfüg u ng stehen . Es  m u ß  dabei beachtet Da die Energ ieerzeugung a·uf l ängere Sicht mit 
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Schema eines Dampfkraftwerkes auf Müllbasis 

1 Walzen rost fü r . M ü l lverbrennung 
2 Ölfeueru ng 
3 E lektrofi lter 
4 F lachbu nker 
5 Tiefb unker 

Technische Daten: 3 Kessel (Verbrennungsöfen), Durchsatz 20 tlh bei einem angenommenen Heizwert von 
800 . . .  2 200 kcall h; DamP,ferzeugung der 3 Kessel 100 . . .  1 25 tlh; Dampfzustand 70 at bei 525 °C; Staub­
gehalt des Rauches 3 . . . 5 glm3; Mülldurchsatz 400 tl Tag bei einem Heizwert von 800 . . .  1 200 kcallkg 
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e inem hohen I nvestit ionsaufwand verb u nden 
ist ,  gewinnen unter d iesem Aspekt d ie M ü l l ­
verbrennu ngsan l agen an  Bedeutu ng. Deshalb 
wird vom VEB Kombi nat Dampferzeugerbau 
Ber l in  eine An lage konstru iert, d ie fü r den 
E insatz i n  G roßstädten vorgesehen ist. In der 
Stu nde können damit 1 0  t M ü l l  verbrannt u nd 
dabei  b is  zu 20 t Dam pf erzeugt we rden.  Der 
He izwert des M ü l ls schwankt a l lerdi ngs in  sehr 
we iten G renzen ( He izwertbere ich von 800 bis 
1 800 kca l /kg ) .  D ie konstrukt ive Gesta ltung des 
Rostes muß dem Transport- u nd Bren nverhalten 
des M ü l ls gut angepaßt se in .  D ie  genannte An ­
l age, d ie auf den re i chen Erfahru ngen unserer 
I ndustrie bei der Verbrennung salzhalt iger 
Braunkoh le beru ht, enthält e ine Kombinat ion 
von drei  Roststufen.  D ie erste ist a ls Kaskaden ­
rost, d ie zweite und dritte sind a ls Schwi ng ­
schubroste ausgeb i ldet. Zur Verbrenn ung wird 
d ie auf 1 80 ° C  erwärmte Verbrennu ngsluft e i ner 
jeden Stufe gesondert zugeführt; denn für d ie 
optimale Verbrennung des M ü l ls  ist zu gewähr­
le isten, daß d ie R auchgastemperatur in  der 
Bren nkammer n icht unter 800 °C abs inkt. 

D ie mit dem Rauchgas zu erwartende Ver­
schm utzung der Luft wurde bisher gern als 
Argument gegen d ie M ü l lverbrennung ange­
fü hrt. Selbstverständl ich wird im Rau chgas ein 
hoher Staubante i l  zu fi nden se in .  M it H i l fe von 
E lektrofi ltern könnte jedoch diese Staubemis- . 
sion auf d ie  gesetz l ich zul ässige n Werte be ­
schränkt b le iben.  Der techn isch kaum zurück­
ha l tqare Ante i l  von Schwefeloxid ist geri nger a ls 
be i Kohlenfeueru ng. Al lerd ings wi rd der Ante i l  
an Ch lorwasserstoff ( HCI )  zu beachten se in, 
der bei Verteuerung von PVC beträchtl i ch an ­
ste igen kann .  Seine Absche idung sche itert 
zunächst noch am Fehlen geeigneter Fi l ter. 
Desha lb si nd hohe Schornste i ne zur Ze it die 
e inzige M ög l i chkeit, gesundheitsgefäh rde nde 
Konzentrat ionen zu vermeiden. 
Nach der Verbrennung fäl lt e in  beträchtl i cher 
Ante i l  an Sch lacke an, d ie natü rl ich ebenfa l ls  
a ls Mül l  betrachtet und e iner Verwertu ng zu ­
geführt werden muß. Sie kann - nach ent­
sprechender N achbehand l u ng ( S interung ) - als 
Bauzuschlagstoff, sonst zur Wegbefestigung 
verwandt werden . 

Blick in die leere Raspelmaschine einer Müllaufbereitungsanlage. Deutlich sind die schweren Raspelarme zu 
sehen, die auch bei Verstopfungen nach oben ausweichen können 



Müllkompostmiete mit ausgereiftem, abfahrfähigem Müll 

Zur Verbrennu ngsan lage gehört e in  M ü l lb u n ­
ker. E r  sql l  unterird isch angelegt se in und M ü l l  
für etwa vier Tage vorrätig halten. A l s  Zusatz ­
e inrichtu ngen s i nd  Mög l ichke iten fü r  d ie Sperr­
mü l lzerk le i neru ng u nd Altölverbrennung vorzu ­
sehen ;  sie befi nden sich ebenfa l ls in der Ent­
wickl ung.  Da e ine sol che Anlage etwa 45 b is 
65 Tage im J ahr für d ie I nstandha l tu ng und 
Re in igung sti l lgelegt wird, s ind i n  e inem 
Komplex meist zwei oder auch drei Verbren ­
nungsei nhe iten vere int .  Je nach G röße und 
Auslastu ng si nd in  der Verbrennungsan lage 40 
bis 60 Arbeitskräfte notwendig.  I h nen gute 
Arbeitsbed i ng u ngen zu schaffen ist e ine weitere, 
wichtige Aufg abe der Konstrukteure.  
I n  der Perspektive soll in  der D D R  noch e in  
k le inerer Typ von M ül lverbrennungsan lagen 
(m it 5 t/h Durch laß) geschaffen werden, der 
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auch in k le ineren Städten zum E insatz kommen 
ka nn .  
I n  der dän ischen Stadt Kold ing wi rd gegenwärtig 
ein ryiü l lgaswerk err ichtet, das nach se i ner 
Fertigste l l u ng täg l ich aus 1 8  t M ü l l  7 000 m3 
Gas erzeugen sol l .  Damit könnte vor a l l em die 
gefähr l iche und noch n icht vol l  abschätzbare 
Em ission schädl i cher Stoffe durch die Rauch­
gase ausgeschal tet werden.  1 nwieweit s ich  d iese 
Erwartungen erfü l len,  b le ibt abzuwarten .  
D ie dr i tte Vari ante der M ü l lverwertung besteht 
in  der Komi>ostieru ng. Zweife l los bereiten die 
zunehmenden Ante i le an Plaststoffen d ie  mei ­
sten Sorgen .  I h re Verbrenn ung führt  zur gefähr­
l i chen Anreicherung der  Rauchgase m it H CI .  
B e i  d e r  Kompostierung d ieser Stoffe zersetzen 
sie sich jedoch n icht. D ie Chemiker  hoffen ,  daß 
B iologen e i nmal spezia l is ierte B akterien f inden, 



die auch PVC und andere Plaste zerlegen, und 
von den Chemikern wiederum werden Plaste 
erwartet, mög l i chst auf anorgan ischer Basis, 
d ie  nach e inem best immten Zeitraum von se lbst 
zerfa l len. Aber selbst wenn solche Wünsche in 
Erfü l l u ng gehen sol lten, l ießen s ich die ent­
sprechenden Verfahren sehr g ut in d ie M ü l l ­
kompostierung e inbauen.  Desha lb a l lein schon 
verdienen d ie Kompostierungsverfahren nach 
wie vor unsere g anze Aufmerksamkeit . Es 
kommt weiter h inzu, d aß durch intensive N ut- ' 
zu ng der F lächen in Stadtnähe der H u mu shaus­
halt d ieser Böden häufig gestört ist. Zur H ebung 
der B odenfruchtbarkeit könnte e ine verstärkte 
Anwendung g uter M ü l l komposte viel beitragen .  
Schl ießl i ch können d ie in großen Mengen an­
fa l lenden . Klärsch lämme aus biolog ischen K lär ­
werken ( i n  Ber l in  jähr l ich rund 1 00 000 t) be i  
der  Kompostieru ng s innvoll genutzt werden .  
Je n ach dem technischen Ausstattungsgrad 
lassen s ich vor al lem drei Kompostierungs­
verfahren untersche iden : 
1 .  D ie  Kompostierung ohne techn ische Zerkle i ­
nerung des M ü l ls i n  offenen M ieten ,  �etons i los 
oder in l angsam rotierenden Trommel n ;  
2. Kompostierung des vorher von n ichtkom ­
postierbarem M aterial befreiten und d anach mit 
Hammerm ü h len oder R aspe lmasch inen zerk lei ­
nerten M ül ls auf M ieten ; 
3. das g le iche Verfahren wie unter 2. Die Kom­
postieru ng erfolgt jedoch in Betonsi los, d ie m it 
R ühr- u nd Austrageinrichtungen versehen s ind .  
Um d iese teuren Anlagen besser zu  nutzen ,  
wu rde versucht, d ie Kompostierungszeit durch 
Zusatz von Bakterien und Pflanzennährstoffen 
zu verkü rze n .  
D ie  Ergebn isse b l ieben jedoch h i nter d e n  Er­
wartungen zurück. 
D ie  h ier a ls Beispiel  beschrieb�ne M ü l l kompo­
stieru ngsanlage des hol ländischen Dorr -O l iver­
Konzerns gehört zur zweiten Gruppe. Sie arbei ­
tet wie folgt (s.  Abb. S. 245) : 

Vom M ü l lbunker ( 1 ) gelangt der M ül l  über 
Förderbänder (2  und 3) zu e i ner sogenannten 
Raspe lmasch ine (5) . Auf diesem Wege halten 
Magnete (4) d ie mitgefü hrten E isentei le fest . 
D ie Raspelmasch i ne besitzt a ls Arbeitselement 
e i ne feststehende vert ika le Stah ltrommel (6) mit 
zwei Böden. Rotierende Arme (7 ) zerreiben den 
M ü l l ,  b is . er durch die S iebböden der Trommel 
fällt. Vom Sammelboden (8) wird der zerkle i ­
nerte M ü l l  nach außen geschoben und gela ngt 
über d ie Austrittsöffnung (9)  zu e i ner Sch leuder­
m ü h le ( 1 0) .  D iese trennt durch Zentrifuga l ­
wirkung G las- u nd Tonspl itter ab .  Kle inere 
E isente i le, d ie noch im M ü l l  entha lten sel n  
könnten, werden hier von weiteren Magneten 
abgesondert .  
D ieser so aufbereitete, gut belüftete, ste in - und 
g lasfre ie M ü l l  e ignet sich gut zur  Kompostieru ng. 

Wohin mit dem Müll? 



Dazu wi rd er zweckmäßigerweise m it K lär ­
sch lamm verm ischt oder a ngefeuchtet. Der · 
Herste l lerbetrieb l iefert h ierzu e in spezie l les 
Mischaggregat. Du rch entsprechende Absaug ­
vorrichtungen ist e in sta ubfreier Betrieb der 
An lage gewähr le istet. Der kompostierte M ü l l  ist 
e in guter H umusdü nger und fördert gerade auf 
extremen Böden (Sand- oder Tonböden)  die 
Bodenfru chtbarkeit. 

Müll - ein künftiger Rohstoff der Wirtschaft? 

Bei der Betrachtu ng der bisher angewandten 
drei Varianten der M ü l l verwertu ng ze igte s ich,  
daß bei jedem Verfah ren noch re lativ g roße 
„ U n bekan nte" im Spiele s ind .  Wir wissen auf  
lange S icht noch n icht mi t  der nötigen S icher­
heit, wie sich U mfang und Zusammensetzung 
des M ü l ls  ändern werden. G leichzeitig wi rd die 
Forderung nach Schutz der U mwelt vor ge­
fährdenden E inf lüssen immer d ring l icher u nd 
spielt gerade bei der G esta ltu ng soz ia l ist ischer 

· Lebensverhä ltn isse eine zunehmende Rol le. 
Sch l ießl ich si nd d ie anfa l lenden M ü l l mengen 
sehr beträcht l ich u nd könnten fü r die Stoffwi rt­
schaft von Bedeutung sein .  I n  letzter Zeit s ind 
deshalb Bemü h u ngen zu verspü ren, den M ü l l  
- oder wen igstens e inen le icht abscheidbaren 
Te i l  - als Rohstoff in  der Bauwirtschaft e i n ­
zusetzen .  
Im  J a h re 1 970 l ieß sich z .  B .  e ine Schweizer 
F i rma die Herste l l u ng von Spanp latten aus 
e inem Faserrohstoff patentieren, der aus M ü l l  
gewonnen wird. U nter best immten - n icht a n -

gegebenen - Bed ingungen wird zun ächst e in  
M ü l lkompost gewon nen, der  e in  homogenes, 
keimfreies Substrat darste l len so l l .  D ieser Kom ­
post durch läuft mehre re Bearbeitungsstufen,  
wi rd in  e inem H eiß luftstrom getrocknet und 
verläßt den Konverter m it e iner Temperatur 
von etwa 1 40 ° C . Danach werden aus d ieser 
nu n mehr keimfre ien Substanz a l le anorg a n i ­
schen u nd festen B estandte i le (Ste ine, G las­
und Meta l lte i le )  entfernt. M it e inem Spez ia l ­
b i ndemittel erfo lgt i nnerhalb e iner M i nute bei 
e iner  Temperatur von 1 70 °C und e inem D ruck 
von 1 8  kg/cm2 das Pressen der Spanplatten .  
A ls  wesent l i che Vorte i le  gegenüber herkömm ­
l i chen Faserplatten werden genannt :  höhere 
Oberf lächenhärte, bessere Feuerschutzwirkung, 
etwa 35% geringere H erste l l u ngskosten .  
D ie japan ische Fi rma „Tedsuka Kusan"  in Tokio 
ste l lt B löcke aus M ü l l  fü r Straßen - und H ä user­
bau her. Dazu wird der M ü l l  unter 1 00 bis 
2 1 0 at D ruck gepreßt. D ie B löcke erha lten 
e inen dü nnen B lechma nte l  oder auch  nur e in  
Netz, werden dann in Asphalt  getau cht oder m i t  
Zement übergossen.  D ie M ü l l b löcke weisen 
e ine auße

,
ro rdentl i che Fest igkeit auf, si nd abso­

l ut geruchsfrei u nd auch unter hyg ien ischen 
Aspekten u nbedenk l i ch zu verwenden.  
D iese zwei Beispie le ze igen neue Wege e iner 
M ü l lverwertung,  d ie zweife l los i n  der Perspek­
t ive von g roßer Bedeutu ng sei n  werden .  Damit 
ba hnt s ich d ie Entwicklu ng einer „tota l en Stoff ­
wirtschaft" an,  d ie ke i nen  Abfa l l  kennt  u nd 
folg l ich auch ke ine neg ativen E i nf lüsse auf die 
U mwelt zu läßt. 



Hel mut Caspa r 

VO N FALSC H EN M Ü NZEN U N D  
M Ü NZFÄLSC H ER N  



Vor e in igen Jahren machten zwei gerissene 
M ünzfälscher aus Westberl i n  von sich reden .  
Als  s ie  e inem Händler in  D inkelsbü h l  fü r 
28 000 D M  fa lsche M ünzen aufschwatzen wol l ­
ten, wurden sie verhaftet. Wie der „Stern " da­
mals berichtete, seien dem Händ ler d ie fa lschen 
M ü nzen n icht aufgefal len, vie lmehr habe er d ie 
Pol izei a larmiert, wei l er der Me inung gewesen 
sei ,  die M ünzen stammten aus e inem E i n ­
bruch. 
D ie Methoden beider Betrüger warrn denkbar 
e infach .  I n  der Hoffn ung, sch nel l  re ich zu wer­
den u nd sich wie Playboys in  Bars und auf 
Partys zu amüsieren, hatten sie s ich monatela ng 
mit dem Studium einschlägiger numismatischer 
Werke beschäftigt und eine komplette ga lva n i ­
sche Anlage in  d e n  Kel ler e i nes Woh nhauses 
gebaut. Sie kauften sich etl iche mitte la lterl i che 
deutsche S i lbermü nzen, d ie sie als Ausg angs-

material · fu r d ie Herstel l u ng von Stempeln 
brauchten .  Von den echten M ünzen formten sie 
Stempel ab. Geprägt wurde i m  Kel ler oder im 
Auto.  „ Der e ine saß am Steuer u nd fuhr, der 
andere war h inten, wo d ie Rücksitze ausgebaut 
waren, u nd prägte Altge ld . "  
Das rührende Märchen vom M ü nzfund au f  dem 
Bauernhof und die Su cht der H ä nd ler, relativ 
gü nstig zu alten u nd teuren M ünzen zu kom ­
men, erl e ichterte den stückweisen Absatz der 
Falsif ikate in a l len westdeutschen Groß- und 
Kle instädten, obwohl d ie  M ünzbi lder ver­
schwommen waren . Experten stel lten später 
fest, daß auch das G ewicht der Fälsch ungen 
etwa 50% zu schwer war. Die geringe Strafe 
von e inem Jahr  bzw. 9 M onaten Gefängnis fü r 
die Fälschu ng von M ünzen, Br iefmarken und 
altägyptischen G rabbeigaben war gegenüber 
dem i nnerhalb von fü nf Monaten ergaunerten 

Vorhergehende Seite: Nachahmung eines Sesterzen des Kaisers Vespasian („Paduaner" - oben) und das 
originale Vorbild (unten) 

Erfundener sächsischer Taler mit der Jahreszahl 1498 (links - der Prägebeginn von Talern und die Verwendung 
der Jahreszahl datieren erst später). Erfundener Mainzer Brakteat (rechts) 
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Gewi nn von 1 20 000 DM kaum der Rede wert. 
Auf jeden Fa l l  b i ldete das Geld den Grundstock 
für e i ne „seriöse" Antiqu itätenhand lung .  
D i ese G eschichte ist kei n  E inzelfa l l .  Das riesen­
haft aufgeblähte Geschäft mit Antiquitäten, 
Kunstgegenständen a l l er Art u nd mit M ünzen 
im kapita l istischen Ausland verhi lft spez ia l is ier­
ten Fälschern zu m i l l i onenfachem Profit. Gegen ­
wärtig s i nd es, um bei der Fälschung von 
Sammlermünzen zu b le iben, etl iche außer­
ordentl ich teure u nd seltene deutsche Reichs­
m ü nzen, d ie  nachgegossen, nachgeprägt, zer­
sägt u nd ane inandergelötet werden. Daneben 
tau chen auch viele ant ike Raritäten auf, d ie seit 
jeher das Tummelfeld_ von M ünzfä lschern s ind. 
E ine besondere FQrm von Nachahmungen ge­
ben versch iedene kapital istische F i rmen zu 
Werbezwecken heraus. Obwohl d iese M ü nzen 
m it besonderen Merkmalen versehen s ind, 
brauchen d ie Betrüger nur  noch d ie verdächti ­
gen Kennzeichen zu entfernen, um am e in ­
träg l ichen Geschäft mit M ünzen te i lzuhaben .  
D ie M ü nzfä lschu ng ist im  U nterschied zur 
Falschmünzerei n icht viel ä lter a ls das Sammeln 
von M ü nzen, das i n  der Zeit der Renaissance 
in M ode kam. Es gehörte dann in der Zeit des 
Ba rocks zum guten Ton und galt ais adel ige 
Tugend, e in  repräs_entatives Münzkab inett zu 
besitzen. D ies r ief manche talentierte, aber 
gewissen lose Kü nstler auf den Plan,  die auf i hre 
besondere Weise das Bedürfnis zah lu ngskräft i ­
ger Kunden nach seltenen M ünzen zu befr ied i ­
gen suchten .  A l s  e inen Ausnahmefa l l  darf man 
wohl d ie Tätigkeit des ita l ien ischen M eda i l leurs 
G i ovanni  Cavi no ( 1 500-1 570) aus Padua be­
tra chten, der in ehr l icher Begeisterung für d ie 
Ant ike röm ische Bronzemü nzen weniger zu 
Betrugszwecken, a ls v ie lmehr zu Stud ien ­
zwecken nachschn itt oder e infach erfand. Diese 
„Paduaner" genannten Kopien wurden in spä­
teren Ze iten natürl i ch auch gefälscht (s. Abb. 
s. 251) .  
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Titelblatt einer Schrift gegen das Fälscherunwesen 
(1828) 

Recht heiter st immen jene m it schönen Kupfer­
stichen ausgestatteten barocken M ünzwerke, 
in denen gelehrte Autoren, wohl aus Mangel an 
geeignetem M ateria l ,  neben echten u nd tat­
sächl ich existierenden auch frei erfundene 
M ünzen abbi lden l ießen (s .  Abb. S .  252) . Aber 
leider b l i eb es n icht bei den naiven Erf indungen 
in  solchen Büchern. So pr imit iv viele gefälschte 
M ünzen waren u nd so offens ichtl ich ih re zwei­
fe l hafte Herkunft war, immer wieder fanden 
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Dekadrachme von A then (um 480 v. u. Z.) aus der Produktion von K. W. Becker 

sich Abnehmer u nd Weiterverkäufer. D ie  Fäl ­
scher nutzten dabei d ie Erkenntn isse der n u m is ­
matischen Forsch u ng für s ich aus .  S ie beob ­
achteten das M arktgeschehen und  werteten 
au ch jene Sch riften aus, i n  denen E i nze l heiten 
der Fälschertechn i ken warnend besch r ieben 
s ind (s .  Abb. S. 253) . 
Tausende M ünzen wu rden frei erfu nden, nach ­
geschn i tten ,  nachgegossen, zusammengesetzt . 
Je begehrter M ü nzen u nd Medai l len waren u nd 
je mehr seltene Stücke unangre ifbar i n  den 
öffentl ichen u nd pr ivaten Sammlungen ver­
schwanden, um so mehr wu rden s ie gefä lscht . 
Auf d ie U nken ntn is der Sammler i n  h istor ischen, 
ästhetischen u nd münztechn ischen Fragen 
bauend, wurden Veränderungen an  echten 
M ünzen vorgenommen,  z. B .  durch Weg ­
schle ifen ganzer Part ien, durch G rav ieren neuer 
B i lder, du rch E i nsetzen von Tei len anderer 
M ü nzen usw. Aus e i ner s imp len M ü nze wurde 
so durch Veränderu ng e ines Bu chstabens oder 
der Jah reszah l  p lötzl i ch e ine Rarität ersten 
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Ranges. I n  e iner K iste zusammen m it echten 
a lten M ü nzen angeboten, f ie len sie kaum auf .  
Als s ich im 1 9 . J ah rhundert d ie M ünzku nde 
endgü ltig als h istorische H i l fswissenschaft eta ­
b l i ert hatte u nd vie le re i cfie Leute Samm l u ngen 
an l egten, sch l ug d ie Stunde der „g roßen "  
Fä l scher .  E i ner von i h nen  war Karl Wi lhelm 
Becker ( 1 772-1 830 ) ,  der a ls Fü rstl i ch Ysen ­
b u rg i scher Hofrat in Offenbach l ebte. Becker 
stand m it der ganzen dama l igen Sammlerwelt, 
z . B .  auch m it G oethe, i n  Verb i ndung und hatte 
s ich den Be inamen „Antiken - Becker" erwor­
ben .  Er  war der U rheber von über 330 fa lschen 
ant iken,  m itte l a lterl i chen u nd auch neuzeit l ichen 
M ünzen, d ie  er m it g roßer künst l er ischer Vi r ­
tuosität u nd E i n fü h l u ngsvermögen echten M ün ­
zen nachgeah mt oder selbst erfunden ha tte 
(s. Abb. oben ) .  Von Beck,er wird ber icht1�t, 
daß er d ie fa lschen M ünzen künst l ich a l tern l ieß, 
i ndem er s ie, wie er i n  se inem Tagebuch schr ieb, 
i n  einem Behä lter u nter se inem Re isewagen 
„kutsch ierte" .  D ieser Kasten war m it Fett und 



Das originale Vorbild der nebenstehenden Beckerschen Fälschung (links Vorderseite, rechts Rückseite) 

E isenspänen gefü l lt, u nd d ie  M ü nzen rieben 
s ich auf den Fahrten über d ie  holpr igen La nd­
straßen beträchtl ich ab .  So bekamen s ie das 
Aussehen ehrwürd igen Alters. Du rch Frank ­
fu rter Kaufleute i n  den  M ünzhandel  gebracht, 
ge langten d ie Fa ls ifi kate in  v ie le öffentl iche und 
private Samm l u ngen .  
D ie i nzwischen l egendär gewordenen Becker­
schen Fä lschu ngen ste l l en fü r den Kenner ke ine 
Gefahr  dar .  S ie s ind oft genug zu

. perfekt, zu 

rund,  zu „schön", u nd e in  Verg le ich m it den 
echten Vorb i ldern fäl lt stets zu ungu nsten der 
Fä lschu ngen aus.  
Becker verstand es,  souverän mit G ravierwerk -

' zeugen u mzugehen und s ich i n  d ie M ü nzku nst 
und -techn ik - versch ied enster Epochen e inzu ­
leben.  N ur wenige andere Fälscher verfügen 
über derartige Fäh igkeiten. Sie beg nügen s ich 
m it s implen Abg üssen, m it ga lvanoplastischen 
Abformu ngen oder  mit  Man ipu lat ionen an ech­
ten M ü nzen . Selten gel i ngt es  Fä lschern, s ich i n  
den  Besitz echter Stempel zu  br i ngen und von 

den Orig ina len kaum zu unterscheidende Ab ­
sch l äge herzustel l en .  
I m  vergangenen J ahrhu ndert tau chten trotzdem 
i n  Frankfurt am Ma in  seltene Tu rnosegrosche111 
des 1 4 . J ah rhu nderts auf, d ie angebl ich beim 
Abriß e i nes alten H auses gefu nden worden 
waren. Das Auffä l l ige an i hnen war, daß die 
beiden Seiten keineswegs zue inander paßten .  
J edem Kenner f ie len d ie  g roßen Unst imm igkei ­
ten zwischen be iden Münzseiten auf :  I rgend 
jemand hatte uralte echte Stempel aus ver­
schiedenen Zeiten gefu nden u nd Neuabschläge 
anfert igen l assen.  D ie g anze Angelegenheit 
wäre e in  übler Scherz gebl ieben, wären d iese 
„Zwittermünzen" n icht in a l le Welt geg angen 
u nd von gutg läubigen Sammlern a ls  besondere 
R aritäten hoch bezahlt  worden .  Äh n l i ches pas­
sierte auch m it seltenen Fran kfu rter Doppel ­
gu lden aus  dem Jahre 1 848, deren Stempe l ­
se iten von Betrügern zu  Speku lat ionszwecken 
mite i nander kombin ie rt worden waren .  
Wie  kommt es  nun ,  d aß trotz umfangreicher 
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I nformationsmög l i chkeiten in M useen, Mü nz­
kabinetten u nd Fachpubl ikationen immer noch 
viele Sammler auf Fälschungen here infa l len ? 
Natürl ich g ibt es Streitfä l le ,  i n  denen auch er­
fahrene Fachleute n icht e indeutig sagen können, 
ob eine M ünze echt ist oder gefä lscht. Zumeist 
a.ber s ind d ie Fälschu ngen für den E i ngeweihten 
z ieml ich schne l l  zu erkennen.  D ie Bege isterung 
über einen „gü nst igen" Kauf oder Tausch 
macht manchen Sammler b l ind, u nd d ie Er­
nü chterung kommt oft zu spät. H istorische u nd 
mü nzgesch ichtl iche Kenntn isse, auch die e le­
mentarsten, . feh len häufig . Techn ische und 
ästhetische Feh ler, ze itl iche u nd sach l iche U n ­
gere imtheiten, abwe ichende M aße und Ge­
wichte werden n i cht jedem bewußt. 
Für den Sammler erhebt s ich d ie Frage, wie er 
sich am besten vor M ünzfä lschu ngen schützen 
kann. Rezepte g ibt es fre i l ich n i cht. Ein gesundes 

Mißtrauen schadet jedoch n iemals. Auch un­
sche inbare M ünzen, etwa bestimmte Kle i n ­
mü nzen des Deutschen Reiches nach 1 87 1 , 
werden neuerd ings gefälscht, und zwar so, 
daß verschiedene Mü nzseiten ane inandergelötet 
werden u nd ganz neue u nd u nbekannte Varian-
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Besonders plumpe Fäl­
schung einer schwedischen 
Talerplatte aus Kupfer. Am 
auffälligsten ist, daß die 
Krone über dem Mono­
gramm fehlt 

ten entstehen.  Das beste Mittel ist daher d ie 
Beratung i n  den Münzkabinetten, z. B. i n  Berl in ,  
Dresden und Ha l le ,  oder be i e rfahrenen Samm­
lern.  Dort stehen Vergle ichsmateria l  und d ie e i n ­
schlägige Literatur z u r  Verfügung .  Der Verg le ich 
m it e inem echten Stück - M i l l i meter für M i l l i ­
meter - empfiehlt s ich immer. 
Aber a l le d iese E inr ichtungen nützen  n ichts, 
wenn der Sammler n icht ahnt, daß in sei ner 
Sammlung Fälschungen sind. Viele M ünzen 
wurden erst durch e inen Zufa l l  a ls  gefä lscht 
erkan nt u nd ausgesondert. In erster L in ie kommt 
es darauf an, das Auge n icht nur an echten, 
sondern auch an falschen M ünzen zu schu len 
u nd d ie charakterist ischen U ntersche idungs­
merkma le zu stud ieren .  Die Beschäft igung mit  
der e insch läg igen Fachl i teratur ist in jedem Fal le 
notwendig,  aber auch d ie ganz e infache Über­
prüfung der Gewichte u nd Maße.  In der Spez ia l ­
l iteratur s ind a l lerd i ngs n icht a l le M ünzen ver­
ze ichnet, so daß e in  Feh len dort noch ke i n  
Ze ichen fü r  e i ne  Fälschu ng zu se i n  braucht. Bei  
dem primitiven  Stand der M ünztechn ik  i n  
frü heren Epochen s ind von der  N orm abwei ­
chende Maße u nd Gewichte von M ü nzen ga ng 



Kaiser Maximilian 1. ( 1 493- 1 5 1 9) besucht eine Münzwerkstatt. Der Münzmeister im Hintergrund erklärt ihm 
die technischen Vorgänge: die Herstellung des Metallbleches (Mitte), das Schneiden der runden Metallplättchen 
(links) und das Prägen mit Ober- und Unterstempel (rechts). Holzschnitt aus dem „ Weiskunig ''. der L eonhard 
Beck ( 1 480-1 542) zugeschrieben wird 
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„Der Münzmeister'. Holzschnitt aus dem Ständebuch 
von Jost Amman 1568. Das Bild zeigt die nicht mehr 
ganz zeitgemäße Art, Münzen zu prägen. In der 
zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte man schon 
Prägemaschinen erfunden, die teilweise aber noch mit 
Menschenkraft betätigt wurden. Die Verse des „Stän­
debuches " sind . von Hans Sachs 

u nd gäbe. Es müssen a lso noch andere Prü ­
fungsmethoden h i nzutreten,  so z. B .  die sti l ­
kri.tische Analyse u nd eine U ntersuchung der 
Oberfläche, der Präg ung u nd des Randes der 
!Yl ü nze sowie der Art u nd Leg ierung des Me­
ta l l s .  
D ie charakteristischen Prägemerkmale,  wie  der 
G lanz und die Prägeschärfe , besonders gut 
sichtbar bei B uchstaben, können durch mehrere 
U rsachen, u .  a. du rch Oxydation, Abrieb, Feuer­
e inwirkung usw„ verlorengegangen se in .  H ier  
muß u ntersucht werden,  ob solche Verände ­
rungen tatsäch l i ch echt s ind oder kü nst l ich vor­
genommen wurden.  Oft hat d ie U ntersuchung 
der Patina ant iker B ronzemünzen e rgeben, daß 
sie nur kü nst l ich war. D ie  über die Jahrtausende 
natür l ich gewachsene Pat ina l äßt s ich n icht 
nachahmen. Bei  besti mmten echten ant iken 
M ü nzen bedeutet das Feh len der Patina e inen 
großen Wertver lust. N icht umsonst l äßt G oethe 
Thales im „ Faust" ausrufen : „ Das ist es ja, 
was man begehrt : Der Rost macht erst die 
M ünze wert ."  Der Prägeg lanz ist im a l lgeme inen 
e in  Echthe itsmerkma l ,  wenn  es auch echte 
Mü nzen g ibt, d ie ihn  n icht besitzen ,  und viele 
falsche M ü nzen vorkommen, d ie ihn du rch 
Prägung mit gefälschten Stempe l n  erhie lten .  
Das  unzeitgemäße Feh len des Prägegl anzes, 
z .  B. bei modernen M ünzen ,  aber a uch das 
Vorhandense in  bei manchen a nt i ken und m itte l ­
a lterl ichen M ü nzen s ind gle ichermaßen ver­
dächtig. 
Verzierungen u nd R a ndschriften s i nd kaum so 
nachzuarbeiten, daß sie n icht auffa l len .  Ur ­
sprüngl ich zum Schutz gegen Fa lschmünzer 
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e i ngeführt, d ie d ie b loßen M ünzränder be ­
schn itten oder befe i lten, s ind die M ü nzränder 
moderner M ünzen zum Ausweis für ih re Echt ­
heit geworden .  I st d ie Beseit igung von G uß­
spuren a uf den F l ächen der M ü nzen noch re lativ 
e infach, so ist d ie Bearbeitung des Randes sehr 
schwer. N achgegossene M ü nzen s ind sehr 
oft an verschwommenen Konturen und an  i hrer 



porösen Oberf läche, aber auch an G ußrändern 
u nd k le i nen B läschen zu erken nen. D ie Be­
schrift ung der M ü nzen g ibt den  Fälschern 
manche harte Nuß zu knacken .  Es gel i ngt i h nen 
kaum, d ie G u ßspuren in  u nd zwischen den 
B u chstaben rest los zu beseit igen. Manche 
Fälscher u mgehen d ies aber dadurch, daß sie 
ihre Machwerke g le ichmäßig scheuern oder 
chemisch behande ln .  D ie U ntersuchu ng m it der 
Lupe oder dem M ikroskop fü hrt h ier fast immer 
zu e indeutigen Ergebn issen .  
Breiten Raum be i  der  U ntersuch u ng von M ü n ­
zen auf i h re Echtheit n immt d ie sti lkrit ische 
Analyse der B i ldmotive u nd der Beschriftung 
e in .  J edes Kunstwerk repräsentiert den künst­
lerischen Sti l u nd d ie  H erstel l ungstechn iken 
se i ner E poche. Wenn es gefälscht wird,  kann 
der  Fä lscher d ie Form zwar dem Vorb i ld nach ­
ahmen, er kann sie studieren u nd s ich i n  d ie 
G edanken:.velt u nd Fert igke iten der Künst ler 
und Handwerker h i neinversetzen. Doch auch 
die Fäl?chu ngen s ind letzten Endes K i nder i h rer 
Ze it. Je intens iver der Fälscher das Orig i na l  

'Studiert hat, um so schwieriger wird es se in, 
ihn zu überfü hren, vorausgesetzt, er verme idet 
techn ische und materia lbedi ngte Fehler (s. Abb. 
S. 256 ) .  Was d ie Zeitgenossen der Fälscher 
noch als Orig ina l  akzeptiert haben, wird jedoch 
in  den meisten Fä l len von den folgenden 
G enerat ionen u nwe iger l ich erkan nt und aus ­
gesondert . 
B is jetzt si nd Fälschu ngen - u nd das g i lt fü r 
jede Art von Antiqu itäten u nd se lbstverständl ich 
auch fü r M ü nzen· u nd M eda i l len - nur selten 
für l ange Zeit unerkannt g eb l i eben.  Am ehesten 
s ind d ie M useen in der Lage, ih ren Bestand 
von Fälschu ngen re in  zu ha lten .  U nd am besten 
e ignen sfoh sach unkundige Sammler u nd An­
fänger fü r den Absatz von Fa lsif ikaten jeder 
Art . Es kommt daher stets darauf an, ein auf 
s icheren Kenntn issen u nd e inem geübten Auge 
beruhendes Verhältn is zu Antiqu itäten und 
M ü nzen· zu entwicke ln  u nd notfa l ls die M it ­
arbeiter der  Museen u nd staat l ichen Organe 
e inzuschalten, um Fälschern und Fä lschungen,  
se ien es a lte oder neue, · n i cht aufzusitzen . 

Beckersche Fälschung einer Dekadrachme von Karthago (270-260 v. u. Z.) 
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Prof . D r .  W l ad i m i r  D i m itr i jewitsch Lebedew 

WARU M  F ISC H E  F LI E G EN 

Die  warmen G ebiete der Ozeane empfangen den 
Seefah rer mit gre l ler Sonne, b lauem, k la rem 
Wasser u nd m it Schwärmen f l iegender F ische, 
d ie le i cht ü ber die Wel l en g le iten.  D ie F l i egen­
den F ische, d ie schon immer d ie Aufmerksam­
keit der Forscher fesselten, b i lden e ine beson­
dere Fami l ie i n nerha lb de r  O rd n u ng der  Ho rn ­
hechtart igen ( Be lon iformes) . „Al le Vertreter 
d ieser O rdnung" ,  so schreibt N. W.  Pari n, „ le ­
ben  i n  den Oberf lächensch ichten des Wassers, 
wobei v ie le von i h nen,  um s ich vor Räubern 
zu retten oder Beute zu verfo lgen,  Sprünge über 
dem Wasser vol l fü hren .  Bei den F l iegenden 
Fischen wurden d iese Sprü nge im  Laute der 
Evo lut ion zu e i nem G le itf l ug entwickelt. der in 
D auer u nd Weite beträcht l i ch ist. " D ie Fäh ig - · 
keit zum F l ieg en, wenn auch wen iger vo l l kom­
men ,  besitzen auch e in ige Vertreter a nderer 
Fam i l ien d ieser O rdnung, z. B .  d ie H a lb ­
schnäb ler. 

Te i len der Weltmeere. Al le Fl iegenden Fische 
si nd wärme l iebend u nd leben i n  G ewässern m it 
ozean ischem Sa lzgeha lt  u nd Temperatu ren von 
25 °C u nd mehr. In den subtrop ischen Zonen 
s i nd s ie selten .  S ie bewoh nen d ie  Oberflächen ­
sch ichten der tropischen Gewässer bis zu ei ner 
Tiefe von 3 m. Tiefer ste igen sie n iemals h i nab .  
I m  Gegente i l, d ie M eh rzahl  von i h nen hä lt s ich 
i n  den obersten Sch ichten bis 25 cm Tiefe auf. 
Die F l iegenden F ische si nd n i cht g roß, ohne 
Schwanzflosse messen s ie 1 5  bis 25 cm. Die 
Länge i hrer g rößten Vertreter übersch re i tet 
e insch l ießl i ch der Schwanzflosse 50 cm n icht .  
D ie F l iegenden F ische gehören zur G ruppe der 
„ku rzzyk l ischen" F ische. S ie vermehren s ich 
sehr schne l l  u nd werden schon am Ende des 
ersten Lebensjahres gesch lechtsre i f. S ie ernäh ­
ren s i ch  von  P lanktonorgan ismen der  Ober­
f lächenschichten des Ozeans - Krebstieren, 
M ol l u sken, S iphonophoren, Sa l pen u nd Fisch -

U m  d ie U rsachen d ieser für F ische u ngewö h n - la rven - u n d  ha lten s ich gewöhn l ich in  Schwär­
l ichen Fortbewegu ngsart .zu verstehen, muß · men von 2 bis 3 Stück auf, manchmal  s ind es 
man i h re U mwelt u nd i h re Lebenswe ise stud ie - 20 b is  40, selten 1 00 und mehr. Nu r  an Kon -
ren .  Das Verbreitu ngsgeb iet der FI iegenden 
F ische l i egt hauptsäch l i ch i n  den tropischen 

Der Flughahn Dactylopterus volitans 

zentrat ionsstel len des P l anktons b i lden sie 
größere Ansammlungen .  
D ie  Fäh igkeit z u m  F l iegen ist bei den Fl iegen ­
den F ischen n i cht g le ichart ig entwickelt . Besser 
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als andere fl iege'n d ie  „ Doppeldecker", die in  
ihrem Aufbau an die Fl ugzeuge der  Typen Po 2 
und AN 2 eri nnern .  Bei  d iesen Fischen s ind 
sowohl d ie Brust- a ls auch d ie Bauchflossen ver­
größert, d ie sie vor dem F l iegen im Wasser oder 
auf seiner Oberfläche entfa lten .  H at die Ge­
schwindigkeit e ine best immte H öhe erre icht, 
lösen sich d ie Fische vom Wasser, spreizen die 
Bauchflossen und gehen zum G leitflug ü ber. 
Sie fl i egen weder gegen den Wind noch mit dem 
Wi nd, sondern in e inem best immten Wi nkel zu 
i hm, der augenschei n l ich von der F lugrichtu ng 
abhängt . Sehr oft berü hren sie während des 
Fluges mit dem Schwanz das Wasser, stoßen 
sich von der Oberf läche ab, erhalten so eine 
zusätzl iche Besch leun igung u nd setzen i h ren 
Flug fort. Die F lugweite schwa nkt zwischen 1 0  
und 200, oft sogar bis 400 m.  
Die „F isch - E indecker" f l iegen sch lechter. Be i  
i hnen s ind nur  d ie B rustflossen verg rößert. Da ­
durch eri nnern sie in der Form an d ie  Mehrzah l  
der  modernen Flugzeuge. S ie ste igen ohne vor­
heriges G leiten auf der Wasseroberf läche in d ie 
Luft u nd fl iegen gewöhnl ich n icht mehr a ls 
20 m weit .  
D auer und Weite des F luges hängen vom Zu ­
stand des Meeres u nd vom Wi nd ab.  Bei  gerin ­
gem Wel lengang, schwachem Wind u nd auf­
ste igenden Luftströmungen verg rößern s ich 
Dauer u nd Weite des F luges. · Bei Windst i l l e  
ste igen d ie Fl iegenden F ische nur  mit M ü he auf, 
u nd auch D auer u nd Weite des F luges verrin ­
gern s ich.  Die F luggeschwindigkeit beträgt 
ungefähr 70 bis 1 00 km/h.  
Die Ordnung der Hornhechtartigen ist auch in 
gemäßigten Gewässern vertreten, aber nur i n  
den  Tropen entstanden die Fami l ien,  d ie zum 
G le itf lug fäh ig si nd .  Es  ist interessant, daß  der 
G leitf lug auch den F lughähnen aus der Ord n u ng 
der Barschartigen e igen ist. Das s ind G rund­
fische, d ie den  Knurrh ähnen nahestehen.  Sie 
haben umgestaltete B rustflossen m it fre ien 
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i n neren Strah len .  E i n ige Arten der F l ughähne 
s ind in den tropischen u nd subtropischen Ge­
wässern an den  Küsten des Atlantischen Ozea ns 
verbreitet; nahestehende Gattungen g ibt es 
auch im Sti l len Ozean .  
Das Fehlen der  Fl i egenden F ische u nd der 
F l ughähne i n  den gemäßigten Zonen gestattet 
d ie Annahme, daß ih r  F lug n icht a ls Schutz­
anpassung an Räuber entsta nden ist, sondern 
daß er e ine besondere Fähigkeit zur Fortbewe­
g u ng darste l lt ,  d ie auf hydro logische B esonder­
he iten i n  der Struktur der Wassermassen iu nd auf 
d ie Luftströmu ngen u nter den B ed i ng u ngen 
der Tropen zu rückzufü hren i st .  Im G egensatz 
zu den gemäßigten Gewässern der nörd l ichen 
u nd der süd l ichen Ha lbkugel s i nd die tropischen 
G ewässer, u ngeachtet des Überflusses an Licht, 
arm an P lankton. Das ist damit zu erklären, daß 
über den kü h leren, d ichteren, aber  an  b iogenen 
Stoffen ( N itraten u nd Phosphaten) reicheren 
Wassersch ichten wärmere u nd folg l i ch auch 
le ichtere Oberflächenwässer l iegen.  An der 
G rer1ze zwischen Oberflächen - u nd Tiefen ­
wasser entsteht e in sta rker Temperatu rabfa l l .  
D ieser G renzte i l  d e r  Wassermassen wird a l s  
Sch icht des Temperatursprungs oder Thermo ­
k l i ne bezeichnet.  D ie Thermok l i ne tren nt d ie 
obersten Schichten des Ozeans - das Epipe la ­
g i a l  - vo'n den übr igen M assen des pel ag ischen 
·wassers. D ie Thermok l ine u nd d ie geri ngere 
D ichte des Oberflächenwassers stören d ie verti ­
ka le Zirku lation der Wassermassen und den 
Zuf luß des d ichteren, aber an biogenen Stoffen 
rei cheren Wassers aus den Tiefen des Ozeans 
i n  d ie  höheren Schichten, i n  denen d ie Prozesse 
der Photosynthese ablaufen u nd das Phyto­
p lankton s ich entwickelt, das d ie  biogenen Stoffe 
verbraucht. Das Phytoplankton ist das pr imäre 
Produkt, auf dessen G rund lage s ich das Zoo­
p lankton u nd a l le arideren lebenden Organ is ­
m e n  e inschl ieß l i ch d e r  Fische, Repti l ien,  Vögel 
u nd Wassersäugetiere entwickeln .  D ie  Produkti -



vität des t ropischen Ep ipe lag ia ls beträgt ver­
g le ichsweise nur  e in Zehntel der Produktivität 
des Epipelag ia ls in den gemäßigten Zonen der 
Weltmeere. Für d ie tropischen Zonen ist e ine 
u ng le ichmäßige Verte i l u ng des P lanktons ty­
pisch. G eb iete geste igerter Produktiv ität u nd 
hoher Konzentrat ion des P lanktons s ind mit 
D ivergenzzonen (Versch iedenheit der Wasser­
massen)  verbu nden, in  denen das Tiefenwasser 
an die Oberf läche tritt u nd das Epipelag ia l  mit 
b iogenen Stoffen anre ichert. D iese erhöhte 
Produkt ivität wird in den Gebieten  der äquato ­
ria len Strömungen und G egenströmu ngen beeb­
achtet . 
E i ne andere Besonderheit der tropischen G ebiete 
der We ltmeere si nd die Wi nde - Passate u nd 
Monsune.  
Passate s i nd u n u nterbrochen wehende Winde, 
deren Entstehung mit  dem gesteigerten atmo ­
sphärischen D ruck in  d e n  Subtropen der _nörd ­
l i chen u nd südl ichen H a lbkugel verb u nden ist .  
I n  d iesen G eb ieten geste igerten atmosphäri -

sehen D rucks e rwärmt s ich d ie i n  t iefere 
Schichten der Atmosphäre herabsinkende Luft, 
die Ko ndensation des Wasserdampfes hört auf, 
u nd die Wo lken verschwinden. Der wolken lose 
H immel spiegelt s ich im durchsi chtigen Wasser 
des Ozeans und ver le iht i hm die h immelblaue . 
Farbe. Wie Oasen u nd F lüsse i n  der Wüste s ind 
d ie Zonen geste igerter . P rodukt ivität an den 
Ü bertrittsstel len des Tiefenwassers an die Ober­
f läche i n  G ebieten des Zusammentreffens der 
Passate m it der Äquator ia lström ung zu f i nden.  
D ie Passate verändern. ihre R ichtu ng und i h re 
Stä rke i n  Abhäng igkeit von der Jahresze it nur 
wenig.  Auf der nörd l ichen Ha lbkugel wehen s ie 
aus nordöst l icher, auf der süd l ichen aus süd ­
west l icher R ichtung. Zwischen den Passaten 
der nörd l ichen und der süd l i chen Ha lbkugel l iegt 
e ine schmale windst i l le Zwischenzone. 
M onsune s i nd jahresze itl ich abhäng ige, aber 
auch beständige Wi nde, d ie ih re R ichtu ng im 
Sommer und im Wi nter ä ndern. Sie sind be­
sonders ausgeprägt in  Geb ieten des Tropen-

Areale der zum Fliegen fähigen Fische und Windrichtungen in den tropischen und nothalen Zonen der Welt­
meere:  1 Arealgrenze der Fliegenden Fische aus den Familien der Exocoetidae und Oxyporhamphidae mit 
gleitendem Flug; 2 Areal des Schmetterlingsfisches Pantodon buchholzi mit gleitendem Flug; 3 Areal der Fische 
aus der Familie der -Gasteropelecidae mit schlagendem Flug; 4 Passate; 5 Monsune; 6 ..freundliche "  Westwinde 

3WJ. 5ff 
2g 4/ 6_____. 
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Carnegiella marthe mit schlagendem Flug aus den Gewässern Südamerikas 

gürtels im I nd ischen Ozean, an den Küsten Süd­
und Südostasiens und Nordaustra l i ens .  
D ie Grenzen zwischen trop ischen und sub ­
tropischen Gewässern s ind n i cht beständig,  
sondern s ie wechse ln  i h ren P latz in  merid iona­
le r  R i chtung.  D iese Versch iebu ng, d ie 300 bis 
1 000 Mei len betragen kann, hängt von der 
Ste l l ung der Sonne auf der „Sommer" - oder 
„Winter" - H a lbkugel ab.  G le ichzeitig ve rsch ie­
ben s ich  auch d ie Zonen erhöhten atmosphäri ­
schen Drucks. 
Die Arm ut und d ie ung le ichmäßige Verte i l ung 
des P lanktons füh rten zur Herau sb i ldung zweier 
versch iedener Evo lut ionsrichtungen von beson­
deren Fortbeweg ungsweisen .  Be i  de r  e inen 
Gruppe, z. B .  den Laternenfischen, entsta nd e in  
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vieru ndzwa nzigstü ndiger Rhythmus von verti ­
kalen Wanderungen, d ie  es i hnen ohne beson ­
deren Aufwand a n  Energ ie für d ie Fortbeweg ung 
er lauben, das P lankton des Epipelag ia ls zu be ­
herrschen. Bei der zweiten Gruppe, den F l iegen­
den Fischen u nd den H a lbsch näblern, ver l ief 
d ie Anpassung an das arme, nu r  ste l lenweise 
vorha ndene P lankton i n  anderer R ichtu ng.  Sie 
paßten · sich an die merid iona le Versch iebung 
der Zonen erhöhter Produktivität. d ie jah res­
zeit l ich bed ingt ist, du rch horizonta le Bewe ­
g u ngen an .  D iese Beweg u ng im Wasser ver­
l angt e i nen hohen Aufwand an Energ ie, der 
wahrsche in l ich n icht durch d ie  wenige Energie 
aus der Nahru ng kompensierbar ist .  E rst a ls d ie 
Horn hechta rt igen der Küsten d ie Energie der 



Passate und Monsune zu gebrauchen began ­
nen, kon nten sie sich von den Küsten lösen u nd 
die N ahru ng der offenen Gewässer des trop i ­
schen Ep ipelag ia ls der  Weltmeere nutzen .  D ie  
Fl i egenden Fische, d ie das tropische Epipe lag ia l  
des At lantischen, I nd ischen und St i l len Ozeans 
bewohnen, beherrschen d ie gewalt igen Wasser­
massen des Ozea ns m it i h ren  N a h ru ngsmög l i ch ­
ke iten .  So  kann man annehmen, daß  n icht d ie 
R äuber, so ndern d ie Vertei l u ng der N ahrung 
u nd die Wi nde d ie ökolog ischen Faktoren der 
Evolut ion der Horn hechtartigen u nd der Ent­
steh u ng des F luges bei  den F l iegenden Fischen 
waren . 
D ie Fäh igkeit zum Fl iegen er lei chtert den F l ie ­
ge nden Fischen auch  d ie  Laichwanderungen zu 
den Küsten u nd den J ungtieren wiederum die 
Entfernung von den Küsten, wenn sie in d ie  
Lebensräume der  erwachsenen Tiere wandern .  

D ie F l iegenden Fische des Ozeans benutzen auch 
schwi mmende La ichsubstrate - triftende Algen, 
H o lzstücke, Kokosnü sse, B imsstein,  Voge lfedern 
u nd P lanktonorgan ismen wie d ie Segelqua l len -, 
die auf den u nermeßl ichen Weiten des Ozeans 
verstreut s ind .  
D ie F l iegenden Fische haben vie le Fei nde. Aber 
nach Angaben des l chthyologen W. P. M axi ­
mow sind das, entgeg en der verbreiteten Dar­
ste l l ung ,  keine R äuber des Epipe lag ia ls, son ­
dern Ka lmare u nd Fische aus der Fami l ie der 
Gempyl idae u nd den i h nen nahestehenden 
Fa mi l i en,  d ie nachts aus Tiefen von 1 50 bis 
200 m an die Oberf läche ste igen.  D ie Räuber 
des Ep ipe lag ia ls - Makrelen,  Thu nfische, 
Schwertfische, Fächerfische u .  a .  - fressen keine 
F l iegenden Fische, jedoch tun d ies Ka lmare und 
verschiedene Vertreter der Tiefseef ische. D iese 
g roßen Räuber haben genügend Energ ie fü r 

Der Schmetterlingsfisch Pantodon buchholzi mit gleitendem Flug aus den Binnengewässern des tropischen 

Afrika 



weite horizonta le Wanderu ngen. G le ichzeitig 
ste l len sie aber auch d ie Energ ieque l le  für die 
horizonta len Wanderungen k le inerer F ische dar. 
D ie Lotsenfische nutzen d ie Strömung, d ie durch 
die Bewegung großer H a ifische entsteht. D ie  
Schi ldkopfart igen heften s ich an g roßen F ischen 
oder U nterwassertei len von Schiffen an und 
bewegen si ch so auf der Suche nach P lankton .  
So überwinden die F l iegende'n Fische, d ie 
Lotsenfische, d ie Sch iffsha lter• u nd d ie Sch i ld ­
kopfartigen durch versch iedene Fortbewegu ngs­
weisen große Entfernu ngen, um i h re spärl i che 
Nahrung aufzufi nden .  
D ie eigenartige Verb indung b iolog ischer u nd 
hyd ro log ischer Strukturen des Ozeans u nd die 
Zirkulation der Luftmassen führten im Prozeß 
der Evolution bei den Hornhechtart igen und bei 
gewissen Barsehfischen zur Entwickl u ng der 
Flugfähigkeit u nd zur  Anpassung an Nah ru ngs­
quel len im neritischen und ozean ischen Ep ipe­
lag ia l, i ndem d ie Fortbewegung durch d ie Luft 
ausgenutzt wurde. D ie  . Besonderheiten der 
F l iegenden Fische fügen sich organ isch in die 
bio logische Stru ktu r der tropischen Gebiete 
der Weltmeere e in .  D ie  B i ndung der F l iegenden 
Fische an das warme „b laue" Sa lzwasser des 
Ozeans f indet ihre Erk l ärung dar in ,  daß d iese · 

Faktoren mit den Passaten u nd Monsunen 
verbunden s ind.  
Der F lug wurde zur Lebensnotwendigkeit der 
F l iegenden F ische.  Wenn man sie i n  Becken 
mit spezie l len Wänden, die sie vor Verletzungen 
schützen, hält u nd sie der Mög l ichkeit zum 
Fl iegen beraubt, gehen sie nach kurzer Zeit 
zugru nde. 
Paläonto log ische Funde F l iegender F ische s ind 
se lten ; sie können auch n icht mit genügender 
S icherheit Antwort auf d ie Frage nach i h rer 
Entstehu ngszeit geben. Man n immt aber an, 
daß d ie Evo lut ion der F l iegenden F ische in  der 
oberen Kreide, d .  h .  vor etwa 70 M i l l ionen J a h ­
ren, begann. D ie stärkere Herausb i ldung der 
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Der „Doppeldecker" C ypselurus atrisignis 

e inze l nen Arten erfo lgte wahrsche in l ich am E nde 
des Pa läogens u nd am Anfang des Neogens, 
a ls die Konturen der Kontinente u nd die phy­
sisch -geograph ischen Bed ingungen sich den 
heutigen näherten .  
D i e  „ Passat - Monsu� - Hypothese" er laubt die . 
Anna hme, daß das Entsteh ungszent rum der F l ie ­
genden Fische n icht e in  e inzelner Tei l  des Sti l - . 
len Ozeans, sondern das gesamte G eb iet des 
trop ischen Ep ipe l ag ia ls  war. Der Prozeß der 
Artb i ldung trug unter d iesem Gesichtspunkt 
M assencharakter. D ie große Artenzahl  der 
F l i egenden F ische im Sti l len Ozean kann m it der 
beachtl ichen Versch iedenartigkeit der öko lo­
g ischen . Bed ingu ngen in  d iesem Meere im 
Verg le ich mit dem Atla ntischen und I nd ischen 
Ozean erk lärt werden .  Die Ähn l i chkeit der · 

F l i egenden Fische in d iesen drei Ozeanen hä ngt 
wahrsche in l ich n i cht m it Wanderu ngen d ieser 
F ische von e inem Ozean in den anderen von 
e inem Entstehungszentrum aus zusammen, 
sondern mit der Äh n l ichkeit der öko log ischen 
Bed ingungen.  D ie  „Passat - Monsu n - Hypo­
these" gestattet au ch, d ie Phylogen ie der 
Fam i l ie der F l iegenden Fische zu erklären . 
D iese spez ie l le Frage sol l  aber hier n icht er­
örtert werden .  
Es  ist interessant, daß i n  den B innengewässern 
Westafrikas der Schmetter l i ngsfisch aus der 
Ord n u ng der Her ingsartigen l ebt, der bei der 
J agd auf I nsekten aus dem Wasser heraus-



schnel l t  u nd m it H i lfe der vergrößerten B rust­
flossen G le itflüge bis zu 2 m ausfü h rt. 
Bei  besti mmten sal mlerähn l i chen Fischen, die 
i n  tropischen G ewässern Süd- u nd M ittel ­
amerikas vorkommen, ist e ine Art „sch l agender" 
F l ug entstanden. D i ese F ische schlagen wie 
d ie Vögel während des F l uges m it den B rust­
f lossen u nd bewegen s ich so auf oder knapp 
über der Oberf läche des Wassers. I h re F lug ­
höhe ü berste igt 9 bis 1 0  cm n icht. D ie Brust ­
f lossen s ind zwar vergrößert, aber bedeutend 
weniger a ls bei den F l iegenden Fischen des · 

Ozeans. D ie Gesamtmasse der M uskel n, d ie  
der Bewegu ng der Brustflossen d ienen, be­
trägt bis zu 25% des Körpergewichts. Der 
Schu ltergürtel ist bedeutend stärker entwickelt 
a ls bei den F l iegenden Fischen u nd eri n nert a n  
d e n  Brustbe inkiel  bei d e n  Vögeln .  
Auch d ieser „sch lagende" F lug der F ische wu rde 
a ls  Schutzmittel gegen Fe inde betrachtet. Es 
besteht aber G ru nd zu der Ann ahme, d aß er 
ebenfa l ls e i ne Anpassu ng an den Nahrungs­
erwerb darste l lt .  D iese F ische �chwimmen in  
den Oberf lächenschichten des Wassers u nd 
ernähren sich von f l iegenden I nsekten, d ie i n  
das Wasser gefa l l en s ind oder d icht über dem 
Wasser fl iegen. Der „sch lagende" F l ug ent­
wickelte s ich unter den Bed ingungen hei ßer 
u nbeweg l icher Luft a ls  An passu ng an das 
Herabholen von I nsekten, d ie d icht über dem 
Wasser fl iegen. N atü r l ich nehmen d iese F ische, 
genau wie d ie F l i egenden Fische des Ozeans, 
bei der Verfo lgung durch Fe inde auch zum F l ug 
a ls  Schutzmittel Zufl u cht. Aber n icht die Feinde, 
sondern d ie Nahru ng als Energ ieque l le u nd 
Existenzg ru ndlage war der ausschlaggebende 
ökolog ische Faktor bei der H erausb i ldung des 
F l uges bei  Fischen. Auch der Flug der Vöge l  
d ient ja i n  erster L in ie  der  Anpassung an d ie  
Futterbasis. 
In der Zone der Passate, M onsune und der 
„freund l ichen Westwinde", die am süd l i chen 

Polarmeer wehen,  s ind auch d ie Albatrosse 
zum � le itf lug fähig .  D ie  F lügelspannweite er­
reicht bei i hnen 2 m und mehr. D iese g iganti ­
schen „Segelfl ugzeuge", d ie  n icht mit den 

· F lüge ln  schl agen, fl iegen bis zu tausend Mei len 
weit ; wenn sie jedoch auf wi ndsti l l e  Zonen 
treffen; si nken sie h i l flos auf das Wasser. 
.A,.uch best immte Säugetiere s ind zum G le itf lug 
.übergegangen.  So kann man z. B .  i n  Austra l ien 
den F l ugbeutler beobachten, der gesch ickt von 
Baum zu Baum g le itet. Der M ausflugbeutler 
mit e i ner Span nweite von 6 bis 8 cm f lattert 
g leich ei nem Kol i bri von Zweig zu Zweig, 
gelenkt von se i nem Schwanz, der i n  der Form 
an e ine Fecjer er innert. Sch l ießl ich sei der 
G roßfl ugbeutler erwäh nt, der 1 oder 1 ,5 m 
Länge erre icht und 1 00 m weite F lüge vol l ­
br ingen kann.  U ngeachtet ih rer impon ierenden 
G röße können d iese Tiere i hren Körper mit 
Leichtigkeit über große Entfern ungen tragen.  
E i n  F lugbeutler kan n Strecken bis zu e inem 
ha lben K i lometer zurück legen.  Al le d iese „Sege l ­
fl i eger' ' fl i egen n ur i n  der N acht u nd auf der 
Suche nach Futter. Dasselbe trifft auch auf die 
F lughunde und F l ugfüchse in I ndien und auf 
d ie F ledermäuse · in  Eu ropa zu. 
A l les i n  a l l em kann man a lso sch lußfo lgern, 
daß n icht die Feinde, sondern die N ahrung und 
besondere ab iotische Faktoren d ie ausschlag ­
gebenden Faktoren bei der Evol ution der F l ie­
genden F ische mit dem gle itenden und mit dem 

· „sch lagenden" F l ug waren.  D ie Evo lution der 
organ ischen Welt ist in erster Lin ie mit der 
Erschl ießung neuer energetischer Ressourcen, 
d .  h .  neuer N ahrungsq ue l len verbunden. Der 
Schutz vor Fe inden,  die Anpassung an Be­
sonderheiten der Sauerstoffversorgu ng und 
andere b iotische u nd abiotische Faktoren haben 
offensicht l ich zweitrang ige Bedeutu ng.  Sie die­
nen e iner Bes.ch leu n igung der evol utionären 
Prozesse, bewi rken aber a l le in keine Verände­
rungen . 
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Prof . D r .  Werner Vogel  

GLAS -

a lter Werkstoff m it 

g roßer  Zuku nft 

D ie Gesch ichte des G lases ist seh r  alt . So s i nd 
bei der E ntstehung  .der E rde, bei schne l ler Ab­
kü h l u ng ,  hoch k ieselsäurehalt ige Gestei ns­
schmelzen, be isp ie lsweise Ouarzporphyrschmel ­
zen oder Schmelzen anderer Ergußste i ne, m it ­
u nter i n  Form natür l icher G l äser erstarrt. S i e  
werden i n  de r  M i nera logie a ls  „ Pechste i n", 
„ Per l i t"  oder „Obs id i an"  beze ichnet. Auch 
„ B imsste i n "  i st e i n  G l as, sozusagen e i n  natür­
l i ches Schaumglas. I n  d i esem Fal l  wurde i n  hoch 
kieselsäu reha lt igen Geste i nsschmelzen i m  E rd ­
i n nern un ter hohen Drücken besonders Wasser 
ge löst u nd bis zu beträcht l i chen P rozent­
geha lten homogen aufgenommen .  Wenn so lche 
Schmelzen etwa bei Vu lkanausbrüchen an die 
Erdoberf läche gelangen u nd der D ruck, un ter 
dem das Wasser gelöst wurde, p lötz l i ch absi n kt, 
dann verdampft es sch l agart ig, d .  h„ es b i lden 
s ich v ie le B lasen  - d ie Schmelze schäumt auf .  
I n fo lge der raschen Abkü h l u ng steigt aber d ie 
Viskosität solcher S i l i katschmelzen schne l l  an ,  
so daß d ie  B l asen n i cht entwe ichen können.  Es 
entsteht e in  fester G l asschaum, sogenannter 
„ B imsstein" .  I n  etwas abgewande lter Form 
w i rd heute d ieser P rozeß in a l ler Welt g roß­
techn isch zur N utzanwendung gebracht. E ine 
moderne Wirtschaft u nd beso nders das moderne 

Bauwesen s ind ohne kü nst l i ches Schaumglas 
kaum denkbar. Be i  Woh n - u nd I ndustr iebauten 
f indet es i n fo lge sei ner sehr ger ingen Wärme­
le itfäh ig keit besonders a ls Wärmedämmstoff 
zum Schutz gegen Kä lte oder Wärme bre ite 
Verwendung .  
I n  d iesem Zusammenhang sei daran eri nnert , 
daß bei den jüngsten U ntersuchungen der Mond­
oberf läche festgeste l lt wu rde, daß  de r  Mond­
boden bemerkenswerte Ante i le  von G las i n  Fo rm 
k le i ner Kügelchen enthä lt. I h r  U rsprung dü rfte i n  
absehbarer Zu kunft aufgeklärt werden .  
D a s  erste von Menschenhand erzeugte G l as ent ­
stand vor etwa 4 000 J a hren offenbar durch 
Zufa l l  be im  B rennen von Tongefäßen im a l ten 
Ägypten : Im Brennfeuer b i ldete s ich auf Ton ­
gefäßen best immter Zusammensetzung e i n  g la ­
s iger Überzug.  Wie der Weg a l ler neu entdeck­
ten Werkstoffe, so füh rte später auch der des 
G l ases zunächst über d ie Verwendung als 
Schmuck .  Aber schon sehr bald lernte man, die 
gü nst igen Verarbe i tungse igenschaften des G la ­
ses auszunutzen .  Es entsta nden G lasfenster, 
F laschen u nd auch L insen für Fernrohre .  
D ie G lasherste l l u ng entwicke lte s ich  zunächst 
a ls  e i ne handwerk l i che Kunst, ohne daß man 
nach der N atur des G lases fragte . Auch d ie von 
Otto Schott am Ende des 1 9 . J ahrhunderts in 
Jena e i nge le itete wissenschaft l i che G l asent­
wick l u ng u nd - he rste l l u ng trug noch d iese Züge. 
D ie von ihm jedoch zu e i ner ersten B lüte ge ­
brachte G l aschemie hat auf dem Geb iet neuer 
optischer u nd techn ischer Spez ia lg läser außer­
gewöhn l i che Fortsch ritte gebracht. Den neuen 
G l äse rn verdankt das damals von E rnst Abbe 
entwicke lte fa rbfeh lerfre ie M i k roskop se i nen 
S iegeszug um die ganze We lt . Ohne dieses 
wären P ion ier le istu ngen in Naturwissenschaft 
und Mediz i n  n icht mög l ich geworden.  O hne 
die neuen techn i schen G l äser zur Herste l l ung 
von G lasgroßapparaten, d ie auch bei starker 
Temperaturwechse lbeanspruch u ng n i cht mehr 
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platzten,  wäre e in solch starkes Wachstum der 
chemischen I ndustrie n icht erfo lgt. u nd ohne 
die neuen Schottschen Thermometerg läser wä ­
ren noch n icht e inmal  exakte Temperatu rmes­
su ngen mög l ich gewesen. 
Um d ie J ah rhu ndertwende, zu e i ner Zeit, a ls die 
Strukturaufk lärung organ ischer Verb i ndungen 
bzw. d ie Kenntnis über d ie  Bez iehungen zwi ­
schen Feinstruktur u nd E igenschaften von 
Koh lenstoffverb indungen es er laubte, du rch 
zie lger ichtete neue Verknüpfu ngen von Koh len ­
stoffatomen neue H ei lstoffe, n eue Farbstoffe 
und a ndere Produkte bewußt zu entwickeln ,  lag 
d ie G las- und S i l i katchemie noch völ l ig im 
D u nkeln .  Der G rund ist u. a. darin zu sehen, 
daß praktisch a l le bekannten M ethoden der 
Strukturaufk lärung, auch d ie norma le Röntgeno­
graph ie, i n  der  G lasstrukturforsch u ng weitest ­
gehend versagten . M itte der 20er und 30er 
Jahre unseres J ahrhu nderts · entstanden erste 
Struktu rhypothesen vom G las, d ie fortan Leit­
faden der empi rischen . G lasneuentwick l ung 
waren .  
Wie  w i r  wissen, besteht a l le M aterie aus Ato ­
men, aus kugelförmigen Gebi lden, d ie e lektri ­
sche Ladu ngen tragen u nd ei nen mehr oder 
wen iger großen Du rchmesser besitzen können .  
Läßt man den Atomen genügend Zeit u nd Be­
wegu ngsfre iheit, dann sammeln  und ordnen sie 
sie s ich zu völ l ig g le ichmäßig aufgebauten 
Krista l len .  In den meisten Fä l len bestehen die 
Krista l le jedoch n i cht aus e iner e inzigen g le ich 
großen Atom- oder Ionenart (wobei man u nter 

Oben: Sternförmige Kriställchen, die sich in einer ab ­
kühlenden Glasschmelze ausgeschieden haben. Infolge 
der hohen Viskosität fast aller Glasschmelzen und der 
behinderten Diffusion der Glasbestandteile kommt es 
nicht zur A usbildung idealer Kristalle mit ebenen 
Flächen sondern in der Regel nur zur Ausscheiduhg 
von Kristalliten, von Kristallskeletten 
Unten: A usscheidung nadelförmiger Kristalle in einem 
Silikatglas 



Ionen n ach außen h in  pos1t 1v oder negativ 
ge ladene Atome versteht) ; daher kommt es 
n icht nur  zur Ausb i ldung von ei nfachen wü rfl i ­
gen Krista l l en, sondern von Formen, die auch 
schräge F lächen u nd versch ieden viele Ecken 
besitzen kön nen.  Al les das vol l zieht sich n ach 
streng g ü lt igen G esetzmäßigkeiten. Wenn man 
die Zentren der Atome oder Ionen,  d ie s ich zu 
e inem Krista l l  zusammengelagert haben, m itein ­
ander verbi ndet, dann erhä lt man e i n  räum l.iches 
G i tter, d as sogenannte Krista l lg itte r. 
Wird . ein Krista l l  erh itzt, dann beg innen d ie 
Atome oder Ionen, i mmer größer werdende 
Pendelbewegu ngen um ih re R u helagen, um die 
Krista l lg itte rpu nkte, auszufü hren .  Je höher d ie 
Temperatur, · um so größer wi rd der bei der 
H i n - und H erbewegu ng zurückgelegte Weg,  b is 
s ie sch l ießl ich überhaupt n icht mehr an i h ren 
Ausg angspunkt zu rückkehren .  In d iesem Fal l  
br icht das G itter zusammen, der Krista l l ver l iert 
sei ne Form, er schmi lzt u nd geht in e ine 
Schmelze, d .  h .  i n  den f lüssigen Zustand, über. 
I n  d ieser Schmelze bewegen s ich a l le Atome, -
Ionen oder auch Mo leküle,  a lso Verbände 
mehrerer I onen oder Atome, vö l l ig wi ld u nd 
rege l los durche inander. 
Be i  der G lasherste l l u ng durch laufen in der ersten 
Phase, beim E inschmelzen des G l asrohstoff­
gemenges, a l le dar in enthaltenen E i nze lkompo­
nenten wie Sand oder Quarz, Kalk,  Soda u nd 
vie le andere Rohstoffe den besch riebenen Vor­
gang .  Nachdem der E inschmelzprozeß beendet 
ist und e ine e inhe i t l iche Schmelze vorl iegt, 

Oben: Gesetzmäßig geordnete Vernetzung von Si04-
Bausteinen in kristallisierter Kieselsäure (im Berg ­
kristall). Von den Si04- Baugruppen sind nur drei 
Sauerstoffatome abgebildet, das vierte Sauerstoff­
atom liegt je oberhalb oder unterhalb der Zeichen­
ebene 
Unten: Ungeordnete Vernetzung von Si04- Bausteinen 
im Kieselsäure- oder Quarzglas (geschmolzener Berg­
kristall) 
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Anordnung der Atome oder Ionen in einem Natron­
silikatglas. Beim Einbau von Natriumoxid {Na20) in 
Quarzglas finden die großen Natriumionen nach 
Sauerstoffbrückensprengung in den nun größeren 
Hohlräumen Platz 

wird diese i n  manchen Fäl len noch du rch 
R ühren weiter homogen is iert .  Be i  der He rste l ­
l u ng optischen G lases w i rd ansch l ießend d i e  
rotg lü hende M asse i n  Eisenformen gegossen, 
wobei e i ne schne l le  Abküh lung  erfo lgt. Das 
E_rgebn is ist  e in  k la res, durchsicht iges G las. 
Küh lt man dageg'en das f l üssige G las langsam 
ab, läßt den Atomen und Atomgruppen a lso 
genügend Zeit, s ich zu ordnen, dann  ist e ine  
Rückb i ldung von e i nze lnen oder  das ganze 
Vo lumen der Schmelze e i nnehmenden zah l losen 
Krista l len mög l i ch (s .  Abb. S .  270) . 
Kr ista l l i sat ionen i m  G las ste l l ten b isher  d ie 
Hauptstörque l len jeder G lasprodu kt ion dar, we i l  
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das G las du rch die u ntersch ied l i ch en Aus­
dehn u ngskoeff izienten von ausgesch iedenen 
Kr ista l l en und G las fast i m mer zum Zerspr i ngen 
gebracht w i rd .  Das Hauptprob lem der G l as­
herste l l ung  besteht demzufolge dar in , d ie G l as ­
schmelze im  Ver laufe i h rer Abküh l ung du rch 
versch ied ene M a n i pu lat ionen so zu „überl i sten",  
daß s ie n icht kr ista l l i s ie rt. 
Obwohl G l as e in  fester Körper ist. besitzt es 
E igensch�ften, d ie sowohl fü r F l üss igkeiten a ls 
auch für kr ista l l i ne  Stoffe charakter ist i sch s ind .  
Als Festkörper ist G las in  jeder R i chtung k la r " 
du rchsicht ig,  es zeigt dabei d ie g le iche Licht­
b rech u ng w ie F l üss igkeiten (z .  B .  Wasser) . 
Während Kr ista l le scha rfe Schmelzpunkte be­
sitzen, oberha lb deren s ie völ l i g  schme lzen u nd 
u nterha lb deren das Kr ista l l g itter völ l ig erha lten 
ist, zeigt G las bei Temperatu ränderung e in  
kont i n u ier l iches E rwei chen bzw.  E rstarren .  Tam­

man h at auf G ru nd a l l  d ieser Beobachtungen 
erstma l ig von der „ unterküh lten F l üss igkeit" ge­
sprochen .  i nfo lge der g roßen Zäh igkeit von 
G lasschmelzen und der starken Abküh l u ng be im 
G ießen· f i nden d ie Atome kei ne Ze i t  meh r, s ich 
zu Kr ista l len zu ordnen ,  so daß der f lüss ige 
Zustand sozusagen e i ngefroren u nd· f ix iert w i rd .  
Lange Zeit wu rde d iese Def i n it ion d e r  G las­
st ruktu r a nerkannt, b is i m mer genauere U nter­
suchungsmethoden E rgebn isse b rachten, d ie 
m it d ieser ersten u nd noch seh r  e i nfachen Vor­
ste l l u ng über den G laszustand n icht mehr in  
E i nk l ang zu br i ngen waren .  
B edeutende Fortschritte brachte de r  G lasstruk­
tu rforsch u ng d ie Anschauung von Za,chariasen 

u nd Warren, in deren M itte lpunkt das S i04-
Tetraeder sozusagen a ls der d ie G laseigenschaf­
ten pr imär best immende G lasg rundbauste in  
steht. woraus auch der k rista l l i s ierte Bergk rista l l  
i n  völ l i g  gesetzmäßiger Anord n u ng zusammen­
gesetzt ist. Jedes S iO  4 -Tetraeder i s t  über e i n  
Sauerstoffatom a ls  B rü cke mit dem benachbar­
ten verknüpft so daß e in  räum l i ches, aus vö l l ig 



Zweckmäßigkeit und Schönheit verbinden sich im Glas zu harmonischer Einheit 





gle ichartigen Sechse.rringen bestehendes Netz­
werk zustande kommt (s. Abb. S. 271 oben ) .  
Bei der H erstel l u ng von Quarzglas erfo lgt eben­
fa l ls  e i ne Verknüpfung a l ler S iO 4 -Tetraeder un- , 
tere inander, jedoch n icht i n  solch g le ichmäßig 
symmetrischer Form, sondern rel ativ u ng eo rd ­
net, wobei sich untersch ied l ich g roße S i04-
Tetraederringe a usbi lden (s. Abb. S. 271 unten) .  
I n  dem Maße, wie bei der Abküh lung e iner 
Ouarzschmelze durch Verknüpfen mehrerer S i04 -
Tetraeder g rößere zusammenhängende Geb i lde 
entstehen, n immt auch d ie  Viskosität · der 
Schmelze stark zu und wird u n endl i ch groß, 
wenn  das G l as völ l ig erstarrt i st, d. h .  wenn a l le 
Tetraeder verknüpft s ind, so daß sie sich n icht 
mehr bewegen können. Damit wu rde das Vis­
kositätsverha lten einer G lasquarzschmelze e i n ­
leuchtend erklärt. 
Messungen der G lase igenschaften erg aben je­
doch seh r  oft keine G le ichmäßigkeit, sondern 
Kn icke u nd Wendepunkte in den Meßkurven. 
D iese deutl i ch sprunghaften E igenschaftsände­
ru ngen des G lases dürften der G rund für die 
Aufste l l ung der Lebedevschen Krista l l ittheorie 
gewesen sein .  Nach L ebedev  besteht im G las 
n icht höchste U nord n u ng (ähn l i ch wie in e i ner 
F lüssigkeit) ,  d .  h .  G le ichvertei l u ng der Kat ionen, 
sondern e in  Zustand beträchtl ich hoher O r� ­
n u ng .  Se iner Mei n u ng nach besteht G las aus 
zah l losen Krista l l iten, die durch e in  G las n iedr i ­
ger  Ordn ung, sozusagen a ls Kittmaterial ,  m it� 
e inander verkittet sind (s. Abb. oben ) .  Da sie 
auf G ru nd ih rer  geri ngen Ausmaße m it dem 
b loßen Auge u nd auch m it normalen M ikro ­
skopen n icht zu  erkennen s i nd, erscheint das 
G las völ l ig k lar und ungetrübt. 

· Obwoh l  auch d iese Theorie die Kenntn isse von 
der G lasstruktur ganz beträchtl ich e rweitert hat, 
i st sie n icht vol lständig befr ied igend. Zah l re iche 

Pionierleistungen in Naturwissenschaft und Medizin 
sind ohne Mikroskop undenkbar 

1 8  U niversum 

Schematische Darstellung der Kristallvorstellungen. 
Die dunkleren Bereiche sollen die Kristallite darstellen, 
umgeben und miteinander verkittet durch ein un­
geordnetes Glas 

Forsch ungsarbeiten in a l len Tei len der Welt 
fü hrten zu der E rkenntn is, daß sowohl die 
Zachariasen -Warrensche Netzwerktheorie a ls 
auch die Lebedevsche Krista l l ittheorie zutref­
fen. 
Etwa 1 955 wurde auch das Elektronenmikro­
skop in der G lasstrukturforsch u ng e i ngesetzt. 
H ie rbei wu rden experi mentel le Ergebn isse er­
z ie lt. d ie h insichtl ich der Kenntn isse über d ie 
Beziehungen zwischen Fe i nstruktu r der G läser 
u nd versch iedensten G laseigenschaften ganz 
bedeutende Fortschritte brachten .  Es wurden 
somit G ru nd lagen für d ie Entwickl u ng völ l ig neu­
artiger G l äser geschaffen, d ie  man noch vor 
1 0  bis 20 Jahren für unmögl ich geha lten hätte. 
Das E rgebnis der e lektronenopt ischen G las­
strukturuntersuch ungen, die heute e ine H aupt­
r ichtung der G l asforschung darstel len, besteht 
darin, daß die meisten G läser weder e inen so lch 
homogenen Bau besitzen, wie es d ie Netzwerk -
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Oben: Eine elektronenmikroskopische Aufnahme von 
einer frischen Glasbruchfläche zeigt, daß dieses Glas 
zahllose 

·
tröpfchenförmige Entmischungsbezirke ent­

hält, die beim Bruchvorgang entweder mittendurch 
geschert sind, erhaben in der Glasoberfläche stecken­
geblieben oder, eine Grube hinterlassend, herausge­
gebrochen sind 
Unten: In einem Tröpfchenbezirk beginnt die Kristalli­
sation. Der Kristallit wächst zunächst nur bis zur 
Tröpfchengrenze, weil das die Tröpfchen umgebende 
Glas eine andere Zusammensetzung aufweist. Über 
eine L enkung der Tröpfchendimension kann man also 
gleichzeitig die Kristallitgrößen beeinflussen (elektro­
nenoptische Aufnahme) 
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theorie postu l ierte, noch eine solch hohe O rd ­
n u ng ze igen, wie es von der Krista l l ittheorie 
behauptet wurde.  
Wie e lektronenoptisch experimente l l  nachge ­
wiesen werden kan n, laufen bei der Abküh l u ng 
e iner G lasschmelze Entmischungen ab. Man 
spricht von e iner  Phasentrennung. Dabei sche i ­
den  s ich im G las - wie Fetttröpfchen in  der  M i lch 
- tröpfchenförm ige Bezirke ab. Da  sie andere 
chem ische Zusammensetzungen aufweisen a ls 
i h re Umgebung u nd in der Re9el sehr k le in  si nd 
(etwa 20-600 A), erscheint das G las vö l l ig  
b lank u nd n icht getrübt (s .  Abb. l i n ks o. ) .  Es 
ist e in leuchtend, daß sich zwei G läser u nter­
sch ied l i cher Zusammensetzu ng (Tröpfchenglas 
und Umgebung der Tröpfchen)  beim Angriff 
chemischer Agenzien oder von Wasser unter­
sch ied l ich verhalten müsse n .  D iese U ntersch iede 
können so groß sein ,  daß sich d ie Tröpfchen ­
bezi rke entweder völ l ig auf lösen oder iso l iert 
werden, wei l  s ich das d ie  Tröpfch en umgebende 
G l as vö l l ig aufgelöst hat. Es l iegt auf der H a nd, 
daß d iese Mög l ichkeit, Entmischungseffekte im 
G las zu beeinf lussen und zu l enken, für die 
Entwick lung chemisch hoch resistenter Geräte ­
g läser entscheidend ist. 
Aber auch das Kristal l isat ionsverha lten des 
G lases wird durch E ntmischu ngsersche inungen 
stark bee i nf l ußt .  B ed ingt du rch d ie unterschied­
l ichen Zusammensetzu ngen wi rd oft beobach­
tet. daß das  Tröpfcheng las lei cht. das  d ie Tröpf­
chen umgebende G las jedoch schwer kr ista l l i ­
s i ert  (s. Abb. l i n ks u . ) .  Damit hat man  es  in der 
H and, über eine Lenkung der Phasentrennung 
(Anzahl .  G röße u nd Zusammensetzung der 
Tröpfchen)  auch die Kr ista l l i sat ion zu steuern. 
Wäh rend frü her d ie Krista l l isation e i ne der ge­
fü rchtetsten Störerschei nungen jeder G l as­
produ kt ion war, füh rt man h eute über e i ne ge ­
lenkte Phasentrennung gesteuerte Krista l l isat io ­
nen durch. E s  wurden a u f  d iese Weise vö l l ig  
neue Produ kte, sogenannte G laskeramiken oder 



Vitrokerame, entwicke lt. deren auße rgewöh n ­
l i che E igenschaften d i e  techn ischen E insatz ­
mög l i chkeiten noch n icht übersehen l assen .  Da 
die ü ber e ine gesteuerte Krista l l i sat ion erzeugten 
Krista l l ite im  G las sehr k le in  b le iben (- 1 µm) ,  
erfolgt kein Zerspri ngen des G lases mehr. . Es 
g ibt sowoh l  porze l l anart ig aussehende a ls auch 
völ l ig du rchsichtige Vitrokerame. S ie ze igen 
tei lweise thermische Ausdehnungskoeffiz ienten 
von N ul l ,  d .  h„  sie beha lten ih re Abmaße sowohl 
bei E rwärm u ng a ls auch bei Abküh lung .  · S ie 
ze igen hohe Abriebfestigke it, s ie erwe ichen e rst 
bei Temperatu ren über 1 000 ° C  u nd besitzen 
oft sehr hohe Fest igkeiten, die sich bereits 
denen de( Meta l le nähern .  
Al le  d iese E igenschaften fü h rten zu · außer­
gewöhn l ichen neuen Anwendungen.  So wur­
den Vitrokeramwerkstoffe bere its a ls Motor­
kol ben, in  Düsenaggregaten, auf G ru nd · der 
guten I so l ierfäh igkeit a ls Gehäuse von Radar­
antennen u nd selbstverständ l ich auch in  Form 
von chemischen Apparaturen u nd als H a us ­
wirtschaftsgesch i rr e i ngesetzt . Neu erd i ngs wur-

de die Entwick l u ng e ines Vitrokeramwerkstoffes 
bekannt, der sich wie Meta l l  fräsen, drehen, 
bohren oder sch le ifen läßt. Damit dürfte sogar 
e inem E insatz von Spezia lvitrokeramen im 
M asch inenbau n i chts mehr im  Wege stehen . 
D ie meisten G lasneuentwick l ungen der letzten 
20 Jah re si nd vorwiegend auf G ru nd e iner t ief ­
gründ igen G lasstrukturforschung mögl ich ge­
wo rden.  Der e lektronenoptische N achweis und 
das E rkennen von Phasentrennu ngsersche inun ­
gen a ls pr imär entscheidend für a l le  G laseigen­
schaften wurde schon kurz erwähnt. Offenba r  
steht aber auch h ier bei der Aufkl äru ng der 
M i k�ostruktu rb i ldungsprozesse die Forsch ung 
erst am Anfang .  
Wie unsere Abb i ldung u nten zeigt, b le iben 
die Phasentrennu ngsvorgänge n icht im.  Ent ­
mischungsstad ium nach Abb i ldung auf Seite 
274 o. stehen. Es l aufen vielmehr in jeder pr imär 
gebi ldeten M ikrophase weitere Entmischungs­
vorgä nge ab.  So b i lden s ich  G lasstrukturen, die 
b isher nachweisbar bis 6 oder sogar 8 Mik ro­
phasen aufweisen. I n  gewissem S inne ähnel n 

Elektronenmikroskopische Aufnahme eines Borosilikatglases. Wie das Bild zeigt, sind die Entmischungsprozesse 
wesentlich weiter fortgeschritten als in Abb. S 2 74 o. In den primär gebildeten sehr großen Tropfen ( 1) sind 
etwas kleinere (2) und darin wiederum noch kleinere (3) ausgeschieden worden. Aber auch im großen Tröpf­
chen (1)  und in dem umgebenden Glas sind noch kleinere Tröpfchen (4 u. 5) ausgeschieden worden, so daß 
das ·Glas aus 6 unterschiedlich zusammengesetzten Phasen besteht 



d iese M ikrophasentrennungen Vorg ängen i n 
der B iologie (Zellte i lung)  außerordentl ich sta rk. 
Es drängt sich unmittelbar die Frage auf, ob s ich 
beim Aufbau toter oder l ebender Materie tat­
sächl ich g le iche oder ähn l iche M ikrostruktur­
b i ldungsprozesse abspie len .  
E in  besonderer Gegenstand der heutigen For­
schu ng ist d ie Erhöhung der G lasfestigkeit. Auf 
diesem Gebiet wurden nach chemischen Ver­
änderungen der G lasoberflächen (durch Ionen ­
austausch) und g leichzeit ig i m  Verbund mit 
P lasten ( Plastzwischenschichten)  beispielswei ­
se bei Fensterscheiben Festigkeiten von über 
1 00 kp/mm2 erreicht. Solche nur 4 mm d icken 
Scheiben werden auch bei Beschuß m it Ste inen 
n icht mehr zerstört. Aber man könnte sich bei 
dickeren Schichtpaketen auch e i ne n  E insatz 
d ieses neuen Verbundwerkstoffes beispie ls­
weise im Waggonbau oder sogar a ls tragendes 
Bauelement im modernen Leichtbau vorstel l en .  
Al lgeme in  wird d ie Ansicht vertreten, daß  den 
G lasverbundwerkstoffen, d. h. Kombinationen 
von G las m it Plasten, Beton, Meta l len u .  a . ,  
noch e ine g roße Zuku nft bevorsteht, wei l  h ier  
E igenschaften erzielt werden, d ie durch den 
E insatz e ines e inze lnen der  genannten Werk­
stoffe n icht erre ichbar s ind .  
Es ist h ier n icht mög l ich, a l le auf G lasneuent­
wick lungen beru henden bedeutsamen Fort ­
schritte i n  Wissenschaft und Techn ik  aufzuzä h ­
l e n .  Besonders hervorgehoben sei aber noch 
d ie Leistungsfäh igkeit neuer optischer G läser, 
von Laserg iäsern u nd von photosensiblen 
G läsern . 
E in  Journal ist hat e inma l  d ie Leistu ngsfäh igkeit 
der mit neuen optischen G läsern konstru ierten 
Hoch le istungsopti ken zutreffend so charakteri ­
s iert:  M it den neuen Optiken ist es heute mög ­
l ich,  noch aus e iner  Entfern u ng von 30 bis 
40 km über der E rde festzuste l len,  ob sich die 
Damenmode h i nsichtl ich der Rocklänge um 1 0  
oder 20 cm geändert hat ! Die Bedeutung der-
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artiger O pt iken für die Raumfahrt u nd d ie von 
Sate l l iten durchfüh rbaren E rdbeobachtungen 
l iegt auf der Hand. Wie schon der Name sagt, 
können auch G l äser photosensibel gemacht u nd 
über Bestrah l u ng m it u ltravio lettem Licht in 
i hnen Skalen, Skizzen oder auch Fotografien 
erzeugt werden . 
E i ne besondere Ro l le spielen d ie  sogenannten 
photochromatischen G läser. Das sind G läser, 
die u nter der E inwirkung von L icht in B ruch­
tei len von Seku nden e indunke ln  und n ach Aus­
setzen der B estrah lung etwas langsamer wieder 
aufhe l len .  Schon heute s i nd dera rtige Gläser  
zur  Fertig ung von Sonnenbri l len u nd be i  Ver­
g lasungen von B auwerken i n  Anwendung, u m  
d ie E inwi rku ng von Licht automatisch z u  regu ­
l i eren . 
Auch d ie Lasertechn ik  wird du rch den Werkstoff 
G las m it best immt.  J a, in best immten Fä l len b ie ­
ten  G laslaser, vorwiegend neodymhaltige G l ä ­
ser, gegenüber Krista l l - u n d  G aslase rn beträcht ­
l iche Vortei le .  E ine Züchtung von feh lerfre ien 
Rub inkrista l len für e ine Lasera nwendu ng i n  be­
l iebig großen D imensionen ist a l lerd i ngs n icht 
mög l ich, wohl aber e ine H erste l l ung völ l ig  
homogener meterlanger G laslaserstäbe. Solche 
aus G las hergeste l lten R iesen impu lslaser l iefern 
bereits heute Energ ien, d ie Kernfusionen er­
mög l ichen.  
M an könnte die Aufzäh lung von umwälzenden 
G lasneuentwick l u ngen u nd -a nwendungen über 
die Besprech u ng von Fasero pt iken, von Ha lb ­
le ite rg l äsern als Schalte lemente sowie m it Ge ­
dächtniseffekt in  Speichermed ien, von u ltra ­
rotd urch lässigen und wärmereflektierenden 
G läsern u nd ih rer Anwendu ng im modernen 
Bauwesen fortsetzen.  Al le d iese Beispiele zeigen,  
daß G las, e in  ura lter Werkstoff, erst i n  der G ege n ­
wa rt im Begriff ist, viele Gehe imn isse preiszu ­
geben u nd zu e inem neuen j ungen Werkstoff 
mit ersta u n l ichen Konsequenzen für die Zu ­
kunft zu werden.  





D ie Kreideze ich n u ng i st der Koh leze ich n u ng 
verwandt. Auch d ie Kreide g ibt m ühelos le ichte 
u nd k räft ige St r iche, l äßt s ich w ischen u nd i st 
ma lerisch warm im Ton, nur  haftet sie fester auf 
dem Zeicheng rund u nd wi rkt im Auftrag satter 
u nd härter a ls  d ie Koh le .  Sie läßt s ich desha lb  
n icht so le icht löschen ;  selbst das Rad ieren 
bereitet Schwierigkeiten .  Aus d iesem G ru nd i st 
d ie  Kreide fü r Aufr isse e i ner B i ldkomposit ion auf 
der Le i nwand ungee ignet .  D agegen ist sie e in 
bel iebtes M ater ial für  Sk izzen u nd Studien 
sowie für e igenständ ige Werke. Vor a l lem fü r 
Porträtze ichn u ngen wi rd d ie Kreide gern ver­
wendet. 
Für Zeichnu ngen im k le i nen Format mi t  gewis­
sen haft scharten Deta i ls ist Kreide n i cht vorte i l ­
haft, d e n n  das relat iv weiche Kre idemater ia l  
verl angt nach e inem breit gefüh rten Str ich .  
Zeichenkre ide w i rd vorw iegend i n  Schwarz oder 
B i ster verwendet; sie ist aber auch i n  We iß für 
dunkelfarbige G rü nde in Gebrauch.  I hr stoffl i ch 
verwandt si nd der Rötelst i ft u nd d ie  S ib i r ische 
Reißkohle .  
D ie ersten Zeichenversuche m it K re ide s i nd uns 
aus der  ita l ien ischen F rü h rena issance im 1 5. 
J ah rhundert über l iefert. Dam a ls wurde N atu r­
kreide �erwendet, auch Ste i nk re ide genannt .  
S ie bestand aus koh lere ichem i:onsch iefer m i t  
we ichen, erd iggra u - bis schwarztärbenden 
E igenschaften und konnte a ls Natu rstück oder 
pu lveris iert, gesch l ämmt u nd,  du rch e in B i nde ­
mittel zu Stiften geformt, benutzt werden .  D_iese 
St ifte wu rden Ze ichenschiefer, Sch ieterschwarz 
oder auch schon Zeichenk reide bzw. schwarze 
Kreide genannt .  
Gegen · Ende des 1 5 . J ah rh underts begann  man  
- ebenfa l ls i n  I ta l ien - das  von a l ters her be­
kannte natü r l iche Gemenge von E isenoxid u nd 
fettem Ton zu Ze ichenst iften zu formen . E nt ­
sprechend i h rer roten Farbe wurden d iese St ifte 
a ls Röte l st ifte bekannt. War d ie Tonsch iefer­
k re ide hart  und ste i n ig ,  so ermög l i chte der 
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weiche Rötelst i ft ein ton re icheres Ze ichnen u nd 
e i n  E i nwischen .warmer, ma le rischer F lächen . 
Desl:ia lb  wu rden d ie  Kre ideze ich n u ng en zur  Be­
l eb u ng vielfach m it Rötel komb in iert .  Ferner 
trat zur  L ichthöhu ng auf getönten Pap ieren 
We ißkre ide h inzu .  Um d ie le icht zerbrech l ichen 
ku rzen Kreidestücke zu  ha lten, steckte man sie in 
e in  Sch i l f roh r  oder i n  e inen G änsek ie l .  
Leonardo da V inci u nd Raffae l  bevorzugten fü r 
i h re B i ldentwü rfe und Studien das K re ide mate­
r ia l .  Für M iche lange lo w u rde es zunehmend be­
st i m mend fü r se i n  gesamtes zeichner isches 
Schatten, das von f lücht igen Sk izzen über .k l ä ­
rende M odel lstud ien b i s  zu selbständ igen Kunst ­
werken rei cht. Fü r a l l e  Me ister d ieser Zeit be ­
gann  der Rötelstift e in  be l iebtes Zeichenmater ia l  
fü r Aktstudien m i t  p last ischer M ode l l ieru ng zu 
werden .  
I n  Deutsch land g riff a ls  erster A lb recht D ü rer zu r  
Kreide, u nd e r  füh rte sie meisterhaft . Er  a rbeitete 
mit schwarzer N atu rk re ide auf grund ie rtem 
Papier in B laßg rün und Ge lbbraun m it Weiß ­
höhung .  
Anfang des 1 6 . J ah rhunderts mengten d ie I ta l ie ­
ner versch iedene Fa rbpu lver nach dem Vorb i ld  
des natü r l i chen Röte lst iftes kü nst l i ch m it Ton 
und erz ie lten sehr weiche Farbst ifte . D ie F ran ­
zosen, d ie das Ze ichnen mit d iesen Farbstiften 
ba ld  aufna hmen,  n a nnten d iese Techn i k  „ma­
n ie re a t ro is crayons". 
H a ns Ho lbe in d. J„ der bere its in sei ner ersten 
Baseler  Zeit sei ne  S i l berstiftze i chnungen mit 
dem warmen Rötel belebte, g riff das Ze ichnen 
m it fa rb igen K re iden ebenfal l s  auf .  E r  zerrieb d ie 
Stifte und wischte s ie sparsam mit  dem F i nger 
e i n .  Zu r E rhöhung der ma ler ischen Wi rk ung 
n a hm er  g rau oder  rotbrau n  gefä rbte Papi ere .  

Vorhergehende Seite: Hans Weiß, „Porträtstudie ''. 
Weißkreide auf schwarzem Grund 
Rechts: L eonardo da Vinci, „Studie wr L ybischen 
Sibylle", Rötel 
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Lichter setzte er mit Deckweiß auf. Während 
sei nes Eng landaufentha ltes model l ierte Ho lbein 
seine Köpfe mit dem Farbpu lver auf ann ähernd 
f le ischfarbigen, rosa bis b laßroten Ze ichen ­
g ründen zart und weich heraus. Zusätz l ich 
kombin ierte er d iese Kre idea rbeiten zu r K lärung 
der Zeichnung mit Federstrichen .  
Das Zeichnen m i t  Farbstiften,  das  bere its der 
Paste l lma lere i  nahesteht. kon nte aber die 
schwarze Kreide und den Rötelst ift n icht ver­
drängen . Be ide fanden dann auch im Ba rock 
wi eder re iche Verwendung.  I h re fü l l ige T iefe 
und Wärme war das gegebene Wirkungsmittel 
des ü ppig schwel lenden Formenre ichtums, und 
al le g roßen Meister des 1 7 . J ah rhunderts haben 
sich ih rer bed ient. N eben reinen Kreidearbeiten 
f indet man vie lfach Vere in igungen mit anderen 
Materia l ien wie Tusche, Wasserfarben und sogar  
Deckfarben.  D iese versch ied enen Kombi natio­
nen finden sich bei Rembrandt, wenn ihm die 
Kreide a l le i n  n i cht zum gewünschten Ausdruck 
sei ner Vorstel l u ngen ausreichte. Peter Pau l  

Otto Nagel. „Laufen lernen ·: Kreide. weiß gehöht 

R ubens wußte auch Kreide und Rötel fü r se ine 
vol lp last ischen Zeichena rbeiten zu schätzen .  
I m  Rokoko dom i n ie rte d e r  Rötelstift. M it i hm 
b rachte man d ie koketten G a lanterien m it tän ­
delnden L in ien u nd weichen Tön u ng en pikant 
aufs Papier. Anto ine  Watteau, F rancois Boucher 
u nd J ean - H onore Fragonard verstanden i hn ,  
d iesem abso lutistisch -höfischen G eschmack 
entsprechend, vol lendet zu führen . 
Im 1 9 . J ah rhundert lernte man,  aus entfettetem 
Lampenruß und e inem geeigneten B i ndemittel 
Kunstkreide herzustel len .  1 hr t iefschwarzer, samt­
artiger Strich und i h re Wischfäh igkeit, end l ich 
i h re Vervo l l kommnung durch versch iedene H är­
teg rade und das H inzukommen von Brauntö­
nen verd rängte ba ld  d ie  Naturkreide.  
Fortan f inden wir  d ie  Kunstkre_ide und den Röte l ­
stift a ls bel iebtes Zei chenmateria l  neben Koh le, 
Feder u nd B le ist ift bis i n  die heutigen Tage. 
Verwendete Käthe Kol lwitz, i h ren aufrüttelnden 
soz ia lkrit ischen Darste l l ungsbedü rfn issen form­
entsprechend, d ie e i nd ring l ich aussagekräftige 



schwarze Kreide, d ie von ih r  obendre in  künst­
lerisch vol lendet geführt wurde, so s ind heute 
i n  unserer soz ia l ist ischen Kunstaussage daneben 
die braune Kreide u nd der Rötel von Berufs ­
kü nstlern w ie  auch i m  bi )dnerischen Vo l ks ­
schaffen vorte i l haft i n  Gebrauch .  
Zur Fertigu ng e iner  Kre ideze ichnu ng ist neben 
dem Kre ide- oder Rötelst ift nur ein geeign eter 
Ze ichengru nd erforderl i ch .  D ie schwarzen oder 
braunen Kreidestifte, l etztere vorwiegend als 
B ister  - hergestel lt aus Buchenholzruß -, die 
Rötelstifte wie auch d ie Weißkreide s i nd im 
H a ndel  erhältl ich .  Auch d ie  etwas fettige Litho­
graphenkreide ist zum Zeichnen auf Papier gut 
brauchbar. Als K reidematerial i st i h rer  Herste l ­
l ung nach aus pu lverisierter Holzkohle  und 
e inem B i n,demittel sowie nach i h rem Gebrauch 
auch d ie  S ib i rische Re ißkoh le anzu sprechen .  
D ie  a l lgemeine  Wandtafelkreide ist zu weich und 
haftet n icht. D ie sogenannten Öl - oder Fett­
kreiden haben e inen Zusatz von Talg oder 
Wachs; s ie l assen sich n icht wischen. Der guten 
Hand l ich ke it wegen s ind die Kreidestifte in  der 
Regel nur etwa 6 bis 7 cm l ang, b le ist iftd i ck rund 
oder quad ratisch zu h aben . In Holz gefaßte 
Stifte sol lte man weniger nehmen ; sie werden 

- in  i h rer nur bed ingten B reitfüh ru ng dem Mate­
rial  n icht voll gerecht. Kreide und Rötel s ind 
hart, mittel und weich im H ande l ;  Rötel ist a l l ­
gemein weicher. 
Als Zeichengrund d ient weißes oder le icht ge ­
töntes, kräft iges u nd griff iges Zeichenpa pier. 
G länzend g latte Papiere s ind u ngeeignet ;  auf 
i h n en haftet - d ie  Kreide n i cht. Sehr gut e ignet 
s ich das ger ippte l ngrespapier. Man  kann auch 
H a lbtongrü nde wähl en und Weißhöh u ng en auf­
setzen oder nur  mit Weißkreide auf dunklen bis 
schwarzen Papieren gute Wirku ngen erz ie le n .  
D ie Techn ik  der Kreide- und Rötelzeichnung 

kann in Str ichschraffur oder im Wischverfahren 
erfolgen.  Die besten malerischen Wirkungen 
ergeben beide vere int. Dabei werden zuerst die 
Tonstufen e ingewischt, u nd darüber wird mit 
fester, bestimmter Strichfü hrung der Arbeit 
Kraft und Ausdruck verl iehen.  Um beim Ver­
wischen der Striche ein starkes Reiben zu ver­
meiden - es hat stumpfe und verquälte Partien -
zur Folge -, reibt man etwas von dem Stift auf 
feinem Sandpapier ab u nd n immt das gewonne­
ne Pu lver mit  dem F inger zum E inwischen auf. 
M an kann auch die Kreidestr iche mit e inem 
weichen,  trockenen Pi nsel quer zu ih rer Lage 
flott übergehen.  Das führt zu reizvo l l en samt­
artigen u nd satten Wirkungen.  Zu vermeiden ist 
jede Feuchtigkeit; schon der ger ingste feuchte 
Fi nger e rg ibt schmierige Stel len .  
D ie Stifte werden kurz und breit geführt. E in 
Kre idehalter ist n icht zu empfeh len ; es a rbeitet 
s ich m it e inem kurzen Stück freier und be­
sti mmter. 
M acht sich eine Korrektur  erforderl ich, so ist sie 
nur bed ingt mögl ich .  Das völ l ige Entfernen von 
Kre ide- u nd Röte lstri chen gel i ngt kaum;  es h i n ­
terläßt schmutzige F lecken oder a ufgerau hte 
Ste l len, d ie  sich n icht wieder sauber ü berzeich­
nen lassen .  Auch Radierstel len beim Aufzeich­
nen können be im E inwischen der  Kreide 
Schmutzflecken e rgeben. Man n immt desha lb 
zum Aufriß erst Holzkohle ;  auf B le istiftstrichen 
haftet die Kreide n icht ! Zu d unkel geratene 
Part ien können nu r  mit dem Knetg u mmi auf­
getupft werden.  
Zur b le ibenden H aftung der Kreide wird die 
Zeichnung am Ende le icht mit F ixat iv besprü ht. 
Das muß vorsichtig u nd i n  Abständen mehrmals 
erfo lgen, damit der Kre ideauftrag unverändert 
b le ibt. Das g i lt besonders bei dem weicheren 
Rötelstift. 
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Dr.  Wo lfgang  Kön i g  

N O MAD E N  WER D E N  S ESS HAFT 

Am 1 1 .  J u l i  1 97 1 beg i ng d ie M ongol ische Vo lks­
repub l i k  den 50. J ahrestag des Sieges der 
Vo lksrevo lut ion.  In e inem ha lben J ah rhundert, 
e i ner h istorisch unverg le ich l i ch ku rzen Zeit. 
g i ngen in d iesem lande u nverg le ich l ich t iefge­
hende Veränderungen in a l len Sphären des po l i ­
t ischen, ökonomischen, gese l lschaft l ichen und 
ku l tu re l len Lebens vor s ich.  D ie erste asiatische 
Vo lksdemokratie vo l l zog u nter dem u nmitte l ­
baren E inf luß der G roßen Soz ia l i st ischen Okto ­
berrevo lut ion, mit der b rüderl ichen U nterstüt­
zung der Sowjetun ion u nd später · i n  enger 
Zusammenarbeit mit den anderen sozia l ist ischen 
Staaten den Ü bergang vom Feuda l i smus zum 
Soz ia l ismus u nter U mgehung des kapita l i st i ­
schen Entwick l ungsstad i ums. I n de r  ehema l i ­
g e n  „Äußeren M ongole i", der kolonia len Peri ­
pherie des ch i nesischen M a ndschu - Re ich es, 
i n  der e in  feuda l - theokrat isches Regime 
herrschte, wurden soz ia l istische Produkt ions­
verhä l tn isse u nd e ine soz i a l istische Staatsform 
geschaffen .  Aus e i nem lande, in · dem die 
Bevö lkerung, von welt l ichen u nd ki rch l ichen 

Im Westen der Mongolischen Volksrepublik: Pferde­
hirte mit Fangstange zum Einfangen der Pferde aus der 
Herde 

Wü rdenträgern ausgebeutet in Fu rcht. Aber­
g l auben, Krankheit u nd Ana lphabetentum lebte, 
entstand e ine soz ia l i stische Repub l i k  m it ei ner 
b l ühenden, fortschr itt l ichen Ku ltu r, in der heute 
gesunde, a rbeitsame u nd l iebenswerte Men­
sch en i hr eigenes Schicksa l gesta lten .  M it ihren 
weitre ichenden d ip lomat ischen, wi rtschaft l i ­
chen  u nd ku ltu re l len Beziehu ngen gen ießt d ie  
Mongol ische Vol ksrepub l ik  a ls M itgl ied der 
soz ia l i st ischen Staatengemei nschaft, a ls M it-

' 
g l ied des Rates fü r Gegenseitige Wi rtschafts-
h i lfe u nd a ls M itgl ied der Vere i nten Nationen 
ein hohes internat iona les Anseh en . 
D ie M ongole i  gehörte zu Beg inn  unseres Jahr­
hu nderts zu den zurückgebl i ebensten Ländern 
Asiens. Von den geograph ischen Bed ingungen 
und der h istorischen Entwick l u ng her war das 
Land mit se i mm  unend l i chen Steppen u nd 
Wüsten, sei nen  t;leb i rg en, dem wenig ausge­
b i ldeten Bewässerungsnetz u nd den Salzböden 
g le ichsam von der N atur fü r die Entwick l u ng der 
Viehzucht vorausbest immt, und so wu rde d iese 
Produktionsweise über die Jahrhu nderte fast 
zur einz igen u nd aussch l ießl ichen Existenzquel le 
des we itaus g rößten Tei les der mongol ischen 
Bevölkerung.  D ie gesamte Wi rtschaft, Ku ltur 
u nd Lebenswe ise der Mongolen waren aufs 
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engste mit der Viehzucht verbunden.  Das Vieh 
hat dem M o ngolen i m  wesentl ichen a l les zum 
Leben Notwendige · ge l iefert, m it i hm waren, 
wie es ein russischer Forscher noch am Anfang 
unseres J ahrhu nderts form u l ierte, „ Leben u nd 
Tod" der B evölkerung un lösl i ch verknüpft . 
D ie  Viehzuchtwi rtschaft der M ongolen stand 
bis zur R evolut ion u nter den Bed ingungen des 
Feuda l ismus u nd der aus ländischen Herrschaft 
auf e inem außerordentl ich n iedrigen Entwick­
l ungsn iveau .. N icht n ur, daß krasse U nterschiede 
im Viehbesitz zwischen Adl igen, K löstern u nd 
der g roßen Masse der Araten, der e infachen 
Viehzüchter, bestanden, auch d ie  extensive 
Form der Viehzuchtwirtschaft mit ganzjähriger 
Weidehaltung der Herd en, das Feh len jeg l icher 
wi rksamen veteri närmedizi n i schen Betreuung,  
d ie O h n macht gegenüber Natu rkatastrophen 
und Viehseuchen sowie d ie  obligatorische E i n ­
haltung e iner große.n Anzahl  re l igiöser Vor­
schriften hemmten d ie Entwick lung der Vieh­
zucht zu e iner produktiven Wirtschaftsform, zur  
rat ionel len N utzung der  Bestände und  waren­
mäßigen Verarbeitung der  E rzeugnisse. 
Pfe rd, R i nd, Schaf, Kamel und Ziege b i ldeten 
in der Vergangen heit den H au ptre ichtum der 
Mongolei ,  u nd sie s i nd auch heute noch der 
bedeutendste Faktor des Nat ionalvermögens 
der MVR. Zahlenmäßig und der wi rtschaftl ichen 
Bedeutung nach steht das Schaf an erster Ste l le ;  
es  l iefert F le isch, M i lch, Fett und Wolle zur 
Herstel l u ng von F i lz und Stoff, Fel l  für Winter­
bekleid u ng u nd Leder. D ie Z iegen spielen in der 
Wirtschaft der M ongolen als L ieferanten von 
F le isch, M i l ch u nd auch Haar e ine Rol le; s ie 
s ind besonders i n  den Steppen u nd Ha lbwüsten 
im Süden u nd in den Gebirgsgegenden verbrei ­
tet. S i e  passen s ich g ut den harten Lebens­
bed ingungen an,  s i nd ausdauernd u nd gewandt 
im K lettern und im Überwinden von Fels- und 
Geröl lf lächen. Das mongol ische R i nd ist k le in ­
wüchsig, es unterscheidet s ich in Form des 

In den Viehzüchtergebieten ist das Pferd wichtigstes 
Transportmittel 

Kopfes u nd der Hörner stark von europäischen 
Rassen ;  es l iefert F le isch, M ilch und Leder. 
Ochsen f inden a ls Zugtiere Verwendung, sie 
werden vor zwei rädrige Karren gespannt. In  den 
Hochgebi rgsreg ionen der Mongolei f indet man 
anstel le des R i ndes den Yak ( mong.  Sarlyk) ,  
dessen langes, b is  auf  den Boden re ichendes 
zott iges Fel l  das Tier a l le U nb i lden selbst des 
härtesten Winters gut überstehen läßt. Der 
Sarlyk l iefert H aar, Wol le u nd fette Mi lch und ist 
in den Gebi rgsgegenden als Transpomier von 
Bedeutu ng. Dort, wo Pferd und Kamel versagen, 
trägt der Sarlyk Mensch u nd Lasten über felsige 
Ste i l hänge und unwegsame Gebirgspfade. M it­
unter werden Sarlykbu l len mit mongol ischen 
R i ndern gekreuzt, d ie entstehenden Hybriden 
( mong.  Cha in i k) vere in igen d ie Qual itäten bei ­
der Arte n .  
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Eine wichtige Ro l le spie lte u nd spie lt auch noch 
heute das Kamel im Wirtschafts leben der Mon­
golen. Das große u nd ausdauernde zweihöck ­
rige „baktrische" Kamel wi rd a ls Last- ,  Re it ­
und tei lweise, besonders im Osten des Landes, 
als Zugtier verwendet. Früher nutzte man es 
mitunter auch a ls Zugt ier für den Pf lug .  Zwar ist 
die Bedeutu ng des Kamels durch den modernen 
Transport m it Auto, E isenbahn u nd F lugzeug 
heute etwas e i ngeschränkt, jedoch wird es auch 
jetzt noch im ört l ichen Verkehr, beim Wechsel 
der Weideplätze zum Transport der Behausun­
gen, zum Tra nsport von Wol le · u nd a nderen 
Produ kten nach den Sied l u ng szentren u. a. 
ausg iebig gen utzt. Das Kamel ist genügsam in 
der Nahrungs- und Wasseraufnahme, es geht i n  
k le ineren Herden u nd braucht ke i ne spez ie l le 
Wartung.  Als Lastt ier trägt es 1 60 bis 250 kg 

Sachtschin - Mongolin aus der westlichen Mongolei 

_ ..,... 
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Der Bodenbau gewinnt in der MVR immer größere 
wirtschaftliche Bedeutung 

an e inem Tage über Entfernungen von 30 b is 
35 km. M it E i ntr itt des Sommers löst sich das 
Fel l  der Kamele i n  g roßen B üsche ln ,  d ie Wol le 
( 3-3,5  kg pro Tier) wird zu Lei nen ,  Sei len 
und Wol lfäden verarbeitet; Kamel haar ist ein 
wi chtiger Exportartike l .  D ie Kamelstute l i efert 
nach dem Wurf e ines Fohlens - die M uttertiere 
gebären a l le zwei J ahre - re ich l ich fettha lt ige 
M i lcp, d ie  gesäuert getrunken oder zu Käse u nd 
anderen M i lchprodukten verarbeitet wi rd .  Als 
F le ischl ieferant ist das Kamel besonders i n  den 
süd l ichen Gebieten der M ongolei geschätzt . 
M it besonderer L iebe, ja mit Vereh rung begeg ­
nen d ie Mongolen dem Pferd .  S chon von frühe­
ster K indheit an  werden Knaben u nd M ädchen 
an das Re iten gewöhnt. Der erwachsene M on ­
gole ist in länd l ichen Gegenden auch heute 



In den Gebirgsgegenden der Mongolei findet der Yak bzw. der Chainyk (Hybride von Yak und mongolischem 
Rind) als Reit- und Transporttier teilweise noch Verwendung 

noch n icht ohne Pferd vorstel lbar. Die Tiere 
sind stä ndig e i nsatzbere it, sie stehen ange ­
pf

1
lockt neben der transportablen Behausu ng,  

der J u rte. Selbst k le inste Strecken, den Weg zur 
Nachbarjurte, d ie 500 m entfernt ist, legen die 
M ongolen im Sattel zurück. Das Pferd ist der 
unentbehrl i che He lfer beim Weiden der Herden, 
es beg leitet den Mongolen auf der J agd, u nd es 
bri ngt seinem Reiter u nd sich selbst R u hm und 
Anerkennung, wenn es bei e inem der  trad it io­
nel len Rennen einen S iegerplatz belegt. 
Das mongol ische Pferd ist k le i nwüchsig, d ie  
R isthöhe beträgt bis 1 30 cm,  das Gewicht b is  
330 kg. G esund u nd i n  g utem Ernährungszustand 
s ind d ie Tiere von einer Ausdauer und Leistungs­
fäh igkeit, d ie kaum Grenzen k�nnt .  Täg l iche 
Wegstrecken von 70 b is 80 km s i nd für Pferd 

und Reiter ke ine Ausnahme, mit besonders 
kräft igen u nd schnel len Reitt ieren wu rden R itte 
b is zu 200 km an ei nem Tage unte rnommen .  
Das  mongol ische Pferd ist e in echtes Tier der 
Steppe. Es s ieht kaum e inen Sta l l .  Sommer und 
Winter wi rd es in Herden - bis zu 750 Stück und 
mehr - unter Aufsicht e ines H i rten auf der 
We ide gehalten. In den Sommermonaten, etwa 
von M itte J uni an, werden die Stuten gemolken ;  
d i e  M i lch wi rd i n  großen Ledersäcken aufbe ­
wahrt u nd erg ibt in gegorenem Zustand den 
berühmten Kumys (mong.  Ai rag ) ,  das Lieb­
l i ngsgetränk der  M ongolen. Das  Pferd l iefert 
Haar von M ähne und Schweif, auch als F leisch ­
l ieferant ist es geschätzt. In der Vergangenheit 
wu rden die mongol ischen Pfe rde nach R ußland, 
in besonders großer Zah l  aber nach Ch ina ex -
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portiert. Nach Angaben aus der Zeit vor der 
Revolut ion sol len jährl ich zum Tei l  b is zu 70 000 
über d ie südl iche Grenze der M ongolei gegan­
gen sein .  
Der  gesamte Viehbestand der  Mongolei betrug 
nach Angaben aus dem J ahre 1 91 8  etwa 
9,6 M i l l .  Stück. Verte i lt unter e ine Bevölkerung 
von rund 650 000 Menschen ergab das pro Kopf 
durchschnittl ich 1 4,9 Tiere. D ie Durchschn itts­
zahl spiegelt jedoch n icht die tatsäch l i che Ver­
te i l u ng des Viehs u nter der Bevölkeru ng der 
vorrevolut ionären Mongolei wider. Das Haupt­
produktionsmittel Vieh, Que l le des Reichtums 
des Landes u nd Existenzgru ndl age der Bevöl ­
kerung, war g le ichzeitig die Que l le krassester 
Reichtumsuntersch iede, Gegenstand härtester 
Ausbeutung u nd stärkster sozialer Differenzie­
ru ng. D ie welt l ichen Feudalen, die geist l ichen 
Würdenträger und d ie Klöster besaßen riesige 
Viehherden, während die e infachen Araten i n  
der übergroßen Mehrheit n u r  über so geri nge 
Viehbestände verfügten, daß sie ständig an der 

Mongolische Volksrepublik 
Größe: 1 565 000 km2 

Be völkerung: 1 230 200 Ei nwohner 

Hauptstadt: U laanbaatar ( U la n - Bator) ( 27 1  000 E i n ­
wohner) 

Verwaltungseinheiten: 1 8  Aimak 

Zusammensetzung der Bevölkerung: Chalchaf 639 000 
(75,3%), Kasachen 62 800 (5,2%) ,  Durbet 34 700 
(2,9%),  Burjat 29 800 (2,5%) , Russen 22 1 00 ( 1 ,8%) 

Soziale Zusammensetzung: 56,4% Arbeiter u nd An ­
gestel lte ; 43,5% M itgl ieder landwirtschaft l i cher Ver ­
e in igungen 

Wirtschaft: Die MVR ist ein soz ia l istisches Agrar­
i ndustrie land. N eben der Viehzucht entwicke lte sich 
als neuer landwirtschaft l icher Zweig der Bodenbau.  
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G renze des H u ngers u nd der völ l igen Vere len­
d u ng lebten. D ie vorrevolutionäre Literatur ent­
hä l t  erschütternde . Schi lderungen über d ie 
Armut u nd Not des mongol ischen Volkes, wäh­
rend s ie andererseits von u nvorstel lbarem Reich­
tum der Fürsten u nd K löster berichtet. Das 
Hauptkloster in  U rga, der a lten Hauptstadt der 
Mongolei, dem heutigen U l a n - Bator, besaß z. B .  
i m  Jahre 1 91 8  30 000 Pferde, 1 5 000 R i nder 
u nd etwa 1 00 000 Schafe und Ziegen ;  der Fü rst 
Durektsch i -Wang nannte 7 000 Pferde, 300 R i n ­
der und 20 000 Schafe u n d  Ziegen sei n  E igen­
tum.  
D ie  schwere Lage der  mongol ischen Araten, d ie 
harte Ausbe.utung durch i hre e igene feudale 
Oberschicht, wurde noch versch ärft d urch das 
E indr ingen ch inesiscl:ien und anderen aus­
länd ischen Handelskapitals, besonders i n  der 
2. Hä lfte des 1 9. und zu B eg i nn des 20. Jah r­
hu nderts. Ausländ ische Erzeugnisse über­
schwemmten den mongol ischen Markt, u nd d ie 
Bevölkerung geriet i nfo lge ihrer geringen öko-

Die Produ kt ion an Getreide st ieg i n  den letzten J a hren 
so weit an, daß der Bedarf der Bevölkerung aus 
eigener P roduktion gedeckt u nd darüber h inaus Ge ­
tre ide exportiert werden kann.  Die hauptsäch l ichsten 
Produkt ionsprozesse in  der Landwirtschaft sind völ l ig  
mechan isiert. E ine entscheidende Rol le sp ielen i n  der 
Vo lkswirtschaft der MVR die 

·
I ndustrie, d ie i ndustriel le 

Verarbeitung der Produkte aus · Bodenbau und Vieh­
zucht, der Bergbau, die H olzvera rbe itung, d ie e lektro ­
energetische Industrie, die Produ ktion an Bau materia ­
l ien u .  a. Das Transportwesen e rweiterte sich in den 
letzten Jahren erhebl ich ; der Ante i l  des Passagier­
transportes m it Flugzeugen beträgt 23,7%. 
D ie MVR unterhält zu 50 Staaten d iplomatische Be­
z iehungen u nd zu mehr a ls 20 Ländern ständige 
H andelsbez iehungen. Der Außenhandel der MVR 
stieg von 1 940 bis 1 970 um mehr a ls das 5,5fache an ; 
99, 1 % des Außenhandelsvo lumens entfal len auf den 
H a ndel mit den soz ia l istischen Staaten, davon 76,5% 
auf den H andel mit  der UdSS R .  



Im Kloster Gandan 
(Ulan-Bator) 

Pferdeherde bei den 
Sachtschin-Mongolen 
(westliche Mongolei) 



Blick ins Tal des Orchon 

Wasserfall am Ulan-gol 
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nomischen Stärke, i h rer u nterentwickelten Vieh ­
zuchtwi rtschaft, in e ine unvorste l lbare kol lektive 
Schu ldknechtschaft. Zu Beg i nn des 20. Jahr ­
hu nderts war nach erreehneten Angaben durch­
schn itt l ich jede mongol ische Wi rtschaft mit 
e i ner Su mme von 500 bis 1 000 Lan ( 1  Lan 
= 1 S i lbere inhe it von 37 ,3 g) verschu ldet. 
Das mongo l i sche Vo lk sta nd nach der Revo l u ­
t ion vor sch ier un lösbaren pol it ischen u nd öko­
nomischen Aufgaben, von denen in  bezug auf 
d ie  Viehzucht d ie kompl iz ierteste darin besta nd, 
d ie  k le i nen Aratenwi rtschaften in  e inem l angen 
u nd schwier igen Prozeß a l lmäh l ich i n  R ichtu ng 
e i ner effekt iven soz ia l ist ischen G roßprodukt ion 
zu führen .  D iese Entwick l ung hat sich über ver­
schiedene Etappen b is zum Jahre 1 959 h i n ­
gezogen.  S i e  beg ann mit dem Kampf um d ie 
Beseit igu ng der  pol it ischen u nd ökonomischen 
Grund l ag en des Feuda l ismus ( 1 921  bis 1 924) ,  
mit der Nat iona l is ierung des Bodens, der Ab ­
schaffung der Le ibeigenschaft, der erb l ichen 
Titel ,  Rechte u nd Privi leg ien der Feuda len ,  der 
Konfisz ierung des g roßen Vieheigentums der 
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weltl ichen ( 1 929 b is 1 932) u nd der geist l i chen 
Feudalen u nd Klöster ( 1 937 bis 1 938) .  Der 
sozi a le u nd ökonomische Haupt inha lt d ieser 
Entwick l u ng bestand dar in ,  die Zah l  der Armen­
wi rtschaften stark e inzusch ränken und sie 
durch U mverte i l u ng des Viehs auf den Sta nd 
von M itte lwirtschaften zu heben .  B is in d ie 
M itte der 50er Jah re dom in ierten jedoch noch 
die E i nze lwirtschaften mit i nd iv iduel lem Vieh­
besitz, der  z. T .  n icht unbeträcht l i che Reich ­
tumsu ntersch iede zu l ieß. 
Es wu rde somit unabd i ngbar, zu r umfassenden 
soz ia l ist ischen Kooperierung der Viehzucht­
wirtschaft überzugehen u nd effekt ive, ökono ­
misch starke, m it modernen techn ischen M itte ln 
u nd wissenschaft l i chen Method en arbeitende 
l a ndwirtschaft l i che Vere in igungen auf der 
G ru ndlage des freiwi l l igen Zusammensch lusses 
der E i nzelwirtschaften u nd der Vergese l lschaf­
tung des i nd ividuel len Viehbesitzes zu schaffen .  
B is zum J ahre 1 960 schlossen s ich rund 200 000 
i nd ividuel le Viehzüchte rwi rtschaften in etwa 
350 l andwirtschaft l ichen Vere i n ig ungen zu -
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sammen. Sie verfügten im Jah re 1 970 über 
1 6 ,5 M i l l .  Stück Vieh ;  der Viehbestand bet rug 
im g le ichen Jah re in der MVR 22,5 M i l l „  auf 
e i nen E i nwohner entf ie len demnach du rch ­
sch n itt l i ch 18  Tiere. D ie M itg l ieder de r  l and ­
wirtschaft l ichen Vere in igungen erh ie l ten nach 
dem von i h nen erarbeiteten Statut e ine be­
sti mmte Anzah l  von Vieh · i n  persön l i chen Be­
s itz - entsprechend den Verhä l tn issen i n  den 
e i nze lnen la ndwirtschaft l i chen Zonen der MVR 
50 b i s  75  Stück p ro Fami l ie .  Der i nd iv idue l le 
Viehbesitz entspricht dem Pr inz ip der Ü ber­
e i nstimmung persön l i cher u nd gesel lschaft l i ­
cher I nteressen der M itg l ieder d e r  Vere i n i gun ­
gen  und  b i ldet e i ne  n icht u nbedeutende zusätz -

' l i che E i nnahmeque l le .  
U nter den Bed i ngu ngen der extensiven Vieh -

Die landwirtschaftlichen Vereinigungen verfügen heute 
über große gutrassige Rinderbestände 

290 

zucht mit ganzjäh riger Ha lt ung der Herden auf 
der Weide ohne Bevorratu ng von Futter fü r den 
Winter u nd d ie Err i chtu ng von Vieh hü rden u nd 
Stä l len war das Nomad is ieren,  der systemati ­
sche Wechsel der Weideg ründe i n  Anpassu ng 
an  d ie j ah reszeit l i ch  bedi ngten K l ima- u nd Vege­
tat ionsverhä l tn isse, d ie e i nzige Methode, d ie 
E rha ltung und Reprodukt ion des Viehbestandes 
zu gewähr le isten .  D ie Nomadenbewegu ngen 
waren h i ns icht l ich i h rer H ä uf igkeit und der  
zu rückzu l egenden Entfern ungen u ntersch ied­
l i ch .  Wäh rend d ie Viehzüchter u nter günst igen 
Bed i ngungen z. B .  im Gebiet des Changaj ­
Geb i rges in der R egel  j äh rl i ch n u r  6 - b is 1 Oma! 
den Standort wechse lten u nd dabei u nte r M it ­
nahme de r  Behausu ngen und des gesamten 
I nventars 5 b is 50 km von e inem Weideplatz 
zum a nderen zurück legten, nomadis ierten a n ­
dere Viehzü chterg ruppen (z .  B .  im mongo l i ­
schen Alta i ) b i s  z u  20mal im J a h r  u nd mußten 
dabei bis zu 1 20 km u nd mehr zwischen den 
Weideplätzen ü berwi nden.  Nach der Koopera­
t ion der Viehzuchtwi rtschaft vo l l zogen s ich ti ef ­
;iehende Veränderungen i m  Leben der  Araten .  
Du rch das e i nhe it l i che System der Wirtschafts­
füh rung,  d ie wachsende Techn is ierung,  die a l l ­
seit ige staat l iche Un terstützu ng der l andwi rt­
schaft l i chen Vere i n ig u ngen wu rden d ie G ru nd ­
lagen fü r den a l lmäh l ichen Ü be rgang vom 
trad it ione l len Nomadentum zur seßhaften u nd 
ha lbseßhaften Lebensweise geschaffen .  
I n  d e n  l andwirtschaft l ichen Verei n i gungen wer­
den du rch i ntensive Nutzung der Weideg rü nde, 
du rch die rat ione l le Rege l ung der Wasserver­
sorg u ng, du rch den Neubau von B runnen  u nd 
Wasserreservo i ren d ie  Anzahl  u nd der R ad i us 
der Nomadenbeweg ungen e i ngeschränkt u nd 
i h r  j ah reszeit l i cher Rhyth mus rat iona l is iert .  Durch 
'den Anbau und d ie Bevorratung von Futter für 
den Winter, d ie An lage von Viehhü rden und 
Stä l len verr i ngert sich d ie Zah l  der Weide ­
wechse l  beso nders im  Winter u nd im Frühjahr, 



Bogenschießen, Ringen und Wettreiten, die „3 männlichen Wettkampfarten ", werden auch heute noch in der 
MVR gepflegt 

Die transportable Scherengatterjurte ist den Bedingungen der Weideviehzucht in idealer Weise angepaßt 
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Klubhaus im seßhaften Zentrum Manchan- sumon (Kobdo-Aimak) im Mongolischen Altai 

Warenhaus in Ulan -Bator, 



den ehemal igen Kr isenze iten der mongol ischen 
Viehzucht. E in völ l ig neues E lement in  d iesem 
P rozeß ste l lt d ie E ntwick l ung von seßhaften 
Zentren im Bere ich der landwirtschaft l ichen 
Vere i n i gungen dar .  In  d iesen Zentren bef i nden 
s ich i n  festen B auten G rund - u nd M ittelschu l en, 
veter inär - u nd humanmed izi n ische E i n ri chtun ­
gen, Gästehäuser, K lubs u nd Kaufha l len ; a l le i n  
i n  den  J ahren 1 960 b i s  1 966 wurden h ier  rund 
2 500 Wohn häuser  err ichtet. 
Der P rozeß der Seßhaftwerd u ng' der Nomaden 
steht auch in  enger Ve rb i ndung damit, daß die 
Viehzucht n i cht der e i nzige Zweig der Land ­
wi rtschaft i n  der MVR ist .  Der Beruf des Vieh ­
züchters hat aufgehört, der e inzige und aus­
sch l ießl iche B eruf des Araten zu se i n .  Er übt 
heute d ie. Tät igkeit des Bodenbauers, des Trak ­
tor isten, des Bauarbeite rs, des Zootech n i kers, 
des H a ndwerkers und des Kraftfah rers aus .  D ie 
Ü berw indung des e i nseit igen Charakters der 
Prod u kt i on füh rt zum Anwachsen der seßhaften 
Bevö lkerung in den Zentren der l andwirtschaft ­
l i chen Vere i n i gungen u nd auch i n  den e inze l nen 
B rigaden .  Bereits im J a h re 1 963 war e in Dr i ttel 
der gesamten i n  der Landwirtschaft tätigen Be­
vö l ke rung das ganze J ah r  über  ständ ig oder  d ie 
längste Zeit i n  den S ied l ungen ansäss ig .  Im 
J a h re 1 968 gab es i n  der MVR 24 Städte, mehr  
a ls  320 g roße S ied l ungen, rund 1 000 k le ine 
S ied l u ngen in  den B rigadezentren der  l a nd ­
wi rtschaft l i chen Vere i n i gungen und der Staats ­
güter. Das Verhä l tn is  von Stadt- u nd Land ­
bevö l kerung betrug im Jah re 1 969 527 000 zu 
670 000 . 
Bei der Behand l ung der kompl i zierten Fragen 
der Seßhaftwerd ung muß man außer den Ver­
änderungen, d ie s ich in  der t rad it ione l len Vieh ­
zuchtwirtschaft vol l zogen und noch vol lz iehen, 
a ls außerordentl ich wicht igen Faktor d ie Heraus­
b i l dung und  N euschaffung anderer  P rodukt io ns­
zweige - i n  erster L i n ie der I ndustr ie, der R oh ­
stoffgewin n u ng, des Bauwesens, des Trans-

Flasche aus L eder zum A ufbewahren von Milch ­
branntwein 

ports u. a. - in Betracht z iehen .  Besonders in den 
letzten zehn J ah ren hat die I ndustr ie i n  der 
M VR e i nen gewalt igen Aufschwung genom ­
m e n ;  e i n e  Vie lzah l  von Objekten ve ra rbeitenden 
und gewin nenden Charakters ( E rdöl ,  B unt­
meta l l ,  Koh le u .  a . )  wurde mit U nterstützung 
der befreundeten sozia l ist ischen Länder, u. a .  
auch der D D R, i n  Betr ieb genommen.  Fast d ie  
H ä lfte a l ler Gebrauchsgüter der MVR wird heute 
du rch d ie e inhe imische I ndustrie produziert .  M it 
der Entwick l ung der I ndustrie ist d ie H eraus­
b i l dung e iner zah lenmäßig sta rken, fach l ich 
qua l if iz ierten u nd pol it isch reifen Arbeiterklasse 
verbu nden . 
Der P rozeß der Seßhaftwerdung der mongol i ­
schen N omaden ist Ausd ruck der gewalt igen 
Veränderungen, d ie im  Zuge der gesamten soz ia­
l ist ischen E ntwick l ung i n. der MVR vor s ich ge­
ga ngen s ind .  Das ständ ige Wac;hstum des 
mater ie l l en u nd ku lturel len Lebensniveaus . der 
Araten wie des gesamten mongol ischen Vo lkes 
ist wicht igstes Gesetz der gegenwärtigen ökono­
m ischen u nd pol it ischen Entwick l ung in der 
M o ngol ischen Vo l ksrepub l ik .  
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Joachi m W i nd e  

VO R 450 JAH R E N  
R U N D  
U M  D I E  WELT 

I n nerha lb weniger Jah rzehnte erhie lt d ie 
Menschheit e i n  vö l l ig neues B i ld von der Aus­
dehnung der Meere, den U mri ssen der Konti ­
nente und der Vie lzah l  der Völker . B i sherige 
Vorste l l u ngen wu rden mit H i lfe der Seesch iff ­
fahrt über Bord geworfen .  M it der Gewißheit, 
in  Ostasien angelangt zu se in ,  betrat Chr istoph 
Ko lumbus 1 492 nach mehrwöch iger Seereise 
La nd und nannte es San Sa lvador ( I nsel Wat­
l ing, Gru ppe der Bahamas ) .  I n  Wirk l ichke it war 
es der neue Konti nent Amer ika .  Sechs J ah re 
später fand der Portug iese Vasco da Gama fü r 
Eu ropa den Seeweg nach I nd ien .  M an schr ieb 
das J ahr 1 500, a l s  unter dem Kommando von 
Cabral auf der Fah rt nach I nd ien e in portug ie ­
sisches Geschwader du rch d ie süd l i che Äqua ­
tor ia lströmu ng an d i e  Küste des heutigen B ras i ­
l iens getrieben wurde. Der  Span ier Vasco M u riez 
de Ba lboa ge langte 1 5 1 3  an  der Spitze e i ner 
k le inen Exped it ion über d ie Landenge von 
Dar ien ( I sthmus von Panama)  zu e inem M eer, 
das er Südsee nannte. Als es am 22 .  März 1 51 8  
in  Span ien zwischen dem Portug iesen Fe rnäo 
de M aga l häes und der Reg ierung im N amen des 
Königs zu e inem Vertrag über die Erku ndu ng 
eines vö l l ig neuen Seeweges kam, der zu den 
Mo lucca ( Mo lukken, Gewürzi nse l n )  fü h ren 
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so l lte, waren d ie großen geograph ischen Ent­
deckungen von See aus fast abgesch lossen . 
Wer war d ieser Herna ndo de M aga l l anes, wie 
i h n  d ie  Span.ier nannte n ? 
Sehr wah rsche i n l i ch  1 480 i n  Saborosa geboren, 
d iente er am L issaboner H of a l s  Page. I n  se i ne r  
Ausb i ld u ng standen Kosmograph ie ( G eogra ­
ph ie ) ,  M athemat ik  u nd Naut ik  im  Vordergrund .  
Als 1 504 von Portuga l  aus e i ne Strafexped it ion 
nach Ca l i cut aufbrach ,  na h men daran auch der 
Seeoff iz ier M aga lhäes u nd sein F reu nd Serräo 
tei l .  Bei  der Eroberung Ma l accas ze ichnete s ich 
der ju nge Mann  du rch D raufg ängertum aus u nd 
wu rde a ls D re iß ig jäh r iger zum Kapitän ernannt .  
1 5 1 2  t raf M aga l häes wieder i n  de r  He imat e i n .  
Se i ne  im Gegensatz zum Vizekön ig von  Portu­
g iesisch - I nd ien stehenden Ans ichten über  d ie 
i n  Ost i nd ien betriebene Eroberu ngspo l it ik  k re i ­
dete i hm Lissabon schwer an .  N icht heim l ich 
wie Ko l umbus, sondern mit offiz ie l ler Genehmi ­
g u ng Kön ig M anue ls ve r l ieß er  im O ktober 1 5 1 7  
das Land und g i ng nach Span ien .  
I n  Sevi l l a  lernte M aga l häes den Gouverneur  
D iego Barbosa ken nen,  hei ratete dessen Tochter 
Beatrix u nd wurde mit J u an de Aranda, dem 
Leiter des I nd ischen Amtes, bekannt. D iesem 
u nterbre itete er se inen  P l an, in west l i cher R i ch ­
t ung z u  den Gewü rz i nse ln  z u  sege l n .  Auf d iese 
We ise käme es n icht zur  Herausforderung Por­
tuga ls u nd zur  Verletzung der Entsche idung des 
Papstes .  Alexander V I .  hatte näm l ich am 3 .  Ma i  
1 493 festge legt, daß  Spa n ien  a l le entdeckten 
Gebiete beanspruchen könne, d ie meh r  als 
1 00 Leguas (etwa 300 Seeme i le n )  west l ich  der 
Kapverdischen I nse l n  von Pol  zu Pol l iegen .  
Sch l ieß l ich hatten Span ien  und Portuga l  au f  
de r  G rund lage d ieser B u l le 1 494 im span ischen 
Tordes i l las d ie Tre n n u ngsl i n ie endgü ltig auf 
370 Leguas vere inbart, was etwa dem 49. Län ­
gengrad entsprach .  
Maga lhäes g l a ubte n�ch dem Lesen der von 
Se rräo geschr iebenen B riefe , daß d ie 1 5 1 2  
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gefundenen Gewü rz i nse ln  sogar im span ischen 
Tei l  der E rde l iegen wü rden .  Der zu suchende 
Weg müßte kü rzer se i n  a ls der um Afri kas Süd­
spitze. Bere its 1 508 war  de  So l is  ent lang der 
Küste Südamer i kas 80 Leguas über den La P lata 
h i n aus nach Süden vorgestoßen .  Der von dem 
Nü rnberger, Kosmographen Johannes Schöner 
1 5 1 5  entworfene G lobus u nd auch a ndere 
ka rtog raph ische Werke ste l l ten  Amerika a ls  e i ne 
G ruppe von I nse l n  da r. Von den d re i  angedeute ­
ten Du rchfah rten wäh lte M aga lhäes d ie im 
Süden ,  denn sch l ieß l ich umgab auch Afr ika dort 
Wasser . 
D ie Überleg ungen des Portug iesen überzeugten 
den Le iter des I nd ischen Amtes u nd sch l ieß l ich 
auch den Kön ig von Span ien, Car los 1 .  ( ab 1 5 1 9  
a ls  Karl V. Ka iser des ,, He i l igen Römischen 
Rei ches" ) . D ieser ve ran laßte d ie D u rchfü h rung 
der Expedit ion auf Staatskosten .  M aga lhäes 
wu rde zugestanden, 1 0  J a h re mit se inen Sch if­
fen den neuen Seeweg nach Ost ind ien a l le in  
befah ren zu dü rfen, e i n  Recht, das nu r  noch vom 
Kön ig d i rekt best immte Personen in Anspruch 
nehmen konnten . E r  wu rde zum R itter des 
San -J ago - O rdens ernannt u nd a ls Genera l ­
kap itän (Admi ra l )  der Exped it ionsf lotte e i nge­
setzt ; außerdem bekam er den T i te l  e ines Statt­
ha lters u nd Gouverneurs fü r die n euen Gebiete. 
I hm so l lte ein Zwanzigste l a l ler E i nkü nfte des 
U nternehmens gehören . 
Als Portugal  von den Absichten des Nachbarn 
erfuh r, versuchte man dort, M aga l häes zur  Rück ­
kehr  zu bewegen .  We i l  d ies n i cht ge la ng, 
sch reckte man se lbst vor Mo rdversuchen n icht 
zu rück. Am 20. September 1 5 1 9  stachen dann  
nach  e i nem zwischen be iden Staaten notwendig 
gewordenen Notenwechsel von dem im Golf 
von Cadiz gelegenen Hafen San lucar fünf 
Sch iffe in See. Das F l aggsch iff „Tri n idad" hatte 

Vorhergehende Doppelseite: Karte des Pazifischen 
Ozeans von Abraham Ortelius. Antwerpen 1590 
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e ine  Länge von u ngefäh r  25 m,  eine B reite von 
8 m u nd 90 t Wasse rve rdrängung .  D ie üb rigen 
Segler waren d ie  „San Anto n io"  ( 1 44 t, 30 m 
l a ng ,  1 O m bre it ) , d ie „Victor ia" ,  d ie  „ Co ncep­
t ion" u nd d ie „Sant iago", a l le um 5 bis 1 0  m 
k le i ner a l s  d ie „San Anton io" .  An  Bord befan ­
den s ich 237 M a n n, A ngehörige v ie ler N at io­
nen ,  darunter fast e in  Dr ittel Portug iesen ! Es 
h ieß, Santa Cruz ( Brasi l ien )  werde ange laufen . 
M aga l häes kü nd igte von Anfang an harte M aß­
nahmen an ,  soba ld s i ch  jemand se i nen Befeh len 
widersetze . 
Ü ber d ie Kapverd ischen I nse ln g i ng es m it süd­
l i chem Kurs b is  zum Äquator und dann i n  
R ichtung Südwest. I n  jener B ücht, i n  de r  heute 
R io de J ane i ro l iegt, wu rden d ie Sch i ffe ku rz ­
fr ist ig überholt und der  auf 2 Jah re bemessene 
Proviant ergänzt. . Die Suche nach der Durch­
fahrt i n  der  La - P lata - M ü nd u ng (Ankunft 1 0. J a ­
n u a r  1 520) b l ieb erfo lg los. Als d ie Sch iffe weiter 
in n ie befah rene Regionen vord rangen,  ze igte 
s ich das Wetter i m mer unfreund l icher :  Stu rm, 
Regen u nd Kä lte. In der ange laufenen Bucht 
Puerto Öesedeo ( Ersehnter H afen) fanden s i ch 
weder Tri nkwasser noch H o lz zum Feuern.  Nu r  
d ie „ Fettgänse" ( P i ng u ine)  l ieferten fr isches 
F le isch .  Man b rach erneut auf. Am 31 . . M ä rz, 
e i nen Tag vor Ostern, entsch loß man s ich zur 
Ü berwinteru ng u nd zwecks I n standsetzu ng zur 
An landnahme der Fah rzeuge . Sie n annten die 
Ste l le de San J u l i an  (ebenfa l ls Patagon ien ) .  
Zur a m  Osterson ntag a ngesetzten Messe er­
sch ienen d re i  der span ischen Kapitäne n icht, sie 
meuterten .  Auch dem Befeh l, sich u nverzüg l ich 
bei M aga l häes zu melden, damit nach Recht 
u nd Gerechtigkeit a l les ge regelt werde, folgten 
s ie n icht. Der Genera l kap itä n  fand e i ne L ist .  
E i ner de r  Getreuesten ,  de Esp i nosa, ruderte m it 
6 M at rosen zum Sch iff des Anfü h rers Mendoza, 
übergab i hm e i nen B rief u nd schn itt i hm, wäh­
rend d ieser l as ,  d ie Keh le  du rch .  U nter Aus­
nutzung der  entstandenen Verw i rrung wurden 
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die anderen Rädelsführer überrumpelt. Mendo­
zas Leichnam wurde gevierteilt. Ouesada ent­
hauptete auf Anweisung von Magalhäes dessen 
eigener Diener, Kapitän Cartagena ließ man 
später beim Aufbruch gefesselt an Land zu­
rück. 
Endlich, am 24. August 1520, fuhr die nunmehr 
aus vier Schiffen bestehende Flotte ab (bei einer 
Erkundungsfahrt war die „Santiago" gestran­
det). Am 21. Oktober bemerkten sie einen tief 
ins Land eindringenden Meeresarm. Magalhäes 
vermutete dort die Durchfahrt. Er teilte seinen 
Entschluß mit. Auch diesmal gab es Wider­
spruch. Gomez, der Steuermann der „San 
Antonio", erklärte unmißverständlich, die Mann­
schaft. sei auf das äußerste geschwächt, habe 
keinen Mut mehr und wolle nach Spanien 
�urücksegeln. Magalhäes, der wußte, daß er 
kaum eine neue Flotte erhalten würde, drohte 

nun mit der Todesstrafe. Tage vergingen. Er fuhr 
mit dem Flaggschiff vora�. Ein folgenschwerer 
Fehler, denn die „San Antonio" blieb zurück. 
Gomez gelang es, die Mannschaft zur Heimkehr 
zu überreden. Man fesselte den Kapitän. Auf der 
„San Antonio" befand sich der größte Teil aller 
Lebensmittelvorräte der Flotte. 177 Mann 
waren sie nun noch. 
Die Seeleute sahen zu beiden Seiten Klippen 
über Klippen, 2 000 m hohe Felsen, Gletscher 
und Schnee. Sehr oft wurde nur tagsüber ge­
fahren. Dann, am 28. Nqvember, lag das weite 
Meer vor ihnen. Magalhäes zeichnete den 
Wasserweg als „Allerheiligen-Kanal" in die 
Karte ein. 
Bis zum 37. Breitengrad bewegten sich die 
Schiffe entl�ng der Küste nach Norden. Dann 
nahmen sie Nordwestkurs und schnitten am 
13. Februar 1521 den Äquator. Es war eine Fahrt 

Route der ersten Weltumsegelung durch Fernäo de Magalhäes 
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Vom 1 6. bis 18. Jh. war der Jakobsstab das Hauptinstrument der Seefahrer zum Bestimmen von Gestirnhöhen 
und. Winkeln zwischen Sternen und dadurch der geographischen Breiten 

vol ler Qua len .  N ach dem Verb rauch des Pro ­
via nts waren nu r  noch von Wü rmern zersetzter 
Zwieback u nd schmutz iges Wasser vorha nden . 
Völ l ig harte R i ndshäute wu rden tage lang i n  
Wasser aufgeweicht, i n  g l ü hende Asche ge l egt 
und gegessen . Selbst von den übera l l  herum­
laufenden Ratten b l ieb so gu t  w ie  ke ine meh r 
übr ig . Du rch  das Feh len fr ischer Nah rung sta r­
ben neu nzehn M an n  an Skorbut. Am 6 .  M ärz 
g i ngen die Sch iffe erstma ls an e i ne r  größeren, 
bewohnten I n se l  vor Anker. D ie  Tatsache, daß 
überhaupt ke in  Stu rm aufgetreten war, veran -
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l aßte M aga lhäes, der Südsee den Namen „ Mar 
pacif i co"  ( St i l ler Ozean )  zu geben .  D ie I n se l ­
gruppe beze ichnete e r  a l s  Lad ronen ( D iebes­
i nsel , M a ri anen m it Guam) ,  wei l  d ie Fremden 
ständig von den Bewohnern bestoh len worden 
waren .  
Zehn Tage später wurden d ie Laza rus inse ln  
( P h i l i pp i nen )  entdeckt. I n  den H afen von Zubu 
( Cebu )  l i efen d ie Sch iffe am 7 .  Apri l  e in .  In der 
Absicht, dem zum Christentum bekehrten König 
von Zubu beh i lf l i ch zu se i n  und d ie  Macht der 
weißen M än ner  u nter Bewe is zu ste l len,  fuhr  



M aga l häes am 27.  Apri l 1 52 1 mit 60 Mann und 
der Kriegers�har des Königs zur I nsel Mactan .  
Auf  d ie Aufforderu ng, s ich zu unterwerfen, 
g i ng der aufsässige Häupt l ing n icht e in .  Da rauf 
begab sich M aga lhäes m it 48 Mann an Land. 
D ie  aus g roßer  Entfern u ng mit M usketen und 
Armbrüsten beschossenen Insu l aner l i efen n icht 
ause inander, da es kei ne Verletzten gab. S ie 
g riffen an .  E in  verg i fteter Pfei l  traf Maga l h äes 
in  den rechten Schenke l .  Der Oberbefeh l shaber 
stand m it se inen Leuten schon im Wasser, in der 
Nähe der Scha l u ppen. Speer- und Ste inwürfe 
ga lten ihm - se i n  He lmbusch verriet den An ­
fü h rer .  Zweima l  ver lor er den He lm. Dann traf 
i hn  ei ne Lanze quer i ns G esicht. Er b l ieb stehen ; 
mit dem rechten, schwerverwu ndeten Arm 
ko nnte er  den Degen n icht mehr ziehen . 
M aga lhäes erh ie lt i n  das l i n ke Be in e inen 
M esserh ieb u nd stü rzte auf das Gesicht.  D ie  
anderen entkamen.  
Die nun zu gemeinsamen Oberbefehlshabern 
gewäh lten Kapitäne Barbosa u nd Serrano n a h ­
m e n  unbedacht e i ne E i n ladu ng des Königs von 
Zu bu an. Man brachte s ie und i h re 22 Begle iter 
um.  Wegen des geringen Man nschaftsbestandes 
wurde d ie „ Concept ion" aufgegeben. Die 
„Tr in idad" hatte von nun  an 65, d ie „Victor ia" 
48 Mann Besatzung.  
Borneo ( Ka l imantan) wurde am 29. J u ni ge­
sichtet . Wieder wechselte der  Oberbefeh l .  D ie 
Portug ie�en hatten auf den Gewürzinseln noch 
n icht Fuß gefaßt. Das Tauschgeschäft vo l l zog 
sich ohne Schwierigkeite n :  für 1 0  E l len roten 
Tu ches oder 35 Tri n kg läser 406 Pfu nd G ewü rz ­
nelken.  Als d ie Zeit des Aufbruchs nahte, stel lte 
man im R umpf der „Tr in idad" viel Wasser fest. 
Um d as R is iko e i ner Kaperung durch die Portu ­
g iesen mög l ichst ger ing zu ha lten, trennten sich 
d ie Sch iffe. Nach dem Ka lfate rn der „Trin idad" 
nahm der neue Obe rbefehlshaber de Espinosa 
wi eder G egenkurs ü b�r den St i l len Ozean .  Das 
Ziel war d ie Landenge von Dar ien.  

De E lca no, der neue Kapitän der „Victoria", 
m ied jetzt jedes La nd. Se i n  Sch iff fuhr mit 47 
Europäern u nd 1 3  an Bord ge nommenen I ndern 
bis 42 Grad süd l i cher Bre ite. Ohne Zwißchen­
aufenthalt  umsegelten sie Afri ka und mußten 
erst am 9 .  J u l i  1 522 nach dem vol lstä ndigen 
Verbrauch der Nah rungsmittel vor den Kap­
verden d ie Fahrt unterbrechen .  Obwohl  sie an­
gaben, vom Kurs abgekommen zu sein, nahmen 
die Portugiesen 1 3  ih rer Leute fest. 
Das Schiff, das am 7. September 1 522 i n  San ­
lucar e i ntraf, war e in Wrack. Den beiden zu 
Wasser gelassenen Booten entstiegen Männer 
mit gewa ltigen Bärten u nd e ingefa l lenen Ge­
s ichtern, sche i nbar Gre ise, den noch im besten 
Alter. D ie e rste Weltre ise war zu Ende. D ie 
zu rückgelegte D istanz entsprach umgerechnet 
40 270 Seemei len . · 
I nsgesa mt trafen 1 8  Eu ropäer mit der „Victoria" 
in Spanien ein .  D ie m it der „Trin idad" beabsich­
t igte zweite Überquerung des St i l len Ozeans 
mußte nach mehrmal igem An lauf wegen starker 
Gegenwi nde aufgegeben und das Schiff auf 
Grund seiner Baufä l l igkeit verlassen werden.  
Über I ndien erre ichten nur 4 M ann Spanien, 
außerdem d ie Besatzung der „San Anton io" -
e ine traurige B i l anz.  Für den Kön ig war es fre i ­
l ich e in großer G ewi nn,  denn der Wert der aus 
Gewürznelken, Pfeffer u nd Z imt (a l les in a l l em 
600 Zentner) beste henden Ladu ng wog die 
Kosten um ein Mehrfaches auf. Anfang des 1 6 . 
J ahrhunderts tauschte man für e inen Zentner 
G ewürzne lken auf den Molukken Waren im 
G egenwert von 2 Du katen. In Eu ropa betrug der 
Kaufpre is 2 1 0 b is 220 Dukaten .  
Be im Absch luß des e ingangs erwähnten Ver­
trages vom 22. März 1 51 8  dachte jeder daran, 
se i nen persön l ichen Reichtum zu mehren. Car­
los 1„ 1 5 1 6  auf den Thron gekommen, betrieb 
e ine abso l ut istische Pol it ik .  Im P lan  des Portu­
g iesen M aga lhäes sah er desha lb auch e in  
M ittel zur Ausdehnung se i ner Macht und zur  
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Festigung der eigenen Posit ion .  Maga lhäes 
suchte Erfo lge u nd wol lte dadurch ebenfa l l s  
zu  Macht ge langen . Wenn s ie  auch fü r  d ie  
damal igen Verhä ltn isse sorgfä lt ig vorbereitet 
war, mußte d ie Exped it ion dennoch e ine Fah rt 
i ns U ngewisse sei n .  A l le in d ie Weiten der 
Meere u nd i h re Naturgewa lten ste l lten viele 
Gefah ren dar. D ie Annahme von der Kugel ­
gesta lt der Erde b l ieb bis dah in  eine a ngezwei ­
felte Theorie. 
D ie Wasserverdrängung der Karave l l en  betrug 
n icht mehr a ls  d ie Tonnage heutiger F ischkutter. 
Auf den mit d rei M asten u nd recht- oder d rei ­
eckigen Sege ln versehenen Fahrzeugen lebten 
40 und mehr See leute auf engstem Raum.  D ie 
Kajüten der Mannsch aften besaßen weder 
Bu l laugen noch Oberl ichter, durch die das 
Tages l icht dr ingen konnte . Der Zweiwachen ­
wechsel brachte e i n  H öchstmaß an körper l i chen 
Anstrengungen mi t  s ich .  
Wir wissen, daß d ie Navigat ion a l s  B reite n ­
segelei  erfo lgte. Man  fuhr  i n  Küstennähe, b i s  
d ie angenommene B reite des Zie les erre icht war. 
E rst dann begann  d ie Ü berqueru ng des Meeres. 
Zur B re itenbest immung d iente das Astro l ab ium 
(bekannter a ls Jakobsstab ) ,  i n  dessen Längs­
r ichtung Querhö lzer versch iebbar waren . Vom 
Ende des Längsstabes mußte gepe i lt we rden, 
bis sich ü ber den Rand des Querholzes h i naus  
zum anvi sierten Gest i rn e i ne L i n ie e rgab.  Der  
Winkel war ablesbar. D ie geograph i sche Länge 
wurde nach der geschätzten Tagesd i sta nz er­
mittelt . Seekarten, auf denen a l le B re itenpar ­
a l le len u nd Merid iane in  g leichen Abständen ver­
l i efen, und Kompaß vervo l l ständ igten neben den 
seit etwa 1 490 verwendeten Tafel n  ü ber Ge­
sti rnsbewegungen d ie  nautischen H i lfsmitte l .  
Fü r  das  Ge l i ngen der Expedit ion war  Fernäo 
de Maga l häes ohne Zweife l 'der r icht ige Mann .  
E r  überragte a n  Wissen u nd seemän n ischem 

Können Kol umbus u nd Vasco da Gama bei 
weitem. E i nern außergewöhn l i chen psycho log i ­
schen E i n fü h l ungsvermögen standen a u f  der 
a nderen Seite Rücks iclitslosigkeit u nd B rutal ität 
im H a nde ln  gegenüber. Zur D urchsetzu ng se i ­
nes Wi l lens war i h m  jedes M ittel recht. I n  d ieser 
H i ns icht i st er m it den span ischen Konqu istado­
ren auf e ine Stufe zu ste l l en .  Während er von 
seinen U ntergebenen das äußerste ver langte, 
nahm er a ndererseits, wie s ich bei der Fahrt 
ü ber den Sti l len Ozean zeigte, d ie meisten Ent ­
behrungen auf s ich .  Sch l ieß l ich war  M aga l häes 
bei d_er u ng lück l ichen Ause in-andersetzung auf 
M actan bedacht, zuerst se i ne Beg le iter in 
S i cherheit zu br ingen .  
D ie  Fahrt des M aga lhäes erbrachte n i'cht nu r  
den  e i ndeutigen Beweis de r  Kugelgesta lt der 
E rde u nd Angaben ü ber deren U mfang, sondern 
füh rte auch zur endgü lt igen Gewißheit, daß es 
s ich bei Amer ika u m  e inen  neuen E rdte i l  hande lt. 
Weite rh i n  sta nd von n u n  an fest daß die Ozeane 
du rch Landmassen n icht vö l l ig vone i n a nder ge­
t rennt s ind. Dem Ita l i ener Anton io  P igafetta, 
dem Ch ron i sten der Exped it ion, w i rd das Ver­
d ienst zugeschr ieben, das P rob lem der Datums­
g renze erkannt zu haben .  ' Bei  U mrundung der 
E rde in R ichtung Westen geht bekannt l i ch  e in 
Tag ver loren, i n  R ichtu ng Osten wi rd dagegen 
ein Tag gewonnen .  
D ie Lei stungen d ieser Weltumseg l u ng s i nd noch 
an  zwei weiteren Tatsachen zu messen : D ie 
für  das Passieren des Al lerhe i l igen - Kana ls 
( heute M aga lhäes - Straße) trotz der Verzögerun ­
g e n  du rch  Vermessung u nd Warten a u f  d ie 
„ San Anton io" benötigte Ze it von 21 Tagen g i lt 
a ls e i ne der kü rzesten, d ie  überhaupt i n  der 
gesamten  E poche der · Segelsch iffah rt  zu ver ­
zeichnen ist. 1 565 gelang es den Span iern 
erstma l ig ,  gegen den Passat von Asien nach 
Eu ropa zu kommen .  





Der Zuschauerraum des G roßen O pernhauses 
am Karl - Marx - P latz in Lei pz ig ve rd u nkelt s ich . 
Tiefe Sti l le herrscht, a ls im D unkel s ich der Vor­
hang öffnet. Aus e iner an der R ückse ite u nter 
dem Rang bef ind l i chen Be leuchter loge f lammt 
der B l itz e i ner L ichtbogen lampe auf, der erste 
Akkord von Verd i s  „Othe l lo" ertönt. H i n  u nd 
wieder u nterbr icht der Reg isseur  der Oper das 
Geschehen auf der B ü h ne, um d ieses oder jenes 
zu verändern .  Heute . i st Hauptprobe mit K lavier, 
die erste Probe mit a l len Deta i ls einer I nszen ie ­
ru ng, d. h .  m it Kostüm und Maske für a l l e  
Akteure auf der B ü h ne, dazu a l le techn ischen 
E i n r ichtungen, Be leuchtung u nd was sonst 
noch dazu gehört. 
Erneut n immt d ie Oper i h ren Anfang. Verd is  
Stu rmchor, e iner der  berü hmtesten u nd schön ­
sten Ope rnchöre, erk l i ngt. Von Wind u nd Regen 
gepeitscht, erwartet d ie  Bevö lkerung Zyperns 
d ie Ankunft i h res Feldherrn Othe l lo .  I ch, als 
Hauptmann Cassio, bin mitten unter i hnen . 
Othel los Sch iff legt an,  und langsam erhe l lt s ich 
die B ü h ne. Das fah le Licht dr i ngt e i n  wenig in 
den Zuschauerraum, wo heute nur der Reg isseur 
mit se inem Stab am Reg iepu lt i n  der M i tte des 
Pa rketts sitzt. Ü ber die B rüstu ng des g roßen 
Ba lkons erkenne i ch von meiner Posit ion auf der 
Bühne im H a lbdun ke l  e i n ige Köpfe, d ie mit 
I nteresse d ie Hand l ung verfo lgen, Männer u nd 
Frauen u nd auch e i n ige J ugend l iche, fasz in iert 
von dem Farbenspiel u nd dem bewegten Ge ­
schehen.  Es  si nd v ie l leicht fünfzehn bis zwanzig 
Personen .  S ie lauschen gebannt den wunder­
schönen Me lodien des ersten B i ldes von Verd is  
„Othel lo" .  S ie hören genauso i nteressiert zu ,  
wenn der  Reg isseur u nterbri cht u nd se ine An ­
we isu ngen g ibt. Manchmal  f lüstern sie ganz 
le ise mite inander. 
Das s ind sie - d ie M itg l ieder „ mei ner" Br igade 
mit i h ren Angehör igen, die heute mit E r laubn is  
der  Genera l i ntendanz und des Regisseurs a n  
d ieser Probe te i lnehmen können .  Das si nd sie, 
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d ie Ko l legen der Br igade der deutsch - sowjet i ­
schen Freundschaft „Wostok I I "  des VEB  Ver­
lade- und Transportan lagen Le i pz ig .  Es ist e ine 
E lekt roschweißer - B r igade, deren  M i tg l i ed ich 
se it E nde 1 967 b i n .  
Was ist über u nsere Zusammenarbeit zu sagen ? 
Vie l  u nd auch n i cht v ie l ,  denn so manches wurde 
schon ba ld zu e iner Selbstverständ l ich ke it .  E i ner  
der e rsten und wichtigen Schritte war d ie Er­
a rbeitung e i nes Ku ltur- u nd B i l dungsplans mit 
dem Ziel ,  im Wettbewerb den Staatst itel „ Ko l lek­
t iv der soz i a l ist ischen Arbeit" zu err i ngen .  Es 
war damals n icht der erste Kultur- u nd B i l dungs­
p lan ,  doch,  g l aube ich ,  war der I n ha lt z ieml ich 
neu u nd vor a l lem sehr konkret. A l le Punkte 
zie lten darauf ab, „d ie a l lseit ig entwicke lte und 
schöpfe rische soz ia l i st ische Persön l ichke it . . .  
auch und besonders du rch  d ie bewußte Aus­
e inandersetzung m it Po l it i k, Ph i losoph ie, Kunst 
und· Kultur" zu formen u nd „das E igentümer­
bewußtse in  der machtausübenden Arbeiter­
k lasse auch für a l le Schätze der Ku nst und Ku l ­
t u r  zu  entwicke ln" .  
Aus  anfäng l ich  vereinze lten Theaterbesuchen 
wurden bald 1 8  Anrechte für  d ie 1 2  M ann sta rke 
Br igade - der monat l i che Theate rbesuch  war zu 
e i nem Bed ü rfn is geworden .  Daneben gehörten 
ausgeze ichnete Vorträge über Ph i losoph ie i n  
Verb i ndung m it Arbeitsab lauf und  Arbeitsku ltur 
sowie über Log ik  im Arbeitsprozeß zu den 
erfo lg re ichen Veransta ltungen der Br igade.  Sel­
ten v ie l le icht gab es m it dem Referenten von der 
Ka r l - Ma rx- U n ivers ität, Prof. D r. Kannegießer, 
e i ne so lebhafte, aufgesch lossene u nd anregen­
de D iskuss ion über so lche, für e i ne E lekt ro ­
schwe ißer- B r igade sche i nbar abseits l iegende 
Themen .  Es bewies sich h ie rbei ,  da'ß es nu r 
darauf ankommt, i n  der r icht igen Form für  den 

„ Carmen ", Szene mit Kammersängerin Christa - Maria 
Ziese und Kammersänger Walter Schmidt 
Vorhergehende Seite: Szene aus „Ritter Blaubart" 
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gee igneten I n ha lt das I nteresse der Arbe iter zu 
wecken.  Ich  veransta ltete Scha l l p lattennach­
m ittage, z . B .  über berü hmte Gesangs i nterpreten 
der Verg angenhe it  und Gegenwart · oder über 
Ludwig van Beethoven .  Zu e inem beso nderen 
Höhepu nkt wurde e i ne Zusammenkunft mit dem 
Genera l i ntendanten der Städt i schen B ü h nen 
L� ipz ig,  Prof. Karl Kayser. Er  pl auderte ü ber 
se i ne Tät igke it a ls Vo l kskammerabgeo rdneter 
wie auch über se ine  Arbeit a ls M itg l i ed des 
Zentra lkom itees der S E D, n icht zu letzt natü r l i ch 
über sei n  künst ler isches Schaffen a l s  Reg isseu r 
und Genera l i ntendant .  Es war e in  Abend, den 
me ine F reu nde, wie sie mir bestät igten, n i cht 
so ba ld vergessen werden .  Wie immer bei den 
Veransta l tungen saßen n i cht nur d ie M itg l ieder 
der B rig ade, sondern auch die Ehefrauen und 
e in ige K i nder m it i n  der  R u nde und betei l i gten 
s ich e ifr ig an der lebhaften D iskuss ion .  
Natü r l ich ist der  Ku l tu r - u nd B i ld u ngsp lan nu r  
e i n  Te i l  de r  Wettbewerbsverpf l ichtu ngen, an  
deren Spitze d ie E rfü l l u ng der P lanaufgaben be i  
bester Ausnutzung des M ater ia ls, der Zeit und 
der  Arbeitsorgan i sat ion steht. -N achdem me ine 
Br igade bere its 3ma l  den Tite lkampf erfo lgreich 
geführt hat, stehen wi r  jetzt zum vierten M a l  
im Wettbewe rb um d e n  Staatst i te l .  I m  J a hre 
1 967 wurde das z ie lbewußte Hande ln  der 
Br igade im S i nne der deutsch - sowjet ischen 
F reundschaft m it der Ver le i hung des Eh ren ­
namens e iner B rigade der DSF  anerkan nt und_ 
du rch d ie Ausze ich n u ng m it der Eh rennadel der 
Gese l lschaft für  De.utsch - Sowjetische F reund­
schaft i n  S i lber 1 969 u nd i n  Gold 1 970 noch 
besonders u nterstri chen .  Für  hervorragende 
Le i stu ngen im n at iona len Aufbauwerk erh ie lt 
d ie B rig ade d ie E h re nnadel der N at iona len Front 
in  S i lber. Natü r l i ch bin i ch stolz auf „me ine 
Wostoker' ' ,  und ich freue mich ,  daß ich m it -

Kammersängerin Sigrid Kehl und Kammersänger Wal­
ter Schmidt in „ Rigoletto " 
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helfen kon nte, d iese Anerken nu ngen zu er­
r ingen .  E i n  g roßes Stück Weg l iegt h i nter uns, 
e in  noch g rößeres s icher vor uns .  
Wenn mein anstrengender D ienst am Opern ­
haus es er laubt, besuche ich me i ne Br igade­
freunde i n  der Woche e inma l  am Arbeitsp latz . 
Dort ergeben s ich Frage und Gegenfrage über 
I n ha lt u nd P rob leme der Arbeit, wobei mir sehr 
zugute J<ommt, daß ich b is 1 954 a ls Konstruk ­
teu r  im  Apparatebau tät ig  war. Wir sp rechen 
se lbstverständ l ich auch über Auffü h rungen i n  
den Theate rn, über pol it ische Tagesfragen und 
vieles andere .  Unsere kameradschaft l i chen Ge­
spräche bere ichern letzten E ndes jeden e inze l ­
nen  von u ns - u nd oft h aben sie sogar ei nen 
u n mitte lbaren praktischen N utzen .  Als es z .  B. 
i n  den Theate rwerkstätten bei de r Herste l l ung 
der Dekorationste i le zur Oper „ D ie lust ige'n 
We iber von Windsor" Schwier igkeiten gab, 
sprangen sofo rt 2 Ko l legen der „Wostoks" in die 
B resche, u nd die P remiere l ief wie gep lant über 
d ie B ü h ne. „ Katz u nd Kätzchen" ko nnten im 
Theater de� J u ngen Welt n i cht zur Welt kom-

� men, da die D rehbü hne n icht i ntakt war. E i nes 
Morgens stand e in  LKW vor der Tü r des Thea ­
ters - in fre iwi l l igem E insatz hatten die Kol legen 
me i ner Br igade n.eue Te i le des Drehkranzes 
gefert igt; sie wu rden mont iert, u nd d ie Prem iere 
fand auf der wieder gut fu nkt ion ierenden Dreh ­
bü hne statt. 
„ Me ine Wostoker" - wer s ind s ie, wo kommen 
sie her, und was tun s ie noch ? 
Da ist He inz  Hähne, der Meister des Bere i chs 
und Leiter des Kol lektivs. Auf G ru nd se i ner 
Le i stung u nd U msicht konnte er 1 970 se ine 
Vera ntwortung erweitern .  Ehemals Kaufma nn ,  
wu rde er  über den Sehweißerberuf Leh r ­
schwe ißer u nd sch l ießl ich . Me ister. Er i st mehr­
facher Aktiv ist. 
Ho rst Schubert, ste l l vertretender Le iter des 
Ko l lektivs. fü hrt das Br igadetagebuch .  Er  
schmückt es mit Ze ichnu ngen, d ie Bewunde-
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ru ng abfordern .  Es ist e in  schönes, i n ha lts­
re i ches und w i rkungsvol les Tagebuch u nseres 
Kol lektivs. Außerdem fi l mt er gern u nd viel mit 
der 8 - m m - Kamera. Vom Stah lbausch losser kam 
er zum E lektroschweißer. 
He i nz Wauer war u rsprüng l i ch Schmied - man 
sieht es ihm an .  Jetzt ist er Schweißer Ünd 
Gruppenorgan isator der  S E D .  
Vom M otorensch losser hat s ich He inz  Bert ram · 
zum Schwe ißer entwickelt .  Se i ne krit isch prü ­
fenden B l icke ge lten i m  besonderen dem Ar­
beitsplatz, den Geräten u nd der Schutzk le i ­
d u ng .  Er  ist Arbe itsschutzobmann  und  SV ­
Bevo l lmächt igter der B rigade. Sei n Hobby ist 
das Fotografie ren .  
Lothar Bauma n ns Stimme hört m a n  schon von 
weitem, sie ist k räft ig und d ringt du rch, wenn 
er d iskut iert .  E r  hat den Sehweißerberuf er lernt, 
ist au ßerdem Schöffe und M itg l ied des E ltern ­
bei rates ari der 3 2 .  Oberschu le ;  dort pf legt 
unsere B r igade seit J a h ren enge Patenschafts ­
bez iehu ngen zu e iner K lasse. N i cht zu verges ­
sen :  Er i st e in  guter Keg ler .  
Der Z immermann  M anfred Letsch ner  er lernte 
später ebenfa l l s  den Sehweißerberuf. Wen n  bis ­
her a l le Sachsen waren, so kommt er aus dem 
heut igen Gdansk .  In der Gesel lschaft fü r 
Deutsch -Sowjetische Freundschaft le istet er 
gute Arbeit .  
U n ser M u sikfan ist He inz Retzke, ge lernter 
Schweißer, Le itu ngsmitg l i ed der G ru nde in heit 
der DSF im Betr ieb . Er trägt d ie go ldene Ehren ­
n adel de r  D S F  und war  1 969 mit  dem Freu nd ­
schaftszug i n  Kiew. Se i ne Stereoan lage i st se i n  
ganzer Sto lz .  K lassischer M usik u nd dem Jazz 
g i lt se i ne besondere Liebe. 
Der Sporto rgan isator der B rigade i st G ü nter 
Bachetzk i ,  e iner  der j üngsten des Ko l lekt ivs. Als 
ebenfa l l s  ge lernter Schwe ißer wi l l  er s ich du rch 

„ Katerina lsmai/o wa " mit Kammersänger Walter 

Schmidt 



Mitglieder der Brigade „ Wostok " im angeregten Gesprach während einer A rbeitspause 

Kammersänger Walter Schmidt in der L eipziger A ufführung von „ Hoffmanns Erzählungen "  



Abendkurse weiter qua l if iz ieren .  Se in  Zie l  ist 
der I ngen ieur .  
Im 63.  Lebensjahr  steht Werner Reuter, gelern ­
ter Fe i nmechan iker. Als Leh rschwe ißer kam er 
sch l ieß l ich zu den „Wostoks", wo er der 
Ku ltu rorgan isator ist. Sein Hobby, das Foto ­
grafieren, kommt vor a l lem dem B rigadetage ­
buch zugute. Jedes wicht ige E re ign i s  der 
Brigade hä lt er im B i ld fest. 
Der zehnte ist R ichard Prös ler, der Papier­
macher ge lernt hat u nd nun  schon ü ber 1 0  J a h re 
a ls Schweißer zur Br igade gehört. Er ist besche i ­
den u nd ruh ig, steht wie a l le im Ko l lekt iv sei nen 
Mann .  Se ine besondere L iebe g i lt dem Garten, 
bei dessen Pflege er Erho lung f indet und se ine 
Span nkraft erhä lt .  
Der 1 ngen ieur  de r  B rigade ist Gerhard R udo lf, 
ehema ls Schweißer. Er  i st es, der oft den Anstoß 
zur Verbesserung des Arbeitsab laufes g ibt u nd 
viel dazu be iträgt, daß d ie Br igade bere its zwe i ­
ma l m i t  der Qua l i tätsmeda i l le des Betr iebes 
ausgezeich net werden konnte. Saubere u nd 
exakte Arbeit ist e i n  Gru ndpr inz ip der „Wo­
stoks" .  
Das  Dutzend vol l  macht  der  Kammersänger, das 
bin ich, Walter Schmidt. Ge lernt habe ich tech ­
n ischer Zeichner. Nach  der R ückkehr  a us sowje ­
tischer Gefangenschaft habe ich a ls Konstrukteur 
gea rbe itet u nd von 1 950 bis 1 954 Gesangsunter­
r icht genommen.  1 954 wurde ich  1 .  Repub l i k ­
sieger im Vo lkskunstwettbewe rb des FD G B .  
Dann trat ich me i n  erstes Engagement a ls  
lyrischer bis ita l i en ischer Tenor am Stadttheater 
Gre iz an .  N ach drei Jah ren  Landestheater Des­
sau fo lgte ich 1 959 e inem Ruf an  das Le i pziger 
Opernhaus, wo ich noch heute im g le ichen Fach 
tät ig bin .  1 963 wurde i ch vom M i n ister ium für 
Ku ltur für hervorragende Leistungen mit  dem 
Titel Kammersänger ausgeze ichnet. A ls  wei tere 
Ehrungen wurden m i r d ie Fr itz - Heckert - M eda i l le 

des F D G B u nd der Kunstpre is der Stadt Le i pzig 
zute i l .  Neben meiner  beruf l i chen Tät igkeit  b i n  
i ch  seit 1 970 Vorsitzender der B etr iebsgewerk ­
schafts le itu ng der Leipziger Theater. E i n  Hobby 
habe ich auch : zwe i  g roße Kater . . . 
Da muß ich me inen G edankenf l 1,1g zu den 
„Wostoks" beenden,  denn der Fortga ng der 
Probe m i t  dem Tr i nk l ied des J ago verla ngt me ine 
vo l le Konzentrat ion .  Der angetrun kene Cassio 
- den ich verkörpere - sch lägt s ich m it M o ntano, 
dem Wachhabenden, u nd nur das Dazwischen ­
treten Othe l los beendet den Kampf. M it dem 
Liebesduett zwischen Desdemona u nd Othel l o  
geht  de r  1 .  Akt de r  O per zu E nde, und der 
Zuschauerraum erhe l lt sich - es ist Pause. 
E ifr ig u nd ha lb l aut d iskut ierend, gehen d ie M it ­
g l ieder der B rigade h i naus ins  Foyer. 
Das s i nd sie a l so - „meine Wostoker", unsere 
B rigade ! H eute ist es fre i l i ch nu r  noch e i n  
Te i l  de r  ehemal igen B r igade Wostok I I , denn  
zu Beg i n n  des J ah res 1 97 1  erh ie lten wi r  Zu ­
wachs :  D ie B rigade wurde auf den M eister­
bere ich ausgedeh nt u nd auf 25  Ko l l eg i nnen 
u nd Kol legen verg rößert .  Das i st s icher n i cht 
zu letzt ein E rgeb n is der g uten Arbeit unsere.s 
Kol lekt ivs auf a l len G eb ieten .  D ie' Theater­
anrechte haben s ich ü br igens i n zwischen auf 
30 erhöht .  
Worüber ich h ier me ine Gedanken dargelegt 
habe, i st .gewiß n icht a l les, was es dazu zu sagen 
gäbe - aber i n  v ie lem wohl  i n te ressant. I ch 
mei ne, es ist e i n  Weg, u m  den Arbeitern u nsere 
Kunst näherzubr inge·n - s icher  n icht der e i nz ige.  
Was vor a l lem wicht ig i st -'- auch ich habe vie l  
profit iert .  I ch  weiß heute besser, wie d ie Kol l e ­
gen aus den Betrieben  dem Theater gegenüber­
stehen ,  u nd ich g l aube, daß e i ne solch enge 
Verb i ndung uns Künst lern v ie l  geben kann , um 
überzeugender und echter auf der B ühne wirken 
zu kön nen .  



Dr .  D i eter Sch o l z  

I N D U'STR I E LLE  BALLU N G S G E B I ETE 
U N D  I H R E SAN I E RU N G  

Fragen der Landeskultur u nd des U mweltschut­
zes beanspruchen zunehmend das öffentl i che 
I nteresse i n  a l len I ndustriestaaten. Das La ndes­
ku ltu rgesetz der D DR re i ht s ich in  d ie Aktivitä ­
ten auf d iesem Gebiet e in  u nd spiegelt e ine  
höhere Qua l ität bei der  Rege l ung des u mfassen ­
den  Schutzes der natür l ichen U mwelt wider .  
Im Vorderg ru nd standen oft d ie Re inha l tung der 
Luft u nd des Wassers, d ie  gefahr lose B eseiti ­
g u ng von Abfa l l p rodukten u nd M ü l l  sowie d ie  
Bekämpfung des Lärms. D iese Prob lemkre ise 
ste l l en zwar nur  e i nen  Ausschn itt aus der Ge ­
samtpa lette l andesku lture l ler  Aufgaben dar, be -

st immen aber besonders i n  den  i ndustr ie l len 
Ba l l ungsgeb ieten und G roßstädten die Situa ­
t ion .  N icht selten wi rd desha lb  d ie Auffassung 
vertreten, daß neben die aktive u nd umfassende 
Bekämpfu ng der angefüh rten Beei nträchtigun ­
gen de r  U m welt d ie  Deg lomerat ion de r  Ba l l ungs­
gebiete zu treten habe, um n icht nur d ie negat i ­
ven  Auswirkungen der Ba l l ung gewissermaßen 
nachträg l ich zu bese it igen, sondern das Ü bel 
an  seiner  e igent l ichen Wurzel zu packen. 
Derart ige Ü ber leg ungen werden der sehr kom­
p lexen P roblematik nu r  tei lweise gerecht. Fre i ­
l ich tr itt beisp ie lsweise du rch d ie territor ia le 
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Konzentrat ion der I ndustrie - etwa der chemi ­
schen G rundstoff industr ie wie im K re is M erse ­
burg oder im B i tterfe lder Gebiet - auch d ie 
Be lastu ng von Wasser u nd Luft mit  Abproduk ­
ten in besonders starkem Maße au f ;  e i ne 
Deglpmeration, d. h . , e ine Verlageru ng bzw. 
räu ml iche Zerst reuung der Produ kt ionsbetriebe 
wü rde aber den Anfa l l  von Abprodu kten an s ich 
n icht verm i ndern, sondern nur  se ine terr itor ia le 
Konzentrat ion beseit igen.  O h ne gezie l te Maß­
nahmen zu r  Verr i ngeru ng des  U mfanges der 
Abprodukte, zu i h rer Beseit i gung oder Rück ­
gewinnung fü r den P rodukt io_nsprozeß ohne 
Beläst igung des Territor i u ms u nd se i ner Bevö l ­
kerung würde durch d ie Deg l omerat ion letzten 
Endes nur e i ne g le ichmäßigere Verte i l u ng, n i cht 
aber e i ne Verm i nderu ng erre icht, und es ist dann  
letzt l ich nur  e i ne Frage de r  Zeit, b is  d ie Kon ­
zentrat ion der Abprodukte sowohl am a lten 
wie aucn am neuen Standort wieder das ur ­
sprü ng l iche Ausmaß erre icht. Ku rz gesagt :  D as 
Problem wü rde n i cht gelöst, sondern nu r  räu m ­
l i ch u nd ze i t l ich verlagert. Dabei  s i nd d ie Kosten 
für d ie Ver lagerung u nd den zeitwe i l igen P ro­
dukt ionsausfa l l  noch ebensowe n ig i n  Betra cht 
gezogen wie d ie vo lksw i rtschaft l i chen Ver luste, 
d ie durch M i nderung des te rritor i a len  N utz ­
effektes der Ba l l u ngsgeb iete zu e rwarten wären .  
Fre i l ich b le ibt u nbestr itten,  daß  d i e  gegenwärt ige 
Struktur und die künftige Entwick l u ng der 
Ba l l u ngsgebiete fü r d ie l andesku lture l le Prob le-

mat ik von e rstrang iger Bedeutung s i nd .  S ie so l l  
daher im folge nden e i nma l  aus der S icht der  
Ba l l u ngsgebietsforsch u ng erörtert werde n .  

Was sind Ballungsgebiete ? 

Der Begr i ff Ba l l u ngsgeb iet ist - offenbar sei ner 
sprac h l ichen Ausd ru ckskraft wegen - in den 
l etzten 20 Jah ren i n  v ie len Wissensgebieten 
u nd auch in der Öffent l i chke it im G ebrauch .  
D abei werden m it ihm sowoh l ört l iche Konzen ­
t rat ionen von  P rodukt ionsstätten (etwa , , i'ndu ­
str i e l les B a l l ungsgebiet Obe rschöneweide") wie 
auch g roße I ndustr iezonen (etwa „die Ba l l ungs­
geb iete im  Süden der  D D R " )  beze ichnet, ohne 
daß s ich b isher  e i n  e i n he i t l i cher  S prachgebrauch 
du rchgesetzt hätte. Genere l l  kann  man Ba l l ungs­
geb iete a ls  Räume defi n ieren, i n  denen a uf der  
Bas is der i ndustrie l l en  Agg lomerat i on e ine 
ü be rdu rchsch n itt l i che terr itoria le  Konzent rat ion  
von P rodu kt ionsstätten, Bevö l kerung u nd Sied­
l u ngen ü ber g rößere Gebiete h in vorhanden i st .  
U nter d iesem Aspekt ergeben s ich i n  der D D R  
v ier Ba l l u ngsgebiete (s .  Tabe l le ) .  
D iese Ba l l u ngsgebiete s ind n icht d ie e i nz igen 
Konzentrat ionsräume der D D R . N eben i h nen  
g i bt e s  noch g rößere Verd i chtu ngsgeb iete, d ie 
wohl  i n  der F l ächenausdehnu ng, n i cht aber im  
Konzentrationsg rad das  Ausmaß de r  Ba l l ungs­
geb iete e rre icht haben ,  wäh re nd u mgekehrt e i ne 
Re ihe k le i nerer Verd ichtungsgeb iete ( besonders 

B a l l u ng sgebiet  F l äche in  km2 E i n w o h n e r  B e vö l ke r u n g s - B e sc h äft igte 
( I n d u st r i e )  

H a l le- Le i pz i g  
·

Kar l - M a rx - St adt -Z w ic k a u 
D resden 
H a u ptstadt B e r l i n  

a l l e  B a l l u ngsg e b i ete 
Ante i l  a n  der  D D R  i n % 

3 1 0 

4 400 
3 500 
2 3 00 
5 900 

1 6 1 00 
1 4 , 9  

( M io Pe rso n e n )  d i chte,  EW/km2 

2,0 454 
1 ,6 458 
1 , 1 468 
1 ,9 3 2 2  
( 
6 , 6  

3 8 , 8  
------ ---

( 1  000 P e rso n e n )  

460 
4 1 0 
2 3 0  
2 5 0  

1 3 5 0  
4 8 , 2  
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Großbauten im Siedlungsgebiet Storko wer Straße in Berlin 

die außerha lb  der angefüh rten B a l l u ngsgebiete 
l i egenden G roßstädte) schon deren Konzen ­
trat ionsgrad, n icht aber i h re F lächenausde h n u ng 
besitzen .  
I nsgesamt umfassen a l le Verd i chtungsgebiete 
der D D R  etwa 56% der gesamten Bevöl kerung 
auf 25% der Staatsfl äche. D ie e igent l i chen  
Ba l l u ngsgebiete nehmen rund  1 5% des  Staats 0 
territori ums e in  u nd bes i tzen etwa 40% der 
Bevö lke rung,  50% der i ndustr ie l len Kapazität 
und 60% der G ru ndfonds der I nfrastruktur. I h r  
vo lkswirtschaft l i ches G ewicht wi rd du rch d iese 
Angaben h i n re ichend unterstr ichen .  
D i e  Ba l l u ngsgeb iete s i nd struktu re l l  n i cht homo­
gen.  Sie besitzen im Normalfa l l  e i n  bre it  aus­
gefächertes Wi rtschaftsprofi l und e in  sehr buntes 
M osai .k der F lächen nutzu ng. In d ieser M a n n ig ­
fa lt igke it l i egen jedoch n icht n u r  Nachte i le, 
sondern auch entscheidende volkswirtschaft ­
l i che Strukturvorte i le .  Darüber  h i naus  zeigt s ich, 
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daß d ie Vie lfa lt i m  e inze lnen s ich sehr woh l  zu 
e i ner deut l ichen Spez ia l is ieru ng der Zweige wie 
zur Typis ierung der Gebiete u nd Te i lgeb iete 
zusammenfassen läßt. So erg ibt si ch z .  B. h i n ­
s icht l i ch der i ndustr ie l len Struktu r  e i ne deutl iche 
Domi nanz best immter Zweige i n  den e inze lnen 
Ba l l u ngsgebiete n :  
Halle - L eipzig: Chemische I ndustrie, Berg ­
bau,  E nerg iewirtschaft, Masch inenbau,  Meta l i - . 
urg ie 
Karl- Marx-Stadt-Zwickau: Texti l i ndustrie, M a ­
sch i nenbau,  Bek le id u ngsi ndustr ie 
Dresden: E lektrotechn i k /E lektron i k, M asch inen-

, bau ,  Chemie, M etal l u rg ie, N ahrungsmitte l i ndu­
str ie 
Hauptstadt Berlin: E lekt rotechn i k /E l ektron i k, 
M asch i nenbau,  Nah ru ngsmitte l i ndustrie, Che­
m ie, Bek le idungs industrie 
Jedes Ba l l u ngsgebiet besitzt e inen  oder meh­
rere g roßstädt ische Ba l l ungskerne. D iese l i egen 



im sogenannten Ba l lu ngsfeld, e inem stark i n ­
dustrie l l  entwicke lten u nd u rba nis ierten R a um 
ohne größere städtische Sied lungen.  U rba n i ­
sierte Dörfer u nd Kle instädte, im E i nzelfa l l  a uch 
e inmal M ittelstädte, besti mmen h ier die S ied ­
lu ngsstruktur bei o ft  hoher Bevölkeru ngsd ichte 
(350-550 EW /km2 ) .  D ie I ndustriestandorte neh­
men d ie Form relativ iso l ierter, aber großer Kom­
plexe an  ( i n  der  Regel Gru ndstoff industrie -
sog. großi ndustrie l ler Typ der Ba l l ung )  oder 
l iegen d i cht gestreut im gesamten Ba l l u ngsfeld 
( in der Regel Leicht i ndustrie, zum Tei l  Masch i ­
nenbau - sog. leichti ndustrie l ler  Typ der Ba l ­
l u ng ) .  N ach au,ßen h in  sch l i eßt s ich das Ba l ­
l u ngsrandgebiet mit •i n  de r  Regel ländl ichem 
Charakter an .  

Wie und warum 

entstanden die Ballungsgebiete ? 

Die h istorisch -geograph ische Ana lyse des Ent­
wick l u ngsprozesses der Ba l l ungsgebiete in d.er 
D D R  lehrt ( u nd Verg leiche mit Ba l l ungsgebieten 
anderer . Staaten bestät ige n dies ) ,  daß die Ba l ­
l ungsgebiete e ine spezifische territoria le Form 
der I ndustrieentwick l ung s ind .  übera l l, wo die 
Entwick l ung der I ndustrie bereits im · Kapita l is­
mus große Ausmaße annahm, entstanden die 
Ba l lu ngsgebiete bereits unter kapital istischen 
Bed ingungen.  D ies trifft auch auf a l le Ba l l u ngs­
geb iete der D D R  zu. Dort, wo die i ndustrie l le 
Entwick lung s ich erst unter soz ia l istischen Ver­
hä ltn issen entfalten konnte, wie etwa im asiat i -

Der Thälmannplatz im neuen Zentrum der 1 OOOjährigen Stadt Halle (Saale) 
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sehen Tei l  der Sowjetun ion, entwicke lten s ich 
Ba l l u ngsgeb iete e rst im Sozi a l ismus.  Es l iegt auf 
der Hand,  daß die ä lteren, im wesent l ichen 
wäh rend des Kapita l ismus entstandenen Ba l ­
l u ngsgebiete wie de r  Kapita l ismus selbst d i e  
M erkmale des Spontanen und Chaotischen t ra ­
g e n  u nd daher a pr iori mit bedeutenden Struk ­
turmängeln behaftet si nd, d i e  d ie  Aufgaben der 
Gegenwart ni cht nur a uf la ndesku lture l lem Ge­
b iet �eh r  e rschweren .  U mgekehrt b ieten d ie  
sozia l i st ischen P rodu kt ionsverhä l tn isse a l le pr i n ­
z ip ie l l en M ög l i chkeiten, von  vornhere i n  auch d ie 
Entwick lung der Ba l l u ngsgeb iete so zu steuern, 
daß es n icht erst zu besonderen Be lastungen der 
U mwelt kommt. 
Als a l lgeme i ne Voraussetzung fü r die territor ia le 
Konzentr&t ion der I ndustr ie im Verl aufe i h rer 
Entwick l u ng müssen zwei versch iedene Sach­
ve rha lte genannt werden : 
1 .  Es g ibt Terr itor ien,  deren Lageve rhä ltn i sse 
und deren Ausstattung mit Rohstoffen und 
Natu rressou rcen grundsätz] ich a l len  oder auch 
nur  best immten 1 ndustriE!;;:weigen besonders 
gü nstige Entwick lungsbed ingungen boten bzw. 
b ieten .  H ier t reten Standortvortei le, d ie sonst 
nu r  vere i nze lt vorkommen, räuml ich konzen ­
tr iert und gesa m melt  au f ;  s i e  werden von de r 
I ndustrie genutzt u nd z iehen i h re Agglomerat ion 
nach s ich .  
2 .  D ie zunehmende Arbe itste i l u ng u nd Spez i a l i ­
s ieru ng de r  · e inze lnen P rodu kt ionsabschn itte 
br i ngt zwangs läufig erhöhte Verfiechtungen der 
I ndustriebetriebe u ntere inander mit sich .  Be­
sonders i n  den frü hen Abschn itten der I ndustr ie­
entwick lung m it meist noch wen ig ausgebauten 
Kommun i kat ionsmög l ichkeiten füh rte d ies zur 
räum l ich benachbarten Loka l i sation der Be­
tr iebe. 
Vera l lgemeinert gesagt s in9 es letzt l ich d ie terri ­
tor ia len Konsequenzen a us der i ndustrie l len 
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Struktur und Begrenzung: 1 großstädtisches Teilgebiet; 
2 großindustr(el!es Teilgebiet; 3 agrarisches Teilgebiet; 
4 Industriestandorte unterschiedlicher Größe; 5 Ab­
grenzung des Ballungsgebietes nach administrativen 
Kreisen; 6 Bezirksgrenze; 7 Kreisgrenze 

Spez ia l is ierung,  Konzentrat ion, Kooperat ion und 
Kombinat ion, d ie zur Herausb i l dung der Ba l ­
l u ngsgeb iete füh rten .  
D ies g i lt im Pr inz ip auch noch fü r d i e  Gegen ­
wa rt, obwoh l  jetzt zumi ndest für d ie Ba l l u ngs­
kerne auch die Konzentration von Wissenschaft 
und techn i scher Forschu ng, von P l anung und 
Le itu ng sowie von D ienst le istungsei n ri chtun ­
gen im  weitesten S i nne berü cksichtigt werden 
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muß. Gerade d ie zunehmende Verf lechtu ng der 
materie l len mit den n ichtmaterie l len Bere ichen 
der Vo lkswi rtschaft i st gegenwärtig u nd künftig 
von besonderer Bedeutung fü r d ie Entwick l u ng 
der Ba l l ungsgebiete . , 
Damit erg ibt s ich im Ganzen, daß d ie  Ba l l u ngs­
gebiete a ls  spezif ische territor ia le Strukturform 
der Volkswi rtschaft und darüber h i naus der 
gesamten Gese l lschaft n icht nur auf der Basis 
spezie l ler territor ia ler Standortvorte i le u nd Struk ­
tu reffekte entstanden ,  sondern d iese zug le ich 
weiter entwicke l ten und sowoh l  in  betriebs ­
wirtlfchaft l i cher wie i n  vo lkswirtschaft l icher 
Sicht besondere Produ kt ionsvortei le b ieten.  In 
betriebswirtschaft l icher S icht l iegen sie vor 
a l lem in den vielfä lt igen territoria len Koopera ­
t ions- u nd Kombinat ionsmög l i chke iten auf 
engem Raum, d .  h .  bei ger ingem Ze it - u nd 
Transportkostenaufwand.  Volkswi rtschaft l i ch  
s i nd es  d ie u mfassende M ög l ichkeit zur Zentra l i ­
s ierung vieler vor- u nd nachge l agerter H i lfs­
und Nebenprodukt ionen (wie P rodukt ion von 
Norm- und Standardte i l en,  i ngen ieurtechn ische 
Versorgu ng, Reparatu rwesen, Lagerha ltung oder 
Verwa ltu ng u .  a . ) ,  d ie vielfält igen Berufsmög l i ch ­
keiten für d ie Bevö lkerung, d ie günstigen Vor­
aussetzu ngen fü r e i ne g roße D i spon ib i l i tät 
u nd Mob i l i tät der Arbeitskräfte . 
D iese vielfä lt igen ökonomischen G unstfaktoren 
s i nd es auch, die trotz vieler Standortmängel  u nd 
negat iven Auswirkungen besonders in den a lten 
Ba l l u ngsgeb ieten i m mer wieder zum Wachstum 
führen, das sei nerseits e rneut Probleme m it s ich 
br i ngt. 

Möglichkeiten zur L ösung des Problems 

D ie e ingangs erwähnten negat iven E rsche i nun ­
gen  in den Ba l l ungsgebieten resu lt ieren sowoh l  
aus dem hohen territor ia len Konzentrationsg rad 
der Produkt ion und der Bevö lke rung wie auch 
aus der oft stark vera lteten tech n ischen Aus-
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stattung der I ndustr iegebiete (z .  B .  enge u nd 
übera lte rte Bebau u ng, mangel nde D imens ion ie­
rung von Leitu ngen a l ler  Art, vera l tete Trans ­
porttechno log ien u .  a . )  u nd sch l ießl i ch au ch aus  
noch unzure ichenden techn ischen u nd techno­
log ischen Lösungen i n  de r  Produkt ion se lbst .  
Das bedeutet aber, daß d iese negat iven Er ­
schei n u ngen i n  erster Li n ie die Prod u kt ion sel bst 
ungünstig bee inf lussen .  E i ne optima le Gesta l ­
tung der territoria len Struktu r der Produ kt ion,  
verbunden mit e i ner u mfassenden soz i a l i st i ­
schen Rat iona l is ieru ng u nd M odern is ieru ng, 
wü rde a l so sowoh l  im I nteresse e iner max ima­
len Produktionsentwick lung l i egen u nd zugle i ch 
auch d ie eigentl ichen G rund lagen der negativen 
Auswi rkungen beseit igen.  H ierzu s i nd durch die 
zuständ igen wissenschaft l i chen E i n richtungen 
und Staatsorgane der D D R  i n  den letzten J ah ren 
g ru ndsätz l i che M oqe l l vorste l l u ngen und M etho ­
den der p ra kt ischen D u rchfüh rung entwfckelt 
worden ,  d ie zur Zeit an  Be isp ie len auf i h re 
Rea l isie rbarkeit im g roßen St i l  geprüft wer­
den . 
D iese M odel lvorste l l u ngen l aufen im wesent­
l ichen darauf h i naus, das noch vorhandene 
Durche inander u nd die Zerspl i tterung i n  der 
Sta ndortverte i l u ng der Produ kt ion i n  den B a l ­
l u ngsgebieten sch rittweise z u  beseit igen, d ie 
P rodukt ion,  d ie wissenschaft l i ch - techn ischen 
E i nr ichtungen,  d ie Woh n ungen und  die E i n ­
r ichtungen fü r d ie Verso rg u ng u n d  d i e  E rho lu ng 
jenen Standorten im  Ba l l ungsgeb iet zuzuordnen, 
d ie i hnen jewe i ls opt imale Existenz - u nd Ent­
wick l ungsbed i ngungen bieten,  um das territo ­
r ia le Gesamtsystem ohne negative Folgeerschei ­
n ungen maximal  funktionsfäh ig zu machen .  
D ies g i lt sowoh l  fü r d ie Ba l l u ngsgebiete i ns ­
gesamt wie auch für  i hre Tei lgeb iete. Dabe i  
fa l len den territor ia len Tei l struktu ren jewei l s  

Jung wie seine kleinen Gäste ist der Berliner Alexan ­
derplatz 
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Schemaskizze eines zweikernigen Ballungsgebietes: 
1 großstädtischer Ballungskern; 2 großindustrielles 
Ballungsfeld; 3 leichtindustrielles Ballungsfeld; 4 
agrarisches Ballungsfeld; 5 Ballungsrandgebiet; 6 
Grenzzone zwischen Ballungsgebiet und Ballungs­
randgebiet; 7 Grenzzone zwischen den Einflußberei­
chen der beiden Ballungskerne 

spezif ische Funkt ionen zu.  Wäh rend d ie g roß­
städt ischen Ba l l u ngskerne s ich vorwiegend a ls  
Standorte von Wissenschaft und Techn ik, 
P l anung und Le itung, B i ldung, Versorg ung u nd 
Ku ltur sowie - besonders in i h re r  Stadtra�d ­
zone - a ls  Standorte der M ontagebetri ebe u nd 
F ina lproduzenten der I ndustri ezwe ige m it hoher 
Dynamik (wie etwa E le�trotechn i k /E lektron ik, 
Masch inen - und Gerätebau )  entwickeln und 
zug le ich d ie hervorragenden Zentren der Ent ­
wick l ung sozia l i st i sc;her Lebensve rhä l tn i sse sein 
werden, übernehmen d ie g roß industr ie l l en Kom­
plexe der Ba l l u ngsfelder d ie Aufgaben der 
Grundstoff - und Energ ieprodukt ion .  D ie k le ine ­
ren  Standorte komplettieren das  P rodukt ions­
p rofi l  mit  der Herste l l u ng von Baug ruppen u nd 
E inzeltei len ,  von Konsumgü tern und Nah rungs­
m itte ln .  Zwischen die Konzentrat ionspunkte 
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sch ieben s ich Landwirtschaftsgebiete, Wälder 
u nd Räume der Naherho l u ng .  
Pra�t isch werden d iese Vorste l l u ngen m it H i lfe 
terr itor ia ler  Rat iona l is ierungs- und 1 nvest i t ions­
komplexe verw i rk l i cht. I hr Wesen sol l  an zwei 
Be i sp ie len knapp er läutert werden .  
Terr i tor ia le Rat iona l is ie rungskomp lexe u mfas ­
sen g rößere, i n  der R ege l  rel at iv a lte g roß­
städtische I ndustr ievierte l ,  d i e  noch m it a l len 
M erkma len der  chaot ischen Entwick l ung unter 
kap i ta l i st ischen Bed i ngungen behaftet s ind .  
H o he Ü berba u u ng, zerspl i tterte Produkt ions­
e i nheiten, n i cht mehr ausre ichende techn ische 
E rsch l i eßung durch Straßen, Sch ienenwege, 
Wasser, Kana l i sat ion u.nd Energie sowie sta rke 
Du rchmischung von Wohn - und P rodu kt ions­
stätten s i nd i h re charakterist ischen M erkmale .  
Be ispie le dafü r  s i nd etwa d ie 1 ndustr ieviertel von 
Berl i n - Oberschöneweide, Leipzig - P l agwitz oder 
H a l l e - Ost. So umfaßt z .  B. das I ndustr iegebiet 
von Leipzig - P lagwitz etwa 20 000 Arbe i ts ­
p l ätze i n  ü b e r  1 00 Betr ieben der ve rsch i edensten 
Art und G röße, zug le ich si nd rund 1 000 Woh ­
n ungse i nhe i ten,  über 20 n i veaug le iche Kreu ­
zunger;i von Ansch l ußg le isen u nd Straßen u .  a. m .  
vorhanden .  G ru ndvoraussetz u ng fü r d i e  Ver­
ä nderung der Verhä l tn isse ist d ie Bere i n i gung 
der F lächennutzung du rc h  Beseit i gung n icht 
mehr t ragbarer Nutzungsforme n  (wie z. B .  
du rch Wohnen ) ,  Austausch von F l ächen u nd 
Ver lageru ng gee igneter P rodukt ionen .  Sch ritt 
um Schri tt kann dann  d ie  Bausubstanz nach 
modernen techn i schen Erfordern issen gesta l tet, 
die techn ische Versorg ung neu entwickelt und 
sch l ieß l ich das gesamte G eb iet neu funkt ions­
fäh ig u nd ohne negat ive Auswirkungen e i n ­
ger ichtet werden .  A l l e i n  der E rsatz de r  v ie len 
k le i nen,  vera lteten u nd ökonomisch un rentablen  
Energ ieversorg u ngsan l agen du rch e in  modernes 
Versorg u ngssystem wü rde die Luftverschmut­
zu ng in d iesem Geb iet stark herabsetzen und 
zug le i ch e inen  erheb l ichen wi rtschaft l ichen 



Nutzen br ingen .  D ie P l anung u nd Rea l i s ierung 
solcher Vorste l l u ngen l i egt in den Händen e i nes 
G remi u ms, in dem alle wicht igen Betriebe u nd 
E i nr ichtu ngen d ieses Gebietes sowie die zustän ­
d igen örtl ichen Organe zusammenarbeiten .  
E i ne a ndere Form de r  struktu rel len Verbesserung 
i n  den Ba l l ungsgebieten sind die territori a len 
I nvestit ionskomp lexe. H ierbei handelt es s ich 
darum, notwend ige Neu invest it ionen i n  den 
Gebieten territor ia l  u mfassend zu koord i n ieren 
und d ie e inze l ne_n N utzu ngsformen (wie indu ­
str ie l le P rodukt ion,  Lagerwi rtschaft, Verkeh rs ­
f lächen, Wohngebiete u .  a . )  e i nander s i nnvo l l  
zuzuordnen .  Der  Vortei l  l iegt neben d i rekten 
E i nsparu ngen an I nvestitionsmitte ln  wiederum 
be i  der Gesta l tung guter Arbeits - u nd Lebens­
bed ingu ngen u nter Ausscha ltung negat iver 
Struktureffekte. E in Be ispiel dafür wäre etwa 
der 1 nvestit ionskomplex Lichtenberg - Nordost 
in der H a uptstadt Ber l i n ,  n achdem -dort m it dem 
Gewerbe - und Wohngeb iet Storkower Straße 
erste E rfa h rungen gesam melt werden konnte n .  
N eben solche g rundsätz l ichen Lösungen des 
Problems t reten gezie lte E inze l - und Sofort­
maßnahmen ,  d ie s ich j edoch dem G esamt­
konzept e infügen müssen .  Dazu gehören z .  B .  
d i e  gegenwärt ig u nternommenen Anstreng u n ­
gen z u  ei ner verbesserten Abwasserbehand ­
l u ng (etwa an der Saale u nd Weißen E lster ) ,  
das Ausschöpfen neue r  Techno logien m it ge ­
r ingeren territor ia len Folgewirku ngen, d ie R ü ck -

gewin n u ng von Abprodukten a ls Sekundär­
rohstoffe u nd vieles andere meh r. 
zusammenfassend zeigt s ich, daß auch und 
i nsbesondere für  d ie Ba l l u ngsgebiete der G ru nd ­
satz des G esetzes über d i e  p lanmäßige Gesta l -. 
tung der soz ia l istischen Land.esku ltur  i n  der 
D D R  vom 1 4. 5 .  1 970 g i lt :  D i!l Beseit igung der 
negativen Auswirkungen von Struktu rmängeln 
der Ba l l u ngsgebiete und d ie Schaffung opti ma ­
ler Verhältn isse der natü r l ichen Umwelt s ind 
n icht m it Kampagnen oder Reparaturen an 
E i nze lerschein u ngen zu erreichen, sondern s ind 
grundsätz l icher Bestandtei l  der gesamten wirt­
schaft l ichen und gesel lschaft l ichen Entwickl ung 
im  Territori um .  
D iese Lösu ngen s i nd  natu rgemäß n i cht kurz­
frist ig,  sondern müssen über lange Zeiträume 
und i n  s i nnvo l len Etappen geplant und ver­
wi rk l icht werden . Für d ie Ba l l u ngsgebiete der 
D D R  g i lt d ies um so mehr, a ls i h re territor ia len 
Strukturmängel das Ergebnis e i ner im Durch ­
schn i tt über 1 OOjäh rigen spontanen und an­
arch ischen Entwick l ung u nter kapita l istischen 
Verhä ltn issen s ind .  N icht zufä l l ig ist es erst jetzt 
mög l ich,  i hnen m it g ru ndsätzl ichen Konzept io­
nen und M aßnahmen zu begegnen,  denn  erst 
das u mfassende gesel lschaft l iche E igentum an 
Produktionsm ittel n  u nd natü r l ichen Ressou rcen 
im Sozia l ismus läßt Konzeptionen zu, d ie aus­
sch l ieß l ich im I nteresse der Gesamtheit die 
Entwick l ung i n  den Ba l l u ngsgebieten steuern . 



Dr .  Hermann  Thomas 

D E R WEG  D ES LE BENS  

Vom Koazervat zum M enschen 

Vor mehr a l s  3 M i l l ia rden Jah r.en entstanden die 
ersten Lebensformen im U rozean der Erde. 
Natür l ich waren es im Verg leich zu den heutigen 
Lebewesen nur  a l lere infachste Gebi lde, d ie w i r  
Koazervate oder M ik rosphären nen nen .  So pri ­
mit iv und e infach sie aber auch ausgesehen 
haben mögen, besaßen be re its d ie ersten Frü h ­
formen des Lebens a l le Eigenschaften der leben ­
den Materie :  S ie waren von der U mwelt ab­
gegrenzt und überwai"lden mit der  i h nen e igenen 
Organ isation  den zerstörenden E inf luß, den die 
U mwelt i mmer den ,Lebewesen gegenüber  
ausübt. 
Auf den ersten B l ick wil l  man n icht g le ich e i n ­
sehen, daß  d ie ungeheuer g roße Zah l  a l ler bisher 
entstandenen Arten, d ie  g roße Zah l  der an die 
untersch ied l i chsten Lebensräume angepaßten  
Organ isat ionstypen u nd sch l ieß l ich auch  d ie 
Entstehu ng des M enschen letzten Endes im 
Koazervat des U rozeans i h ren U rsprung haben .  
Wi r  müssen jedoch berücksicht igen, daß d ie 
Lebewesen e i nem ganz besonderen Entwick­
. l ungsprozeß u nterl iegen, der  i n  folgender Ur­
sache seine Begründung fi ndet :  I mmer besteht 
e in Gegensatz zwischen dem Le istungsvermö­
gen der Lebewesen i nnerhalb der Umwelt, i n  der 
sie exist ieren, und der Anforderung, die man an 
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ein an d iese Umwelt ideal angepaßtes Lebe­
wesen ste l len kann .  I n  d iesem Gegensatz 
zwischen dem Leistungsvermögen der Lebe­
wesen u nd den Anforderungen der Umwelt ist 
im Rahmen der besonderen O rgan isat ion der 
Lebewesen der Anreiz für die ständ ige . Vervo l l ­
kom m n u ng de r  Tiere u nd Pflanzen begründet . 
Wei l  d iese besondere Bed i ngung nu r  für d ie 
Existenz u nd Entwicklu ng der lebenden Materie 
zutreffend ist, sprechen wir dabei  n i cht sch lecht­
h i n  von Entwick l ung, wie z. B .  im Bere ich der 
toten M aterie, sondern verwenden den Begriff 
Evolution. 
U nter Evo lut ion verstehen wir den besonderen 
Prozeß der Entwick l ung lebender M aterie unter 
dem E i nf luß der Umwelt, der im Widerspruch 
zwischen erreichter u nd theo ret isch mög l i cher 
Anpassung der Lebewesen an d ie U mwelt­
verhältn isse begrü ndet ist. 
O rgan isationstyp auf O rgan isationstyp m it a n ­
ste igendem Le istu ngsn iveau folgen desha lb i m  
Verlaufe der Evo lut ion nache inander. Höher 
o rg a n is ierte Lebewesen lösen d ie  pr im itiveren 
Vorfah ren ab.  Den F ischen fo lgen z. B. Lurche, 
Kr iecht iere u nd Säuget iere, bis sch l ieß l ich ( u n ­
ter d e n  Säugetieren) Lebewesen auftraten, de­
ren hochentwickeltes Geh i rn Bewußtse in  u nd 
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freie Wi l lensents�heid u ng ermög l ichte. D ieser 
Weg des Lebens soll im M itte l pu nkt unserer 
Betrachtung stehen.  Beg i n nen  wi r  a lso m it der 
u ra lten Frage nach der Herkunft u nd Ent­
stehung des Lebens. 
Unter best immten Bed i ngungen, d ie jedes 
P l anetensystem währe nd se i ner Entwick lung 
du rch läuft, entsteht o rgan i sche, l ebensträchtige 
S ubstanz. S ie entsteht ebenso wie vor mehr a ls 
3 M i l l i a rden Jah ren i m  U rozean auch im  Experi ­
ment des 20. J a h rh underts. Vom M oment der 
Entstehung an treten u ns d iese Vorstadien des 
Lebens a ls von der U mwelt abgegrenzte G ebi lde 
entgegen, denen O par in schon i n  den 20er 
Jah ren d ieses J ahrhunde rts den N amen Ko­
azervat g eg eben hat. Der erste Schr itt zum 
Leben he ißt a lso Abg renzung der lebenden 
S ubstanz von der U mwelt. 
Der zwe'ite Schr itt bestand i n  dem Erwerb des 
Vererbungsmechan ismus. Wir  erwarten für die 
Zukunft, daß d ieser zweite Schritt, der vom 
u mweltstabi len zum vererb u ngsstabi len Koazer­
vat führt, ebenfal ls  se i ne exper imentel le Bestät i ­
g u ng f indet. Für  d ie ansch l ießende Evo l ut ion 
zum ersten Organ isat ionstyp des Lebens, der  
s ich bis in  d ie Gegenwa rt erha lten hat dem e i n ­
zel l igen Lebewesen oder Protozoon, fehlt uns 
dann aber d ie Ze it zur exper imentel len Nach­
ahmung .  
M it den  P rotozoen erreichen wi r  a lso erneut den 
gesicherten Boden der Stammesgesch ichte des 
Lebens. Wir begegnen i n  den e inze l l igen Lebe­
wesen dem ersten Höhepunkt der Evo l ut ion u nd 
haben a l len  G ru nd zu der Annahme, daß d ieser 
H öhepunkt zugle ich über M i l l ionen J ahre h i n ­
weg e in  e i nsamer Höhepunkt d e r  Evo l ut ion 
gewesen ist. E i nzel ler entsprechen bereits a l len 
Anforderungen le istungsfäh igen Lebens.  S ie 
besitzen e ine Vie lzah l  von a rbeitsfäh igen P lasma­
struktu ren u nd s i nd trotz i h rer geri ngen G röße 
als du rch u nd durch aktive Lebensformen an ­
zusehen, d ie s ich durch zie lger ichtete O rts -
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bewegu ng, aktives Verha lten in i h rer U mwelt 
F lucht- u nd Angriffsakt ionen usw. im Rahmen 
der M ög l i chkeiten i h res Typs bewähren. 
Es ist e i n l eu chtend, daß vielze l l ige Organ ismen 
früher oder später den ei nze l l igen Typ über­
runden mußten. Al le in  G röße u nd beg innende 
Arbeitstei l u ng re ichen aus, im Rahmen der 
Evolut ion . den Vorte i l  der Mehrzel l igen gegen­
über den E inze l lern zu beg ründen. Andererse its 
i st gerade d ieser Schritt vom e inze l l igen zum 
vie lze l l igen Leben e i ner der p roblematischsten 
Schritte überhaupt wei l  d ie e rsten Vielze l l igen 
den le istungsfäh igen Plasmastrukturen der E in ­
zel ler n icht sog leich vo l l  funkt ionsfä h ige O rgane 
entgegenste l len konnten .  Wir wissen n icht wie 
vie le Konstrukt ionen im Ver laufe der Evo lut ion 
entstanden, jedoch, den Existenzbed i ng u ngen 
der U mwelt n i cht gewachsen, dem U ntergang 
verfa l len mußten .  Wir wissen aber mit S icherheit, 
daß G röße, a lso Quantität a l le i n  wäh rend dieser 
Phase der Evo lut ion n icht ausre ichte, stammes­
gesch ichtl ichen Fortschritt zu beg ründen. Nu r  
zwei solcher Anl äufe haben s ich a l s  gerade 
l ebensfäh ig erwiesen u nd bis in u nsere Tage 
erha lte n :  skelettbi ldende E i nzel ler  und 
Schwämme. 
Der Weg der Evo lut ion führt ü ber  d ie  geordnete 
Zel lkolonie zum rad iä rsymmetrischen Organ i ­
sat ionstyp - e ine wegen des Feh lens vol l  aus­
gebi ldeter O rgane zwar pass ive Lebensform, 
aber die vom Konstruktiven her e i nzige Mögl ich­
keit, a ls e rstes echtes G ewebetier i n  sei ner 
U mwelt zu bestehen .  Rad iä rsymmetrische Tiere 
- das s i nd heute noch Qua l len, Polypen, See­
rosen, Kora l len u nd e in ige andere, vorwiegend 
in  den wärmeren M eeren existierende Lebens­
formen.  Der kuge l - bis · g lockenförm ige Körper 
e i ner Qua l le z .  B. sch i rmt nach a l len  Seiten 
g le i chermaßen d ie vorwiegend mechan isch 
e i nwi rkenden Faktoren der U mwelt ab. D ie 
M undöffnung d ieser Tiere befi ndet s ich auf der 
U nterseite des Körpers. Verdauu ngskanäle z ie-
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Nummulitenstein. Das größte Individuum dieser Ablagerung mißt 2 cm im Durchmesser 

hen wie die Speichen e ines R ades vom zentra l  
gelegenen M agen b i s  i n  den  Körperrand (daher 
d ie Beze ichnungen R ad iata u nd radiärsymme­
trisch)  zur Verte i l u ng der aufgenommenen Nah ­
rung .  Trotz oder besser gerade wegen des 
pr im itiven Baues waren diese Rad iata d ie Träger 
des phylogenetischen Fortschritts, e in idea les 
Rohmater ia l  der Evo lut ion, das noch in  jeder 
mög l ichen R i chtung zum leistungsfäh igen Le­
ben h i n  der Auslese durch d ie U mwelt unter­
worfei;i werden konnte. 
Im Verg le ich zu den e ine passive Lebensweise 
führenden Rad iaten konnte stam mesgesch icht­
l icher Fortschritt später nur  von aktiven Typen 
ausgehen, oder a ndersherum :  Vom B l i ckwi n ke l  
der Evolut ion gesehen, mußten akt ive Typen 
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e inen enormen Vorte i l  gegenüber den passiven 
Lebensformen besitzen .  Die M i ndestanforde­
rung ,  d ie an  e inen solchen Typ zu ste l len ist, 
besteht neben dem Besitz le istungsfäh igerer 
O rg a ne vor a l lem im Erwerb e ines Vorderendes, 
das zunächst Konzentrat ionsort der Haupt­
s i nnesorgane u nd des Nervensystems ist. Das 
dam it gegebene Vorn u nd H i nten des Körpers 
wi rd nach Ausbi ldu ng e i ner Kr iechsohle er­
g änzt du rch Oben und U nten, a l so Rücken u nd 
B a uch .  D ieser e infachste Stand e ines n u nmehr 
zweiseitig symmetrischen Tieres tritt u ns heute 
noch in den u rsprü ng l i chsten Strudelwürmern 
entgegen .  Sie si nd du rchaus verg le ichbar m it 
e i ner i n  d ie Länge gezogenen Qua l le .  Augen ­
flecken, d ie Konze ntrat ion von Nervenmasse 



u nd tentakelförmige Ausbuchtungen kennzeich ­
nen das Vorderende. D ie  M undöffnu ng aber 
bef i ndet si ch a ls wesent l i ches I nd iz der Her­
ku nft von den rad iaten Vorfahren noch i m mer 
i n  der M itte des Körpers. 
D ie  nächstmög l iche Vervol lkommn u ng d ieses 
Typs besteht i n  der Komplettierung des Vorder­
endes d u rch d ie  nach vorn rückende M u nd ­
öffnu ng, d ie z .  B .  bei d e n  d i rekten Nachfah ren 
der Strudelwü rmer, den S augwürmern, erre icht 
i st. Weitere Evolut ions l i n ien  werden bei sp ie ls­
we ise b is zum R undwurm vervo l lkommnet, ent­
sprechen aber, m it Ausnahme der neu h i n zu ­
gekommenen Afteröffnung, von der Le istung 
her  etwa den erwähnten Strudelwürmern.  
Evolut ion besteht in der Lösung des Wider­
spruchs zwischen e rre ichter u nd theoret isch 
mög l i cher Anpassung der Lebewesen an d ie  
U mweltverhältn i sse. D ie b isher  besprochenen 
Typen s i nd jedoch von einer solchen vol lkom-

Dendrocoelum lacteum. Milchweiße Bachplanarie 

Aurelia aurita. Junge Ohrenqualle von etwa 1 cm 
Durchmesser 

menen Anpassung weit entfernt, u nd die Mög ­
l ichkeiten i h rer O rgan i sation waren i m  Rahmen 
der Evol ut ion vor M i l l ionen von J ahren bere its 
erschöpft. Evolut ionärer Fortsch ritt wurde auf 
anderem Wege, über die Ahnen der R ingel - · 
wü rmer, mög l i ch .  Bereits vor mehr a ls 600 M i l ­
l io nen Jah ren entstanden, m it den  An lagen 
e ines sogenannten m ittleren Ke imblattes aus­
gerüstet ste l lten i hre modernen Vertreter a l les 
i n  den Schatten, was vor i h nen an  Leben auf 
der E rde exist ierte. M itt le res Ke imb latt - das ist 
die B asis für .segmentale Bauweise des Körpers, 
der n u n  aus g le ichen, le istungsfäh igen Bau ­
e inhe iten zusammengesetzt ist. Das bedeutet 
vor a l lem e i ne wesentl ich ökonomischere Ver-
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tei l ung des Mater ia ls im O rgan ismus, wie es dem 
i ndustrie l len  Bauen verg le ichbar ist, das die 
M enschheit noch e inmal  neu e rfunden hat. 
Extremitäten und Ske lett, B l u tgefäßsystem, 
D i fferenzierung der vordersten Körperabschn itte 
zu e i nem Kopf m it le istungsfäh igen S i nnes­
organen u nd M undwerkzeugen, überhaupt 
Lei stung u nd ansehn l iche Körpergröße weist 
d ieser Typ des R i ngelwurmes vor. K rebse, Sp i n ­
nen u nd I nsekten s i nd  se ine bedeutendsten 
Nachfah ren .  I hnen gemeinsam i st im G egensatz 
zu den Anne l idenahnen der Besitz e i nes ch iti ­
nösen Außenskelettes, m it echte n  Ge len ken 
versehene Ext rem itäten und die ung le ichmäßige 
G l i ederu ng des Körpers, d ie nach der ersten 
Arbeitste i l u ng im O rgan ismus der frühen V ie l ­
zel ler u nd de r  fo lgenden Segmentat ion j etzt 
e ine Tei l u ng des Körpers in mehrere Arbeits­
e inhe iten br i ngt u nd damit zum d ritten M a le d ie 
Le istungsfäh igkeit der lebenden M aterie fest 
begrü ndet. 
D ie Masse der Krebse b leibt dabei zeit lebens 
im Wasser. Als erste e robern Sp i nnen das feste 
Land. I h nen fo lgen die I n sekten ,  d ie  zusätz l ich 
d ie Luft m it enormen ' Mög l ichkeiten der Aus-
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Plattfisch. Mikropräparat im Durchficht 

breitung, Nah ru ngssuche u nd Beweg l ichkeit a ls 
Lebensraum besiede ln .  An d ieser Ste l le s ind 
e in ige Zahlen angebracht : 7 5% a l ler lebenden 
Tierarten besitzen ein Außenske lett m it geg l ie ­
derten Extrem itäten und u ng le ichmäßiger G l ie­
de rung des Körpers. 66% a l le r  Arten gehören zu 
den I nsekten .  U nter d i esen wiederum i st jede 
zweite Art ein Käfer ! Wenn man, vom Menschen 
und dem Bewußtse in  absehend, nu r  den Maß­
stab der  Arten- u nd l nd iv iduenzahl a nsetzt, 
s ind d ie Käfer der erfo lgre ichste Typ des Lebens 
überhaupt. 
Bereits mehrfach hätten wir G elegenhe it gehabt, 
von Höhepunkten der Evolut ion u nd opt ima ler 
Anpassung zu sprechen, obwohl  d ie bekannte­
ren u nd vor a l lem auch körper l ich ansehn l i cheren 
Vertreter des Tierreiches m it noch ke i ner S i lbe 
erwähnt worden s i nd :  d ie zwe i - und vierfüßigen 
Landbewohner u nd ih re meereslebenden Ahnen 
und Verwa ndten wie E ichelwürmer, Schädel-
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lose, Stache lhäuter, M antelt iere und Fische, 
um nur d ie wichtigsten zu nennen.  I n  i h rer  Ge­
samtheit vertreten sie gegenüber  den m it e inem 
Außenske lett u nd gegl iederten Extremitäten 
ausgerü steten G l iedertieren e i ne zweite, ebenso 
gesch lossene Entwicklungs l in ie, deren phylo­
ge netischer Ansch luß a l le rd i ngs im D u n ke l  von 
M i l li a rden Jah ren u nd den fossi l leeren E rd ­
epochen ver loren i st. Letzten Endes aber, g le ich­
gü ltig ob d i rekt oder  ü ber Zwischenformen, d ie 
wi r  noch n icht kennen oder nur  a ls so lche n i cht 
gesehen haben, mü nden sie in d ie Radiaten 
e in .  
Wie  j edes hochentwickelte leben auf . der E rde 
s ind s ie segment iert.  Das nur  i hn en gemei nsame 
Bauprinzip ist im  Besitz �on K iemendarm .u nd 
Chorda begrü ndet. D ie  Chorda stel lt a ls u r ­
sprüng l i ch elastischer K norpe lstab den Vorläufer 
des späteren, ü beraus'tragfähigen I n nenskelettes 
dar, wäh rend der K iemendarm als charakter ist i ­
sche Baue inhe it m it der D oppelfun kt ion der 
Nahrungsaufnah me und der Atm ung während 
der Evolut ion zum Landwirbelt ier zwar weit ­
gehend abgewande lt, aber wenigstens bei a l len 
embryonalen Stadien se lbst der Säuget iere 
noch nachweisbar gebl ieben ist. 
Zu nächst lebten d ie Wi rbe lt ierahnen aber noch 
im  Wasser :  im  Boden g rabend d ie E i che lwürmer, 
i h re Nachfah ren etwa in der Art der heute n och 
lebenden Lanzettf ischchen a l lmäh l ich den Le­
bensraum des offenen Ozeans d u rchschwim­
mend .  H ier  wu rden d ie wesentl i chen Schritte 
zum Wi rbeltier begrü ndet: e in segmental geg l ie ­
dertes, d i e  Bewegl ichkeit n i cht e i nschränken­
des. aber t ragfäh iges 1 nnenskelettsystem, das 
Ge lenk zwischen Ober- und U nterk iefer, 
Schwimmblase, F lossen u nd Ausbi ld ung von 
Schädelkapsel u nd Geh i rn .  Im Ver laufe d ieser 
ersten Ausstra h l u ng von Wi rbe lt ieren in den 
Lebensraum des b lauen Kont inents m it se inen 
t rotz der G le ichförm igkeit des Wassers u nter­
schied l i chsten Lebensverhä ltn issen u nd Lebens-
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orten d rangen fischähn l i che Lebewesen auch bis 
i n  period isch austrocknende Gewässer · der 
Kontinente vor. D ie an solchen extremen Le­
bensorten herrschenden extremen U mwelt­
bed ingungen förderten h ier Le istungen u nd 
E igenschaften der i hnen u nterworfenen l eben -

. den  Materie, d ie  Voraussetzu ngen fü r  späteres 
Land leben waren :  mass ive, zu stelzender Bewe­
gung fäh ige F lossen und e ine Ausk leidung der 
Schwimmblase, d ie zum Gasaustausch befäh igt 
war. 
Zum zweiten Mal während der Evo lut ion t ier i ­
schen Lebens wi rd das Fest land besiedelt. 
Lu rche gesel len s ich zu den das Fest l and bereits 
seit e i n igen M i l l i onen Jahren bewohnenden 
G l i edert ieren und fi nden vor a l l em in  den 
I nsekten unerschöpf l iche Nahru ngsquel len vor. 
Optima le Anpassu ng an das Land leben im evo­
lut ionären S i nne der Lösung des Widerspruchs 
zwischen erre ichter und mög l icher Anpassung 

an d ie U mweltverhältn isse erre i chen erst i h re 
Nachfah ren, d ie  Kr iechtiere, Vögel u nd Säuge­
t iere. D ie Lurche se lbst aber b le iben zeit l ebens 
u nd bis in  unse re Tage Tiere des Ü be rgangs vom 
Wasser zum Land, der s ich J ahr  für J a hr in der 
Entwick lu ng von der Kau lquappe zum Sa l a ­
m ander, Mo lch u nd F rosch so  deut l ich wieder­
holt .  
M it der Bes ied l u ng des Fest landes wi rd die 
lebende Materie n icht nur  völ l ig anderen U m ­
weltverhä l tn issen ausgesetzt, sondern du rch 
d ie extremen U m weltve rhä ltn lsse des Landes in 
E ntwicklu ngsr ichtungen gedrängt, die n icht nu r  
schnel le, sondern vor a l lem auch e inschneidende 
Veränderungen des O rgan isat ionstyps in  R ich­
tung s.te igender Anpassung bewi rken .  A l le in  der 
Weg von den Lurchen zu den Kriechtieren. ist 
u .  a. von fo lgenden Veränderungen beg leitet : 
Verhorn u ng der H a ut ( Begegn u ng der Aus­
t rocknungsgefah r ) ,  E rhöhung des Wirkungs-

Stern'EJ macrura. Küstenseeschwalbe · Hylobates concolor. Schopfgibbon (rechts) 





grades der Lungenatmung,  E iab lage auf das 
Land ( Lösung der Nachkommenschaft vom 
Wasserleben)  und e i ne günst igere Stel l u ng 
der G l iedmaßen, d ie i h nen anstel le des Kr ie­
chens wen igstens zeitweise e i n  schnel les Lau ­
fen ermög l i cht. 
G ünst ige Lebensbed ingung en, vor a l lem warmel? 
u nd g leichförm iges K l ima, führten im  Erdmittel ­
a lter (Ju ra )  zu e iner B lü tezeit der Repti l ien ,  
von der u ns selbst mächtige Knochenab lagerun ­
g e n  u nd Funde r iesiger Skelette nu r  e i n  ent­
ferntes B i ld vermitte ln  können .  Vom lande aus­
gehend, wu rde der Luftraum vom nunmehr 
le istungsfäh igeren Lebenstyp e robert u nd selbst 
das Wasser wieder besi ede lt - dort d ie ange­
stammten Ahnen a ls N ahrung verfolgend, auf 
dem lande entweder gegenseit ig Fe i nd oder 
N ahrungssubstrat und E nerg ie aus e i ner  produk ­
tiven Pfl anzenwelt schöpfend, zu de r  u nsere 
gegenwärtige Synthese an Pf lanzenmasse auf 
der E rde nur  e i nen kümmerl ichen P rozentsatz 
ausmachen wü rde .  
Es i st an dieser Ste l le erforderl ich ,  e i ne sach l iche 
E rgänzung u nserer Erk lärung der Evolut ion vor­
zunehmen u nd genauer zu formu l ieren, daß 
während der Ex istenz von Leben d ie Evo l ut ion 
d ieser lebenden Materie auf der Verri ngeru ng 
oder sogar der Lösu ng des Widerspruchs zwi ­
schen erreichter u n d  theoretisch mög l icher 
Anpassung der Lebewesen an die in ständiger 

Veränderung begriffenen Umweltverhältnisse 

beruht. I m  Rahmen der phys ika l i schen E nt­
wick lung unse rer E rde müssen näm l i ch aus­
gangs des Erdm itte la lters K l imaanderungen e i n ­
getreten sein ,  d ie de r  Masse de r  wechse lwarmen 
Kriechtiere zusammen m it dem R ückgang des 
Pflanzenwachstums die Existenzbedi ng u ngen 
entzogen.  U nter den veränderten Lebensbed i n ­
gungen mußten statt dessen Lebewesen m it 
konstanter Körpertemperatur, ständ iger Lei ­
stu ngsbereitschaft, e iner weitre ichenden Für ­
sorge für d ie Nachkommenschaft u nd dami t  

330 

i n sgesamt der Mögl ichkeit des Lebens in  a l l en 
K l imabere ichen der E rde begünst igt sei n. Als 
Vertreter der Säuget iere sind wi r  selbst e i n  
E rgebn is d ieses j ü ng ste n  Schr i�tes de r  Evo l u ­
tion  neben den  Vögeln ,  e i ner ebenfal l s  b i s  auf 
d ie R ept i l ien zurückgehenden Evo lut ionsl i n ie 
m it verg le ichbarem O rgan isationsn iveau .  Als 
M enschen aber, d ie wir uns d iesen N a men selbst 
gegeben haben, s ind wi r  d ie e i nz ige Art von 
l ebender M aterie auf unserem P laneten, d ie fü r 
s ich i n  Anspruch neh men da rf, daß opt ima le  
Anpassung an d ie  U mweltverhältn isse auch in  
U nabhäng igkeit von d iesen  Verhä l tn issen u nd 
Bed ingu ngen beruhen kann .  
D ie  tätige Ause inandersetzung des werdenden 
M enschengesch lechts m it se iner U m we lt be­
grü ndete vor mehr a ls  30 M i l l ionen Jah ren  d ie­
sen R ückkoppl u ngsp rozeß, der, Sprache, H a nd 
u nd Geh i rn umfa�send, d ie mensch l i chen Lei ­
stungen unserer Vorfah ren  weit über d e n  t ie­
r ischen D u rchschn i tt emporhob.  M ittlerwe i le 
stehen wi r  an der Schwel le e ines Zeita lters, i n  
dem d ie Menschhe it i h re Umwelt den Bedürf­
n issen i h res Genbestandes a npaßt u nd dam it 
i h re weitere Entwick l ung i n  e igene H ände 
nehmen  wi rd .  N un mehr e igenen Zie len und n icht 
mehr den Gesetzen der Evolut ion folgend, w i rd 
d ie M enschhe it aus e igener K raft den Weg 
gehen, den i h r  die physika l i sche E ntwick lu ng 
des Sonnensystems d i kt iert. Denn i nnerhalb 
unse res Sonnensystems entstand und ent­
w ickelte s ich vor 4 M il l i a rden J ahren das Leben 
auf dem P laneten E rde. In M i l l ionen J ahren aber 
werden s ich die Strah l ungs intensitäten der 
Sonne u nd damit d ie  Existenzbed i ng u ngen 
für d ie lebende M aterie soweit verändert haben, 
daß d ie Fortdauer des Lebens auf der E rde 
n icht mehr mög l ich se i n  w i rd .  M it der Zuvers icht 
e ines Z io lkowski - d ie E rde ist d ie Wiege des 
Verstandes, man kann aber n icht ewig i n  e i ner  
Wiege leben - werden unsere N achfah ren die 
Kontin u ität des Lebens i n  d<1s Welta l l  tragen .  



Dr .  Johann D o rschner 

D I E  G ÖTTI N  I M  
KREUZVE R H Ö R  

Der P lanet Venus i m  li chte 

der  m od ernen Forschung 

Nebe n  Sonne u nd M ond s i nd Morgen- und 
Abendstern d ie hel lsten Leuchten am Fi rma­
ment .  Schon i n  der Ste inzeit hat i h r  G lanz d ie 
Menschen beeindruckt. U nzählbar s ind die 
M ythen, d ie s ich bei den a lten Kulturvölkern 
um sie rankten. 
Vor 4 000 Jahren ge l ang den Pr iestern im a lten 
Babylon, die du rch i h re gewissenhafte H immels­
überwach u ng zu den B eg rü ndern der Astrono­
m ie wurden, e i ne i nteressante Entdeckung :  Sie 
fanden näm l ich, daß Morgen - u nd Abendstern 
-ein u nd dasse lbe Gesti rn s ind .  I n- dem g leißend 
hel len Wandelstern, der e i nmal  der Sonne vor­
ausei lt u nd dann vor Sonnenaufgang am öst ­
l ichen Morgenh immel zu fi nden ist u nd der 
Monate späte r  der Sonne nachfolgt u nd dann 
am westl ichen Abendh immel  steht, sahen sie 
die Götti n  l schtar. Schönheit, Liebe und Frucht­
barkeit sol lten von ihr herrüh ren .  
D ie G riechen übernahmen Beobachtu ngsergeb­
n isse u nd myth ische Deutung d ieses Gest i rns 
von den Babylon iern u nd ben a nnten es nach 
ih rer Götti n  Aphrod ite, d ie bei den Römern den 
Namen Ven us trug. U nter d iesem N amen ist das 
e indrucksvo l le Gesti rn i n  d ie Geschichte der 
Astronomie e i ngeg a ngen .  
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Die maskierte Göttin 

M it den nü chternen Augen der Astron omen be ­
trachtet, ist Venus der erdnähere der be iden 
P laneten, d ie i n nerha lb der E rdba hn um unser  
Tagesgest i rn kre isen.  Auf i h rer  Bahn um die 
Sonne kommen s ich Venus u nd E rde b is auf 
41 M i l l ionen km, d .  h .  etwa das 1 OOfache der 
Entfernu ng E rde-M ond, nahe .  Venus ist damit 
der uns nächste u nd auch der he l l ste P l anet 
am H immel .  Se ine He l l igkeit ist so g roß, daß 
ihn  geübte Beobachter unter gü nst igen Bed i n ­
gungen sogar am Tage sehen können .  
Auf den ersten B l ick könnte man u nsere Nach­
barin fü r  e ine Zwi l l i ngsschwester der  E rde 
ha lten .  S ie besitzt näm l i ch fast d ie g le iche G röße 
und Masse wie unser P lanet und demgemäß 
auch ei nen ähn l ichen i nneren Aufbau w ie d ie 
E rde. Aus d iesem G ru nde würde e in  Ste in an 
ih rer Oberf läche genauso schne l l  zu Boden 
fa l l en wie e in i rd ischer, und eine von der Venus 
in  R i chtung E rde i?ta.rtende Rakete müßte die 
g le iche Leistu ng aufbr ingen wie d iejen igen 
Raketen, d ie i rd ische Raumsonden zur Venus  
befördern .  
Beim genaueren H insehen kommen jedoch 
interessante U ntersch iede zwischen Venus und 
Erde zum Vorsche in .  Während d ie E rde, vom 
Weltraum aus betrachtet, zwischen den weiß 
leuchtenden Wo l kensystemen h i ndurch mar­
kante Oberflächenei nze l heiten, z. B .  die U m ­
risse von Konti nenten, erken nen l äßt, ze igt 
Venus n i chts derg le ichen .  E i ne völ l ig undu rch ­
s ichtige we iße bis gel b l iche Wolkendecke ent­
z ieht a l les darunter liegende den neug ier igen 
B l i cken der Erdbewohner. Zwar ze igen s ich h i n  
und  wieder du nk le F lecken auf der Venussche ibe, 
zu e i nem Aufre ißen der Bewöl kung kommt es 
jedoch n icht. D ie Gött i n  tr itt nur  maskiert auf ! 

Vorhergehende Seite: Venus von Milo (Melos), Mitte 
des 2. Jh. v. u. Z. Paris, Louvre 
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Phasen der Venus. Der Planet tritt als volle Scheibe in 
Erscheinung, wenn er, von der Erde aus gesehen hin ­
ter der Sonne steht. Wegen der großen Entfernung zur 
Erde ist sein scheinbarer Durchmesser dann entspre­
chend klein. Befil)det sich Venus zwischen Erde und 
Sonne, dann zeigt sie Sichelgestalt, und wegen der 
geringen Entfernung ist ihr scheinbarer Durchmesser 
wesentlich größer 

Tropischer Regenwald oder Karbonlandschaft? 

Selterswasserozean oder Ölmeer ? 

D u rch d ie d ichte Wolkendecke wurde die Er ­
forsch u ng u nseres Nachbarp laneten außer­
ordentl ich erschwert. Se it Ga l i lei d ie P hasen der 
Venus entdeckte, r ichteten Generat ionen von 
Astronomen erwartungsvol l  i h re Te leskope auf 
d iesen P l aneten .  S ie  wu rden enttäuscht, i h re 
forschenden B l icke versanken i n  e inem Ozean 
aus Wol ken und Nebel ,  dessen Tiefe unbeka nnt 
b l i eb .  M a n  war s ich auch frühzeit ig k lar  darüber, 
daß d ie Venuswolken i.n e iner sehr d i chten At­
mosphäre unbekannter N atur e i ngebettet sein 
müssen .  Da d ie  Wolkenhü l le ke i ne über längere 
Zeit u nveränder l ichen Struktu re lemente zeigte, 



gelang es n icht e i n ma l, d ie  Rotationsdauer der 
Venus  abzule iten .  
D ie d i chte Bewölkung le istete natü r l ich zah l ­
re ichen,  heute z .  T .  recht abenteuerl ich anmute n ­
d e n  Hypothesen über d i e  Beschaff�nhe it der 
Venuswelt Vorschub.  Wegen der auf der Venus 
zu erwartenden höhere n  Oberfl ächentempera ­
tur vermuteten zah lre i che Gelehrte, daß s ich 
unter dem Wolke nsch le ier e i ne gehe imn isvol le 
Tropenwelt m it e i ner  ü ppigen F lora u nd Fauna 
verbergen könnte. Auch tauchte d ie  Hypothese 
auf, daß man auf unserem N achba rpl aneten 
ausgedehnte Sumpfwä lder aus Farnen und  
Schachte l ha lmgewächsen, w ie  s ie  auf de r  E rde 
im Karbon, der Ste i nkohlenzeit, auftraten, er ­
warten könne .  
E i nen wesent l ichen Schr itt nach vorn konnte 
die Venusforschu ng im Jah re 1 932 tun, a ls man 
auf spektroskopischem Wege fa nd, daß d ie  
Atmosphäre der Venus erhebl i che M engen an  
Koh lend ioxid ent,ha lten muß .  D iese Entdeckung 

Vorübergang der Venus vor der Sonnenscheibe. Beim 
. Passieren des Sonnenrandes kann ein heller Ring um 

die dunkle Venusscheibe gesehen werden, der die 
Existenz einer dichten A tmosphäre beweist, in der das 
Sonnenlicht gestreut wird. Venusvorübergänge vor der 
Sonne sind sehr seltene Ereignisse. Die letzte derartige 
Passage fand am 8. Dezember 1882 statt, die nächste 
wird erst am 8. Juni 2004 eintreten 

warf zah l re iche neue Probleme auf, z. B .  warum 
das Koh lend ioxid n icht an der Venusoberfläche 
i n  Form von Karbonaten gebu nden wu rde. Neue 
Hypothesen entstanden, z .  B .  daß d ie  Venus 
vol lständ ig von Wasser, genauer gesagt von 
Selterswasser, bedeckt se i n  könnte .  Später 
dachte man sogar an e inen Ozean aus M ineralöl , 
a lso aus Koh lenwasserstoffen .  
I m  J ah re 1 956 ge lang e i n  weiterer entscheiden­
der Vorstoß. Rad ioastronomen entdeckten, daß 
d ie Ausstrah l u ng der Venus im M ikrowel len ­
geb iet u nerwartet hoch ist. Im  Gegensatz zu 
L icht u nd I nfra rotstrah l ung gehen M ik rowel len 
d u rch die d ichte Wolkendecke h i ndu rch u nd 
l iefe rn daher I nformationen über d ie Temperatur 
des Venusbodens bzw. der unteren atmosphäri ­
schen Sch ichten.  Aus der U ntersuchung des 
s ichtbaren u nd des i nfra roten L ichts der Venus 
le iteten d ie Astronomen für d ie Oberseite der 
Wolkendecke Temperatu rwerte um -40 ° C 
ab, d ie ü brigens n i cht zu Kristä l l chen aus Koh ­
lensäureschnee, wohl aber zu E iskr ista l len pas­
sen würden .  Aus der U ntersuchung der 3-cm­
Stra h l u ng h i ngegen e rgab s ich e i ne Temperatur 
von 320 ° C . Messu ngen bei noch kü rzeren 
Wel len l ängen im M i l l imetergebiet bestätigten 
später d iese E rgebn isse. 
Als 1 962 zum ersten Ma l  e ine Raumsonde aus 
u n mitte lbarer Nähe die Ven us „ unter die Lupe" 
nahm, war d ie Ü berraschung perfekt. Aus den 
M ik rowel lenmessungen, d ie Mar i ner 2 an  un ­
serem N ac hbarp laneten m i t  großer Präzision 
ausfüh rte, leitete s ich eine Oberflächentempera ­
tur von 425 °C  ab. D ie Daten der Sonde stel l ten 
weiterh in  k la r, daß es s ich tatsäch l ich um 
Strah l ung hande ln  muß, d ie vom Venusboden 
ausgeht. Versch iedene Forscher, denen die 
hohen Temperaturwerte etwas u n he im l ich vor­
kamen, h atten näml ich zu bedenken gegeben, 
daß d ie M ikrowel lenem iss ion der Venus mög ­
l icherweise von e i ner d ichten Ionosphäre her­
rührt .  Wenn aber d i ese Stra h l u ng n icht vom 
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Venusboden stammt. dann  bez ieht sich natür ­
l ich auch d ie da raus abgele itete Temperatur 
n icht auf d ie Oberfl äche, sondern auf d ie i n  Frage 
kommende Atmosphä renschi cht. 
Bei der lonosphärenhypothese m üßte al l er­
d i ngs der Hauptte i l  der Strah l u ng vom R a nd der 
Venusscheibe emitt iert werden .  D ie M eßwerte 
von Mari ner 2 zeigten aber, daß e ine solche 
Randaufhel l ung (wie der astronom ische Fach­
ausdruck lautet) n i cht vor l iegt. I m  Gegente i l , 
es wurde e indeutig e i ne Randverdunk l u ng fest­
gestel lt, das u ntrüg l iche Ken nzeichen dafü r, daß 
die „he iße" Stra h l u ng vom Boden her rü h rt. 
Vor den Astronomen entstand das fasz i n ierende 
B i ld e ines rotg l ü he nden P laneten, den e ine  
H ü l le von E iswol ken u mg ibt. 

Die Göttin lüftet den Schleier 

N ach d iesen sensationel len E rgebn issen wu rde 
der P l anet Venus G eg enstand i ntensiver For­
schu ngen m it M itte ln  der Raumfah rt .  He rvor-

Aufnahmen der Venus im ultravioletten Licht. Im Ge­
gensatz zu A ufnahmen durch gelbe und rote Filter 
zeigen UV-A ufnahmen der Venus gelegentlich ein sehr 
fleckiges A ussehen. Die Flecken verändern rasch ihre 
Gestalt, so daß man auf turbulente Vorgänge in der 
Atmosphäre des Planeten schließen kann 
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ragende P ion iera rbeit le isteten dabei d ie sowje­
t ischen Raumfahrtexperten, denen es d u rch den 
E i nsatz der  Sonden Venus 4, 5, 6 u nd 7 ge lang ,  
b is i n  d ie u ntere Atmosphäre, im letzten Fa l le 
sogar bis zum Venusboden vorzudr ingen .  
Am 1 8. Oktober 1 967 drang d ie Landekapsel der 
sowjetischen Sonde Venus 4 auf der Nachtseite 
des P laneten du rch d ie Wol kendecke. Nach der 
sehr heft igen aerodynamischen B remsung 
schwebte s ie am Fa l lsch irm langsam zu B oden,  
u nd i h re Meßgeräte erm itte lten  Temperatur, 
D ruck und chemische Zusammensetzung der 
„Venus luft" .  U rsprüng l i ch nahmen d ie sowjeti ­
schen Wissenschaftler an ,  daß d ie F u n kverb i n ­
d u ng i n  dem Augenb l ick abr iß, a l s  d ie  Kapse l  

' den  B oden berüh rte. Versuchte man  aber, d ie  
Meßwerte, d ie Venus 4 für  d ie  un tere Atmo­
sphäre des P laneten erhalten hatte, m it denen 
i n  E i nk lang zu br ingen ,  d ie  d ie amer ikan ische 
Sonde M ar i ner 5 e inen Tag späte r  im Vorbeifl ug 
für d ie höheren Sch ichten der Venusatmosphäre 
gewan n, dann  erg aben s ich g roße Widersprüche.  
D ie Experten be ider Länder e in igten  s ich sch l ieß­
l i ch  dah i ngehend, daß d ie  Landekapsel von 
Ven us 4 bereits in ei ner Höhe von 20 bis 30 km 
ü ber dem B oden i nfolge der extremen B ed i n ­
g ungen ausgefa l len sei n mußte. 
Die nächsten Sonden,  Venus 5 u nd 6,  die zu ­
verlässig arbeitende Höhenmesser an Bord 
hatten,  bestätigten d iese Sch lußfolgerungen .  
Trotz verkü rzter Landezeit gegenüber Venus 4 
verstummten d ie Sender vor E rre ichen des 
Bodens. Genaue Werte l iegen b is zu der Höhe 
vor, i n  der der atmosphär ische D ruck 27 atm 
betrug.  Venus 5 passierte das 1 6 - atm - N iveau i n  
e iner H öhe von 24 b i s  26  km,  Venus 6 h inge­
gen in  1 0  b is  1 2  km H öhe. Aus den b is zu  d ieser 
H öhe e rha ltenen M eßwerten wu rde auf d ie am 
Landeort der Sonden zu erwartenden Bed i ngun ­
gen  gesch lossen .  Danach sol lten im Landegebiet 
von Venus  5 e ine Temperatur von 530 ° C  u nd 
e in  Druck von -1 40 atm herrsc.hen, während d ie 



Beobachter 

Rotglühende Oberfläche oder heiße Ionosphäre ? 
links: Randverdunklung. Beim Vorliegen einer heißen 
Oberfläche kommt der Hauptteil . der Mikrowellen­
emission vom Zentrum der Scheibe. Die Randgebiete 
tragen wegen des spitzen Winkels, unter dem die 
Strahlung <fen Beobachter erreicht, wenig bei. Rechts: 
Randaufhellung. Wenn eine heiße Atmosphäre vor­
liegt, dann erreicht den Beobachter wegen der größe­
ren Dicke der zur Emission beitragenden Schicht vom 
Rand mehr Strahlung als von der Scheibenmitte 

ana logen Werte für Venus 6 400 °C  und 60 atm 
l auteten .  Beide Landegebiete lagen wiederum 
auf  der Nachtseite des P l aneten ;  der U nter­
sch ied der Bodenwerte von Temperatur u nd 
D ru ck erk lärt s ich wahrschein l ich dadurc h, daß 
Ven us 6 in e inem H och land n iederg i ng .  
I n  e i ne r  Höhe  m it d em Druc� von  0 ,6  atm er­
m ittelten d ie Sonden d ie chemische Zusammen ­
setzu ng des Gases : 93-97 % Kohlend iox id, 
2-5% Stickstoff und Ede lgase, wen iger als 
0,4% Sauerstoff u nd e inen Geha lt von 4 bis 
1 1  mg/I an Wasserdampf. 
Den H öhepunkt im sowjetischen Venus - P ro ­
gramm b i ldete d i e  Landung von Venus 7 a m  
1 5. Dezember 1 970. M it e i nem neukonstru ier-

ten Landebehä l ter  und e i ner verbesserten Lande­
techn ik  ge lang es d iesmal ,  Messu ngen d i rekt 
von der Oberfläche zu erha lten i Noch 23 M i nu ­
ten  nach dem Aufsetzen übertrug d i e  Lande­
kapsel Tem peratu rwerte. G emessen wurden 
455 ° C ! Der für d as Landegebiet abgeschätzte 
Druck dü rfte bei etwa 90 atm ll iegen. 
D u rch d iese M essungen s i nd vie le Antworten 
auf d ie Frage, was s ich woh l  u nter der gehe im­
n isvo l len Wolkenhü l le verberge, k lar a ls falsch 
erkannt worden .  Ke i ne Karbon l andschaft a lso, 
kei n  Seltersozean m it exotischen Wasser­
bewoh nern,  ke in  Meer aus M i ne ra lö l, sondern 
wah rsche i n l ich e i ne g lühend he iße, j edes Leben 
tötende, stu rmgepeitschte Sandwüste. Die Göt­
t i n  beg i n nt i h ren Sch le ier zu lüften .  

Orkane im Treibhaus 

Warum ist d ie  Venusoberf läche so extrem hei ß ?  
Zur  E rk l ä ru ng d ieses Phänomens wurden zwei 
w ichtige Hypothesen vorgebracht :  d ie Tre ib­
hausatmosphäre und die Äo losphäre. E rstere 
geht von der Ü berlegu ng aus, daß die u ntere 
Venusatmosphäre, a l so a l les. was sich u nte rha lb  
der  Wo lkendecke bef i ndet. e in  ideales Treibhaus 
darste l l t .  Das i n  den Wol ken gestreute Sonnen­
l i cht e rwärmt genauso wie auf der E rde den 
Boden . Der erwärmte Ven usboden g ibt seine 
Wärme i n  Fonn von I nfrarotstrah l u ng wieder ab. 
Das Koh lend ioxid der Ven usatmosphäre wi rkt 
aber ähn l ich wie das G las der Tre ibhausfenster :  
Es absorbiert d ie I nfrarotst rah l u ng des Bodens 
u nd h i ndert sie som it. i n  den We ltraum zu ent­
weichen. Es kommt dadurch zu e inem Wärme­
stau u nter der Wo lkendecke, d ie übrigens 
g le ichfa l ls I nfrarotstrah l u ng absorbiert; denn 
Wasse rdampf u nd E ispa rt ike lchen s i nd ein  noch 
besserer l nfra rotabso rber a ls Koh lend ioxid.  D ie 
Temperatur des Venusbodens u nd der u nteren 
atmosphärischen Sch ichten muß  daher so l ange 
anste igen, b is d ie M ikrowel lenstrah l u ng der 
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Oberf läche, d ie du rch Atmosphäre u nd Wolken ­
decke nur wen ig beh indert w i rd, soviel .E nerg ie  
wieder in  den Weltraum befördern kann ,  wie 
durch d ie  Sonne i n  Form von Licht e i nfäl lt. 
Das aber ist eben erst bei 400 bis 500 °C der 
Fa l l ;  erst dann l iegen Sonneneinstrah l ung u nd 
M ikrowel lenausstrah l u ng im G le ichgewicht. 
D ie Hypothese von der Äo losphä re beruht auf 
der Annahme, daß d ie Zi rku lat ion der „ Luft ­
massen"  auf  de r  Ven us extrem stark ist. Gewa l ­
tige O rkane schaffen e i ne  m it Staub e rfü l lte 

Atmosphäre, d ie du rch Re ibungswärme den 
Boden aufheizt. D i ese Vorstel l u ngen h aben aber 
heute erhebl ich an  Gewicht verloren, da s ich 
aus i h nen Widersprüche zu den b isher igen 
Beobachtungsergebn issen ab leiten l ießen .  Die 
meisten Venusforscher geben der ersten Hypo­
these den Vorzug, obwohl  auch h ierbei noch 
manches Deta i l  problematisch ist .  D ie E nt­
scheidung zugunsten der Tre ibhausatmosphäre 
sch l ießt jedoch n i cht aus, daß es auf der Venus 
tatsäch l ich e ine starke Windtät igkeit g ibt, du rch 

Hauptteil der sowjetischen Sonde Venus 7 in der Montagehalle. Im unteren Teil des Bildes schließt sich an den 
Hauptteil der kugelförmige Landebehälter an. der am 1 5. Dezember 1970 weich auf der Oberfläche des Planeten 
niederging und 23 Minuten lang Temperaturwerte vom Boden sendete 



Venusoberfläche nach einem Gemälde von Ch. Bonestell: Eine glutheiße Staubwelt.mit.getrübtem. wolkenverhan­
genem Himmel und durch Staubstürme zu phantastischen Formen zerfressenen Felsen 

die Staub b is zur H öhe der Wolken aufgewirbelt 
werden kann.  Es ist aber sehr u nwahrsche i n l ich, 
daß die Ven uswo l ken reine Stau bwolken sind. 

Tastende Radarfinger 

Den Schlüssel zu vielen Fragen um Wetter u nd 
K l i ma auf der Venus, z. B .  d anach, ob es vere iste 
Polargebiete g ibt, wie sich der Wechsel zwi ­
schen Tag u nd Nacht vol lz ieht. ob J a h reszeiten 
auftreten usw„ b i ldet das Rotationsverhalten 
des P laneten. B is in  d ie 60er Jahre g ab es aber 
gerade zu d iesem P u n kt d ie wide rsprüch l ichsten 
M e i n u ngen.  Wieder k am der entscheidende 
I mp u ls von der R adioastronomie, genauer ge­
sagt von der R adarastronomie. 
D ie R ad a rastronomen sch icken m it H i lfe von 
Rad ioteleskopen R adarimpulse zu H im mels­
körpern u nseres Sonnensystems u nd werten das 
Echo, das n ach der Ref lex ion d ieser Wel len an 
dem betreffenden Objekt zurückkommt, aus. 
D ie genaue Analyse solcher Radarechos, d ie 

22 Universum 

ü brigens e in  sehr kompl iziertes u nd nur mit 
Computern zu bewältigendes U nterfa ngen ist, 
l iefert neben genauen Entfernu ngsangaben auch 
I nformati onen über d ie Rotation und d ie Ober­
flächenbeschaffen heit. Bezü g l ich der Venus­
rotation waren die Ergebnisse, d ie man in den 
letzten J a hren gewa n n, mehr a ls verblüffe nd. 
Entgegen al len anderen erdähnl ichen Planeten 
rotiert Venus verkehrt herum („retrograd", wie 
d ie Astronomen sagen ) .  Während sich Merkur, 
Erde, Mond, Ma·rs, aber auch J upiter, Saturn 
u nd N eptun, von ihrem Nord pol  aus gesehen, 
e ntgegen dem U h rzeigersi nn bewegen, rot iert 
Venus im U h rzeigers inn .  Außerdem benötigt sie 
für eine U mdre h u ng d ie Rekordzeit von 243 Ta­
gen. Daß Ven us sehr la ngsam rotiert, hatte man 
bereits vermutet, denn i h re  Scheibe zeigt ke i ne 
Abplattung, u nd d ie Raumsonden, d ie d iesen 
Planeten bisher anflogen, konnten ke in nen­
nenswertes M ag netfeld nachweisen. Beides, 
Gestalt u nd Magnetfeld e i nes Planeten, hä ngt 
aber sehr eng m it dem D rehimpuls zusa mmen . 

337 



Verg leicht man die U mlaufzeit der Venus um die 
Son ne, das Venusjahr m it 225 Tagen, mit der 
Rotationsdauer, dann erg i bt sich i nfolge des 
entgegengesetzten D rehsi n nes die i nteressante 
Konsequenz, daß jedes Ven usjahr n ur zwei 
Sonnenauf- u nd Sonnenu ntergä nge aufwe ist.  
Da Tag u nd Nacht auf der Venus so extrem lang 
si nd, muß man mit starken Tei:nperaturschwan ­
ku ngen rechnen, d i e  i n  der d ichten Atmosphäre 
entsprechend heft ige Wettervorgänge nach sich 
ziehen dürften. 
Der R adarastronomie verdanken wir auch die 
ersten bescheidenen Kenntn isse der Topo­
graphie u nseres Nachbarplaneten.  D u rch sehr 
ausgeklügelte Analysen konnten in den letzten 
Jahren aus der Beschaffenhe it der R adarec hos 
von der Venus provisorische Karten erstel lt wer-

den, auf denen chara kterist ische E i nzelheiten 
zu sehen s i nd.  E i n ige von i h nen werden als 
Gebirgszüge i nterpretiert. D ie R adarka rte der 
Ve nus ist aber, was d ie Genauigkeit der Wieder­
gabe von Oberflächenstrukturen betrifft, noch 
weit von den B i ldern entfernt, die i rd ische 
Radargeräte beim E insatz auf Erd l andschaften 
oder auch beim M ond l i efern. Der Grund ist 
darin zu suchen, d aß es wegen der g roßen 
Entfern u ng der Venus noch nicht mög l i ch ist, 
Tei le i hrer Oberfläche m it e i nem Radarbü ndel 
e i nzeln  zu erfassen. D er von der E rde ausgehe nde 
Radarstrahl hat am Ort der Venus stets ei nen 
wesentl ich g rößeren D u rchmesser a ls  der Pla net, 
so daß das Echo in jedem Fal le von der gesa m ­
ten Planetensche i be kommt. 
Vorläufig s i nd R adarkarten die e i nzige l nforma-

Temperaturverlauf (schwarze Kurve) und Druck. (fette Zahlen) in der Venusatmosphäre nach Messungen von der 
Erde aus und nach den Meßergebnissen der bisherigen Venussonden 

Höhe 
km 
1 80 

- 1 60 

- 1 40 

� 1 20 

1- 1 00 

40 

20 

0 

338 

-1 00 °  

Beobachtungen 
von der E rde aus 

R adaroberfläche 

1 00 °  200 ° 

Druck 
atm 

0,05 

0,8 

27 

1 00 

4000 500 ° Celsius 
j__ __ _ .1 ---�� _J 



Radarkarte der Venus. In einem breiten Gürtel zu beiden Seiten des Venusäquators wurden Gebiete festgestellt, 
die deutlich die einfallenden Radarwellen besser reflektieren als ihre Umgebung (helle Flecken in der Karte). 
Möglicherweise markieren diese radarhellen Gebiete den Verlauf von Gebirgen 

tionsque l le über das Rel ief unseres Nachbar­
planeten Venus. Bevor es gel i ngen

. wird, eine 
Fernsehkamera am Venusboden zu i nsta l l ie ren 
und e i n ige Zeit funktionsfähig zu halten, wird 
der tastende Radarfi nger auch die einzige M ög ­
l ichkeit b le iben,  durch d i e  d ichte Wol ke ndecke 
des P laneten „ h i nd u rchzusehen".  Bis zur Ge-

w i n n u ng guter Fernse h b i lder ist aber in  An ­
betracht der extremen physika l ischen Bed in ­
gu ngen i n  der u nteren Venusatmosphäre noch 
ein weiter Weg. 
D ie Göttin behä lt noch viele Gehei m nisse für 
sich ; das Kreuzverhör der Wissenschaftler mit 
ihr hat erst begonnen.  



Otto G otsche 

EI N E  D EN KW Ü R D I G E  BE G EG N U N G  
August 1 927. Wir fuhren du rch Ostpolen, das 
Polen des Marscha l ls P i lsudski .  Wir - das waren 
der Genosse Komornizak a us Essen, d ie Genos­
sen Ha i ne u nd Bartei aus Ber l in, der Genosse 
Kezler aus Jena u nd ich .  D ie J u ngkommunisten 
u nserer He imatstädte hatten u ns delegiert, u m  
den Kommun istischen J ugendverba nd Deutsc h ­
lands z u m  I nternationalen J ugendtag am ersten 
Septembersonntag in M oskau zu vertreten .  Wir 
sol lten den Aufbau des Sozia l ismus im g roßen 
Sowjet land kennen lernen, d ie Arbeit des Kom­
somol, seine Verantwortung u nd die Lage der 
russischen Arbeiter- u nd Bauernjugend stud ie-
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ren, um später zu H ause ausführ l ich berichten 
zu kön nen .  Wir wol lten lernen, wir  mußten 
kämpfen u nd siegen lernen. 
Frohgemut fuhren wir los. Für u ns war es n iCht 
n ur das größte Ereign is, gewissermaßen d ie  
Krönung unseres bisherigen Lebens, für  u ns 
war es e ine hohe Eh re, d ie deutsche Arbeiter­
jugend u nd i h re revolut ionä ren Organ isat ionen 
i n  M oskau zu vertreten .  
D ie Fahrt von Ber l in  b i s  Bentschen an der 
poln ischen G renze ver l ief so, wie e i ne E i sen ­
bah nfahrt  in der zur dr itten Wagenklasse u m ­
deklar ie rten vierten Klasse der ehemal igen 



preußischeh Staatsbahnen damals verlaufen 
konnte. Als wir das N iemandsland durchfuhren,  
h ielten wir schon Aussc ha u :  Wie würden d ie  
poln ischen G renzer unsere Ankunft a ufnehmen ? 
Als mir d ie H amburg - Harburger Pol izeibehörde 
meinen Paß ausstel lte, hatte m i.ch der Beamte 
gefragt. woh in  i ch reisen wol le. Da ich n icht d ie  
Absicht hatte, ihm d ie Wahrheit zu  sagen, u nd 
wei l  mir  n ichts Besseres e infiel ,  hatte ich ge­
a ntwortet : „ Nach Frankreich ."  
„Oh", sagte er, „da möchte ich S ie  aber· vor 
der Fremdenlegion warnen. Wir erh ie lten jetzt 
erst wieder e inen H i nweis . . .  " I ch konnte nur  
i n ner l ich läche l n :  D ie Fremdenlegion war  wirk­
l ich nicht d ie große Gefah r. 
Dann h ie lt u nser Zug i n  Bentschen, u nd d ie  
poln ischen Grenzbeamten forderten u ns d ie  
Pässe ab. Da wir  d ie in  pol n ischer Sprache ge­
gebene Aufforderu ng n icht verstanden, wieder­
holte . der Grenzer sei ne Aufforderu ng i n  e i n ­
wa ndfreiem Deutsch. I h n  hatten zehn  Jahre 
zuvor d ie preußischen Zuchtmeister sehr wahr­
sche in l ich auf  den Kasernenhöfen i n  Posen 
u nter preußischem Dr i l l  zu dem Soldaten ge­
macht, der  e r  heute noch war. Er würdigte u ns 
keines B l i ckes; u nd da er n ichts zu beanstanden 
fand, gab er u ns d ie Pässe schweigend zurück, 
h ie lt d ie H a nd an d ie M ütze, u nd nur in  seinen 
Augen stand zu lesen :  Das. s i nd B olschewiken, 
keine Sommerfr ischler. M an sch ickt s ie zum 
Aufpo l ieren nach M oskau.  Verdammt. sol len s ie 
fahren. - N ur der k le ine, etwa tünfzehnjährige 
Ausschankkel lner, der drau ßen auf dem Bahn­
steig B i er u nd Limonade a nbot u nd ebenfal ls 
deutsch sprach, hegte Sympathien für u ns. Er 
winkte, a ls der Zug weiterfuhr. 
I n  Warschau stand unser Zug l ängere Zeit auf  
dem offenen Bahnsteig.  D ie M asch i ne wurde 
gewechselt, viele neue Reisende stiegen zu, 
u nd in u nserem Abtei l  nahm ein beleibter, rot­
gesichtiger H err Platz. Nachdem er u ns aus­
g iebig gemustert hatte, begann er ein Gespräch .  

Er versuchte es gar n icht erst auf poln isch. Er  
war ein weitgereister Mann, u nd wir waren ja  
n icht getarnt - unsere Manchesteranzüge sag ­
ten aus. Er wußte genau, wen er vor sich hatte. 
Wir auch.  Wir ,schätzten ihn  als Viehhänd ler e in,  
G roßvieh, Großhandel, versteht s ich.  
Wortgewandt versuchte er, u ns zu beweisen, 
daß wir in  ein Land führen, das eigentl ich 
überhau pt kei ne Existenzberechtigung habe. 
Es sei e in U ng l ück für die Welt gewesen, daß 
d ie pol n ischen Kön ige u nd d ie Adelsrepubl i k, 
aber a uch das heutige Polen, im Westen kei ne 
ausreichende U nterstützung gegen d ie asiat i ­
sche Steppe u nd d ie Moskowiter gefunden 
hätten. Denn, so sagte er, Polen reiche bis nach 
K iew, sogar noch weiter. Das Polessje, das 
Pr ipjatgebiet, d ie U krai ne, d ie nur so genannt 
werde u nd d ie es überhaupt n icht gäbe, seien 
urpo ln ische Gebiete. D ie Curzon - Lin ie aber, 
dieser sogenannte Cordon Sanita i r, sei e ine 
Schande für d ie zivi l is ierte Welt. Er begrüßte den 
Staatsstrei ch u nd die M i l itärd i ktatur des Mar­
scha l ls Pi lsudski, der die Gewalt in  Polen an 
s ich gerissen hatte. Ihn i nteressierte der in  R iga 
mit Sowjetrußland gesch lossene Frieden vom 
1 8. März 1 921 nur i nsofern, a ls die westl iche 
Sowjetukra ine und Westbelorußland an Polen 
gefa l len waren, was ihm fre i l ich n icht genügte. 
Es i nteressierte ihn auch n icht, daß eben der 
erste Fünfjahrplan Sowjetrußla nds an l ief . . .  
Zuerst schwiegen wir zu a l len Redereien. D ie 
Fahrt durch Pi lsudskis Re ich gemah nte u ns zur 
Zurückhaltung u nd Vorsicht; wir  wußten um 
den Terror, m it dem das werktätige Volk n ieder­
gehalten wurde. Aber dann konnte ich mich 
doch n icht enthalten zu sagen, in  bezug auf 
Pi nsk, M i nsk u nd Kiew müsse wohl e in klei ner 
I rrtum seinerseits vorl iegen, denn Paris gehöre 
ja auch n icht zu Deutsch la nd, obwohl dort 
schon früher einmal deutsche Soldaten e in­
gedrungen waren .  Kiew hatten ja  d ie Deutschen 
1 9 1 8  auch noch besetzt geha lten, a l lerd i ngs 
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ohne daß wir fünf Deutsche h ier im Zug etwa 
auf d ie Hauptstadt der Ukra i ne Anspruch er­
heben würden, wie beispielsweise er .  
Der Herr schnappte ei n :  Wir würden es ja sehen. 
Wenn wir an  d ie G renze kämen, könnten wir  
schon den U ntersch ied zwischen dem z ivi l i ­
sierten Polen u nd Sowjetruß land, d iesem von 
Stro lchen beherrschten U n rechtsstaat, erken ­
nen. Im  ü brigen - wer w i r  ü berhaupt seien, 
was wir i n  Polen zu suchen hätten, m it welchem 
Recht wir h ier bolschewist ische Ansichten 
vertreten würden . . .  
Besah man s ich den Bahnhof i n  Stents

.
ch,  h atte 

der Mann sogar recht. Die po ln i sche E isenba h n  
hatte e i n  schönes neues Bahnhofsgebäude 
h i ngestel lt, protz ig, hochmütig, arrogant, wie es 
auch u nser Viehhänd ler war, der h ier an  der 
Grenze ausst ieg u nd noch e i nmal d rohte : 
„D ie Gesch ichte wird e ine Korrektur vornehmen .  
U nd wenn S ie drüben ankommen, dann sehen 
Sie sich den Drecksta l l  bei den Russen an . . . ! "  
Wir schwiegen.  Wir hatten n icht die Abs icht, i m  
Jargon u nserer a l ldeutschen Nat iona l isten zu 
antworten u nd deren Schmähungen über Polen . 

a nzubr i ngen.  Ent lang der Bahnstrecke von 
Warschau bis zur poln i sch - sowjetischen G renze 
hatten wir rechts u nd l i n ks d ie Trümmer u nd 
e ingestürzten Mauern zerschossener Dörfer u nd 
rauchgeschwärzter R u i nen gesehen - R u i nen 
des ersten Weltkrieges u nd der von Polen ge­
führten Feldzüge gegen den j ungen Sowjet­
staat. Wir konnten u nterscheiden zwischen den 
I nterventen u nd dem pol n ischen Volk, zwischen 
dem, was das Reg i me P i lsudskis für das eigene 
werktätige Volk getan hatte u nd was es prah le ­
r isch fü r  das  Prestige der  Pans  aufwandte. D ie 
Tatsachen brachten es an  den Tag,  wir  fuhren 
an  der N ot u nd dem E lend vorüber. 
Drüben, auf der sowjet ischen Seite der De­
markat ions l in ie, i n  N egore loje, stand e in e i n ­
faches B lockhaus a us d i cken F ichtenstämmen .  
Schmucklos u nd ohne Protzerei erfü l lte es  an  
der Scheidel i n ie zwischen dem kapita l i st ischen 
Westen u nd dem Vater l and der russischen Ar­
beiter u nd Bauern vol l  se i nen Zweck. Es stand  
n i cht an de r  G renze, es  stand m itten im lande, 
dort, wo e i ne erzwungene, w i l l kür l ich gezogene 
Li n ie auf der Landkarte es verlangte. 

Ein Dokument deutsch -sowjetischer Freundschaft - die Ankunft der ersten Delegation deutscher Jungarbeiter 
in Moskau 1 927, veröffentlicht in der „Ko_msomolskaja Prawda" 



Wir sahen zum ersten Ma l  Soldaten u nd Off iz iere 
der R oten Armee i n  i h ren e i nfachen u nd 
sch m ucklosen U n iformen mit den d u n klen  
roten Thomben am Kragenspiegel .  J u be l nd be­
grüßten wi r  d ie zu rückha ltenden Soldaten 
der G renztruppen Sowjetrußlands, d ie Genos­
sen ,  d ie i hr Land zuverlässig schützten. Wir  
füh lten u ns dahe im.  Wir stiegen um i n  d ie Züge 
mit der breiten Spur der russischen Eisenbah n .  
M i nsk, Borissow, Orscha ,  Smolensk, d i e  Bere ­
s i na, Wjasma, Moska u  . . .  
Kei ner von u ns wi rd wohl  je vergessen, welch 
herz l icher Empfang u ns von den M oskauer 
Komsomolzen bereitet wurde. Hochrufe er­
scha l lten, L ieder erk langen .  Man sch leppte uns  
a uf den  Schu ltern ü ber d ie Bahnsteige zu r  
Straße, u nd tags darauf veröffent l ichte d ie  
„ Komsomolskaja Prawda" unsere B i lder u nd 
schr ieb dazu : 
„Gestern s i nd fünf deutsche Komsomolzen nach 
Moskau gekommen. S ie wurden vom M oskauer 
Komitee des Komsomol zum J ugendfesttag e i n ­
gelade n :  e in  Komsomolze aus  Essen ( Ruh r ) ,  
Genosse Komorn izak, der H amburger Komso­
molze G otsche, d ie Ber l i ner Komsomolzen 
H a i ne u nd Bartei u nd Genosse Kezler, Komso­
molze a us Jena (aus dem Zeiss -Werk) . '  Al le 
Gäste wurden in offenen Komsomolversamm­
l u ngen gewäh lt . 
Der Leiter der Delegat ion, Ba rtei, ber ichtet u ns 
über sei ne Reise :  D ie Komsomolorgan isat io­
nen,  d ie u n.s nach M oskau zu Gast gesch ickt 
haben, baten u ns, ausführ l ich das Komsomol ­
leben i n  Fabr iken u nd Kre isen zu studieren .  
Außerdem baten s i e  uns, d ie Verb indungen zu  
den  Rayons, Betr ieben u nd Organ isat ionen zu 
fest igen, d ie Verb indungen Ber l i ns zu M oskau , 
Thür i ngens zu Len i ngrad, Hamburgs zu D nepro­
petrowsk usw . . .  
Bere i ts gestern abend haben die Delegierten 
M oskau bes ichtigt. D ie G äste werden ei ne 
Woche bei u ns ble iben . "  

Von Betrieb zu  Betrieb s i nd w i r  gegangen, von 
1 nstitut ion zu 1 nstitut ion wurden wir gefüh rt .  
Der Oberbürgermeister von Moskau empfing 
u ns, ebenso Marscha l l  B udjonny. Wir saßen dem 
legendären H elden der 1 .  Roten Reiterarmee 
gegen ü ber, b l ickten in seine warmen, dunklen 
Augen, hörten sei ne humorvo l len Worte, d ie 
Worte e ines Bauernsohnes a us dem Rostower 
Gebiet, dessen Feldherrnkunst u nd dessen 
Säbel Kriege entsch ieden hatten.  Er hat sie 
gefüh rt, d ie dem Ruf der Partei der Bolsche­
wik i : Pro letarier, aufs Pferd ! gefolgt waren .  
Sei ne Tatschankas, d ie gefürchteten, b l itz­
schnel len Masch inengewehrwagen der roten 
Kava l ler ie, d ie es früher n icht gab, hatten den 
Fei nden des Arbeiter - und - Bauern - Staates im 
I ntervent ions- u nd Bü rgerkr ieg Angst u nd 
Schrecken e ingejagt. Genosse Dybenko; der 
küh ne. hünenhafte Führer der Kronstädter 
Matrosen, begrüßte u ns im Kriegskommissariat. 
Se in  Name hatte in den Tagen des Roten Okto ­
ber, in denen i n  Petrograd um den S ieg gerun ­
gen wurde, e in�n g uten K lang bekommen. D ie 
Ge nossen des R oten Frontkämpferbu ndes, der 
Roten Mari ne in H amburg, vereh rten i h n. 
Danach waren wir in e i nem Ki nderheim, in dem 
„Besprisornye", d ie eitern - u nd he imatlosen 
O pfer des B ü rgerkrieges u nd der I ntervent ion, 
u ntergebracht waren. Wir nah men tei l am 
Aufmarsch der  zweimal  h u nderttausend Mos­
kauer Arbeiterj ungen u nd - mädchen am I nter­
nat iona len J ugendtag, dem ersten Sonntag des 
September. M a nche Abte i l ungen trugen Ge­
wehre - d ie j u nge Garde des Proletariats war 
n i cht wehr los. Wir waren stolz a uf s ie. Wir 
standen a uf der Tribüne des Len i n - Mausoleums 
- es war noch der a lte Ho lzbau, in dem Len i n  
seine letzte R u hestätte gefunden hatte - und 
grüßten d ie vorbe imarsch ierenden Mädchen 
u nd J u ngen des Komsomol .  Wir sahen Sta l i n  
auf der Tri büne. J u be lnd begrüßt sprachen 
Kosarew, Ug lanow, Jaroslawski, B udjonny, 
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Schatzkin ,  Kudr iazew u nd Walter Ba rtei zu den 
Komsomolzen auf dem Roten P latz. U nd i n  der 
he ißen Septembersonne sahen wir M icha i l  
lwanowitsch Kal i n i n, den Vorsitzenden des 
Obersten · Sowjets des riesigen Sowjet landes, 
ein wenig ermüdet a uf den Treppenstufen h i nter 
dem Mausoleum sitzen,  und wir suchten e inen 
Verg leich zu fi nden : Wäre es denkbar, daß der 
Präsident der deutschen Geldsackrepub l i k, aus  
der wir kamen, der  Generalfeldmarscha l l  des 
Kaisers, Pau l  von Beneckendorff u nd von 
H i ndenburg, so auf den Stufen, sagen wir des 
B ra ndenburger Tores, s itzen könnte, um e inem 
Vorbeimarsch der Ber l i ner Arbeiterjugend bei ­
zuwohnen ? - E ine Antwort erübrigte s ich .  
Auf den Len i nbergen, d ie dama ls noch Sper­
l i ngsberge h ießen und d ie heute von den ge­
walt igen Gebäuden der Moskauer Lomonossow­
U n iversität gekrönt si nd, befand sich e in k le i nes 
länd l iches Teehauslokal .  Dort trafen wir H enr i  
Barbusse, den Autor des ersten großen Anti ­
Kriegsbuches. Sein Werk „Le Feu" ( Das Feuer) 
hatte u ns ersch üttert, wir l iebten den h ageren,  
vornübergebeugten Franzosen ,  u nd unser Je­
naer Freund, der Genosse Kezler, fotografierte 
ihn  - e ine u mständ l iche Prozedur m it dem tech ­
n isch noch recht rückständ igen „ B itte - recht­
freund l ich -Apparat" .  
D ie sowjetischen Freunde füh rten u ns aucti i n  
die Twerskaja, d ie heut ige Gorkistraße, d ie d a ­
mals noch Katzenkopfpflaster hatte. H i er wurde 
das erste große u nd moderne Gebäude nach 
der Oktoberrevol ut ion erbaut, das Telegrafen ­
amt. D ie Baustel le sah  aus, a ls stü nde e in  ganzer 
Wald auf der Straße. Noch verfügten d ie Werk­
tätigen über nu r  wen ige techn i sche H i lfsmittel .  
B is i n  d ie fünfte, sechste Etage fuhren d i e  k le i ­
nen Panjewagen Mörtel u nd Stei ne über d ie  
weit aus ladenden Gerüste nach oben .  Stolz 
g länzte i n  den Augen unserer Genossen :  Na ,  
was sagt i h r  zu unserem Bau ? fragten d ie  
B l icke. 
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Wir waren in Schu len u nd in e iner Lehrwerk­
stätte. Wir  begutachteten d ie Geräte, d ie tech ­
n ischen H i lfsm ittel ,  d i e  wissenschaftl ichen Me­
thoden, d ie h ier erprobt wurden, um die Arbeit 
le ichter zu machen.  Wir waren im Kreml .  Wir  
sahen die zah l re ichen goldprunkenden Ki rchen­
kuppe ln .  Wi r  sahen d ie zersprungene 'R iesen ­
g locke, d i e  größte j e  gegossene Ki rcheng locke. 
Sta unend standen wir vor dem Re ichtum, den 
die Romanows in Jah rhunderten i n  i h ren 
Schatzkammern gehortet hatten .  B r i l la nten, 
Perlen, edelste inbesetzte Waffen, g l änzende 
B rokate, Staatskarossen, Seidenstoffe - e ine 
Anhäufung von gold- u nd s i lberstrotzendem 
Prun k, den M i l l i onen Lei beigene u nter der 
Zarenknute zusammentragen  mußten. Wir sahen 
a uch d ie Geschenke, d ie der letzte H ohenzo l lern ­
kaiser seinem „l ieben Vetter N ick i"  ü berbr ingen 
l ieß. Zum letzten Geburtstag vor dem ersten 
Weltkrieg ei ne Spielzeugeisenba h n, aus Gold 
u nd S i l ber gearbeitet, kunstvo l l ste Anfertigung ,  
de r  R u m pf der Lok vorn am Dampfkessel m it 
e i nem walnußgroßen D iamanten gekrönt . . .  
Der H öhepunkt unserer Re ise jedoch war der 
Besuch im M oskauer G u mmiwerk „ Krasny 
Bogatyr". Dort wurden Ga loschen hergestel lt, 
G u mm iart ikel für d ie versch iedensten Ge­
brauchszwecke, u nd d ie  Belegschaft bestand 
i n  der H a u ptsache aus Frauen u nd j ungen Mäd ­
chen.  I n  langen Re ihen saßen sie an den Werk­
t ischen, d ie Ständer m it den a ufmontierten 
Leisten zwischen den Knien, vor sich d ie Roh ­
g ummistreifen, d i e  sch ichtweise a ufei nander­
geklebt, m it k le i nen gestielten Ro l len festge­
preßt u nd geräde lt werden mußten - a l les in  
Handarbeit, noch ohne jede Techn ik. 
Am Werkse ingang hatte der Posten unsere Aus­
weise ver langt. Er saß a uf e i nem Gartenstuh l .  
Wie  d ie Frauen i h re Leistens.tänder, hatte e r  sein 
G ewehr m it a ufgepflanztem Bajonett zwischen 
den Kn ien .  Er l i eß s ich a uf n ichts e in  - u nser 
Beg leiter, der Genosse Popow, konnte i h n  



September 1 927: Moskauer Komsomolzen marschie­
ren über den Roten Platz - auf der Tribüne des 
Lenin- Mausoleums standen auch die fünf deutschen 
Jungkommunisten 

n icht überzeugen -. er mußte erst den D i rektor 
u nd den Parteisekretär heranholen. Aber auch 
jetzt l ieß u ns der Posten n icht e in .  Bevor n icht 
e ine vom D i rektor ausgestel l te, vom Partei ­
sekretär u nterschriebene u nd gestempelte Be­
schei n igung vorlag, war n ichts zu machen. 
Dann drückte er gemessen u nd mit ruh iger H a nd 
seinen E i ngangsstempel auf das Papier, erhob 
s ich erleic�tert µ nd froh lächelnd u nd bot 
Papi rossy an .  „Aber vor der Tür rauchen, dr i n 
ist es verboten", sagte er. 
Ba ld begann das Meeti ng. D i esmal mußte ich 
e ine R ede h alten. N achdem sich der Beifal ls-

sturm gelegt hatte, wurden wir  umri ngt. Wir  
tanzten, wir sangen, wir u nterhielten uns i n  
u nseren Landessprachen und verstanden uns 
trotzdem, obwohl n iemand wußte, was gesagt 
wurde. P lötzl ich wurde der fünfte Deutsche 
gesucht, ich .  E i ngekei lt zwischen e inem Dutzend 
Ju ngen u nd M ädchen, konnte ich mich kaum 
rühren.  E iner aus Hamburg, ei ner aus der Stadt, 
aus der Ernst Thälmann kam - ich sprach mit 
H ä nden u nd Füßen. U nd dann kam ein junges, 
etwa 1 7  / 1 8jäh riges Mädchen auf mich zu u nd 
zog mich fort, in die Saalmitte. I hr schönes 
G esicht m it den etwas hochstehenden Backen­
knochen g länzte vor Freude. Übermütig um­
armte s ie  mich und wirbelte mich durch den 
Saal .  Otto - buchstabierte sie meinen Namen, 
Math i lda - den ih ren und band i hr rotes 
P ion iertuch ab u nd knü pfte es mir um den Ha ls. 
Wir waren a l le sehr stolz, wir waren g lückl ich 
u nd füh lten u ns in e iner großen . Fami l ie. -
Nach zehn Tagen fuhren wir in die Heimat 
zurück.  
D ie Jahre verg i ngen. Das rote Ha lstuch der 
Moskauer Komsomolzin z ierte h i nter der G las­
scheibe mei nes Bücherschrankes lange Zeit 
mein Z immer. Dann kam der Fasch ismus - u nd 
es kam der Tag der Befre iung. 
Anfa ng J u l i 1 945 marschierten Truppen der 
R oten Armee in  d ie bis dahin von den Amerika­
nern besetzten Gebiete Mi tteldeutschlands, 
Westsachsens u nd Thüri ngens ein. General 
Kotikow, der Chef der Sowjetischen M i l itär­
admi nistrat ion in Sachsen-Anhalt berief mich 
a uf Vorsch lag der Landesleitung der Kommu­
n ist ischen Partei  zum 1 .  Vizepräsidenten der 
Bezi rksverwaltung H a l le- Merseburg . 
D ie sowjetischen Offiz iere lehrten u ns die ersten 
Schritte tun, um d ie riesenhaften Aufgaben zu 
erfü l len, d ie wir nun, als wir u nser Schicksal in 
die eigenen H ä nde genommen hatten, meistern 
mußten.  E i ner der Pol it- Offiziere, mit denen ich 
i n  der Sowjet ischen M i l itäradmin istration für 
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den Bezirk Ha l le - Merseburg eng zusammen­
arbeitete, war der Genosse l lja Wi nogradow, 
Major der Roten Armee. Gedu ldig, aber u n ­
nachgiebig ha lf e r  u ns, Schwierigkeiten z u  
überwi nden, und lehrte uns, d ie Probleme der 
Menschenfü hrung zu lösen.  Menschenfü hrung, 
das hieß damals, das verschüttete Klasse n ­
.bewußtse in der Arbeiter wieder z u  wecken, 
das hieß damals, d ie Letharg ie, d ie die Men­
schen befal len hatte, zu  überwinden, aus der 
sche inbar, aber auch nur  sche inbar aussichts­
losen Lage herauszukommen. Das war schwer, 
aber es gelang. Kaum ei nmal habe ich an d ie 
Reise gedacht, d ie ich fast zwanzig Jahre 
zuvor nach Moskau gemacht hatte. 
E i nes Tages, es war wohl schon im Frü hjahr 
1 946, lud mich Genosse Winogradow zu sich 

, in  d ie Wohnung ein.  „Wissen S ie, G enosse 
Gotsche' ', sagte er, „meine Fami l ie ist gekom­
men. Ich möchte Sie mit mei ner Frau u nd den 
Kindern bekan nt machen. Wir· wol len e in wen ig 
fe iern. Wir haben a l len Grund dazu ."  
Ich war sehr froh über d ie E in lad u ng. Ich 
wußte, daß Major Winogradow sei ne Frau u nd 
d ie Ki nder jahre lang n icht gesehen hatte. I ch  
wu ßte, welch große Belastungen d ie sowjeti ­
schen Freu nde auf sich genommen hatten u nd 
wie wenig Stunden i h nen zur Entspa n n u ng 
b l ieben. Ich g i ng zu den Wi nogradows. 
Auf mein Klopfen h in  öffnete eine noch n icht 
vierzigjährige Frau. I ch grüßte u nd bl ieb dann  
e in  wen ig erstaunt, oder auch verblüfft, i n  der 
Haustür stehen. Wo hast du d iese Frau schon 
e inmal gesehen ?  dachte ich, fand aber keine 
Antwort. Genosse Winog radow d rückte mir d ie  

H and, stel lte mir sei ne K inder vor. Wir  setzten 
u ns zu Tisch, u nd ich erfuhr, daß mich M athi lda 
Winogradowa empfangen hatte, d ie Frau mei ­
nes M ajors. Wir saßen u n s  beim Abendessen 
gegen ü ber. I m mer u nd i m mer wieder habe ich 
sie angesehen, u nd sie hat mir später gestanden, 
sie mich auch.  U ns erfü l lten g le iche Gedanken,  
u nd sie hat gedacht: Wo hast du d iesen Mann  
schon e inmal gesehen ? Wo ? 
Was würde e in pfiffiger Mensch denken, wen n  
ihm plötz l ich e ine Erkenntn is kommt, wie d ie, 
d ie mir u nd gle ichzeitig, auf d ie M i n ute genau, 
Mathi lda Winogradowa an d iesem Abend kam ?  
Er würde sagen :  Endl ich fäl lt der G roschen ! 
Wir beide sprangen auf u nd u marmten u ns. 
Mathi lda Winogradowa war das j unge Mädchen 
aus der G ummifabrik „ Krasny Bogatyr", das mi r  
Anfang September 1 927 i hr rotes H alstuch 
u mgebunden hatte u nd mich zum Tanz mit sich 
fortzog . 
Das war e in  Ereign is ! Wir haben es begossen, 
u nd ich' weiß n icht mehr, wie ich nach H ause 
gekommen b in .  Tags darauf gratu l ierten mir a l le  
Offiziere u nd Soldaten der Bezi rkskommandan ­
tur, u nd wir beide waren sozusagen Stadt­
gespräch. So u nwahrschei n l ich es k l i ngen mag :  
Fast zwanzig Jahre später, i n  der du rch ameri ­
kanische Bomben fast völ l ig zerstörten Stadt 
Merseburg hatten wir u ns wiedergesehen.  Zu­
fa l l ? Ne in, das war  ke in  Zufal l, das war  folge­
r ichtig der Weg, den wir gemeinsam bis zum 
heutigen Tage gegangen s i nd. - U nd die 
Wi nogradows waren auch nach ih rer R ückkehr 
i n  die He i mat schon oft u nsere Gäste in der 
Deutschen Demokratischen Republ ik. 



Mgr Al eksander Wach n i ew i cz 

KRA KOW- STADT U NTER  D E M  WAWEL 



Krak6w, d ie ehemal ige Hauptstadt u nd Königs­
residenz Polens, im Südwesten des Landes an 
den Ufern der  Wis/a gelegen, e ine Stadt der  
, . lebendigen Steine", ist Zeugin der  1 OOOjähri ­
gen Gesch ichte des poln ischen Volkes, e ine 
Schatzkammer vol ler Kunstden kmäler, e in Mit­
te lpunkt der Kultur, Wissenschaft u nd Kunst 
u nd zugleich ein bedeutendes I ndustriezentrum 
des Landes. Ke in Wunder a lso, wenn s ie  i n ­
und ausländ ische Touristen anzieht. 
D ie Mauern von Krak6w si nd wie e in a ufge -

Barbakan, ein Wehrturm der alten Stadtbefestigung 

sch lagenes B uch, i n  dem man d ie Gesch ichte 
vergangener Jahrhunderte lesen kann .  Das 
Kön igssch loß auf dem Wawel mit der Kathedrale, 
monumentale kunsthistorische B a uten, goti ­
sche Wehrtürme, erhabene Kirchen, schöne 
Paläste u nd Bürgerhäuser, alte u nd moderne 
Arch itektur - das si nd ei ndrucksvol le Beweise 
der nationalen Tradit ion a us Vergangenheit u nd 
Gegenwart .  
Der h istorische Bebau ungskomplex ist bis heute 
erha lten gebl ieben, so, wie er in der Stadtpla n -



Krak6w aus der Vogelperspektive: in der Mitte der Marktplatz mit den Tuchhallen und dem alten Rathausturm, 
links die Marienkirche 

a n l age aus dem Jahre 1 257 festgelegt worden u nd a uf dem D rachenberg e ine B u rg erbaute, 
ist: mit dem g roßflächigen M arkt in der M itte die nach ihm den Namen Krak6w erhielt. 
u nd dem n ach al len Seiten auseinanderstreben - D ie ä lteste Quel le, d ie als erste schrift l iche 
den Straße n netz. Wo sich einst die Wehr- Überl ieferung Kra k6ws a ngesehen wird, geht 
ma uern erhoben, d ie das alte Krak6w u mgaben · auf das Jahr 965 zurück. Der arabische Kauf­
- an i h nen wurde seit dem frü hen Mittela lter bis mann l brahim Ibn Jakub a us dem fernen 
i ns 1 8. Jahrhu ndert gebaut -, s ind die' soge na n n ­
ten P l anten angelegt worden, e i n  G ü rtel von 
G rü n a n lagen, der d as Zentrum von der übrigen 
Stadt abgrenzt u nd sich bis zum Wawel hügel 
h i nzieht. Neben dem alten Krak6w mit sei nen 
Ba uten a us der Roma n i k, der Goti k, der Renais­
sance u nd dem Barock, neben Kunstwerken,  
h istorischen Denkmälern u nd Sehenswürd i g kei ­
ten e ntwickelt sich e ine moderne Stadt, d ie  
d u rch den Ausbau ehemal iger Vorstadtsied l u n ­
g e n  entsteht. In  etwa 1 0  km Entfern u ng vom 
Stadtzentrum ist in  den Jahren 1 949 bis 1 965 
am Eise n hüttenkomb i n at „W. 1 .  Len i n "  der Stadt­
teil  Nowa H uta mit ü ber 1 00 000 Einwohnern 
erba ut worden.  
Wie d ie ä lteste Geschichte Polens s i nd a uch 
d ie Anfänge Krak6ws mit der Legende von 
Krak verwoben, der · e i nen D rachen ersc h l ug 

C6rdoba, der die Länder M itteleuropas bereiste, 
gedachte damals in sei nen Eri n neru ngen Kra­
k6ws u nd bemerkte, daß d ie E ntfernung Prags 
von Krak6w 3 Wochen Weges betrage und daß 
R ussen u nd Slawen aus d ieser Stadt mit Ware 
nach Prag kämen. Krak6w war demnach ein 
beka n ntes Ha ndelszentrum zwischen Prag und 
dem Osten .  
Dank seiner g ü nstigen Lage an der  H a ndels­
straße u nd dem Wasserweg begann Krak6w in 
den H andelsbeziehungen Europas e ine immer 
wichtigere Rol le zu spielen. D urch diese Stadt 
führten 2 H a u pthandelsstraßen. Auf der ei nen 
gela ngte man d ie Wista entlang b is an d ie Ost­
see, s ie verband Polen mit dem Westen, i ns­
besondere mit Fla ndern, wo sich . damals der 
Tuchhandel konzentrierte. D ie a ndere Straße 
verband Bayern mit R u ßland. Als sogenan nte 
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Blick über die Wisla zum Wawel 

Salzstraße fü hrte sie ü ber Wrocfaw, Opale u nd 
Bytom nach Krak6w, von dort nach Osten bis 
Lw6w und weiter bis zur Kri m. Dieser Te il wurde 
später als Tatarenstraße bezeichnet. So hatte 
Krak6w e ine Mittlerrolle im Ost-West- Handel 
i nne. 
D ie Gesch ichte d ieser Stadt ist aufs engste mit 
der Gesch ichte Polens verknüpft. Der erste 
h istorisch belegte Herrscher Polens, M ieszko 1 . , 
erstreckte seinen E influß auch a uf das Gebiet 
Krak6w, das er sei nem Reich e inverleibte. Sein . 
Nachfolger · Boleslaw Chrobry (der Tapfere) 
erkannte d ie pol it ische und ökonomische Be­
deutung Krak6ws, baute die k le ine Fürstenburg 
auf dem Wawelhügel weiter aus u nd befestigte 
sie. G leichzeitig begründete er zu Krak6w e ines 
der ersten B istü mer in  polnischen landen. In  der 
ersten H alfte des 1 1 .  Jahrhunderts machte Kaz i ­
mierz Odnowiciel (der Erneuerer) Krak6w zum 
ständigen Sitz des Monarchen. Damit rückte d ie  
Stadt zur Metropole des Reiches auf. B oleslaw 
$mialy (der Kühne) l ieß sich im Jahre 1 076 i n  

350 

der Kathedrale von Krak6w zum König ganz 
Polens krönen.  
Zu jener Zeit bestand Krak6w aus mehreren, 
n icht a l lzu fest mite inander verbundenen An­
sied l ungen, d ie auf Anhöhen lagen .  Zentraler 
Punkt war der Wawelhügel ,  wo sich das polit i ­
sche u nd wirtschaft l iche Leben Krak6ws konzen­
trierte. Die Fürstenburg und d ie Sakralbauten 
erhoben sich im nordöstl ichen Tei l, während 
das südwest l iche H ügelgebiet e i ne befestigte 
U nterburg war, d ie von H andwerkern u nd Kauf­
leuten bewohnt wurde. 
Bereits im 1 2 . Jahrhundert s ind Ansätze e i ner 
Stadtgemei nde vorhanden.  Krak6w hatte so­
genannte Marktrichter, u nd U rkunden a us der 
ersten H älfte des 1 3 . Jahrhu nderts erwähnen 
e inen Schultheißen der Stadt . , 
Zu Beg inn' des 1 4. Jahrhunderts erfolgte d ie 
E in igung Polens. Am 20.  Januar 1 320 wurde 
Wtadystaw Lok ietek ( El len lang)  a ls König des 
vere in igten Polens, Herzog zu Krak6w u nd 
Sandomierz, gekrönt. U nter sei ner Herrschaft 



u nd vor a l lem der seines Nachfolgers, Kazi mierz 
Wielki (der G roße) ,  wurde Krak6w immer woh l ­
habender. D ie Geschichte hat ihn a ls vortreff­
l ichen Landesherrn anerkannt, der „ Polen höl ­
zern a ntraf u nd es gemauert h inter l ieß". Diese 
Worte beziehen sich vorwiegend auf Krak6w, 
denn Kazimierz u mgab die H a u ptstadt seines 
Reiches mit besonderer Fü rsorge.  
Dem König g i ng es jedoch n icht n ur um wirt­
schaft l iche Angelegenheiten, sondern auch um 
den Ruhm der poln i schen H a uptstadt als 
Zentrum von Wissenschaft u nd Ku nst. I m 
Jahre 1 364 grü ndete er d ie Un iversität (d ie 
zweite der mitte leuropäischen U n iversitäten 

nach der im Jahre 1 348 gegrü ndeten Un ivers i ­
tät in  Prag) .  D iese Gründung hob das Ansehen 
Krak6ws u nd sei ne i nternationale Bedeutung. 
A l lmäh l ich strömten h ier n icht n ur Studenten 
a us ganz Polen zusammen, sondern auch aus 
den N achbarländern . 
I n  der pol n ischen Kunstgeschichte gebraucht 
man den Termin us „ Kazimierzsche Gotik", wi l l  
man jenen Bautenkomplex bezeichnen, der unter 
Kazimierz Wielki errichtet wurde. Dazu gehören 
zah l reiche Kirchen, d ie Kathedrale, das Rathaus, 
das alte Un iversitätsgebäude, d ie ersten Su­
kien n ice (Tuchhal len ) ,  der  B lock der Wehr­
mauern mit den Wehrtü rmen wie auch Bürger-

Das Collegium Maius, das älteste Gebäude der Universität von Krakow 



häuser, schmal, meist zweigeschossig, m it ste i l  
abfa l lenden Dächern, 3 Fenster breiten Fassa­
den u nd charakteristischen ste inernen Vor­
treppen .  
Unter der Jagie l lon ischen Dynastie erreichte 
Krak6w seine volle B lüte, d ie a uf vielfältige 

· Weise mit der Entwickl u ng der Jag ie l lonischen 
Akademie verknüpft war. 
Neben der könig l ichen Residenz auf dem Wa ­
welhügel u nd dem Rynek ( Markt) entstand e in  
neues Un iversitätsviertel, g le ichsam a ls Be­
wersführung, daß Krak6w nicht n ur e in  pol it i � 
sches u nd ökonomisches Zentrum des Landes 
ist, sondern auch M itte lpunkt der Kultur und 
Wissenschaft. Im Jahre 1 473 grü ndete Kas ­
par Straube Polens erste Druckerei ,  e i ne der 
ältesten in  Europa. H ier wurde u .  a. das erste 
Buch in u ngarischer S prache gedruckt, u nd a m  
3 .  Jan uar des Jahres 1 661 erschien in  Krak6w 
d ie erste N u mmer e iner gedruckten Zeitung, 
der „ Merkuri usz Polski", d ie erste Zeitung a uf 
poln ischem Gebiet überhau pt. 
In den Jahren von 1 477 bis 1 496 wirkte Wit 
Stwosz in Krak6w, ei ner der berühmtesten 
B i ldhauer im Europa der späteren Gotik.  Er 
schuf den Hochaltar in der Marienk i rche u nd 
das Grabmal Kaz imierz' Jag ie l lonczyk (der· 
Jagiel l'one) in der Kathedrale a uf dem Wawel .  
Das 1 6 . Jahrhundert, das  sogenannte „goldene 
Jahrhundert" Krak6ws, stand u nter dem deut­
l ichen E i nfl uß der ita l ien ischen Renaissance. 
Es ist mit dem Namen des Kön igs Zyg munt 
Stary (der Alte) verbu nden, der der Renaissance 
in Polen E i ngang verschaffte. D ie ita l ien ischen 
Architekten Francesco der F lorentiner u nd 
Bartolomeo Berrecci bauten das Pa la is der 
Königsresidenz auf dem Wawel u m. Berrecci 
errichtete an der Kathedrale e ine Kapel le, das 
Mausoleum, e i nes der schönsten Bauwerke der 
Renaissance außerhalb Ita l iens. D ie Tuchhal len 
auf dem Hauptmarkt erhielten durch den ita ­
l ien ischen Architekten G iova n ni Maria Pado-
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vano e ine neue Gestalt. Auch hervorragende 
poln i sche Baumeister u nd B i ldha uer wirkten i n  
Krak6w. S ie ver l iehen den arch itektonischen 
Formen der Renaissance eigenständige Züge, 
i ndem sie e i ne pol n ische Variante der Renais­
sance schufen .  
Auf dem H öhepunkt seiner Entwick lung u nd 
seines Reichtums zählte Krak6w damals etwa 
20 000 E inwohner. Rechnen wir noch d ie  
Bevölkerung h i nzu, d ie i n  heute i nnerhalb des 
Stadtgebietes l i egenden Ansied l ungen lebte, so 
dü rften es an d ie 50 000 gewesen sei n .  
Z u  Zeiten der ersten Wah lkön ige, i m  Jahre 1 609, 
wurde d ie Residenz des Monarchen in das 
zentraler gelegene Warschau verlegt. Obwohl  
Krak6w den Titel e i ner Hau'pt- u nd Königsstadt 
beibehielt, obwohl es Krönungsstadt der pol ­
n ischen Kön ige b l ieb, war sei n  Schicksal be- · 
siegelt. M it der Verlegu ng der kön ig l ichen 
Residenz nach Warschau verl ießen vermögende 
Fami l ien d ie Stadt. 
Im 1 8. Jahrhundert verfiel Krak6w, wozu der 
Durchzug sächsischer u nd russischer Heere 
beitrug. Der schwerste Schlag war d ie erste 
Tei l u ng Polens im Jahre .1 772, welche d ie Stadt 
von ih rem bedeutenden Absatzmarkt lostrennte, 
den d ie vom E indri ng l i ng eroberten Städte u nd 
Dörfer darstel lten .  Außerdem gri,i ndeten d ie 
Österre icher auf dem rechten Ufer der Wista die 
Konkurrenzstadt Podg6rze. 
Zur Rettung der Kunstdenkmäler von Krak6w 
best immte der König Stan istaw August Pon ia ­
towski 300 D ukaten jährl ich aus sei rier Schatz­
kammer. Gegen E nde des 1 8. Jahrhu nderts folgte 
die Reform der Jag ie l lonischen U nivers ität. S ie  
wurde yon H ugo· KoHcttaj du rchgefü hrt, der  i m  
Auftrag der Kommission f ü r  Nat iona le Eduka­
tion wi rkte. D ie Jag ie l lon ische Un iversität brach 
m it dem mitte la lter l ichen Lehrsystem, eröffnete 
neue Faku ltäten, führte d ie poln ische Sprache 
i n  d ie Lehre ein u nd bereitete die J ugend auf 
praktische Berufe vor. 



Anziehungspunkt aller Besucher Krak6ws ist der historische Marktplatz mit den Tuchhallen 

Der gotische Hauptbau der Dominikaner-Kirche Marienkirche und Mickiewicz-Denkmal 
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Der berühmte Wit-Stwosz-Altar in der 
Marienkirche von Krakow 

Der Wawel - Wahrzeichen der 1 OOOjähri­
gen Stadt an den Ufern der Wisla 



Im Jahre 1 794 rückten d ie Tage des g roßen 
Volksaufstandes u nter Kosc i uszko d ie Stadt 
Krak6w wieder in  das Zentrum des pol it ischen 
Geschehens. H ier, a uf dem Markt, schwur 
Tadeusz Kosci uszko dem poln i schen Volk, d ie  
Unabhängigkeit u nd Fre iheit zu erkämpfen.  
Nach österre ich ischer u nd preußischer Okku ­
pation, nach trügerisc hen Hoffnungen im Zu ­
sammenhang m it den  napoleon ischen Kriegen, 
a ls Krak6w zum Herzogtum Warschau gehörte, 
brachte der Wien�r Kongreß im Jahre 1 81 5  der 
Stadt günstigere Entwick lungsbedingungen .  
Handel u nd Gewerbe lebten wieder auf. 
Im „VölkerfrÜ h l i ng"  des Jahres 1 848 erhob s ich 
auch das Volk von Krak6w, um das Joch der 
Okkupanten abzuschütteln .  30 Jahre später' 
entstand in Krak6w die Akademie der Wissen ­
schaften, d ie höchste wissenschaft l iche I nstitu ­
t ion, d ie mit i h rem Forsch ungsbereich d ie G e ­
b iete des h istorischen Polens umfaßt. M it der 
E ntfaltu ng der Gesch ichtswissenschaften e nt ­
wickelte s ich  i n  Krak6w die große Kunst des 
Malers Jan Matejko. Wieder g ing die Stadt als 
M itte lpunkt poln ischer geistiger Ku ltur 'Und 
Kunst voran. Das Theater zu Krak6w füh rte d ie 
Werke der D ichter des poln i schen Volkes, Adam 
M ickiewicz u nd J ul i usz Slowacki, auf. I n  der 
Kunst entstand e ine R ichtu ng, „Mloda Polska" 
(das J u nge Polen) genannt. 
D ie Jahre von 1 878 b is 1 880 si nd mit dem 
Namen des hervorragendsten Vertreters der pol­
nischen Soz ia l isten, Ludwik Warynski, verb u n ­
den.  E r  hatte d ie revo lut ionäre Partei „ Proleta­
riat" beg rü ndet u nd war i hr Führer. Die Ver­
haftung Warynskis u nd sei ner Genossen u nd 
der Prozeß gegen sie wurden zu e iner M a n i ­
festat ion d e r  soz ia l istischen Ideen. 
I n  den Jahren von 1 91 2  b is 1 91 4  wi rkte 
Wlad i mir l lj itsch Len in  in Krak6w. Von h ier aus 

Im September 1 939 begann jene 5jährige tra­
g ischste Periode in  der 1 OOOjährigen Geschichte 
Polens u nd der Stadt u nter dem Wawel .  Die 
faschistischen Okkupanten g i ngen mit a l ler 
R ücksichtslosigkeit an d ie Verwirk l ichung ih rer 
rassistischen Theorien.  Im  modernsten Stadttei l  
wurde e in  Bez i rk gebi ldet, der n ur von Deut­
schen bewohnt wurde, nachdem man d ie pol ­
nischen Bü rger ausgewiesen hatte. D ie jüd i ­
sche Bevölkerung wurde i ns G hetto getrieben .  
Im Lager Plasz6w wurden Tausende Polen 
ermordet, ebenso im gesamten Stadtgebiet. 
Zwe iundzwanzig Gedenkstätten des Martyriums 
eri n nern in Krak6w an d ie Massenh in richtungen 
poln ischer B ü rger. 
D ie Fasch isten waren bestrebt, d ie Denkmäler 
poln ischer Ku ltur u nd Kunst zu zerstören und 
i h re Spuren zu verwischen. Sie wol lten d ie ur­
a lte poln ische Stadt i n  die „u rdeutsche Stadt 
Krakau" verwandeln.  N iedergerissen wurden 
d ie Denkmäler Adam M ickiewiczs, des bedeu­
tenden Dichters, u nd Tadeusz Kosci uszkos, 
des Volksführers, sowie das G ru nwalddenkma l ;  

. der Altar des Wit Stwosz wurde nach Nürnberg 
entfü hrt. D ie Geste inssammlungen aus dem 
Wawe l - Lapidar ium verwendete man zum Pfla ­
stern der  Straßen, Kunstwerke aus dem Wawel  
u nd den M useen wurden geraubt. D ie Jag ie l ­
lon ische U n iversität mußte sch l ießen, ih re 
Professoren wurden verhaftet u nd in Konzen­
trationslager versch leppt, a us denen viele n icht 
mehr zurückkehrten. 
I n  der Stadt b i ldeten s ich Widersta ndsgruppen, 
d ie auch über e in ige i l legale Druckereien ver­
fügten .  Sogar e ine 'geheime Un iversität nahm 
i h re Tätigkeit auf. Im Jahre 1 944 konstitu ierte 
sich der Rat der Wojewodschaft, der d ie Über­
nahme der Verwaltung durch d ie Volksmacht · 
vorbereitete. Am 1 8. Januar 1 945 befre iten d ie 

leitete er d ie revo lut ionäre Bewegu ng u nd d ie ' R ote Armee u nd d ie an i h rer Seite kämpfende 
Tätigkeit der bolschewistischen Organ isationen Poln ische Armee Krak6w, s ie retteten d ie Stadt 
in R u ßland .  u nd i h re Ku lturdenkmäler. 
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Das heutige Krak6w ist n icht nur  e ine Stadt 
der Wissenschaft u nd der Kunst. sondern auch 
e i ne Stadt der sich entwicke l nden I ndustrie. D ie  
Len i n - H ütte, das größte E isenhütte n kombinat 
Polens, erzeugt u ngefähr e in  D rittel der pol n i ­
schen Stah l prod u kt ion.  Nach dem vol lständigen 
Ausbau des Kombinats wird d ie jährl iche 
Prod u ktionskapazität etwa 8 M i l l .  t Rohstahl  
u nd etwa 6,6 M i l l .  t hei ßgewalzter Erzeugnisse 
betragen .  D ie E inwc;>hnerzahl  des Stadttei ls  
Nowa H uta wird i n  den 80er Jahren auf etwa 
240 000 a nwachsen .  Das Gebiet Krak6w ist i m  
Landesmaßstab auch H a u ptprod uzent von Al u ­
m in i um,  synthetischem Kautschuk u nd PVC. Es 
hat außerdem gewichtigen Antei l an der Pro ­
duktion von Zi nk, Stickstoffdü ngemitte ln  u nd 
ei ner ga nzen Re ihe anderer vo l kswirtschaftl ich 
wichtiger Rohstoffe u nd Ha lbfabri kate. Deshalb 
d ie Zuwanderu ng der Bevölkeru ng aus den 
südl ichen Gebieten Polens nach Krakow, das 
gegenwärtig bereits 600 000 E i nwoh ner zäh lt .  
Krak6w besitzt heute 1 1  Hochschu len, an de­
nen d ie J ugend ganz Süd polens e in  D i rekt­
oder Fernstudium absolviert. Im  Stud ienjahr 
1 963/64, in  dem d ie Jagie l lon ische U n iversität 
i h r  600jähriges J ub i läum beg i ng, waren an den 
Krak6wer Lehransta lten über 32 000 Studenten 
i mmatri ku l iert. 
Krak6w ist der S itz ei nes Tei ls der Poln ischen 
Akademie der Wissenschaften .  H ier wurden 
40 wisse nschaft l iche I nstitute eröffnet, daru nter 
das Institut für Kernforsch u ng.  G le ichzeitig ist 
e i ne starke Entwicklu ng . auch im G rundschu l - ,  
Berufsschu l - u nd Oberschu lwesen zu  beob­
achten. Im Laute von 1 3  Jahren, von 1 951 bis 
1 964, wurden im Stadtgebiet i nsgesamt 60 
neue Schulen gebaut. 
Zum k u lturel len Leben der Stadt gehören auch 

Das berühmte Florianstor. ein Teil der alten Stadt­
mauer (links) ; das Grabmal von Kazimierz Wielki in 
der Kathedrale auf dem Wawel (rechts) 
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die Theater, deren Anzahl in der Nachkriegszeit 
auf 8 anstieg. Besondere Erwähnung verd ient 
das 1 893 gegrü ndete Stowacki -Theater, das 
um die Jahrhundertwende sowohl h i nsichtl ich 
seines Repertoi res a ls auch sei ner I nszenieru n ­
gen a n  der Spitze der poln ischen B ü h nen stand . 
In d iesem Theater befindet sich seit sei ner Er­
öffn ung ein orig i ne l ler, von Henryk Siemiradzki 
gemalter Vorhang, auf dem d ie e i nze lnen Ge­
biete der  Theaterkunst symbol isch dargestel lt 
s ind. E ine zweite verd iente B ü h ne Krak6ws ist 
das Stary Teatr (Altes Theater) ,  das kürz l ich 
sei nen 1 00. G rü nd ungstag begi ng .  

I n  der  Nachkriegszeit ist d ie Anzahl der  Museen 
ebenfa l ls angestiegen, es si nd heute 1 0. Die 
Exponate der M useen von Krak6w haben n icht 
nur i n nerhalb Polens, sondern auch außer­
ha lb sei ner Grenzen Anerke n n u ng gefunden, 
u nd Krak6w wurde a ls e inzige Stadt Polens 
e i ngeladen, an der Ausste l l ung „ Das goldene 
Jahrhundert der großen Städte" im belgischen 
Gent tei lzunehmen. 
Das hervorragendste Kulturdenkmal Polens s i nd 
d ie Kunstsammlungen a uf dem Wawel .  Von 
den Abte i l ungen des M uzeum Narodowe ( Na ­
t iona lmuseum) muß man  das Dom M atejk i  

Ansicht von Nowa Huta mit dem Eisenhüttenkombinat „ W. /. Lenin" im Hintergrund 



( Matejko- H aus) besonders erwähnen, i n  dem 
Jan M atejko, der große Meister der polnischen 
M alerei ,  mehrere Jahre woh nte. Nach sei nem 
Ableben wurden Skizzen des Kü nstlers u nd 
wertvo l le kunsthistorische Sammlungen zu­
sammengestel lt. D ie Wände der  M useu mssäle 
s ind mit G obel i ntapeten bedeckt, d ie mit den 
B i ldern u nd Spiegeln vortreff l ich ha rmonieren .  
I n  de r  Nähe des M atejko- Hauses befindet sich 
d ie „Jama M icha l i ka"  ( M icha l ik - Höhle) ,  in  der 
sich die fortsch ri tt l ichen Kü nstler u nd Literaten 
des 1 9. Jahrhunderts zu versammeln pflegten .  
Von dem damal igen l iterar ischen Kabarett 
„Zielony balonik" ( G rü ner Luftbal lon)  s ind d ie. 
Möbel, d ie Täfe lung, d ie Wandmalereien sowie 
karikaturistische S kizzen ü ber das kulture l le Le ­
ben Krak6ws bis heute erhalten gebl ieben. 
Das im Jahre 1 800 gegründete älteste M useum 
Polens beherbergt bedeutende Kunstschätze, 
e ine berü hmte Gemäldegalerie a lter Meister, 
Porze l lan, Fayencen, Gewebe, Möbel, Kostüme, 
Metal le rzeugn isse, e ine prächtige Rüstkammer 
sowie wertvol le Samml u ngen aus den Ländern 
des Altertums. I nteressant ist a uch das M useu m  
für G eschichte der Stadt Krak6w m it Kunst ­
denkmälern aus der  Frü hgeschichte der  Stadt 
bis i ns 1 8. Jahrhundert. Außerdem sirid h ier  
Dokumente des fortsch ritt l ichen Denkens seit 
dem Aufstand unter Tadeusz Kosciuszko im 
Jahre 1 794 bis in d ie neueste Zeit a ufbewahrt. 
I n  den Suk ienn ice (Tuchha l len)  im Stadtzen ­
trum befi ndet s ich das N at ionalmuseum der 
pol n ischen Ma lere i .  
N icht u nerwähnt sol len d ie Samml u ngen des 
Adelsgeschlechts Czapski b le iben.  I n  der Art 

ei nes sti l is ierten Pavi l lons gebaut, umfaßt d ieses 
M useum Sammlungen von G l äsern. Porzei lan, 
Medai l len, M ünzen und Geweben sowie seltene 
poln ische Drucke, Dokumente u nd Hand­
schriften aus dem 1 5. bis 1 9. Jahrhundert. 
Im  Jahre 1 954 wurde das Len i n - M useum eröff­
net. Es macht mit dem Wirken des Führers der 
Revolution in der Stadt u nd in der Wojewod ­
schaft Krak6w sowie m it den revolutionären 
Trad it ionen Krak6ws bekannt. 
Seit eh u nd je ist d ie Stadt am Fuße des Wawel 
e in  bedeutendes M usikzentrum: Im Saal der 
Ph i lharmonie treten hervorragende Sol isten, 
D i rigenten u nd d ie besten ausländ ischen En­
sembles auf. 
Krak6ws l iterarische Trad it ionen verleihen der 
Stadt - neben der Hauptstadt Warschau - seit 
l angem d ie Rol le e i nes der e inf lußreichsten 
l iterarischen Zentren Polens. Es wohnen und 
arbeiten hier 1 1 0 Schriftstel ler, Vertreter a l ler 
l iterarischen Genres. M it i h rem Wi rken eng ver­
bunden ist „iycie Literackie" ( Literarisches 
Leben) ,  e i ne seit 1 951 bestehende Wochen­
zeitschrift von gesamtpo ln ischer Bedeutung.  
Der im Jahre 1 952 gegrü ndete Poln ische M usik­
verlag errang für d ie Entwickl u ng der M usik­
ku ltur in  Polen große Anerken n u ng. Außerdem 
bestehen noch mehrere Verlage, d ie sich auf die 
H erausgabe reich i l l ustrierter B i ldbände, Pro­
spekte u nd Kunstpostkarten spezia l isiert haben.  
Seit 1 965 erfreuen s ich d ie orig i nel len „Wawel ­
abende" großer · Bel iebtheit, an denen d ie  be� 
deutendsten Künstler, Schriftstel ler u nd Wissen­
schaftler mitwirken. Krak6w - das ist das 
„pol n ische Athen"  am Fuße des Wawel.  
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U l l i  Pte i ffer 

SPO RTJAH R 1971  
I M  R Ü C K,SP I E G E L  

Wir stehen vor e i nem Phänomen.  Obwohl das 
Jahr vor den Olympischen Sp ielen heute i n  a l len  
sport l ich  le istungsstarken Ländern meh r  denn  
je  a ls e i ne Art Probega lopp gesehen w i rd u nd 
desha lb von vielen taktischen Überlegu ngen 
beg le itet ist, stieg d ie Pu lszah l  sport l icher Ent­
wick l ung a l lgemein weiter an .  Im  g le ichen 
Maße, wie neue Weltrekorde zur D utzendware 
werden - man denke nu r  an den kometenhaften 
Aufstieg der j ungen austra l ischen Schwi mmer in  
Shane Gou ld -, wie der Schwier igkeitsg rad i.n 
den m it Punkten bewerteten Übungen rasch 
anwächst, fa l len nackte S portresu ltate sch ne l ler  
denn je der Vergessenheit anhe im .  Wen n  d iese 
Betrachtu ng zum Sportjahr  1 97 1  i h ren Lesern 
präsentiert w i rd, si nd d ie O lympischen Wi nter­
u nd Sommerspiele 1 972 bereits Gesch ichte, 
u nd was wi rd dann von den im Sportjahr  1 97 1  
erz ie lten Le istu ngen noch i n  Eri n nerung sei n ? 

· Der moderne Leistungssport atmet kurz ! 
überragende Lei stungen i n  den versch iede n -
sten Sportarten u nd D iszi p l i nen bewi rkten n icht 
selten Kommentare, d ie von ei ner nahezu er­
re i chten Leistu ngsg renze des Menschen spra -

Vizeweltmeister Gerhard Grimmer beeindruckte 1971  
durch eine Serie überzeugender Leistungen 

chen .  I ndessen zeigt s ich,  wie zweife lhaft The­
sen d ieser Art ph i losoph isch u nd wie kurzlebig 
sie praktisch s i nd .  Vie lmehr beobachten wir 
i n  der Mehrzahl vor a l lem olympischer Sport­
a rten trotz des erre ichten hohen Al lgemei n ­
n iveaus noch i mmer e i ne Phase stü rmischer 
Leistu ngsentwick lu ng, die zumi ndest drei Er­
sche i nungsformen aufweist :  wachsende Kon ­
ku rrenz i m  Spitzenfeld i n nerhalb der Sport ­
a rten, Überwi nden trad it ionel ler Techn iken, 
wachsendes physisches u nd psych i sches Lei ­
stungsvermögen der ei nze lnen Ath leten .  Das 
B i ld, das der Weltsport 1 971 in d ieser Bez iehung 
bot, ist zwar d i fferenziert, se i ne Haupttendenz 
jedoch deutl ich erkennbar. 
D ie Frage nach den entscheidenden Determ i ­
nanten d ieser Leistungsentwickl u ng ist n icht 
e i nfach zu beantworten, u nd es würde in d iesem 
Rahmen zu weit fü h ren, der vielsch ichtigen, 
vield imens iona len, aber ohne Zweifel i nteres­
santen Problematik nachgehen zu wol len .  Ganz 
s icher sp ie lt der  im Zuge des wissenschaft l ich­
techn ischen Fortsch ritts erre ichte Erkenntn is­
zuwachs in vielen wissenschaft l i chen D iszi p l i ­
nen ,  d ie  heute fü r  den  Leistungssport wesent l ich 
s i nd, e i ne g roße Ro l le. U nbestritten ist woh l  
auch d ie  Tatsache, daß der von ei nem M i l l ionen ­
pub l i kum i n  a l ler Welt verfolgte sport l iche 
Wettstreit der besten Ath leten u nter den Bedi n ­
gu ngen fr ied l i cher Koexistenz u nter1'ch iedl icher 
Gesel lschaftsord nungen e i ne objektiv wach ­
sende Ro l le i n  der Systemausei nandersetzung 
sp ie lt. D ie fü h renden imperia l i st ischen Staaten 
Eu ropas, Amerikas und Asiens haben seit M itte 
der 60er Jah re i h re Anstreng u ngen um ein Viel ­
faches verstärkt, dem i m pon ierenden sportl ichen 
Aufst ieg der soz ia l ist ischen Länder schnel l  und 
wi rksam zu begeg nen.  D ie Art u nd Weise der 
Vorbere itung der O lympischen Sommerspiele 
1 972 i n  M ü nchen ist erwiesenermaßen ganz 
von d ieser Strateg ie best immt gewesen.  Der 
Sport i st ei ne Form mensch l i cher Lebensäuße-
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Ruth Budzisch-Schleiermacher wurde Sprintweltmeisterin auf dem Eis 

rung;  und es ist gut bekannt, daß beispielsweise 
die Entwickl u ng des D D R - Sports im letzten 
Jahrzehnt Fragen in der Welt ausgelöst hat, 
die über die sportl iche Ebene weit h i naus­
reichen.  
D ie bemerkenswertesten und aufsehenerre­
gendsten Resultate der D D R - Sportler im Jahre 
1 97 1  hat die Chronik am Ende d ieses Bandes 
nüchtern zu erfassen versucht; i n  welchen 
größeren Zusammenhängen Rangplätze und 
Medai l len zu sehen waren, sol l  im folgenden 
ergänzt u nd kommentiert werden.  Dabei kann 
es s ich fre i l ich i mmer nu r  um eine Auswahl von 
i nteressanten Problemen handeln .  E in  G edanke 
ist es, dem ich besonders nachgehen möchte : 
Je höher das N iveau der geforderten sport l ichen 
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Leistung, je stä rker d ie Konkurrenz im Wett­
streit der Weltel ite, um so stärker wird sowohl 
die Persönl ichkeit des Ath leten a ls auch seiner 
Lehrmeister gefordert u nd geprüft. E i ne Tat­
sache. die der Zuschauer im  emotionalen Über­
schwang der Ereign isse oft übers ieht. 

Wie stark sind die „Nächsten" ? 

War es der D D R  in ein er Sportart erst e inmal  
gelu ngen, die Spitze zu erobern oder gar das 
E ntwick lu ngstempo in der Welt m it zu best im­
men,  so träumen wohl  a l le .D D R -Tra iner davon, 
d ie jungen nachdrängenden Kräfte so zu for­
men, daß sie errungene Posit ionen zu ha lten 
vermögen. Doch „ halten"  bedeutet beim ra-



sehen Pu lssch lag des Leistungssports Ent­
wickl u ng.  I n  vie len Sportarten g lückt uns so ein 
„ Kontinuum"  seit Jahren, das erklärt unsere 
Spitzenste l l ung in d iesem Bereich ;  doch bra u ­
chen nur  Namen wie Täve Schu r, He lmut Reck­
nagel .  I ng rid Krämer genannt zu werden, um zu 
verdeutl ichen, wie weit Ideal  u nd Wirkl ichkeit 
zeitwei l ig  oder auch l änger auseinander l i egen 
kö nnen .  
Wer ersetzt die 2fache Weltmeisterin Gabi  
Seyfert, wer unser erfolgre ichstes Paar Ste i ­
ner/Walther - war e ine fast bange Frage i m  
E iskunst lauf. Wie endlos l ang d ie Leiter zum 
Erfolg gerade in  d iesem Metier sein  kann,  weiß  
man in  der DDR gerade aus Gabis Laufbah n .  
E ine d i rekte Ablösung war desha lb ohneh in  
n icht zu  erwarten.  Um so bemerkenswerter 
erscheinen die Attribute, m it denen unsere 
j unge Garde von den wichtigsten Schauplätzen 
des Geschehens 1 971  zurückkehrte. Jan H off-. 

mann u nd al l  d ie anderen gelangten zwar noch 
n icht auf das Treppchen, das d ie Welt bedeutet. 
aber sie verrieten Sti l ,  geprägt durch Schwierig ­
keit u nd Ausdruck, unverwechselbare I nd ivi ­
dua l ität. Der E iskunst lauf der D D R  büßte 1 97 1  
zwar gewohnte P lätze e i n, aber n ichts von 
seinem R uf. Die j ungen Kräfte, auf denen fortan 
d ie Verantwortu ng lastet, bewäh rten sich, u nd 
man wußte, daß sie d ie Zukunft für s ich haben .  

Eine Schwalbe, die Sommer machte 

Das alte S prichwort „ Ei ne Schwalbe macht 
noch keinen Sommer", so möchte man mei nen, 
g i lt ohne weiteres auch für sportl iche Bereiche. 
Ich möchte dem tei lweise widersprechen, wei l  
Zurückha ltung im U rtei l  bei „ Kometen" nu r  
d ie e i ne Seite der Sache ist. E i ne Schwalbe 
kann im Sport durchaus Sommer machen. D iese 
Behauptung ist h ier an einen Mann geknü pft, 

Dezember 1971 : Premiere auf der neuen Kunsteis-Rennschlittenbahn in Oberhof 



Die Schießsportanlage auf dem Friedberg bei Suhl - Schauplatz der Europameisterschaften 1971 

der 1 970 bei  den Sk iweltmeisterschaften i n  der 
CSSR d ie Skand i navier erstmal ig schockierte 
und der e in  Jahr  später du rch e i ne ganze Serie 
überzeugender Leistungen bereits an der Spitze 
e i ner i noffiz ie l len Sa ison - Rang l iste auftauchte : 
Gerhard G rimmer. D ie starke Persön l ichkeit 
d ieses vielseit igen Sk i läufers a uf den D istanzen 
zwischen 1 5  u nd 50 km, sowohl  se in Leistungs­
vermögen a ls auch sein mora l i sches P rofi l 
haben in das Lager unserer Lang läufer „Som­
mer" gebracht. A l le in  den Beweis erbracht zu 
haben, daß das E indri ngen i n  e i ne Pha lanx 
übermächtig stark erschei nender Konku rrenten 
aus Ländern m it witteru nsmäßig weitaus besse­
ren Bed ingungen mög l i ch ist wäre schon e in  
Gewicht ;  Gerhard G rimmer l ieferte jedoch 
g le ichzeitig e ine brauchbare E l le für d ie anderen 
D D R - Läufer. Wenn i h n  seine Kameraden i m  
eigenen Land sch l ugen, und das war so selten 
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gar n i cht dann wußten s ie, etwas vol lb racht 
zu haben, denn fre iwi l l ig gab der Vizewelt­
meister keinen Boden preis. 
U nd p lötz l i ch waren da auch noch andere, d ie  
enorme Fortschritte machten :  K lause, Lesser, 
K lessen, Heßler. D iese i nteressante Beobac h ­
tung konnten w i r  a uch schon i n  anderen S port ­
a rten machen, n icht n ur h ierzu la nde. 

Wunschtraum: schnell und ruhig 

Ob der erste B iath lon -Weltmeister, den d ie  
D D R  je  stel l te, der  Z in nwalder D ieter Speer, 
m it sei ner sehr hoch e inzuschätzenden, aber 
dennoch überraschenden Leistung im fi n n i ­
schen Hämeen l i n na auch den „Sommer" b ri n ­
gen wi rd, kann  noch n icht gesagt werden .  
Den noch, auch d iese Go ldmeda i l le räumte 
Gedankenba l last beiseite. I m mer h ieß es, d ie 



D D R - Zweikäm pfer in der e i nsamen Loi pe 
vermögen sch nel l  zu laufen, aber m it dem 
Sch ießen wi l l  es dann n icht recht k lappen, 
was i mmer wieder das Konto belastete. D ieter 
Speer wurde Weltmeister, weil er schne l l  l i ef 
u nd trotzdem gut schoß . . .  
Solche Erst l i ngs„werke" schrieben im Jahre 
1 97 1  auch R uth Schleiermacher a ls Spr int­
weltmeisteri n auf dem Eis sowie die Gewicht-

. heber G rützner und Losch als Weltmeister im 
Reißen bzw. Stoßen für die D D R. 

Durch eine Talsohle 

Im Rennsc h l ittensport haben wir über so viele 
J a h re h inweg d ie Konkurrenz in  e i nem Maße 
beherrscht, daß eigentl ich n ur 2 große Gegen ­
wirku ngen denkbar waren :  entweder das I nter­
esse der Sieglosen an d ieser Sportart er lahmt, 
oder der Fehdehandschuh  wird aufgenommen .  
Wi r  wissen i nzwischen g ut über das Echo un­
serer Le istu ngen Bescheid.  Neue Konkurrenten,  
wie Ita l ien, traten auf den Plan,  hochmoderne 
Ku nste ispisten entstanden ;  unsere Geg ner be ­
san ne!) s ich auf i h re Mög l ichkeiten u nd trafen 
u ns dann an schwacher Ste l le, nachdem 1 969 
e ine bewährte Generation von Weltmeistern 
u nd O lympiasiegern abgetreten war. „Werden 
die Leh rmeister zu Schü lern ?" fragte besorgt 
e ine Ber l i ner Ze itung nach unserem schwäche­
ren Auftr itt 1 97 1 ,  bei  dem wir i mmerh in  noch 
ei nen Europameister stel lten · u nd weitere Me­
da i l len geholt h atten. Das waren s icher ganz 
neue Töne für e ine u nserer erfolgre ichsten 
Sportarten. Solche Töne kan nte ein Thomas 
Köh ler a ls Aktiver n icht; a ls Verbandstra i ner 
e i ner neuen Generation lernte er sie ken nen .  
Aber was he ißt in  d ieser schne l len Sportart, d ie 
dem Ath leten im  Ka mpf kei ne Erho lung gestat­
tet, e igent l ich „ Lehrer" u nd was „Schü ler" ? 
Beide trennt oft n ur e ine Seku nde Differenz. 
Deshalb s ind Selbstvertrauen u nd Zuversicht, 

Tandemweltmeister Werner Otto und Jürgen Geschke 

Studie eines Langläufers - Jürgen Haase 



psycholog ische Ausstrah lungskraft u nd S ieges­
bewußtsein u ng leich größere Baustei ne als i n  
anderen Sportarten. Bei d e n  vorolympischen 
Wettbewerben in  Sapporo hatte man im D D R ­
Lager den E indruck gewonne n :  D ie Talsoh le 
ist durchschritten, es geht wieder aufwärts .. 

Und noch ein Handball- Trumpf 

Beim Durchblättern des immer wieder i mpo­
nierenden Erfolgsbuches unseres D D R - Sports 
nehmen sich d ie g roßen Spielsportarten bis lang 
noch i mmer sehr bescheiden aus. Warum 
eigentl ich ? D iese Frage ist i n  wen igen Worten 
n icht zu beantworten, das würde hier zu weit 
füh ren. S icher feh lt u ns i n  e in igen d ieser Spiele 
mit Bal l  oder Puck ei nfach d ie Basis, um im 
Konzert der Weltbesten e ine erste Geige spielen 
zu können. D ie D D R - Handbal ler waren schon 
ei nmal Weltmeister auf dem G roßfeld, das 

heute a us den Vorstel l u ngen verschwu nden ist. 
ste l lten mit dem SC D HfK e i nen Eu ropacup­
sieger u nd wurden 1 970 a ls Vizeweltmeister 
auf dem inzwischen olympischen Kle infeld ge­
feiert. Unsere Vol leybal ler, d ie sich eigent l ich 
auf kei nerlei Trad it ionen stützen konnten, zogen 
nach :  Ohne Respekt vor den G iganten des 
Vol leybal lspiels g ingen sie zu Werke, holten 
P latz 4 im olympischen Turnier, Weltpokal u nd 
Weltmeistertitel i nnerhalb von 3 Jahren .  Sie 
bewiesen so, was selbst a uf schmalem Funda­
ment be i  z ie lstrebig u nd k lug geleiteter Auf­
bauarbeit zu erreichen ist. Man muß aber auch 
h i nzusetzen, sie erlebten postwendend, wie 
schwer es unter d iesem Vorze ichen zugle ich ist. 
eroberte Positionen zu ha lten. H erausgefordert 
von den Fortschritten des D D R -Vol leyba l ls, 
besan nen sich Länder wie d ie UdSSR d ie  
CSSR, Japan, R u mänien sehr  schnel l  auf i h re 
um e in  Vielfaches g rößere Talenteschar u nd 

DDR-Sportler des Jahres 1971 wurden der Schwimmweltrekord/er Roland Matthes . . .  



. . .  und die Hürdenweltrekordlerin Karin Balzer 

überl ießen Weltmeister D D R  bei der Europa­
meisterschaft 1 971  i n  Ital ien n ur Platz 4, zumal 
es für d ie Konkurrenz noch um Olympiafahr­
karten g ing. 
D ie Erringung der Weltmeisterschaft 1 97 1  i n  
den N iederlanden d u rch u nsere Handbal lfrauen 
war in  den angedeuteten g rößeren Zusamme n ­
hängen somit auch n icht nur  e i n  weiterer Erfolg 
für den D D R - Handbal lsport, sondern zugleich 
e in  weiterer Beweis für Steigerungsmög l ich ­
keiten i n  den publ ikumswirksamen Spielsport­
arten.  Sicher ist es kein Zufall, daß unseren 
Erfolgen mit N at iona lmannschaften i nternatio ­
na le Erfolge mit K lubmannschaften voraus­
g i ngen.  I h re Anwartschaft auf den Weltmeister­
titel 1 97 1  im H al lenhandball hatten viele 

Damenmannschaften a ngemeldet. Was die 
D D R - Frauen im Weltmeisterschaftsturnier, das 
nach e inem recht zweife lhaften Mod us abrol lte, 
in d ie Waagschale zu werfen hatten, war 
perfekte Kollektivität des Spiels unter Ausnut­
zung gereiften i ndividuel len techn ischen Kön ­
nens. 

„Mittelmaß" ohne Interesse 

Zum Thema Spielsportarten gehört auch das 
le id ige Thema Fußbal l, genauer gesagt D D R ­
Fußba l l. Es ist h ierzu lande g a r  keine Kunst, 1 0  
u nd mehr verschiedene Mein u ngen zur Sache 
Fußbal l  zu provozieren, aber unbestritten ist, 
daß der Fußbal lsport der D D R  1 971  im Ver-
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Finale über 1 500 m bei den Europameisterschaften in Helsinki: mit Nr. 97 die Siegerin Karin Burneleit 

l aufe der letzten Jahre sei nen tiefsten Stand 
erreicht hatte. Der dritte Platz u nserer J u n i oren 
beim U EFA-Turnier in der CSSR u nd das E i ndri n ­
gen des B FC Dynamo i ns H a lbfi nale des euro­
päischen Pokalsieger-Wettbewerbs 1 97 1  /72 . 

waren zwei der we nigen Lichtb l icke. Der Ver­
such unserer verantwortl ichen Tra i ner - leider 
a l lzuoft Kontra henten ih rer eigenen Grund­
sätze -, mit e i ner Art Kondit ionsphi losophie, bei 
der das Toreverhi ndern :zur Max ime des H andelns 
erwuchs, über d ie R u nden zu kommen, mußte 
in Jena ebenso 'scheitern wie mit der Nat iona l ­
mannschaft in  den entscheidenden Prüfu ngen 
der E M - Qua l if ikat ion .  
Das I nteresse der Fußba l l anhänger iQ  der  D D R  
an ih rer Mannschaft er lah mte i ndessen vor­
wiegend durch „die Art, Fußbal l  zu spie len", 
d ie da a l lgemein präsentiert wurde. N icht ganz 
zu Un recht u rtei lte man in  Journa l isten kreisen, 
die D D R - Nat iona lman nschaft des Jahrgangs 
1 970/71 sei wohl das e i nzige Team in  Europa, 
in  dem n icht d ie besten Fußbal ler des Landes 
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stehen, sondern d ie, d ie in  das etwas zweife l ­
hafte Verbandskonzept passen. Spieler ohne 
K lubreife tauchten in der Auswahl a uf, u n ­
erfahrene j u nge B u rschen sol lten Weltk lasse ­
stü rmer u nter Kontro l le bri ngen. Auf d ieser 
Basis waren fre i l ich kei ne Fortschritte zu er­
re ichen.  D ie große Anhängerschar des Fußba l ls 
in der D D R  sah 's m it Beklemmung.  

Noch eine Steigerung 

Die D D R - Leichtathletik verschaffte sich späte ­
stens 1 966 Weltgeltu ng, aber d ie Frage, ob sie 
sich im  Tempo der Entwickl u ng wird weiter 
behaupten kön nen, tauchte nahezu vor jeder 
neuen Etappe a uf. D ie Antworten waren mehr 
a ls e i ndeutig. D ie Europameisterschaften 1 97 1  
folgten in  u ngewöhn l ich kurzer . Frist. weil der 
R hythmus Cup/EM auf d ie Olympischen Spiele 
neu abgest immt wurde - u nd wieder d ie g le iche 
Frage ! Sicher, in  ei ner Re ihe von D iszip l i nen 
k lafften Lücken, n ur wiesen eben größere 



Länder noch beträcht l ich g rößere Lücken 
auf  . . .  
D ie gewachsene Konkurrenz sah in  He ls ink i  
so aus :  Von 38 te i l neh menden Ländern plazier­
ten sich n icht weniger a ls 20 auf den vorderen 
6 Rängen.  U nd den noch d ieses Resu ltat: D ie 
D D R - Athleten brachten 1 2  Gold - ,  1 3  Si lber­
u nd 7 B ronzemeda i l len m it nach Hause, er­
z ie lten 2 neue Weltrekorde u nd ei nen Europa ­
rekord. Das fordert geradezu d i e  Frage heraus : 
Was charakterisiert eigentl ich das Profil d ieser 
Mannschaft (wobei der Begriff M a n nschaft 
h ier n icht mit dem im Fußbal l  oder H andbal l  
identisch ist) ? Unsere Le ichtath leti kvertretung 
verfügte in  jü ngster Vergangenheit stets über 
„gran itene Säu len", an denen die talentierten, 
aber noch unerfah renen j u ngen Kräfte sofort 
H a lt fanden. War erst e i nmal der G ru ndstei n  
zum Erfolg gelegt, so spürte m a n  stets den 
unsichtbaren Zusammenha lt a l ler D D R -Ath le­
ten .  D ie Sti mmu ng, d ie in  d ieser Gemei nschaft 
herrscht, u nd d ie Steigeru ngsfäh ig keit, d ie . s ie 
bewi rkt, haben schon so manche schöne Le i ­
stu ng wachsen lassen .  Es ist wohl d ie ge lungene 
Synthese von „Alt" u nd „J ung ' ', versch iedener 
Eigenarten u nd Temperamente, d ie unsere 
Leichtath let ik - Mannschaften vor a l lem charak­
teris iert .  

In das Wasser verliebt 

Auch an der sport l ichen Ausbeute des Jahres 
1 97 1  gemessen, müßte man zu dem Sch luß  
gelangen, daß  w i r  e in u ralt seefahrendes Volk 
se ien .  S ieht man von den Rennkanuten ab, d ie  
zwar a uch ei nen Weltmeister ste l lten, aber woh l  
doch noch stärker im  Schatten anderer stehen, 
so beherrschten d ie D D R - R uderer bei  den 
Europameisterschaften in Kopenhagen mit 4 
von 7 mög l ichen S iegen u nd 3 zweiten P lätzen 
d ie starke Konkurrenz ein weiteres M al k la r, 
während unsere S la lom- Kan uten, d ie in Meran 

bei den Weltmeisterschaften i h re Generalprobe 
für den ersten olympischen Auftritt abhielten, 
gerade rechtze itig alte Posit ionen zu rückzu ­
erobern schienen .  9 Titel waren zu vergeben, 
6 davon belegte d ie D D R  mit Beschlag .  
Es darf kei ne M i n ute der Ei ndruck erweckt 
werden, a ls könne d ie D D R  i h re S iegesserien 
im Wasser bel iebig ver längern, aber unsere 
Tra i ner haben wohl aus der Tatsache, daß der 
D D R - Nachwuchs in d iesen Sportarten an der 
Seite von Weltmeistern reifen kann, ausreichend 
Kapital gesch lagen. Gerade im Lager unserer 
R uderer beeindruckt i m mer wieder, wie vie l ­
seitig e insetzbar sie s ind.  Nu r  deshalb gelangen 
h ier Besetzu ngsexperimente, d ie zunächst Stau ­
nen hervorriefen .  

Vielseitige Spezialisten 

Es feh lte n icht an warnenden Sti mmen, die 
angesichts des umfa ngreichen Meda i l lenkon ­
tos unserer Schwi mmer bei den letzten Europa -
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meisterschaften auf d ie Tatsache verwiesen, 
daß europäische u nd Weltmaßstäbe noch er­
hebl ich d ifferieren.  Wohl s ind e in ige europä ische 
Schwi mmnationen mit gewissem Erfolg um 
e ine Verri ngeru ng des Abstandes zu den USA 
(und mög l icherweise auch zu Austra l ien)  be ­
müht, was d ie D DR im Europac u pfina le von 
Uppsa la besonders bei den Männern zu spüren  
bekam, aber gebrochen werden konnte d ie Vor­
machtste l l ung der USA im Sportschwimmen 
auch zwischen den O lympischen S pielen von 
1 968 u nd 1 972 noch n i,cht. 
Der m it großer Spa n n u ng erwartete erste 
Länderkampf D D R-USA in Leipzig vermittelte 
d iese Erkenntn is recht anschau l ich .  Um in  d ie  
nordamerikanische „Streitmacht" e inbrechen 
zu können, ist jene Vielseit igkeit der Talente 
Vora ussetzu ng, d ie Roland M atthes verkörpert. 
I n  3 von 4 Schwimmlagen kann der l ange 
Erfu rter jederzeit mithalten ;  a uf den Rücke n ­
distanzen nutzte e r  d i e  Anfeueru ngsrufe von 

den Rängen u nd d ie starke Konkurrenz, um die 
Weltrekorde e in weiteres M al erhebl ich zu 
d rücken. Besagte Vielseit igkeit a ls Grund lage 
für Spitzen le istu ngen in  e iner D isz ip l i n  ist den 
US-Amerikanern in  hohem Maße eigen, aber 
auch z u nehmend bei den besten europäischen 
Schwi mmern zu beobachten .  

Die Kulmination 

Viele Probleme, viele i nteressante Begeben ­
heiten im vorolympischen Jahr, 1 97 1  1 N icht 
a l les, was I nteresse weckte, konnte h ier be ­
handelt werden.  Andererseits sol l  n icht ü ber­
sehen werden, daß d ie Erfolge unserer besten 
Sportler n ur

· 
d ie Ku lmi nation unserer breiten 

Volkssportbewegu ng darstel len,  deren Zi.el i n  
der soz ia l istischen Gesellschaft e s  ist, d ie 
Persön l ichkeit des j ungen Menschen m it zu 
formen, Gesundh�it, Lebensfreude u nd Erho­
l u ng a l ler B ü rger zu fördern. 

Strobochromatografie - farbfotografische Bewegungsanalyse: 
Die Traditionslinie der fotografischen Bewegungsanalyse reicht zurück bis in die 70er Jahre des vorigen Jahr­
hunderts. Die damals von Muybridge und Marey unter großem Aufwand entwickelten Verfahren werden im 
Prinzip bis heute praktiziert. 
Bei der Zusammenfassung mehrerer Bewegungsphasen in einem Bild können sich durch gegenseitige Über­
lappung der Einzelphasen Zuordnungsschwierigkeiten ergeben, besonders bei wenig raumgreifenden Bewe­
gungen oder bei Objekten mit großer L ängenausdehnung (Pferde !). 
Die Strobochromatografie erleichtert die L esbarkeit solcher Bilder durch farbige Differenzierung der Einzel­
phasen. Bis zu 1 6 Elektronenblitzgeräte werden an dem elektronischen Kontaktgeber Strobomat angeschlossen. 
Die Zündfolge der Blitze kann in einem Bereich von 16 Blitzen in 10 Sekunden bis 16 Blitze in einer Sekunde 
stufenlos variiert werden. Das Licht der Elektronenblitze wird mit Farbfolien eingefärbt. Fast jede Farbe kann so 
auf relativ einfache Weise erzeugt werden. Zweckmäßig ist natürlich, daß die Akteure weiß gekleidet sind. 
Durch die Elektronik sind die Blitzfolgezeiten absolut reproduzierbar, es lassen sich also auch exakte Weg­
Zeit-Messungen auf dem Strobochromatogramm vornehmen. Natürlich beschränkt sich · die Anwendungs­
möglichkeit des Verfahrens nicht auf den Sport: Bewegungsanalysen in der Technik sind damit ebenfalls möglich. 

Wolfgang G. Schröter 
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Unsere Handbai/trauen {hier ein Meister­
schaftsspiel SC L eipzig - Fortschritt Wei­
ßenfels) errangen den Weltmeistertitel 1971 

Leichtathletik- Meisterschaften der DDR 
1 97 1 :  die Fünfkämpferin Christine Bodner 
beim Weitsprung 



Klaus Käste. einer unserer beständigsten 
und erfolgreichsten Turner. am Barren 

Christine Errath errang mit ihrem Sieg im 
Richmond- Cup für Eiskunstläuferinnen 
1971 einen beachtlichen internationalen 
Erfolg 



Farbenfrohe und pflege­
leichte Chemiefaserstoffe 
sind aus unserem Leben 
nicht mehr wegzudenken 



Prof . D r .  Bu rkart Ph i l i p p  

Dr .  H a ns H e i ner  Sch m iedeknecht 

CH E M I E FAS E R N  H EUTE U N D  M O RG EN 

Seit den ä ltesten menschl ichen Kulturen d ient 
d ie Kle id u ng zwar vorneh m l ich dem Schutz des 
Menschen vor schädl ichen U mwelte i nfl üssen 
( Kä lte, Nässe, Sonnenei nstrah lung) ,  i st aber 
dabei zug leich Ausdruck ästhetischer Ideen u nd 
künst lerischer Gestaltung.  Stoff l iche G rund ­
lagen d ieser Schutz- u nd Schmuckfun ktion 
waren jahrtausende lang bis zum Ende des vor i ­
gen Jahrhunderts aussch l ießl ich d ie Naturfaser­
stoffe wie Bau mwol le, Wol le u nd Seide, s ind 
jetzt zu etwa g le ichen Ante i len Naturfaser- und 
Chemiefaserstoffe u nd werden am Ausgang 
d ieses Jahrhu nderts überwiegend d ie Chemie­
faserstoffe sei n .  
U rsache d ieser Entwickl u ng ist e i nmal e i n  
ständ ig steigender Bedarf an Faserstoffen 
sowohl für Bekleidu ng a ls auch für techn ische 
Text i l.ien . (z. B .  für Trag l uftha l len oder für 
Gewebee in lagen i n  Autoreifen oder Förder­
bändern ) ,  beides in  erster Li n ie hervorgerufen 
du rch e ine starke Zunahme der Weltbevöl ke­
rung.  Da i n  den nächsten Jahrzeh nten kau m  
landwirtschaft l iche N utzflächen zusätz l ich für 
d ie Faserstoffgewi n n u ng bereitgestel lt werden 
können,  wi rd das Aufkommen an Naturfaser­
stoffen a n nähernd konstant bleiben. D ie sehr  
hohe Zuwachsrate des Faserstoffbedarfs muß 

24 U niversum 

daher zwangsläufig über e ine ständ ig steigende 
Chemiefaserstoffprod uktion aufgefangen wer­
den, wodurch sich das Mengenverhältn is stetig 
weiter zugu nsten der Chemiefaserstoffe ver­
sch iebt. 
Neben d iesem „quantitativen"  ist ein „qua l ita­
t iver" Aspekt kei nesfal ls zu vernachlässigen, 
denn d ie klassischen Natu rfaserstoffe werden 
n icht a l len Anforderungen gerecht, d ie wir 
heute an ei nen Faserwerkstoff ste l len .  H ier er­
lauben d ie modernen Chemiefaserstoffe eine 
wesentl iche Verbreiterung der Palette erzie l ­
barer Prod ukteigenschaften u nd Eigenschafts­
komb inationen u nd eröffnen damit z. T. ganz 
neue Mög l ichkeiten für d ie Verwi rkl ichung der 
Schutzfunktion (z:  B.  in  der Wintersportbeklei ­
d u ng)  wie auch der Schmuckfu nktion (z. B .  
Strum pfmode) der  Bekleidu ng, verbunden mit  
e iner frü her kaum für  m<?9 1 ich gehaltenen Ver­
ri ngeru ng des Pflegeaufwandes. Die Tabel le auf 
S .  370 veranschau l icht d ies anhand e i n iger 
phys ika l ischer Faserken nwerte. Für d ie Ge­
samtbeu rte i l ung e ines Faserstoffs s ind diese 
quantitativen Kenngrößen a l lerd ings n icht a l le i n 
maßgebend, vielmehr spielen hierbei auch e ine 
ga nze Reihe nur  qua l itativ beschre ibbarer Para ­
meter der Verarbeitbarkeit sowie der Reprä -
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Faserstoff Festigkeit D eh n u ng E lastizitäts - D ichte Quel lwert 
kp mm-2  % g rad g cm-2 % 

% (Wasser-
aufnahme)  

Baumwol le 42-68 6-1 0 75 1 , 54 45 
Wol le 1 2-24 1 4--45 99 1 ,52 42 
Viskosereg enerat - normal 32-37 1 5-25 3� 75 1 ,50-1 ,52 95 -1 20 
faserstoffe hochfest 45-82 1 2-1 6 7�1 00 .1 ,50-1 ,52 62 - 70 
Polyamid 6 normal 41 -62 3�6 1 00 1 , 1 4-1 , 1 5 9 - 1 1  
Polyester normal  52-62 1 8-30 1 00 1 ,38 3 - 5 
Polyacry ln itr i l 26-34 2 5-35 97 1 ,  1 7  4,5- 6 
Polyolefi n 1 5-50 2�0 98-1 00 0,91  

Produkteigenschaften von Chemiefaserstoffen im Vergleich zu Naturfaserstoffen 

se ntat ionsgüte des fertigen Text i l produkts e i ne 
entscheidende Rol le ebenso wie der Geste ­
hungspreis, m it dem best immte Eigenschaften 
bzw. Eigenschaftskombi nationen erkauft wer­
den müssen. Gerade zur Erfü l l u ng der Schmuck­
funktion der Kleid ung zu e i nem für a l le er­
schwing l ichen Preis haben d ie Chemiefaser­
stoffe schon in  i h rer b isherigen Entwickl u ng 
wesentl ich beigetragen, wenn man s ich ver ­
gegenwärtigt, daß im M ittela lter „Samt und 
Seide" nur  ei ner k le i nen privi leg ierten Schicht 
vorbehalten waren .  
Im  Zusammenhang m it der qua l itativen Erwe i ­
teru ng der Mög l ichkeiten zu r  Text i lgesta ltung 
durch die Chemiefasern taucht oft d ie Frage 
auf, ob es für d ie Zukunft e ine „ I dea lfaser" ge­
ben wi rd, die a l le vorte i l haften Eigenschaften 
ei nsch l ießl ich e ines n iedrigen Gestehu ngsprei ­
ses in sich vere in igt. Zur Beantwortung d ieser 
Frage erschei nt es zweckmäßig, von e inem 
kurzen Abriß der  Entwick lung auf dem Chemie­
fasergebiet bis zum heutigen Stand auszu ­
gehen .  
Al le unsere' heute für  Bekleidu ngszwecke ge­
nutzten Natur- u nd Chemiefaserstoffe s ind 
organ ische Hochpolymere, d. h. makromolek u ­
lare Kohlenstoffverb indungen, i n  denen ei ne 
Vielzahl g le ichartiger G rundbaustei ne ( Mono­
mere in heiten)  zu e i nem Kettenmolekül  ver-
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k n ü pft s ind .  I n  i h rem ersten Entwickl u ngs­
abschn itt g i ng d ie Chemiefaserstoffprodu kt ion 
von bereits vorgebi ldeten, aber n icht i n  e i ner 
zur texti len Verarbeitu ng geeig neten Faserform 
vorl iegenden Polymeren (z. B. Zel l u lose in  Form 
von Holzzel lstoff oder ku rzfaserigen Baumwo l l ­
abfä l len, Protei ne wie Kasein aus M i lch oder 
Erd n u ßeiweiß) aus, d ie z .  T. unter chemischer 
U msetzung am Ketten molekül  in  Lösu ng ge­
b racht u nd dann unter Du rchpressen der Lösung 
du rch ei ne Sp in ndüse zu e i nem Faden verformt 
wurden.  D ies erfo lgt entweder in e i nem „ Naß­
spi n n prozeß" (s. Abb.  S .  371 ) durch Ausfä l len 
des Polymeren aus der Lösu ng in  Fadenform 
in  ei nem Spi n n bad " (z .  B .  bei den zel l u losischen 
Chemiefaserstoffen Ku pferkunstseide, Viskose­
ku nstseide u nd Ze l lwol le)  oder i n  e i nem 
„Trockenspi n nprozeß" (s .  Abb. S .  371 ) durch 
Verdunsten des Lösungsmittels aus dem sich 
a l lmäh l i ch verfestigenden Faden in  e i nem He iß­
luftstrom, wie z .  B .  be i  der  Herste l l ung von 
Ze l l u loseazetatse ide . 
Gegen Ende des zweiten Weltkrieges begann 
dann d ie zweite Entwick lu ngsetappe der  Che­
m iefaser industrie mit dem Aufkommen der  
Synthesefaserstoffe, be i  denen n icht n ur d ie  
Verformu ng zum Faden, sondern auch der  Auf­
bau des Kettenmoleküls aus dem Monomeren 
durch Menschenhand i n  e inem chemischen 



Spinnkessel fü r S pinn lösung Naßspinnverfahren 

Spinndüse .•„ :•„ „•,1 1
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Sp innpumpe 

Spinnbad Nachbehand l u ngsbäder Schneid - oder 
Aufwi ndeein richtung 

Vorratsbehälter fü r 
Polymerschn itzel 
oder Spinnlösung 

Spinnkopf mit Schmelz­
e in richtung fü r Schn itze l ,  
Sp innpumpe, Spinndüse 

Spinnschacht 

Abzugs- u nd 
Aufwi ndeein r ichtung 
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Schmelz- oder Trockenspinnverfahren Fällungs- und lösungspolymerisation von A crylnitril 
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wenig geordnete Ketten molekü le 

Vergleichmäßigung der Kettenanordnung bei Zelluloseregeneratfaserstoffen; links: wenig geordnete Ketten: 

moleküle, rechts: höher geordnete Kettenmoleküle 

Prozeß erfolgt. Mengen mäßig im Vordergru nd 
stehen heute bei den Synthesefaserstoffen d ie 
Polyam idfaserstoffe (z. B. Dederon, Kapron, 
Nylon, Perlon) u nd d ie Polyesterfaserstoffe 
(z. B. G risuten, Lawsan, Dacron, Trevi ra ) ,  von 
denen die erstgenannten überwiegend a ls 
Endlosfaden ana log der Seide, d ie zweiten vor­
wiegend als d u rch Schneiden des Fadenkabels 
gewon nene „Stapelfasern" analog der B a u m ­
wol le vera rbeitet werden.  D ie Verform u ng zum 
Faden erfolgt in  be iden Fä l len aus ei ner zäh­
fl üssigen Sch melze des Polymeren, d ie in  e i nem 
„Schmelzspi n nprozeß" (s. Abb. S .  37 1 ) du rch 
e ine Sp in ndüse gepreßt wird u nd dann in  e i nem 
Luftschacht zum Faden erstarrt, der du rch e i nen 
an.sch l ießenden Reckprozeß die gewü nschten 
texti l physika l i schen E igenschaften erhä lt. Zu 
d iesen Synthesefaserstoffen gehören heute als 
weiterer „ M assenfaserstoff" das Polyacryl n itri l 
(Wol pryla, N itron, Orlon,  D ra lon ) ,  das in ei nem 
Naßsp inn prozeß zum Faden verformt wird, 
sowie die b isher nur i n  geri nger Menge aus der 
Schmelze gesponnene Polypropylenseide und 
- sta pelfaser (s .  Abb.  S .  371  ) .  ( D ie Bezeich n u n ­
gen Dederon, Kapron, Nylon, Perlon, G risuten ,  
Lawsan, Dacron, Trevi ra, Wol pryla, N itron, 
Orlon, D ra lon s ind ei ngetragene Warenzeichen 

Wolpryla -Anlage des Chemiefaserwerkes „Friedrich 
Engels" in Premnitz 

u nd werden - i nternat ional  üb l ich -'-- mit ei nem 
hochgeste l lten ® gekennzeichnet . )  
Man g laubte zunächst, daß gerade die Schmelz­
spi nnfaserstoffe auf Polyamid- und Polyester­
basis auf Grund ih rer hohen Festigkeit, i h rer 
günstigen E lastizitätse igenschaften und ih rer 
Pflegele ichtigkeit d ie zel l u losischen Chemie­
faserstoffe (Ze l lwol le, Viskoseseide) rasch vom 
Markt verdrä ngen wü rden.  D iese Vora ussage 
bestätigte sich jedoch nur auf ei nzel nen Tei l ­
gebieten (wie etwa dem Ersatz von Viskose ­
kunstseide du rch Polyamidseide bei der Stru mpf­
herste l l ung ) ,  aber kei nesfa l ls genere l l, wei l  auch 
d ie Synthesefaserstoffe im Gebrauch gewisse 
Probleme aufwerfen und wei l  es gela ng, für die 
zel l u losischen Chemiefasern ü ber neue Spi n n ­
verfahren entscheidende Qual itätsverbesseru n ­
g e n  z u  erzielen und neue E insatzgebiete zu 
f inden .  
Heute ist an d ie  Ste l le ei nes zunächst vermute­
ten gegenseit igen „ N iederkonkurrierens" längst 
e in  s innvol les Nebenei na nderbestehen getreten . 
Man kann nun  damit rechnen, daß die Chemie­
faserstoffe neben den k lassischen Naturfasern 
m it gewissen gegenseitigen Versch iebungen auf 
absehbare Zeit die stoff l iche G ru nd lage der 
Text i lwi rtschaft in unserer Republ ik wie auch 
in  der Welt b i lden werden u nd insbesondere die 
marktbeherrschende Ste l l ung der „großen Vier", 
Ze l l u lose - Polyamid - Polyester - Polyacry l ­
n itri l ,  zumi ndest in  d iesem Jahrzehnt und seh r 
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Strukturunterschiede bei Zelluloseregeneratfaserstoffen durch verschiedene Spinnbedingungen (lichtmikroskop. 
Vergr. 1 : 500): links: Q uerschnitt eines Normaltyps, gelappte „ Mantel-Kernstruktur", rechts: Querschnitt eines 
hochfesten Typs, nierenförmige „Nurmantelstruktur" 

· 

wahrsche in l ich auch in den beiden folgenden 
für den Bekle id u ngssektor erha lten b le ibt. Die 
genan nten Faserstoffarten ergänzen s ich in  i hrem 
Eigenschaftsbi ld derart, daß man s icher n icht 
auf e ine oder gar mehrere von i h nen verz ichten 
wird .  Andererseits muß es bei dem heut igen 
Stand der Polymerforsch u ng a ls praktisch aus­
gesch lossen gelten, daß man i n  absehbarer 
Zeit noch e in faserb i ldendes Polymeres f indet, 
das bei erträg l ichem Gestehungspreis a l le oder 
auch n ur d ie meisten posit iven E igenschaften 
der vier Faserstoffarten i n  s ich verei nt. D ie a l l ­
seitig e insetzbare „ Idea lfaser" wi rd es a lso i n  
diesem Jahrhu ndert m it an S icherheit g renzen ­
der Wahrschei n l ichke it n i cht geben. 
D iese Festste l l u ngen bedeuten jedoch n icht, 
daß d ie Zuku nft für d ie Chemiefasern n ur e ine 
mengenmäßige Ausweitung der Produkt ion 
br ingen wird u nd im übrigen das ganze Gebiet 
stag n iert. Das Gegentei l  ist der Fa l l, denn schon 
jetzt ze ichnen sich wesentl iche Entwick lu ngen 
ab sowohl zur Rat ional is ieru ng der Herste l l u ngs ­
verfahren u nd damit zur Verb i l l i gung u nd 
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Qua l i tätsverbesserung bei bereits g roßtech n isch 
prod uzierten Faserstoffen a ls auch zur Erwe i ­
teru ng der Produktpalette im S i n ne ei ner i mmer 
besseren Anpassung an den jewe i l igen Ver­
wendu ngszweck. E i ne weltweite i ntensive For­
sch u ng läßt weitere entscheidende techno log i ­
sche Fortsch ritte für d ie kommenden Jah re er­
warten .  E i n ige H a u ptr ichtungen d ieser Ent­
�ick l u ng so l len im fo lgenden dargelegt wer­
den .  
E i ne Verbesserung der  Herste l l ungsverfahren 
für Chemiefaserstoffe z ie lt heute vorrang ig auf 
d ie Zusammen leg u ng bzw. E i nsparung von 
Verfah rensstufen u nd a uf e i ne mög l i chst konti ­
n u ier l iche Füh ru ng der Prozesse bei weit­
gehender Automatis ierung.  H ierfür ist ein we­
sent l ich g rößeres Maß an Präzis ion a ls bisher 
im Ablauf der e i nze lnen Stufen der Prozesse 
notwendig .  D ie präzisere Füh rung der e i nzel nen 
Verfah rensstufen br i ngt n i cht nur  mehr S icher­
heit i n  den Ablauf des Gesamtprozesses, son ­
dern zugle ich e ine Verg le ichmäßigu ng des 
Endprodukts u nd damit e i ne Erhöhu ng seiner 



Strukturunterschiede durch unterschiedliche Koagulationsbedingungen bei Polyacrylnitrilfaserstoffen (elektro­
nenmikroskop. Vergr. 1 : 25000); links: „grobes Netzwerk ", " verzögernde Koagulationsbedingungen. rechts: 
Jeines Netzwerk", rasche Koagulationsbedingungen 

Qual ität. Zwei Beispie le mögen d ies vera n ­
schau l i chen .  
D ie Herstel l u ng von Polyacry ln itr i lfasern erfor­
derte bisher e i ne re l at iv große Anzahl  von 
Arbeitsgä ngen, i ndem zunächst das Polymere 
hergeste l l t, i n  Pu lverform isol ie rt, dann  d ieses 
Pu lver in D imethylformamid zu e i ner zäh ­
f lüssigen Sp i nn lösung aufge löst u nd d iese 
sch l ieß l ich zum Faden verformt wi rd .  In e inem 
vom I nstitut 

'
für Faserstoff - Forschung Teltow­

Seehof der Deutschen Akademie der Wissen ­
schaften zu Ber l in  gemei nsam mit dem Werk 
Premn itz des VEB  Chemiefaserkombi nat „Wi l ­
he lm P ieck" Schwarza entwickelten Verfah ren 
ge lang es, den Aufbau des Polymeren a us dem 
monomeren Acryl n itr i l  d i rekt i n  dem zur Bere i ­
tung de r  Sp i nn lösung benutzten D imethyl ­
formamid vorzunehmen u nd damit ohne Zwi ­
schenabtre n n u ng des Polymeren in e i nem 
Arbeitsga ng zu.r Sp i nn lösung zu ge langen (s .  
Abb. S .  37 1  ) .  M it der E i nspa ru ng von Ver­
fah rensstufen u nd damit von I nvest it ions- u nd 
Bed ienungskosten für d ie jetzt bereits laufende 

G roßan l age wurde h ier g le ichzeitig e i ne Ver­
besserung der Faserqua l i tät, z. B .  h i ns ichtl ich 
i h res Weißgrades u nd damit h i nsicht l ich der 
Färbemög l ichkeiten, erre icht. 
D ie in modernen Verfah ren angestrebte maxi ­
male Konstanz von Fah rweise u nd Produkt­
qua l ität setzt e i ne _aussagekräftige, rationel le 
Prozeßana lytik voraus, d ie auftretende Un rege l ­
mäßig keiten frü hzeitig u nd präzis erkennen läßt. 
A ls Beispie l  sei d ie i n  der g le ichen engen 
Partnerschaft zwischen 

'
G ru nd l agen - u nd I ndu ­

strieforsch u ng zu  ei ner Systemlösu ng entwik­
kelte Erkennung von I nhomogen itäten i n  Spi n n ­
lösungen u nd Sp innschmelzen mit H i lfe der 
konduktometrischen Part ikelzäh l ung genannt. 
Solche Ge lpart ike l n, die in S pi nnlösu ngen meist 
du rch u nvo l lständ ige Auflösung des Poly­
meren, i n  Sp in nschmelzen dagegen du rch ther­
mische Zersetzung geri nger Schmelz!)ante i le 
entstehen. kön nen n icht nu r  den Sp i nnprozeß 
empfi nd l ich' stören, sondern auch als im Faden 
ei ngebaute Fremdkörper d ie Faserqua l ität ver­
schlechtern. I h re Best immung nach Anzahl und 
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Größe stel lt somit e in  wichtiges H i l fsmittel zur  
Prozeßopt imierung dar. 
Zur Entwickl u ng neuer Produkte lassen s ich 
heute auf dem Gebiet organ ischer Faserwerk ­
stoffe folgende Wege erkennen : 
1 .  E i nsatz neuer Polymeren 
2 . Variation der übermoleku laren Faserstruktur 

be im Sp innprozeß 
3 .  Nutzung des Pr i nz ips der Herste l l ung von 

M ischungen u nd Verbunden 
4. chemische u nd physika l ische M od if iz ieru ng 

der fertigen Faser. 
Neue Polymere werden vor a l lem für Spezia l ­
fasern in solchen techn ischen E insatzbere ichen 
e ine Ro l le spielen, wo z. B .  für e i nen bedeuten ­
den Gewinn an Temperatu rstab i l i tät auch  e i n  
entsprechend hoher Gestehungspreis i n  Kauf 
genommen werden kann .  Für d ie bei unseren 
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Betrachtungen im Vorderg rund stehenden Be­
k le idungstext i l ien ist - wie bereits u nter der  
F rageste l l u ng „ Idea lfaser ?" behandelt - n icht  
m it e i ner grundsätz l ichen Änderu ng der stoff ­
l i chen G ru nd lage zu rechnen,  wohl aber mit 
e i ner Bere icherung des Fei ntypensort iments 
d urch Abwand l u ng der heute benutzten G rund ­
polymeren i n  · i h rem chemischen Kettenbau .  So  
läßt s ich z .  B .  e ine Polyacry l n itr i lfaser i n  i h rer 
Anfärbbarkeit wie auch i n  versch iedenen text i l ­
phys ika l ischen E igenschaften wesent l ich ver­
ändern, wenn man in  d ie Kette aus Acryl n i t ri l ­
baustei nen ei rize lne su lfonatgruppenhalt ige 
Baustei ne e i npolymeris iert, a lso e in „Copoly­
meres" herste l l t .  
E i ne Var iat ion der ü bermoleku la ren u nd morpho ­
logischen Faserstruktur, d .  h .  der gegenseit igen 
Anord n u ng der Polymerketten beim Spi n n - und 



Streckprozeß, b ietet sowohl  für d ie Grund ­
lagenforschung a ls auch für d ie techno logische 
E ntwick l u ng noch e in  re iches u nd loh nend�s 
Arbeitsgebiet. So wi rd beispie lsweise bei den 
heute üb l ichen Spi n nprozessen bestenfa l ls 20 
bis 30% der theoretisch errechneten Fade n ­
fest igkeit erre icht, u nd wenn  m a n  d ie e i nze lnen 
Kap i l l a rfäden e i nes mu lt if i len Faserstoffs ge­
tre n nt . .  u ntersucht, so f indet man Fest igkeits ­
schwanku ngen bis zu 400%, d ie Ausd ruck 
ei ner noch immer vorha ndenen erheb l ichen 
U ng le ichmäßig keit s i nd, aber  auch darauf h i n ­
deuten, daß es pri nz ip ie l l  mög l ich ist, wesent­
l ich festere Fäden zu ersp innen, als es dem jetzt 
erre ichten D u rchschn ittswert entspricht. Gerade 
d ie entscheidenden Fortsch ritte der letzten zwei 
Jah rzehnte auf dem Gebiet der Zel l u l ose­
regeneratfasern wurden a ussch l ießl ich d u rch  

Modeme Erzeugnisse aus modernen Produktions­
stätten: Großrundstrickautomaten im VEB Textil­
kombinat Cottbus 

e i ne g ünstigere gegense1t 1ge Anordnung der 
Kettenmolekü le ohne jede Änderu ng in  der 
chemischen Struktur des Polymeren erzie lt, 
wobei d iese Änderung der Kettenanordnung 
u nd damit der i ntermoleku laren Kraftwirkung 
zwischen den Ketten zu e i ner wesent l ichen Ver­
besserung der wichtigsten text i l physika l ischen 
Kenng rößen füh rte (s. Abb. S .  373) u nd sich 
g le ichzeit ig i n  e iner u ntersch ied l i chen Faser­
morpholog ie im l i cht- u nd elektronenmikrosko­
pischen B i ld n iedersch l ug ( s .  Abb. S .  374/375) . 
So lche fasermorpholog ischen U ntersuchungen 
ste l len heute in  Verb indung mit anderen physi ­
ka l ischen Methoden (z. B. Röntgenweitwi nkel ­
u nd - k le i nwi nkelstreuung, U ltrarotspektrosko­
pie) e in  wichtiges M ittel zum Erkennen der 
Zusammenhänge zwischen Herste l l u ngsbed i n ­
g ungen, Struktur u nd makroskopischen Eigen ­
schaften von Faserstoffen dar . 
I n  engem Zusammen hang m it der Variation der 
ü bermoleku laren Struktur zur Optim ieru ng von 
Fadeneigenschaften steht d ie N utzung a l ler 
Mög l ichkeiten e i ner M isch u ng im weitesten 
S i n ne, a lso e iner Verbundb i ldung zur Komb i ­
n at ion gü nstiger u nd U nterdrückung ungü nsti ­
ger E i nzele igenschaften der Komponenten.  E ine 
M isc h u ng fert iger Chemiefasern, beispielsweise 
von Polyesterfaser u nd Zel l u loseregeneratfaser, 
vor der Weitervera rbeitu ng wird heute in der 
Text i l i ndustrie schon vielfach du rchgefü hrt und 
für d ie Zukunft an Bedeutu ng gewi n nen .  D ieser 
Gedanke der M isch u ng läßt s ich dann stufen ­
weise i n  i mmer k le ineren D i mel'l'Sionen rea l is ie­
ren .  So kann man aus e i ner Spi n ndüse zwei 
versch iedene Polymere g le ichzeitig versp innen 
u nd damit e ine „ B i komponentenfaser" m it recht 
g ü nstigen Kräusele igenschaften erha lten (s. 
Abb. S. 379) .  M ög l ich ist auch d ie Verspi nnung 
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Bikomponentenfasern im Querschnitt 

von Polymerleg ierungen, z. B. aus e i ner Schmel ­
zemisc h u ng von zwei . versch iedenen Polyme­
ren, wobei d ie Fadenb i ld u ng dann zur Ent­
mischung führt u nd e in Zweiphasensystem 
e ntsteht, wie d ie Abbi l d u ng ei nes Matri x ­
fi b ri l l enfadens aus  Polyamid u nd Polyester zeigt. 
D ie Nachbehand l u ng der fert igen Fäden. ist 
bedeutsam sowohl für e i ne opt ima le Weiter­
vera rbeitu ng auf den heute sehr schne l l  la ufen ­
den u nd daher hohe Anforderungen an das 
Fasermate ria l  ste l lenden M asch inen der Texti l ­
i ndustrie a ls auch im H i nb l ick  a uf e i ne Ver­
breite rung der Produktpalette. Modemen Aus­
rüstungsverfah ren kommt h ie rbei i nsofern g roße 
Bedeutung zu, a ls sie eine Var iat ion der 
Produkteneigenschaften, d .  h .  d ie Herste l l u ng 
von „Spezia l itäten"  für best immte E insatz­
zwecke auf der Basis e i nes in g roßen Mengen 
u nd daher re lativ b i l l ig erzeugten M assenfaser ­
stoffs ermög l ichen .  Neben chemischen Wegen 
zur Nachbehand l ung u nd . M od if iz ierung von 
Chemiefaserstoffen (z .  B .  Reaktivfärbung, ver­
netzende Ku nstharzausrüstung,  Pfropfung)  ste­
hen heute auch Mög l i chke iten e i ner „ physi ka l i ­
schen M od if iz ierung" d e r  .ü bermoleku la ren  
Struktur zur Verfügung, z. B .  i n  Form der  ver -

Blick in die Konfektionsabteilung des Textilkombinates 
Cottbus 

Matrixfibrilfenfaser (1 Teilstrich 5 µm) 

sch iedenen Texturierprozesse zur Erz ie l u ng ei ner 
b le ibenden Kräuse lung .  
E in  Ü berbl ick ü ber Stand · u nd Entwick lungs­
tendenzen auf dem Chemiefasergeb iet wäre 
unvo l lständig, wenn er n icht absch l ießend auf 
die zu neh mend engere Verflechtu ng zwischen 
Fasererzeuger u nd Faserverarbeiter, a lso Che­
miefaser- u nd Text i l i nd ustrie, e i ng inge. Not ­
wendig ist ei n mal e ine optimale Anpassung der 
k lassischen Techno log ien der Text i lverarbei ­
tu ng, a lso des Sp innens, Webens und Wi rkens, 
an d ie du rch d ie Chemiefaser gebotenen neuen 
M ög l i chkeiten - e in  Prozeß, der bereits im 
Gange ist u nd sich fortsetzen wird.  Zum ande­
ren werden neuart ige, hochproduktive Verfah ­
ren der text i len Flächenb i ldung auf der Basis 
von Chemiefaserstoffen an Bedeutung gewin ­
nen, wie beispie lsweise die versch iedenen 
Techno logien zur V l iesstoffherste l l u ng, bei de­
nen in  e iner Wi rrlage abgelegtes Fadenmater ia l  
m itei nander verklebt wi rd, oder d ie Auf­
sple i ßung e iner Fol ie u nd i h re Weiterverarbe i ­
t ung zu  e i ner texti l ähn l i chen F läche ( „Fo l ien­
sp l i tt ung " ) .  Wie h ie r  an e i n igen Beispielen 
er lä utert, werden Chemiefaser- u nd Text i l ­
i ndustrie gemei nsam mit anderen Zweigen 
unserer Volkswi rtschaft für · e i ne optimale Be­
fried igung des Grundbed ü rfn isses „ Kleidung" 
Sorge tragen .  
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Dr.  Rüd iger  G audes 

ANGKO R - R E I C H  U N D R U I N EN  

Auf ei nem Gebiet von mehreren hundert 
Quadratk i lometern konzentrieren sich im Nor­
den Kambodschas zah l re iche Tempel ru i nen -
H i nterlassenschaft des k lassischen Reiches der 
Khmer, von dem h ier d ie Rede sein so l l .  D ieses 
Volk hatte zu Beg i nn u .  Z. sei ne ersten Staats­
wesen gegrü ndet, d ie mehrmals zerfie len und 
deren Territori um sch l ieß l ich te i lweise u nter 
djawanische Oberhoheit geriet. 
E in Nachkomme der a lten Fü rstengesch lechter, 
Zeitgenosse Karls des G roßen, konnte s ich i m  
Nordosten festsetzen, von d o rt  her seinen Herr­
schaftsbereich erweitern u nd s ich im Jah re 802 
mit der Wei he i nd ischer Pr iester zum U nabhän ­
g igen Göttl i chen Kön ig erklären. Damit war 
der Grundstein gelegt für e in Reich, das vom 
9. bis i ns 1 5 . Jah rh u ndert e ines der mächtig ­
sten l ndoch inas war, um 1 200, a ls es seine 
größte Ausdehnung hatte, fast d ie gesamte 
Ha lb insel umfaßte u nd ein re iches Ku lturerbe 
h i nter l ieß. Nach der summarischen Bezeichnung 
angkor ( =  Stadt, Residenz) für mehrere sei ner 
Hauptstädte nennen wir es heute vage das 
Angkor- Reich. Se ine sozia le Basis war der 
endgü ltige Zerfa l l  der S i ppen- u nd d ie Stab i l i ­
sierung der Feudalordn ung.  Se i n  Zentrum lag 
im Norden des G roßen Sees von Kambodscha, 
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im „Angkor -Gebiet", i n  e i ner Reg ion ,  d ie von 
ständ ig wasserfüh renden . F lüssen d u rchzogen 
ist .  
D ie Gesch ichte d ieses Re iches ste l lt s ich in  den 
Ch ron i ken vornehml ich  als Gesch ichte von 
Königen dar. I n  der Tat spielte d ie Zentra lgewalt 
e i ne g roße Ro l le für den Besta nd des Staates : 
Ökonomische G ru nd l age des Angkor- Re iches 
war d ie Landwirtschaft, d ie auf den zentral 
gele iteten U nterhalt weiträum iger Bewässe ­
rungsan lagen a ngewiesen war ( Re isanbau ) .  
Nomine l l  war der König,  der a n  d�r Spitze der 
Gese l lschaftsh iera rch ie stand, a l le i n iger E ige n ­
tü mer des gesamten G rund u nd Bodens. Prak­
t isch waren aber d ie Besitzer d ie fre ien Bauern . 
S ie b i ldeten den H a u ptte i l  der Bevölkerung, s ie 
waren das Rückg rat der Ö konomie. u nd sie 
ste l lten d ie M asse der So ldaten .  
Ü ber i h nen standen d ie Beamten u nd staat l ichen 
Würdenträger, vom Steuere intreiber bis zum 
General u nd M i n ister, von  denen vie le M it ­
g l ieder der  Königsfam i l ie waren ;  ebenso der  
brahman ische Klerus, der auch ü ber pol i t ische 
Macht verfügte : D ie H ofpriester waren Kand i -

Angkor Wat ( 1 2. Jh.) - der reich mit Apsaras ge­
schmückte Westeingang der Außenmauer 





Banteay Srei ( 1 0. Jh.) - Relief an der Nordbibliothek mit einer Szene aus den Wischnu-legenden 

daten für hohe Ämter wie M i n ister oder Regent, 
sie waren Ratgeber des Königs u nd Erzieher der 
Pr inzen .  I hr E i nf luß war fast immer beträchtl ich ,  
u nd manche konnten gar als „ Kön igsmacher" 
irnftreten. Oft waren auch sie d i rekt m it der 
kön ig l i chen Fami l ie verschwägert. E i ne Klasse . 
von G roßgrundbesitzern hat i n  Kambodscha 
n ie exist iert. 
Ganz u nten . i n  der Gesel lschaftspyram ide stan ­
den d ie Sk laven .  Es gab e ine G ruppe der H a us­
sk laven, d ie a l le Arbeiten i n  Haus u nd Hof zu  
verri chten hatten .  E i ne zweite g roße G ruppe 
waren d ie Landsklaven, d ie auch mit dem Land 
zusammen, das sie bebauten, den Besitzer 
wechseln kon nten.  Manche von i hnen hatten 
ein Fleckchen Land zur N utzung für den e igenen 
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Bedarf zur Verfüg ung ;  auch konnten Sk laven 
selbst wiederum Sk laven besitzen .  G rü nde für 
Sk l averei gab es mehrere :  Geburt (von der 
M utter her} ,  Kriegsgefangenschaft, Schu lden . . .  
Etwas bessergestel lt dü rften d ie „he i l igen"  Sk la ­
ven in  den Tempeln ( M usiker, Tänzeri nnen )  ge­
wesen se in ,  da ja von i h rem Können der  Erfo lg 
zah l re icher Zeremon ien abh i ng .  
Best immte Berufsvere i n igungen, 'd ie g le ichze i ­
t ig e i ne S i ppe b i ldeten, kön nen a l s  Überrest 
aus der zerfa l l en (d ) en Gent i lord n u ng betrachtet 
werden .  
M ater ie l le Kultur u nd I deolog ie des Re iches 
erken nen wir als e i ne Synthese a us e i n he im i ­
scher G rund lage u nd starkem ind ischem E i n ­
f l uß  sowie anderen, wen iger wichtigen Kornpo-



nenten .  I nd ische Händ ler, denen es vornehm ­
l i ch u m  G old u nd Gewürze g i ng, aber auch 
Seeleute, Abenteurer u nd Priester b i ldeten in  
den ersten Jahrhu nderten u.  Z.  Kolon ien; g i ngen, 
da sie zah lenmäßig geri ng waren, a l lmäh l ich  i n  
der e i'nhe im ischen Bevö lkerung auf, gaben 
d ieser aber Ge legenhe it, d ie Errungenschaften 
der fortgeschrittenen Ku ltur der Völker I nd iens 
ken nenzu lernen. u nd bewi rkten so e i ne Art 
Oku lat ion der a utochthonen- Kultur. Der Kon ­
takt der I nder war a l lerdi ngs weitgehend auf d ie  
herrschenden Sch ichten ( u nd deren Töchter) 
besch rä nkt, so daß d ie sich b i ldende khmerische 
Hochku ltur  in erster L i n ie e i ne solche der 
Herrschenden war u nd bei m  Volk nur bed i ngt 
E i ngang fand.  Da d ie i nd ischen ( u nd anderen )  
ku lturel len E i nf lüsse n i cht e i nfach über-. sondern 
sozusagen eingenommen, khmeris iert wurden, 
i st das Ergebn is etwas ganz Neues, n i cht Kopie, 
sondern Orig i na l .  
E i ne de r  wicht igsten a us I nd ien stam menden 
Ku lturkomponenten war die Rel ig ion des H i n ­
du ismus. der - wenn auch e i n ige Angkor­
Könige dem B uddh ismus hu ld igten, d ieser s ich 
später d u rchsetzte u nd bis heute Staatsre l ig ion  
ist - das re l i g iöse Leben besonders am H ofe' 
u nd d ie Ste l l u ng des Kön igs wesent l ich be­
sti mmte. D ie Krönung von 802 war verbunden 
n:iit der Errichtung des G ottkönigtums, d .  h . .  
der Kön ig wurde bei  der Wei he du rch das Rez i ­
t ieren best immter Kulttexte vergött l i cht, mit  
He i l i gkeit u nd U nverletzbarkeit versehen.  Der 
Kön ig ga lt fortan a ls part ie l le I nkarnation e ines 
(sei nes) G ottes:  Wischnu  oder Sch iwa; er 
hatte damit a uf Erden die g le iche Macht wie 
jene i m  H i mmel,  näml ich absolute. D as i m  
Tempel aufgestel lte Ste i nb i ld des U ngarn ( Pha l ­
lus ) ,  das das Symbol der Manneskraft, weiter 

, des aufbauenden G ottes Sch iwa u nd sch l ieß l ich 

Banteay Srei - Figur einer weiblichen Gottheit 
(Devata) 
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der Schöpferk�aft sch lechth i n  ist, repräsent ierte 
die u nei ngeschränkte Kraft u nd Macht des 
Kön igs. D ieses Ste inb i ld war Objekt der Ver­
ehrung, n icht d ie Person des Königs selbst, d ie  
aber auf mag ische Weise mi t  dem U ngarn ver­
bu nden war u nd von i hm geschützt wurde. D ie 
Re l ig ion des H i ndu ismus war a lso d ie ideo lo­
g ische Basis der  absol uten M acht der Angkor­
Kön ige. 
Sch l ießl ich nahmen Tempelbauten o h ne Maß 
d ie kh merischen Kräfte ü ber Gebühr in Anspruch ;  
das Land war du rch Kriege entvölkert; i nnere 
Feuda lfehden u nd Thronstreit igkeiten schwäch ­
ten d i e  Zentralgewalt zusätz l ich .  So  verfie len 
die Bewasserungsan lagen, du rch Feldzüge ohne­
h in  beschäd igt, immer mehr. Damit war  d ie  
Basis der  Ökonomie ei nes vo lkre ichen Staates 
zerstört; statt 3 bis 4 Ernten im Jahr war mit 
Mühe noch e i ne mög l ich .  Dazu kamen Überfä l le 
der Thai ,  d ie i h rerseits e inen zentra l is ierten 
Staat gebi ldet hatten u nd d ie Khmerhauptstadt 
mehrmals erobern konnten .  1 432 war der letzte 
König von Angkor k l ug genug, d ie sterbende 
Region zu verlassen u nd im Süden die neue 
Hauptstadt Phnom Penh zu g rü nden.  Er rettete 
damit für sich Thron und Krone - aber objektiv 
vie l le icht auch d ie Existenz des kambodschan i ­
schen Staates. 
Das Angkor- Re ich hat n i chts Mysteriöses an  
sich. Es wuchs au f  dem Boden sei ner Vorläufer, 
der Reiche von Funan u nd Tchen la .  Seine Ku l ­
tu r  wurde geformt d u rch den Prozeß der  
„ H i nduis ieru ng", d. h .  d ie  Übernahme u nd Ver­
arbeitung i nd ischen Ku lturgutes seit Beg i n n  
u .  Z. Auch nach dem Ende der Angkor-Zeit 
lebte das Khmervolk weiter u nter nur mäßig 
veränderten Bed i ngungen .  
Zah l reich waren d ie Könige, zah l re ich d ie  
Dynast ien .  D ie Hauptstadt „wanderte", denn 
kaum e in  Kön ig  res id ierte genau an der  g le ichen 
Stel le wie sei n  Vorgänger. Doch jeder war be­
strebt, wenigstens ei nen Tempel zu bauen ; 
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. u nd n ur d iese Tempel waren aus Ste i n, a l les 
andere, selbst der Königspa last, aus Holz .  
S icher waren n ur wen ige Jah rzehnte notwen ­
d ig, b is der U rwald a l l  d iese stei nernen Zeugen 
kambodschan ischer Gesch ichte überwuchert, 
te i ls zerstört, aber tei ls a 4ch konserviert hatte. 
In Beri chten von M issionaren des 1 6. u nd 1 7 . 
Jah rhunderts ist von d iesen Tem pel ru i nen i m  
Dsch ungel d i e  Rede, d ie m a n  aber m it der 
kambodschan ischen Ku ltur u nd Gesch ichte 
überhau pt n icht r ichtig in Zusammenhang 
b rachte. Mancher sah in i h nen Werke der Römer 
oder · Alexanders von G riechen land .  E rst d ie  
1 902 gegrü ndete tco le Fran�aise d ' Extreme 
Or ient so l lte Angkor für d ie Wissenschaft 
e igent l ich entdecken u nd ersch l ießen. Fre i l i ch 
ist d ie Erforsch u ng noch längst n i cht ' abge­
sch lossen, aber d ie Ste i n i nsch riften, d ie a ls Ge­
sch ichtsque l le von · u nschätzbarem Wert s ind ,  
wurden i n  vorerst 16 d icken Bänden pub l iz ie rt .  
D ie Forschung zeigte ba ld ,  daß d ie An lagen 
aus best immten, i mmer wiederkeh renden u nd 
e i ne e igenständ ige St i lentwick lu ng du rch laufen ­
den E lementen bestehe n :  U mfassungsmauern ,  
später zu überdachten Ga ler ien ausgearbeitet; 
Tü rme auf mehr oder wen iger hohen zentra len 
Fundamente n ;  künst lerisch prächtig a usgeführte 
E ingänge, die auf i h rer höchsten Entwick lungs­
stufe geradezu selbständige Bauwerke b i lde n ;  
best immte Nebengebäude, z .  T .  a ls B ib l i otheken . 
beze ichnet (welchen Zweck sie zweife l los auch 
erfü l lte n ) ; Ba lustraden i n  Form von Nagas 
(myth i schen Sch langen)  zu beiden Seiten  der 
Zugangswege. D ie Erforsch u ng d ieser E lemente 
brachte e i ne ganze Rei he a ufe i nanderfolgender 
Sti le zum Vorsche in u nd trug viel dazu bei , daß 
heute d ie Chrono log ie der Bauten g ut bekan nt 
ist .  
I so l iert stehende Tü rme wurden schor\ i n  vor­
a ngkorischer Zeit gebaut. Doch mit der Kon ­
stitu ie rung des Angkor- Re iches tritt der G rund­
typ der  An lage auf, d ie fü r  d ie sakra le Khmer-



Gesamtansicht der von dichtem Urwald umgebenen Tempelanlage von Angkor Wat 

Die Detailansicht läßt die charakteristische Bauweise deutlich erkennen 



Steife Treppen führen auf das Fundament 
des Zentralheiligtums 

Figur eines Türhüters. Das Relief wurde 
nachträglich in die aus Ziegeln errichteten 
Wände gehauen 



arch itektur so typisch i st. Dann  fi ndet e i ne i m  
wesent l ichen i n nere E ntwick lung statt. D i e  
An lage i nsgesamt w i rd g rößer, das Baumateria l  
va r i iert, d ie  Besta ndte i le werden i m mer meister­
hafter u nd prachtvol le r, verselbständigen s ich 
in manchen Fä l len soga r. I n  der ersten Phase 
der Klassik ( 9 . / 1 0.  J h . )  w i rd Sandste in  nu r  für  
tragende Tei le verwendet. H a u ptsäch l i ches 
Baumater ia l  si nd f lache Ziegel, z. T. m it farbigem 
Verputz versehen .  
Das 1 1 .  Jahrhu ndert br i ngt d ie zweite Phase 
der Klassik. Jetzt setzt sich Sandste in a ls Bau ­
mater ia l  du rch ;  dafür werden a l s  Stützen wie­
der  e i nzel ne Ho lzbalken verwendet, was s ich 
im Tropenk l ima natür l ich frü her oder später 
negativ auf d ie Standfest igkeit der Tem pel aus- · 

wirken mußte. D ie Tem pelkomposit ion umfaßt 
jetzt e in  ganzes symmetrisches Ensemb le mit 
zah l re ichen Pavi l l ons. U mfassungsmauern fi n ­
den  s ich auch  auf den ei nze lnen Stufen des 
zentralen Tem pe lunterbaus;  te i lweise haben sie 
auch dort schon die Form ü berdachter Ga ler ien 
angenommen.  Der Grundr iß der Tü rme ist kreuz­
förmig, was dadurch zustande kommt, daß d ie  
Tü rme nach den 4 H i m melsr ichtungen vorge­
baute E ingänge haben (von denen 2 gewöhn ­
l i ch b l i nd si nd ) .  
D ie d ritte Phase der Klassik ( 1 2 . / 1 3 .  J h . ) , d ie 
a ls wichtigstes Baumater ia l  weiter Sandste i n  
verwendet, f ü r  d ie Fundamente Laterit u nd 
Ziegel für Nebenbauten, br i ngt a ls wesentl i che 
Neuerung kreuzförmige Terrassen vor den 
H a u ptei ngängen u nd d ie berü hmten Naga ­
Ba lustraden auf den Zugangswegen.  I n  der 
ersten H ä lfte des 1 2 . J ah rhunderts entsteht mit 
Angkor Wat das absol ute Meisterwerk der 
khmerischen Arch itektur, dessen Gesamtkom ­
plex e i ne F läche von 200 h a  bedeckt u nd z u  
den schönsten Zeugn issen mensch l i cher Bau ­
tätig keit ü berhaupt gehört. 

Angkor Wat - Apsara an der Innengalerie 
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Angkor Wat - Westeingang der A ußenmauer; im Hintergrund der Zentralturm, vorn ein Wächter-Löwe und 
Reste der Naga - Balustrade 

Blick auf die Tempelpyramide von Angkor Wat 



B is zu d ieser Ze it wurden d ie  Tem pel der Khmer 
zwar aus Ste i n, doch stark den Gesetzen der 
Ho lzarch itektur fo lgend, err ichtet. " Ba l ken"  aus 
Sandste in werden zusammengefugt wie Ba l ken 
aus Ho lz ;  te i lweise werden ja auch Ho lzba lken 
d i rekt als Querstützen verwendet. Re l iefs zeigen 
Abb i l du ngen hö lzerner Pa läste, deren Aufbau 
in Te i len der Tempel zweife l los nachgeahmt 
wurde. Echte Gewölbe verstanden d ie Khmer 
n i cht zu bauen;  Quader werden e i nfach gegen ­
über i h rer U nterl age nach i n nen versetzt. Da ­
d u rch entsteht auch d ie e igentü m l iche S i l ­
houette de r  Tü rme. 
Re lat iv unabhäng ig von der Gesamtkonzept ion 
s i nd d ie Re l i efs. Überwiegen zu nächst Pflanze n ­
ornamente, s o  erschei nen schon ba ld f ig ura le 
u nd im 1 0 . Jah rh undert erstma l ig szen i sche, 
meist der H i nd u - Mytho log ie entnommene Dar­
ste l l u ngen .  Ü ber „ Kurzg.esch ichte n ", i n  E i nzel ­
szenen ü bere i nander angeord net, geht d ie Ent ­
wick l u ng weiter b is zu den g roßart igen Re l ief­
bändern von 40 bis 1 00 m Länge, d ie an den 
Wänden des Angkor Wat u nd des Bayon ganze 
Legenden erzäh len u nd von wicht igen h i stor i ­
schen E re ign i ssen ber ichten .  Der ganz beso n ­
dere Wert der Re l iefs des Bayon gena n nten 
Tem pels (um 1 200) besteht dari n, daß s ie 
wu nderbar rea l i st isch Szenen aus dem Leben 
prakt isch a l ler Sch ichten des Khmervol kes 
zeigen, vom H a ndel ( u nd Hahnenkampf) auf 
dem Markt ü ber d ie Behand l u ng Kranker b is h i n  
z u  d e n  pompösen Ausritten des Königs. D i e  
ü berd i mensionalen Gesichter an d e n  Türmen 
d ieses Tempels, der üb rigens außerha lb der h ier  
skizz ie rten Entwick l ungs l i n ie steht, ze igen den 
Kön ig ,  e i nen Anhänger des Buddh ismus, a ls 
barmherzigen Bod h isattva. 
D ie Khmerarchitektur (das Pr inz ip g i lt i n  Süd ­
ostasien a l lgeme in )  i st du rch u nd du rch re l i -

Bayon - Tempel ( 12. 1 13. Jh.) - einer der Türme mit 
den 4 Gesichtern 
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Bayon - Relief mit Apsaras (überirdischen Nymphen) 

Bayon - Szene aus dem Volks/eben 



g iös. D ie Weltanscha u u ng forderte H armonie 
zwischen M akro- u nd M i krokosmos, d .  h .  
zwischen den E rschei n u ngen des U n iversums 
u nd denen der Menschwelt, d ie mite inander in 
Beziehung stehen ;  das G l ü ck des Menschen 
hängt von der Ha rmon ie d ieser Bezieh u ngen 
ab .  
Auf dem fünfg i pf l igen Weltberg Meru woh nt 
Gott B rahma als Herr der Welt; u nd auf dem 
G ipfel der khmerischen Tem pelpyramide, d ie in  
i h rer k lassischen Ausprägu ng 5 Tü rme trägt, 
„wohnt" die Kön igsmacht in Gestalt e iner  
·ste i nsäu le, eben des Li ngam; Wie Meru von 
Meeren u nd Felsengeb i rgen u mgeben i st, so 
i st der zentrale Tempelberg von Wassergräben 
u nd U mfassu ngsmauern u mgeben .  So wi rd das 
Wesentl i che aus dem Weltb i ld des H i ndu ismus 
i rd isch rea l is iert u nd dadurch gerade jene 
H armonie hergeste l l t, o h ne d ie kein Woh l ­
ergehen mög l ich ist. 
Vol lendet wi rd d ie H armonie, wenn  der König 
s ich nach se i nem Tode m it dem Gott vere i n igt 
hat, dessen Person if iz ierung er schon zu Leb ­
zeiten war. Dann  erfü l lt der Tempel se ine e igent­
l i che Funktion : Er i st g le ichermaßen Götter ­
woh n u ng u nd Mauso leum. Das he i ßt, d ie 
Khmertempel si nd im  G ru nde n i chts anderes a ls 
ü berd i mens iona le u nd auf e i ne höhere Ebene 
erhobene Stupas, Pagoden, Re l iqu ienschre i ne.  
Gewiß wurden die An lagen auch fü r Fest­
veransta ltungen zur Erbau u ng des Herrschers 
gen utzt. Doch beim Betreten gelangt der Be­
sucher n i cht sch lechth in  i n  e i nen Tem pel .  
sondern buchstäb l ich in  e i ne andere Welt .  D ie  
„großen"  Könige der  Khmer l ießen den  jewei l i ­
gen H a u pttem pel i h rer Herrscherzeit genau i ns 
Zentrum der Hauptstadt bauen ;  d ie Stadt war 
das - gedachte - Zentrum des Re iches, d .  h. 
der M itte lpunkt der Welt; Berg Meru steht i m  
Zentrum des U niversums. 
Somit i st der Khmertempel n icht nur e i nfach 
Reprä.sentation  d ieses Meru, sondern sei ne u n -

mitte lbare i rd ische Real is ieru ng, j a  geradezu mit 
i h m ide ntisch . 
Der Regenbogen wird betrachtet als Weg der 
G ötter i n  i h re Götterwelt ;  u nd er wird verg l ichen 
m it e iner mehrfarbigen Sch lange. Manchmal ist 
von 2 Sch langen d ie Rede, da der Regenbogen 
zeitwei l ig zweifach am H immel steht. H ier l iegt 
der Symbolgeha lt der schon erwäh nten Naga ­
Ba lustraden, d ie  den  Besucher n icht ei nfach 
in ein Bauwerk aus Ste in, sondern i n  die Götter­
welt fü h ren . 
D ie Re l iefs an den Wänden s ind ke i neswegs nu r  
schmückendes Beiwerk; s i e  beleben den  Bau  
u n m itte lbar. Re l iefdarste l l ungen von Götti nnen 
oder ü ber i rd ischen Nymphen (Apsaras) sol len 
das Bauwerk du rch i h re magische Kraft i n  
echte h imml ische Gefi lde verwandel n .  Die 
Fig u ren der Tü rhüter hüten auf d iese Weise 
tatsäch l ich, u nd n iemand kann ei ntreten, dem 
sie. es n icht gestatten .  Daher fi nden sich Rel iefs 
auch an Stel len, d ie ü berhaupt n icht zugängl ich 
si nd, was s i n n los wäre, wenn. s ie nur  e ine 
arch itekton ische Funktion hätten .  
Um 1 300 wurde das letzte Bauwerk der Periode 
von Angkor err ichtet. Daß danach n ichts mehr 
kam, l iegt außer i n  der beg i n nenden ökonom i ­
schen Erschöpfung des Landes auch in e inem 
Wechsel der Rel ig ion begrü ndet. D ie ange­
wandten Energ ien u nd zugle ich d ie Macht des 
Königs werden veranschau l i cht du rch d ie Tat ­
sache, daß z. B. der R iesentempel Angkor Wat 
(etwa zeitg le ich mit Notre - Dame von Paris 
u nd 1 00  Jah re vor dem Kölner Dom begonnen)  
i n  maximal 40 Jahren err ichtet wurde ! 
D ie im laufe von 500 Jah ren entstandenen 
Bauten von Angkor ste l len e i nen b le ibenden 
Bestandte i l  der Weltkultur dar, wie er in d ieser 
Form a ls pri nz ip ie l le u nd künstlerisch vol lendete 
Synthese von Arch itektur u nd Weltanschau,u ng, 
verbu nden m i� der Verwendung des Ste ins als 
Baumaterial aussch l ieß l ich für Tem pel. ei nmal ig 
se i n  dü rfte . 
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Prof . D r . W i ktor Amasaspowitsch Am barzumjan  

I N  D EN T I E F EN D E R  GALAXI EN 

Neue 1 nstrumente u nd Forschungsmethoden 
haben das Welta l l  noch fasz in ie render gemacht 
u nd gerade im letzten Jah rzehnt zu ei ner Rei he 
von u mwä lzenden Entdecku ngen gefü h rt, d ie  
u nerschütter l ich schei nende Ansichten von der  
B i ldf läche wischten u nd unsere Vorste l l ungs­
kraft oft bis zum äußersten strapazieren .  I n  den 
Pu lsaren begeg neten wir Sternen in  e i nem 
Endstad i u m, das i h re M aterie zu unvorste l lbarer 
D ichte ba l lte u nd in  e i ne e i n he i t l iche Neutrone n ­
masse verwandelte. N ur noch rund e in  D utzend 
K i lometer g roß, u nd doch von der Masse unserer 
Sonne, rot ieren sie m it wahns i nn iger Geschwin ­
d igkeit u nd strah len wie Funkfeuer Rad io­
impu lse i ns A l l, d ie so rege lmäßig si nd, daß 
man i n  der  ersten Begeisterung mei nte, s ie  
stammten von anderen Zivi l isat ionen .  Auch 
ganze Sternsysteme, d ie man ruh ig u nd fried ­
l ich g l aubte, kü nden du rch Rad iosigna le von 
stü rmischen Vorgängen.  Sch l ieß l ich entpuppten · 
s ich auch noch vermeint l ich u nsche inbare 
Sterne a ls Rad iostrah ler von so unvorstel lbarer 

Radiostrahlungsquelle Centaurus A (das Foto ist in 
den winzigen A usschnitt der Radiokarte - rechts -
zu denken) . Die zwei großen Strahlungszentren sind 
ver(Tlutlich von einem explodierenden Kern ausgewor-
fene Gaswolken 

· 

Stärke, daß sie a l les 
·
andere a ls Sterne sei n  

müssen .  S ie haben ei nen Energ ieausstoß wie 
ganze Sternsysteme und schei nen kompakte 
Körper von Ausmaßen zu sein, d ie nur  in Licht­
tagen zu messen si nd. Man nennt d iese rätse l ­
haften Körper Quasare. 
E ine ganz andere Spur, d ie s ich v ie l le icht e inmal 
m it der S pur der Quasare schne iden könnte, 
fü h rte d ie Astronomen aber in die Zentra l -
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Galaxis Messier 81 ,  die eine intensive ultraviolette 
Strahlung aus ihrem Zentrum aussendet 

gebiete der Ga laxien, d ie geheimn isvolle Kern ­
gebiete von bisher u ngeahnter Aktivität a uf­
weisen können.  Ganz offenbar konfrontieren 
uns d iese Kerne m it e i ner völ l ig neuen Existenz­
form der Materie. Heute lassen sich i h re E igen ­
schaften eigent l ich n ur a ls Rätsel formu l ieren ,  
doch ist i h re Gesch ichte so interessant u nd 
revo lut ionär, ·daß wir sie von Anfang an ver­
folgen wol len .  
Ga laxien s ind riesige Sternsysteme, von denen 
jedes M i l l i a rden Sterne, d ie  g rößten sogar 
H underte von M i l l i a rden Sterne enthalten .  
E i nes der  g roßen d ieser Sternsysteme ist d ie 
M i l chstraße, du rch d ie u nter 200 M i l l i a rden 
Sternen auch unsere Sonne m it i h ren P laneten 
treibt. D ie rund 5 000 Sterne, d ie wir m it b loßem 
Auge zählen können, aber auch d ie M i l l ionen,  
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d ie uns Fernroh re s ichtbar machen,  gehören a l le 
zu d iesem System. Schon m it e i nem Feld ­
stecher können wir aber den Andromedanebel 
an  unserem N achth immel als e i nen zarten, 
scheibenförmigen F leck erkennen :  das ent­
fernungsgeschrumpfte Abbi ld ei ner Welt der 
Welten, d ie so g roß wie d ie M i lc hstraße ist .  
A ls  wichtige . Besonderheit haben die G a lax ien 
i n  der Regel d ichtere Zentralte i le, u nd bei  vielen 
von i h nen entdeckte man d i rekt im Zentrum 
sternartige Verd ichtu ngen von verhä l tn ismäßig 
k le i nen Abmessungen.  In den meisten Fä l len 
s i nd d iese Gebi lde auf den Fotografien n icht 
wah rzunehmen, weil man wegen der erforder­
l i chen langen Be l ichtungszeiten stets im Zentra l ­
tei l  ü berbel ichtete Part ien erhä lt. Be i  r icht iger 
Be l i chtung ist es aber ke in Problem, sie deut l ich  
abzub i lden .  
Es  s i nd aber auch Fä l le bekan nt, be i  denen d ieser 
Kern in e i ner ganzen Re ihe von G alax ien n icht 
auszumac hen ist u nd man a uf sei ne Existenz 

, n ur nach d i rekten Merkmalen sei ner Aktivität 
sch l ießen kann .  Zum Be ispiel können wir den 
Kern unserer M i l chstraße optisch n icht beob-
achten, sondern 
Rad iostrah l ung 
Manchmal kann 

n ur wegen ei ner merk l ichen 
a ls vorhanden annehmen .  
auch d ie Ausstrah l ung e ines 

Kerns von e iner d ichten Wol ke von Sternen 
Überstrah lt u nd damit n i cht nachweisbar wer­
den .  
D iese Kerngebiete ga lten la nge Zeit a ls  gewö h n ­
l i che u nd ke i neswegs bemerkenswerte Te i le 
der Ga laxien .  D ie U ntersuchu ngen i h res Lichts, 
die man in jenen J ah ren du rchfü h rte, l ießen a n ­
nehmen, daß sie led igli ch e igenartige Sternan ­
häufungen seien. Und d a  i n  den Ga laxien ü ber­
d ies offene oder kugelförmige Sternhaufen n icht 
selten si nd, ist verständ l ich, wesha lb man . das 
selbst in den vierziger Jah ren noch g laubte. 
Der amer ikan ische Astronom Seyfert hat woh l  
a ls . erster m it sei nen Beobachtungen d iese 
Mei n u ng erschüttert, obwohl sei ne d iesbezüg -



l i ehen Veröffent l ichungen a us dem Jah re 1 943 
zu nächst fast unbemerkt b l ieben .  Er u ntersuchte 
d ie L ichtausstrah l ung von besonders he l len 
Sternen im Zentra lgebiet von Ga lax ien .  Be i  
d iesen sogenannten spektrometri schen U nter­
suchungen wi rd das L icht der Sterne ü ber Pr is­
men oder optische G i tter i n  sei ne Regenbogen­
farben zerlegt; e in  L ichtstrah l  w i rd dabei zum 
breiten Band des  sogenannten Spektrums sei ner 
Farbantei le ause inandergezogen .  Besonders 
deut l i che schmale Farb l i n ien i n  d iesem Band 
oder a uch schwarze Ste l len, d ie das Feh len  
solcher Farb l i n i en anze igen, l assen Sch lüsse 
auf die im Stern vorhandenen chemischen E le­
mente u nd i h ren Zustand zu, der  s ich ja du rch 
D rücke, Tem peraturen u nd Materiegeschwind ig ­
keiten verändern kann .  
Seyfert entdeckte auf d iese Weise acht Ga l a ­
xien, be i  denen  d ie L in ien des Wasserstoffs 
n i cht nu r  sehr he l l, sondern auch viel b reiter a ls  
üb l i ch waren .  Das verrät wiederum Gasströ­
m ungen im Kern, d ie s ich m it Geschwind igkei ­
ten zwischen 1 000 u nd 3 000 K i lometern pro 
Sekunde bewegen .  D iese heft igen Ströme müs­
sen  aus den  Kerngebieten kommen, deren An ­
z iehungskraft' sie in  e in igen zehn  Jah rtausenden. 
zu ü berwi nden vermögen .  Mehr i ns Deta i l  ge­
hende U ntersuchungen von Wissenschaft lern 
der Sowjetun ion u nd anderer Länder zeigten auf, 
daß es s ich h ier um ei nzel ne, vone inander ge ­
trennte "Wolken" handelt d ie vom Kern aus ­
gestoßen  werden. Auch in anderen G alaxien 
m it n i cht so hel len Kernen konnte man e in 
solches Entweichen von Gasen beobachten, 
doch i st es h ier· bei weitem n icht so stü rmisch .  
Entsprechend hätte man schon damals sch l ie ­
ßen können, daß d ie Kerne der G alaxien e i ne 
b isher u n bekannte Form von Aktivität zeigen .  
Der  Sch l uß b l ieb jedoch unausgesprochen, we i l  
man i hn für viel zu kühn  h ielt .  
Als aber d ie Rad ioga laxien e ntdeckt wurden 
u nd g le ich d ie ersten E rgebn isse i h rer Erfor-

sch u ng zeigten, daß sie nur verhältn ismäßig 
kurze Zeit Rad iostrah l ung aussenden, hatte man 
e i ne _neue Spur aufgefu nden.  D iese Ga laxien 
strah len näm l ich " höchstens e in ige M i l l ionen 
Jah re lang" Rad iowel len aus, was im Verg le ich 
zu i h rer Lebensdauer tatsäch l ich nur  e ine kurze 
Spa n ne ist. D iese Sternsysteme müssen a lso 
g le ichsam e i nen Strah l u ngsausbruch erfahren, 
der sie i n  Rad ioga laxien verwandelt. Dazu müs­
sen r iesige Wolken von energ iereichen Tei lchen 
a ls "Sender" in  i h nen auftauchen, Wolken, für 
deren B i l dung Energ ien gebraucht werden, d ie 
der gesamten Bewegu ngsenergie a l ler Sterne 
ei ner G alax is entsprechen müssen ! 
Auf der Suche nach solchen "Wolken" ent­
deckte man i n  der Ga laxis V i rgo A im Sternbi ld 
der J u ngfrau e inen d i rekt aus dem Kerngebiet 
ausströmenden Strahl mit e i nzelnen Verd ich­
tungsste l len ,  von denen jede so g roß wie e ine 
k le i ne Ga laxis ist. D iese Verd ichtu ngen bestehen 
aber n icht a us Sternen, sondern aus energ ie­
re i chen ("schne l len")  E lektronen, d ie s ich i n  
Magnetfeldern bewegen u nd ei nen Teil i h rer 
Energ ie als Rad iosigna le abstrah len .  
Weitere Fä l le wurden aufgedeckt: Da ist zum 
Beispiel d ie Ga laxis N G C  3561 , bei der e in  
Strah l  unmittelbar aus dem Kern entweicht und 
sich ü ber weite Entfernu ngen h i nzieht. D ie Ver­
d ichtu ng am Ende d ieses Strah ls ste llt im G runde 
genommen eine Ga laxis von mäßiger Leucht­
kraft dar. Wie vie le andere Objekte d ieses Typs, 
d ie erst später entdeckt wurden, zeigt diese 
Verd ichtung e i ne i ntensive B l aufärbung - und 
es wi rd s ich ba ld zeiger{ daß diese B laufärbung 
von Bedeutu ng ist. 
Das Licht d ieser Verd ichtung wurde von dem 
ameri kan ischen Astronomen Zwicky und erst 
vor ku rzem von Stockton u ntersucht und es 
zeigte s ich n icht nu r, daß Sauerstoff in i hr vor­
handen ist, sondern auch, daß das Spektrum 
des Kerns mit dem des Auswurfs in  a l len wichti ­
gen Besonderheiten überei nstimmt. Damit war 
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erwiesen, daß es sich tatsäch l ich um e inen 
Auswurf handelt oder i nsgesamt um e i ne ge ­
spaltene Ga lax is .  
Wir wissen n icht, ob derartige Auswü rfe nu r  
aus Gasen bestehen oder dichtere Körper wie 
Sterne enthalten. V ie l le icht bestehen sie auch 
aus ei nem d ichteren Stoff, aus dem sich Sterne 
b i lden kön nen und e i ne echte G a laxis hervor­
gehen kann. In der M itte des Strah ls der Ga laxis 
NGC 3561 g ibt es jedenfa l ls sternartige oder, 
wie man jetzt zu sagen pflegt, quas istel l a re 
Objekte von b lauer Fa rbe, d ie man als e i nzelne 
Auswü rfe betrachten kann. D ie Beobachtungen 
s ind i ndessen schwier ig, da selbst der g roße 
Auswurf in seinem hel len Tei l  nu r  k le in  in den 
Te leskopen erschei nt. 
Aus d iesen Entde.cku ngen entstand a l lmäh l i ch  
d ie Vorste l l u ng, daß aus den Kernen der  Ga la ­
xien kompakte, womög l ich sternähn l i che Objekte 
mit e i ner verhältn i smäßig kle i nen Leuchtkraft 
ausgestoßen werden können .  Es wurde offen ­
bar, daß wir es m it m i ndestens d rei Aktivitäts­
formen der gehe imn isvol len Kerne zu tun habe n :  
mit der Gasausströmu ng, m it dem Ausstoß von 
blauen Verd ichtungen u nd sch l ieß l ich m it Ex­
plos ionsvorgängen von solchen Ausmaßen, daß 
sie e ine normale Ga laxis für e i n ige M i l l i onen 
Jahre i n  e ine strah lende Rad ioga laxis überfüh ­
ren können .  Al le Erschei n u ngen s i nd m it e i nem 
derart gewalt igen Umsatz an Energ ie u nd Stoff 
ve rbunden, daß kein Zweifel daran mög l ich ist, 
daß der Kern e i ner Ga laxis auf i h re ganze Ent­
wickl ung e intiuwi rken vermag . 
D ie Suche nach den U rsachen d ieser gewalt igen 
Erschei n u ngen wurde auch von unserer Stern ­
warte in Bjurakan im Jah re 1 955 aufgenommen.  
Bereits d rei Jah re später konnte ich auf de 
Solvay- Konferenz i n  B rüssel m itte i len, daß i n  
den Kernen e in iger Ga laxien von Zeit z u  Zeit 
gewaltige Explosionen stattfi nden, die e ine b is  
dah in  ruh ige Ga laxis in  e ine Rad ioga laxis ver­
wandeln können .  Es wurde auch n icht a usge-
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sch lossen, daß aus dem Kern e iner g roßen 
Ga laxis e ine ga nze b laue Ga laxis ausgestoßen 
werden kann .  
D iese Sch lüsse s i nd dem Leser d ieser Ze i len 
bereits vertraut, für viele der Te i l nehmer der 
Konferenz kamen sie aber völ l ig unerwartet. 
S ie widersprachen den trad it ionel len Vorste l ­
l u ngen, daß d i e  Kerne der G a laxien a us e i ner 
gewöhn l ichen u nd damit „fr ied l ichen Stern ­
bevölkeru ng" bestehen, d ie zu solchen kolossa ­
len Explos ionen völ l ig u nfäh ig sein müsse. 
Der nahel iegende Sch l uß, zu dem wir damals i n  
Bj u rakan gekommen waren, bestand also dar in ,  
daß i n  den Kernen e i n iger Ga laxien akt ive und 
höchstwah rsche in l ich su permassive Körper exi ­
st ieren müssen, d ie explodieren u nd gewalt ige 
Mengen von M aterie u nd Energ ie freisetzen 
kön nen .  
Daß das  fü r  d ie Astronomen n icht a uf Anh ieb 
ü berzeugend wi rken konnte, w i rd k lar, wenn  
man  h i nzufügt, daß  d ie Menge der da.bei frei ­
werdenden Materie viele M i l l ionen Stern mas­
sen ( ! )  ü bertreffen kann  . . .  Man muß zugeben, 
daß n ur wen ige Tei l nehmer der Konferenz von 
den so u ngewöhn l ichen E igenschaften . d ieser 
, ,angeb l ichen" Kerne der Ga laxien zu ü berzeu ­
gen  waren, obwohl s icher a l le e i nsahen, daß•d ie 
a lten Vorste l l ungen auf unüberwi nd l iche 
Schwier ig keiten st ießen. Aber schon a uf der 
1 1 .  Konferenz der I nternationa len Astronomi ­
schen U n ion 1 961  i n  Berke ley wurde d ie Auf-



• 

• 

Galaxis Messier 82 im Sternbild des Großen Bären. Ihre Radiokarte (s. S. 394) deutet darauf hin, daß die Radio ­
strahlung aus dem Kern der Galaxis kommen muß 

fassung der Astronomen von Bju rakan als e i ne 
natü r l i che Erkl ärung der Rad ioga laxien u nd ver­
wandter Erschei n u ngen aufgenommen.  
Das Jahr 1 963 b rachte e i ne weitere wichtige 
Entdeckung .  Der ameri kan ische Astronom San ­
dage ste l lte fest, daß  in  de r  u ns verhä ltn ismäßig 
nahen Ga laxis M 82 riesige Gasströmungen zu 
beobachten si nd, d ie vor u ngefähr e ine inha lb  
M i l l i onen Jah ren aus dem Kern gesch leudert 
wurden u nd s ich nun  in versch iedenen R ichtun ­
gen zerstreuen .  Kurz darauf ste l lte man fest, 
daß viele kosmische Rad ioq uel len ü berhaupt 
kei ne Rad ioga laxien, sondern eher sehr kom­
pakte Geb i lde s i nd. Man  nan nte d iese neu ­
entdeckten Geb i lde, d ie s ich auf den Fotogra ­
fien ü berhau pt n icht von den Sternen u nter­
sche iden, quasiste l la re Rad ioquel len oder Qua ­
sa re. Jeder Quasar strah lt mehr Energ ie a ls e ine 
riesige Ga laxis aus und ist von verd ü nnten 
Wolken e lektrisch geladener Gase umgeben .  

Es  sche int so, a ls ob h ie r  e in  ähn l icher Prozeß 
wie in den Kerngeb ieten der Ga laxien in noch 
viel stärkerem Maße ab laufe. 
An d ieser Stel le müssen wir wieder auf das 
b laue L icht zurüc kkommen, das von vielen Ge­
b i lden d ieser Art ausgestrah lt wird.  Dem Astro ­
nomen Markarjan unserer Sternwarte fiel auf, 
daß e in ige Ga laxien e in Licht ausstrah len, das 
von tieferem Blau ist, als i h rer b isherigen Typen­
ei ntei l u ng entsprechen wü rde. D iese Abwe i ­
chung wi rd besonders du rch d ie Strah l ung aus  
den Kerngebieten hervorgerufen .  Obwohl s ich 
in  den Außenbereichen vieler sp i ra l ig aufgebau ­
t e r  G alaxien Ansammlu ngen von b lau leuchten ­
den  Sternen befi nden, war  h ier e ine entspre­
chende Deutu ng ausgesch lossen. Markarjan 
war · k l ar, daß d ie b laue Fa rbe der Kerngeb iete 
andere U rsachen haben mußte. 
Wir i n  Bj u rakan nan nten d iese zusätz l iche 
Strah l ung „ i nterste l l a r" oder „n ichtthermisch" 
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u nd besch lossen, a l le d iesbezüg l ichen Objekte 
aus Markarjans liste im H inb l ick auf d iese 
Strah l ung zu u ntersuchen.  D ie entsprechenden 
Beobachtungen wurden von unserem Rad io­
astronomen Towmasjan i n  versch iedenen Wel ­
lenbere ichen mit den zwei g rößten austra l ischen 
Teleskopen du rchgefü hrt - u nd es zeigte s ich, 
daß mehr als die H ä l fte der Ga laxien aus Mar ­
karjans Aufste l l ung tatsäch l ich Rad iostrah l ung 
aus den Kerngebieten aussendet. 
D ie Objekte der liste Markarjans s ind a l lerd i ngs 
kei ne Rad ioga laxien, sondern viel schwächere 
Strah l ungsquel len,  d ie aber e i ne sta rke n icht­
thermische Strah l ung im Zentra lgebiet aufwei ­
sen. U ntersuchungen an Ga laxien von „ nor­
maler'' Farbe zeigten para l le l ,  d aß es auch u nter 
i hnen Objekte m it Radiostra h l u ng aus dem 
Zentrum g ibt. I hr Prozentsatz ist a l le rd i ngs u n ­
g leich geri nger. Damit wurde immer deutl icher, 
daß Kernaktivität u nd b laue Kernstrah l ung zu ­
sammenhängen müssen .  Man wußte. wonach 
man im Weltal l zu suchen hatte. 
Zu d iesem Ze itpunkt wurden in Len i ng rad die 
größten Objektivprismen der Welt für das 2 - m ­
Schmidt-Teleskop unserer Sternwarte fert ig ­
geste l l t, m it dem man e in B l i ckfeld von 

Galaxis NGC 356 1 (oben im Bild) 

• 
• 

• 

• 

20 Quadratg rad auf e i nmal du rchmustern kan n .  
M it den Prismen d ieses I nstruments kann man 
g le ichzeitig d ie S pektren von v ie len Sternen 
u nd Ga laxien aufnehmen u nd so buchstäb l ich 
u nter H u nderten u nd Tausenden von Objekten 
d ie jewei ls i nteressierenden auswäh len .  Was 
wir suchten, waren Spektren m it e i nem beso n ­
ders kräft igen b lauen Farbante i l, der noch tief 
u nd stetig in  das n icht s ichtbare U ltraviolett 
re icht. A l lmäh l ich entstand so e i ne l iste der 
b l auen G alaxien m it „u ltravio lettem Kont i ­
n u u m " .  
Nahezu d ie H ä lfte der von M arkarjan aufge­
zäh lten Ga laxien strah lt d ieses u ltravio lette 
Konti nuum a us ei nem k le i nen u nd kernnahen 
Gebiet aus. U nd das zeigt zug le ich,  daß d iese 
Kerngebiete a ls kompakte Objekte. aufzufassen 
s i nd, d ie i n  i h rer Art d u rchaus an Quasare er­
i n nern .  I h re Leuchtkraft i st a l lerd i ngs viel ge­
r i nger als d ie der Quasare (d ie s i nd im Du rc h ­
schn i tt 200mal he l le r ) ,  doch höher a ls d ie 
Leuchtkraft der bereits erwäh nten Auswürfe 
der G alaxis N G C  356 1 . 
Wenn man beispie lsweise d ie nach Messier be ­
nannten G alaxien M 9, M 1 0  u nd M 42 genauer  
u ntersucht, erweist s ich i h re Leuchtkraft so 
sta rk wie die Gesamtleuchtkraft der  R iesen u nd 
Ü berriesen u nter den Ga lax ien .  Auch das spr icht 
wiederum für d ie Ähn l i chkeit m it den Quasaren .  
Andererseits zeigen aber viele d ieser Objekte im 
Gegensatz zu den  Quasaren kei ne wahrnehm­
bare Rad iostrah l u ng .  
Sandage hat bereits 1 965 auf d ie Existenz 
solcher Objekte h i ngewiesen u nd geschätzt, daß 
s ie  d ie Zah l  der  Quasare um das Fü nfhundert­
fache ü bertreffen .  U ns sch ien d iese Schätzung 
zu hoch gegriffen, u nd Sandage selbst zeigte 
i n  e iner neueren Arbeit a uf, daß se i ne u rsprü ng ­
l i che Annahme um <;tas Fü nffache zu hoch war 
u nd man folg l i ch g rob damit rechnen kann ,  daß 
es etwa h undertmal mehr optische q uasiste l la re 
Objekte als Quasare g i bt . 



Galaxis Virgo A im Sternbild der Jungfrau 

Im  Grunde genommen lassen s ich ·aber die 
e i nen u nd d ie anderen in e i ne gemeinsame Klasse 
von b lauen q uasiste l l aren Objekten einordnen ,  
von denen eben n ur e in  k le i ner Tei l  i ntensiv 
R ad iowel len ausstrah lt. Damit ist a lso e in  E i n ­
tei l u ngsschema gefunden, das die außerha lb 
der M i lchstraße l iegenden Objekte nach der 
Kompaktheit u nd Leuchtkraft i h rer Kerne e i n ­
zuordnen vermag : M a n  u nterscheidet G alax ien 
m it normalen Kernen ohne Merkmale e iner  
beträcht l ichen Kernaktivität, Ga laxien mit akt i ­
ven (erregten )  Kernen, u nter denen man d ie 
b lauen,  nach Seyfert benannten G alaxien a ls 
Objekte m it sehr akt iven Kernen hervorheben 
kan n, u nd sch l i eß l ich d ie b lauen quasiste l laren 
Objekte, zu denen auch d ie Quasare zäh len .  
D ie K lassif iz ierung ist e i ne Sache, e i ne andere 
ist d ie Aufk lä rung der U rsachen der wahrhaft 
u ngeheuer l ichen Aktivität der Kerne„ d ie Frage 
nach den Quel len der riesigen Stoff- u nd Ener­
g iemengen, d ie d urch d iese Aktivität freigesetzt 
werden .  H ier aber hatten wir es m it e i nem Pro-

b lem zu tun, das kei neswegs mit herkömml ichen 
Vorste l l ungen gelöst werden konnte. G i ngen 
doch a l le b isherigen Ansichten über die Ent­
wick l ung u nd den U rsprung von Weltkörpern 
u nd Weltsystemen davon aus, daß sie durch 
e i ne a l lmäh l i che Verd ichtung der M aterie ent­
standen seien, daß aus Gaswol ken in  Äonen 
feste Körper geba l lt wurden. Für d ie Verfechter 
d ieser Anschau u ng war d ie F lut der neuen Tat­
sachen n icht n ur überraschend, sondern auch 
unangenehm, da sie von ei ner Entwick lung in 
entgegengesetzter R ichtung zeugt u nd den 
Kernen der G alaxien e i ne Ro l le zuschreibt, d ie 
für d ie Entwick lu ng der ganzen Ga laxis ent­
scheidend ist. Es war also kein Wunder, daß die 
Vertreter d ieser R ichtung bis i n  den Beg i nn  
der sechziger Jahre d iese Tatsachen leugneten 
oder doch wenigstens i gnorierten .  
D ie wissenschaftl iche Vermutung, d i e  i n  der 
Sternwarte Bju rakan g le ichzeitig mit den a l ler­
ersten Vorstel l ungen über d ie · Aktivität der 
Kerne der Ga laxien aufkam, läuft darauf h inaus, 
daß d ie bei den Explosionen ausgeworfene 
M aterie von Anfang an im  Kern war u nd zum 
Bestand e ines supermassiven hypothetischen 
Körpers gehörte, der den Kernrumpf b i ldete. 
D ie Aktivität des Kerngebiets geht d i rekt auf 
d iesen supermassiven Körper zu rück. Die Masse 
d ieses Körpers kann so g roß wie hundert 
M i l l ionen oder sogar M i l l ia rden Sonnenmassen 
sei n .  U nter der Voraussetzung, daß e in solcher 
Körper lange genug . im Kern e iner Ga laxis exi ­
stieren kann u nd als Energ iespender bereit­
steht, g i bt es keine Schwierigkeiten, d ie Aus­
wü rfe von rad iostrah lenden Wolken u nd Gas­
verd ichtungen i n  Form k le i ner b lauer Ga laxien 
zu erklären. 
D iese Hypothese erhebt Anspruch auf e i ne breit­
gefächerte Anwendung, da sie voraussetzt, daß 
a uch d ie Existenz der Ga laxis selbst auf d ie 
Aktivität e i nes solchen supermass iven Körpers 
zurückzufüh ren ist: N icht der Kern ist aus der 
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Galaxis entstanden, sondern die Ga laxis aus 
dem Kern ! 
D iese nur in g roben Umrißl i n ien dargelegte 
Hypothese hat natü r l ich i h re Schwier igkeiten .  
Wir geben zu ,  daß  sie s ich erst dann  i n  e ine 
r ichtige Theorie verwandeln lassen wi rd, wen n  
man ei n ige neue Ideen u nd Korrektu ren h i nzu ­
fügen ka nn. S ie  gestattet aber, ei ne Menge von  
Tatsachen zusammenzufassen, viele neue Tat ­
sachen vorauszus·ehen - u nd sie verwies auf 
die Vorei ngenommenheit der früheren Vorste l ­
l u ngen über d ie E ntstehung der Ga lax ien .  
Natü r l ich müssen wir auch den Sch luß z iehen, 
daß sich der Kern e i ner Ga laxis, der im laufe 
sei ner Existenz riesige Stoffmassen ver l ie rt, 
Explosionen u nd manchmal sogar Zerspl itterun ­
gen erfäh rt, sta rk verändern muß. D iese Vor­
aussetzung hat aber auch dann n i chts U n ­
natü r l iches a n  sich, wenn der u rsprü ng l iche 
Kern auf ei ner gewissen Entwick lu ngsstufe des 
Sternsystems völ l ig verschwi nden so l lte. Tat­
säch l ich besitzen e in ige Ga laxien ü berhau pt 
keine Kerne. 
Fre i l i ch kann man in  e in igen Fä l len annehmen,  
daß der Kern nu r  desha lb n i cht auszumachen 
ist, we i l  die Ga laxis viel zu weit von u ns ent­
fernt ist. I n  den a ls „Sate l l iten" unserer M i lch­
straße bekan nten Magel lanschen Wolken am 
Südh i mmel der  Erde kann man i ndessen das 
Fehlen der Kerne als feststehende Tatsache 
werten .  H ier a l le rd i ngs kann wen iger von Ga ­
laxien d i e  Rede sein,  sondern meh r  von 
„Stern nebe ln" .  
Rätsel g ibt es  a lso noch  genug, doch werden 
die Lösu ngen wohl n icht a l l zu lange auf s ich 
warten lassen . . .  
D ie Veränderu ngen, die s ich in  den letzten 
Jahren in der Astronomie vo l l zogen haben ,  
s ind grandios. Noch vor d rei ßig Jah ren ersch ien 

u ns das Welta l l  a ls e i ne ruh ige u nd sogar fe ier ­
l i che Welt fast unveränder l i cher, u n beweg l i cher 
Sterne. Heute beobachten wir. aber .  d ie stü r.­
m ische Aktivität derselben Sterne, d ie. gewalt ige 
Ausbrüche erfah ren, s ich „ rasch" weiterent­
wickeln u nd häufig in  starker Wechselwi rkung 
m itei nander stehen .  D ie Entdeckung der Rad io ­
nebel u nd Radioga lax ien hat zu  Vorste l l u ngen 
von raschen Veränderungen i n  noch g rößerem 
Maßstab gefü h rt. Heute u ntersuchen wir d ie  
unvorste l l bar machtvo l len Prozesse in  den 
Kernen der Ga lax ien u nd in  den Quasaren .  I n  
den neuen Vorste l l u ngen der Astronomen ist 
das We lta l l  zu .e i ner sich rasch u nd tiefg re ifend 
verändernden Welt geworden, in  der d ie ü ber­
aus re ichen u nd mann igfalt igen Lebensprozesse 
der kosmischen Körper ab laufen .  Bewußt habe 
ich das Wort „ Lebensprozesse" verwendet, UIJ'1 
d ie Kompl iz iertheit, E igenart u nd E igengesetz­
l ichkeit v ie ler Entwick lungsprozesse hervorzu ­
heben. D ie neuen I nstrumente, d ie wir heute 
entwickeln ,  werden u ns noch tiefer in das 
i n nerste Wesen d ieser P rozesse vord ri ngen las­
sen u nd u n& gestatten, das B i ld vom Welta l l  
noch fasz in ierender zu  er leben . 
Es ist e in  B i ld, das wir  zug le ich als Gesch ichte 
u nd als Gegenwart er leben. Tausende, M i l l i o ­
nen  u nd b iswei len M i l l i a rden Jah re braucht das 
Licht, b is es u ns das B i ld se i ner Quel len zw· 
Erde br i ngt. D ie  n ur noch als Abbi ld lebende 
Vergangenheit l äßt u ns aber auch d ie Gegen ­
wart begreifen, d ie n i cht wen iger dynam isch 
u nd wunderbar ist. Der B l i ck i n  den H immel ist 
e in  B l i ck du rch d ie Zeit u nd zeigt Stern ­
gesch ichte in a l len Entwick lu ngsstufen .  
Doch  was s i ch  heute i n  den  Weiten des Welt­
a l ls ere ignet, wi rd erst dann a ls B i ld d ie ErdE: 
errei chen, wenn wir Menschen längst vergan ­
gen s ind .  



Dr. ha b i l .  Hel muth Pfeiffer TIERE NACH MASS 
M it zuneh mendem Woh lstand u nd verbessertem 
Lebensstandard der Bevölkerung steigt a l lge­
mein der Verzehr an hochwert igen Nah rungs­
mitteln t ierischer Herkunft. H i nzu kommt, daß 
mit der  Verri ngeru ng der  körper l ichen Arbeit der 
Bedarf an energ iearmer Kost zun immt. Von 
besonderer Bedeutu ng ist h ie rbei neben dem 
M i lchangebot d ie F le ischversorg u ng, da in 
d iesen Nahru ngsmitte ln  das Eiweiß i n  hoc h ­
wert iger u nd le ichtverdau l i cher Form vorl iegt. 
Vom Gesamtfle ischverbrauch n immt i n  der D D R  
das Schwei nefleisch mit etwa 60% den ersten 
P l atz e in .  Der Pro - Kopf-Verbrauch betrug im  
Jah re 1 970 38,5 kg ,  demgegenüber lag der 

Verbra uch an R i nd- u nd Kalbfleisch m it 22,2 kg 
u nd an Gef lügelf leisch m it 5,3 kg wesentl ich 
daru nter. Somit spie lt d ie Schweinefleisch ­
produ ktion i n  unserer Land- u nd Nahru ngsgüter­
wi rtschaft e i ne bedeutende Rol le. Sie soll den 
Bedarf an F le isch von sehr g uter Qual ität kon ­
ti n u ier l ich u nd ausreichend decken, u m  i m  
H i nb l i ck a uf ei ne gesunde Ernährung e i n  opti ­
males Nährstoffangebot mit g uten geschmack­
l i chen E igenschaften zu garantieren .  
D ie Le istung in der  Tie rproduktion hängt von 
verschiedenen Faktoren ab. D ie wichtigsten 
si nd e i nerseits d ie erb l iche Veran lag u ng der 
Tiere u nd andererse its die Gestaltu ng der Um-
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· Oszi l log ramm am U ltraschal lgerät 

0 1 2 2a 3 

Meßverlauf beim Ultraschall (rechts im Bild: Oszillogramm am Ultraschal/gerät). 0 - Sendeimpuls, 1 - 1. Speck­
naht, 2 - 2. Specknaht, 2a - Fett- Muskel- Grenze, 3 - mediale Muskelbegrenzung, 0-2a - seitliche Speckdicke, 
2 a-3 - Muskeldurchmesser 

weltkomponenten Fütterung u nd Ha ltung .  I n  
d iesem Beitrag sol l a m  Beispiel der Schweine­
züchtu ng auf d ie Beei nflussung der  erb l i chen 
Veran lag u ng e i ngegangen werden, da du rch 
entsprechende züchterische Maßnahmen das 
Tier so weit modif iz iert werden kann, daß es 
„maßgerecht" den Anforderungen der Ver ­
braucher entspricht. 
Das heutige hochle istungsfähige Hausschwe in  
stammt vom Wildschwein (Sus scrofa ferus) ab .  
Nach ei ner langandauernden Domest i kations­
periode entwickelten s ich in versch iedenen 

Meßpunkte für die Ultraschallmessung am lebenden 
Tier 
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e B s 
e B ,  
e B ,  

Tei len der  Erde mehr  oder wen iger zufä l l ig Ras­
sen u nd Rassengruppen des Hausschwei nes 
m it untersch ied l i cher Leistungsfäh igkeit. Erst 
d ie bewußte, p lanmäßige Züchtung schuf das 
Tier nach Maß, i ndem das Erbgefüge du rch 
gezie lte Anpaarung u nd Selekt ion verändert 
wurde. Entsprechend den d ifferenzierten Markt­
a nforderunge n  u nd Verbraucherwü nschen 
wurden u ntersch ied l iche Rassen u nd Typen ge­
züchtet. Es  g i ng dabei i n  erster Li nie um d ie 
F le isch- u nd Fettversorgu ng mit u ntersch ied l i ­
cher Beton u ng des F le isch- bzw. Fettansatzver­
mögens. Das heute bevorzugte F le ischschwei n 
sol l  nach Mögl ichkeit ei nen Gesamtfettgehalt  
aufweisen, der u nter 30% l iegt. Demgegenüber 
haben Fettschwei ne ei nen Fettgeha lt von über 
45%. Dazwischen l iegen die versch iedenen Über­
gangsstufen .  Neben der F le isch- u nd Fett ­
produ kt ion ist das Schwein natü r l ich noch a ls 
Rohstoff l ieferant für d ie  Leder industrie von 
I nteresse. 
D ie p lanmäßige Züchtung kann nu r  e rfo lgen, 
wenn e in  ei ndeut iges Zuchtziel u nd e in  ent ­
sprechendes Zuchtprogramm vorl iegt. Im  Zucht­
z ie l  s i nd die Aufgabenste l l ung u nd d ie zu er-



re ichenden Leistungsparameter formu l iert. D ie  
Maßnahmen u nd Wege werden im Zucht­
programm dargelegt. · Aus ihm le iten sich die 
Aufgaben für d ie e i nze l nen Zuchtbetriebe ab. 
Gegenwärtig ist d ie Zuchtarbeit du rch d ie E i n ­
führung des Hybridzuchtprogrammes geke n n ­
zeichnet. Durch Kreuzu ng versch ieden veran ­
lagter, i n  Rei nzucht e rzeugter Rassen oder 
Li n ien werden Schw�inehybriden geschaffen, 
d ie sich du rch e ine besonders hohe Leistungs­
fäh igkeit  auszeichnen .  
Für  d ie p lanmäßige Anpaarung u nd Selektion. 
ist e ine Leistungsprüfung der für d ie Zucht ver­
wendeten Tiere erforder l ich. Man geht dabei  
von dem G ru ndg-edanken aus, daß n ur dann 
e ine genetische Veränderu ng der Zuchtpopu la ­
t ion mög l ich ist, wenn d ie Leistungsveran la ­
g u ng der  ei nzel nen Tiere in i h rer genetischen 
Konste l lat ion bekannt ist. Durch d ie Ermitt l ung 
der Leistungsfäh igkeit kann G utes von Schlech ­
tem getrennt werden: u nd n ur Bestes kommt fü r 
d ie weitere Vermehrung in Frage. 

Ultraschall-Impulsgerät 

Großer RückenmusKel 
( M .  longissimus dorsi ) (a-b) 

Bestimmung des Muskel- und Speckdurchmessers mit 
Hilfe der Ultraschall-Meßmethode hinter der 13. Rippe 
(nach der Methode von Pfeiffer, TGL 80-20839) 

D ie versch iedenen Verfahren zur Ermitt lung 
der erb l ichen Potenzen beziehen sich auf die 
Ermitt l ung der Leistu ngsfäh igke it des Zucht­
t ieres i n  der sogenannten Eigenle istungsprüfung 
sowie auf die Leistung der Vorfahren oder der 
Nachkommen des betreffenden Tieres, wo­
durch ebenfal ls seine Veran lagung abgeschätzt 
werden kann .  D ie höchste Aussage h insichtl ich 
der erbl ichen Ve!_an lag u ng von E ltern l iefern 
d ie Nachkommenergebnisse, da sie den effek­
tiven züchterischen Erfolg, den Zuchtwert, zu 
erkennen geben .  
Von besonderem I nteresse sol l  bei der weiteren 
Betrachtung die Ermitt lung der e igenen Lei ­
stu ngsfäh igkeit des Zuchttieres i n  der Eigen ­
le istungsprüfung sei n. Auch h ier haben sich im 
laufe der Zeit versch iedene Methoden entwik ­
kelt. S i e  z ie len zum e inen auf d ie Ermitt lung 
der Fruchtbarkeit u nd zum anderen auf die 
Abschätzu ng des Fle isch- bzw. · Fettansatz-
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verrnögens. D ie H öhe des F le ischansatzes, d ie  
sch l ießl ich ü ber d ie Menge des F le isches im  
Schlachtkörper entscheidet, ist von de r  Wachs ­
tumsi ntensität abhäng ig. Jedes Schwein besitzt 
e in  i ndiv iduel l  genetisch f ix iertes Ansatzvermö­
gen. Je nach der genetischen Veran l ag u ng kan n  
mehr F le isch oder Fett angesetzt werden, 
somit ist neben der Höhe des täg l i chen Ansatzes 
vor a l lem das Ansatzverhä ltn is von F leisch zu 
Fett entscheidend.  
Für die Ermitt l ung des F le isch - bzw. des Fett ­
antei les am lebenden Tier hat s ich nach dem 
letzten Stand der Erkenntn is die U ltrascha l l ­
Meßrnethode am besten bewäh rt. S ie beruht auf 
dem Echolotpri nzi p, wonach an best immten 
Körperstel len d ie Entfernu ng bzw. Tiefe ver­
schiedener Gewebesch ichten ( S peck- u nd M us­
keld icke) gemessen werden kann .  Von ei nem 
U ltrascha l lgerät werden ü ber e i nen Meßkopf 
U ltrascha l lwel len ausgesendet. Der M eßkopf 
wird auf d ie Hautoberfl äche nach E ntfern u ng 
der Borsten u nd u nter Verwendu ng e iner Kon ­
taktf lüssigkeit (Wasser oder Ö l )  aufgesetzt. 
Ein Tei l  der ausgesendeten Wel len wird an den 
G renzflächen von Fett zu F le isch bzw. an den 

M uskelfaszien reflektiert. D iese Wel l en kehren 
zum Meßkopf, der g le ichzeitig als Empfänger 
wi rkt, zurück. D ie Zeit, d ie der Schal l  vorn Aus­
senden ü ber d ie Reflexion b is  zum Empfang· 
benötigt. wi rd auf e inem Osz i l l og raphen d urch 
entsprechende Aussch läge reg istriert. Da ü ber 
d ie . Zeit bei  bekannter Scha l lgeschwind igkeit 
der Weg ermittelt werden kann ,  w i rd am Gerät 
du rch entsprechende -Ei chung g le i ch die Ent­
fernung in  Zentimetern angezeigt (s. Abb. 
S .  400) . 
Bei  der Anwendu ng d ieser Meßmethode geht 
man von der Tatsache aus, daß d ie Ausprägu ng 
bzw. der Du rchmesser e i nzelner Gewebe-· 
sch ichten, an best immten Ste l len gemessen ,  
charakteristisch für den gesamten F le isch - bzw. 
Fettantei l  im Tierkörper ist. Zah l re iche U nter­
suchu ngen haben ergeben, daß im m ittleren 
R ückenbere ich, ausgehend von der R ücke n ­
m itte l l i n ie z u r  Seite h i n, d i e  S peckaufl age und 
d ie Ausbi l dung des g roßen Rückenmuskels d ie  
s icherste Aussage l i efern .  An d iesen Ste l len  
werden d ie Speckd icke u nd der  M uskeldu rch ­
messer gemessen. D ie  Methode h ie rfür wurde 
vorn Verfasser i n  den Jah ren 1 967 /68 im  ehe-

Schinken vom Fleischschwein (rechts). wie ihn der Verbraucher bevorzugt - im Vergleich zum weniger ge­
wünschten fetten Schinken 
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Innenansicht eines Läuferaufzuchtstalles mit zweietagigen Käfigbatterien, Futterautomaten und Selbsttränke 

mal igen Tierzuchti nstitut i n  H al le (Saa le)  ent­
wickelt, ab 1 969 i n  der TGL reg istriert u nd damit 
a ls verb i nd l ich  i n  d ie Praxis e i ngefü h rt. 
D ie Abb i ldungen a uf S. 400/401 geben e inen  
Ü berb l i ck ü ber d ie gewäh lten Meßpunkte, den 
Verlauf der Scha l lwel len u nd d ie Beze ich n u ng 
der Meßpun kte. D ie M essu ngen u nterg l i edern 
s ich in d ie Ermitt l ung der Rückenspeckd icke 
an den Meßpun kten ÄrJ, B0 u nd C0 sowie der 
seit l ic hen Speckstärke u nd des D u rchmessers 
des g roßen R ü ckenmuskels. Für d ie Wah l  
d ieser Meßste l len war entscheidend, d a ß  sie 
anatomisch le icht f ix ierbar si nd u nd e indeut ig 
reflektierende G renzflächen aufweisen .  D ie me­
d i a le M uskelfaszie . und d ie S peck - M uskel ­
G renze s i nd an d iesen Ste l len k lar abgeg renzt 
u nd l i efern daher exakte Meßergebn isse. Aus 

25· 

den E i nzelwerten werden d ie R ückenspeckd icke 
u nd die M uskeld icke sowie das M uskel -Speck­
D i ckenverhä ltn is errechnet. 
Für  d ie Verwertung der Meßergebn isse ist nun  
d ie Bez iehung zwischen d iesen Werten und 
dem realen F le ischante i l  von entscheidender 
Bedeutung .  D ie  Versuche ergaben, daß die 
Schwei ne ü ber d ie ermittelten U ltrascha l l ­
Meßwerte bereits lebend nach  i h rem Fle isch ­
bzw. Fetta ntei l d i fferenziert werden können .  
D ie Messu ngen haben bei  a n nähernd e inheit­
l i cher Lebendmasse zu erfolgen, u nd die für d ie 
Zucht vorgesehenen Schwei ne müssen eine 
a usre ichend hohe Wachstumsintensität auf­
weisen.  Als optima le Lebendmasse werden 90 
bis 1 20 kg u nd a ls Lebenstagszunahme m in ­
destens 400 g bei den  weib l i chen Tieren und 
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Innenansicht eines modernen Aufzuchtstal/es mit Anbindeha/tung der Sauen 

500 g bei den männ l i chen verla ngt. Damit ist 
? ie Gewähr gegeben, daß u nter Beachtung der 
Umweltbed i ngungen das U ltrascha l l - Meßer­
gebnis e ine e i nwandfreie genetische D i fferen ­
zierung zu läßt. 
In der Praxis werden d ie e i nze l nen Zuchtbetriebe 
von ei ner U ltrascha l l - Meßgruppe der VVB 
Tierzucht monat l ich e i nmal  a ufgesucht. Dabei 
werden a l le männ l ichen u nd weib l ichen Tiere, 
die für d ie Zucht vorgesehen s i nd u nd d ie  
gewü nschte Lebendmasse aufweisen, getestet. · 

Der Betrieb erhä lt d ie Ergebn isse und kann  
danach d ie Auslese vornehmen .  
Fü r  d i e  Zuku nft ist d i e  E i nr ichtu ng von  zentra le_n 
Aufzuchtstat ionen für J ungeber gep lant .  I n  
d iesen Stat ionen werden d ie männ l ichen Ferkel 
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von den ei nze lnen Zuchtbetrieben in e i nem 
vorgegebenen Alter von .etwa 80 Tagen a n ­
ge l iefert u nd u nter opt ima len, verg le ichbaren 
Umweltverhä l tn issen aufgezogen.  D iese Form 
der H a ltung gara nt iert e i nhe it l iche, verg le ich ­
bare Entwick lungsbed i n g u ngen,  wodurch d ie  
Erbwertschätz u ng wesentl i ch verbessert wer­
den kann .  D ie U ltrascha l ltestung erfolgt dann  
ebenfal ls m i t  e iner Lebendmasse von 9 0  b i s  
1 20 kg  i n  e i nem A lter von  1 80 Tagen .  D ie  
Ergebn isse werden u nter Beachtung de r  · Le ­
benstagszunahme errechnet u nd l i efern damit 
d ie Grund lage der Selektion .  
Aus  dem bisher Dargelegten geht  hervor, daß  
d ie Leistungsprüfung am lebenden Tier e i ne 
D ifferenzierung i n  f le ischreiche u nd weniger 



f le ischwüchsige Schwei ne zu läßt. D ie Tiere, 
d ie im Ergebnis der U ltrascha l lmessung e i ne 
geri nge S peckd icke u nd e i nen g roßen M uskel ­
du rchmesser aufweisen, h aben e inen g roßen 
F le ischantei l ,  während i m  u mgekehrten Fal l  e i n  
hoher Fettantei l  vor l iegt. Da d iese Lei stung i n  
e iner vorgegebenen Zeite i nhe it im Verlauf des 
Wachstums vol lbracht worden i st, kann man 
folgern, daß z. B .  Schwe i ne m it hohem Fle isch ­
a ntei l  a uch e in entsprechend hohes, genetisch 
f ix iertes F le ischansatzvermögen aufweisen. Dar­
auf beruht d ie Zuchtarbeit i nnerhalb d ieses 
Lei stungskomplexes, wonach Tiere mit bester 
Vera nlag u ng in bezug auf die Sch lacht le istung  
weiter vermehrt werden. 
Da d ie E igen le istungsprüfung auf den F le isc h ­
a nsatz vor der Zuchtbe nutzung d e r  Schwei ne, 
d .  h .  vor der ersten Anpaarung, erfolgt, . kan n  
h ier bereits G utes von wen iger G utem getre n nt 
werden .  Bei der ausre ichend hohen Vermeh -

rungsrate der Schweine werden n ur d ie besten 
J ungeber bzw. J ungsauen nach den Ergebnis­
sen der U ltrascha l l prüfung zur Zucht verwendet. 
Wird nun  d iese Maßnahme p lanmäßig fort­
gesetzt, so werden systematisch nur die Tiere 
vermehrt, deren genetische Präd isposit ion e inen 
hohen F le ischansatz garantiert. 
Neben der E igen leistungsprüfung spie lt, wie 
ei ngangs erwäh nt, noch die Prüfu ng der Nach ­
kommen e ine gewisse Ro l le .  H ierbei geht es vor 
a l lem um d ie Ermittl u ng der effektiven züchte­
r ischen Potenzen e ines Elternpaares. Man spricht 
i n  d iesem Zusammenhang auch von den so­
genannten Passerpaarungen.  Darunter ist zu 
verstehen, daß n i cht a l le Paarungen- versch ie ­
dener Partner e i ne g le ich g ute Leistung erwarten 
lassen .  Wenn  man auch bemüht i st, nur beste 
Zuchttiere m itei nander zu paaren, so g ibt es 
doch U ntersch iede, d ie  man erst im Leistungs­
ergebnis der Nachkommen erken nt. Der Vortei l  

Abferkelbucht mit Anbindehaltung der Sau und Fußbodenheizung 



Vergleich zwischen alter (links) und moderner (rechts) Zuchtrichtung beim Deutschen Edelschwein 

der Nachkommenprüfung l i egt a uch dar in ,  daß 
man nach der Sch lachtung der Nachkommen 
noch weitere Leistungskriterien ermitte ln  kann ,  
z. B. d ie Fle ischbeschaffenhe it, d ie g egenwärt ig 
noch n i�ht am lebenden Tier zu erfassen ist . 
Der Nachtei l  d ieser Prüfung l i egt im  Zeitverzug, 
denn d ie Ergebn isse l i egen erst e in  Jahr nach 
Beg inn  der "Zuchtbenutzu ng der E ltern vor .  Für 
d ie Zuchtarbeit ist aber e ine mög l ichst frühe 
I nformation ü ber d ie erb l i che Veran lagung des 
betreffenden Zuchtt ieres wichtig, da du rch ei ne 
frühzeitige Selektion der Zuchtfortsch ritt be­
sch leun igt werden kann .  
I n  der  Praxis werden beide Verfah ren der Lei ­
stu ngsprüfung s i nnvol l  aufe inander abgest immt, 
so daß ein max ima ler Zuchtfortschr itt gewähr ­
le istet ist. D ie Veränderung der  erb l ichen Ver­
an lagung im Fle ischansatzvermögen füh rte auch 
zur Veränderung der  äußeren Form des Tieres. 
In den Abbi ldu ngen oben u nd rechts erken nt 
man deutl ich d iese Typumwand l u ng .  Wäh rend 
die fettwüchsigeren Schweine re lativ ku rz u nd 
gedrüngen waren, si nd d ie F le ischschwe ine 
langgestreckt u nd erscheinen i nsgesamt sch l an ­
ker. Der U mzüchtungsprozeß dauert mehrere 
Jahre, so daß man Veränderu ngen i n  den An -
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forderungen an das T ier u nd im Zuchtzie l  weit 
voraus p lanen muß. 
M it der Veränderung des genetischen Leistungs­
potent ia ls u nd der Erhöhu ng der Lei stungs­
fäh igkeit ste igen a uch d ie Anforderungen des 
Tieres an d ie Gesta ltung der U mwelt. Das be- · 

z ieht s ich i n  erster Li n ie a uf d ie Fütterung u nd 
H a ltung der Schweine. D ie höhere F le isc h ­
a nsatz le istung bed i ngt vor a l lem e i ne a us ­
gewogene E iweißversorgu ng .  Darüber h i n aus 
muß das Futter e i nen a usreichenden Energ ie ­
geha lt u nd e i ne hohe Verdau l i chkeit besitzen .  
Das Schwein gehört zwar zu den  Al lesfressern,  
aber für  hohe Leistungen müssen neben Kar­
toffeln  oder R ü ben i n  der Grundfutterrat ion 
noch entsprechende Mengen Getreidesch rot 
u nd E iweißkonzentrate im Gemisch verabre icht 
werden .  Zum Be ispiel verzeh rt  e in  Mastschwe in  
von 70 kg täg l ich etwa 4 b i s  6 kg Kartoffe l n  
u nd 1 kg Getre ideschrot e i nsch l ieß l ich E iweiß­
konzentrat. Der Ante i l  des verwertbaren E iwe i ­
ßes sol l  etwa 15  b i s  20% i n  de r  Rat ion betragen,  
u nd d ieser ste igt mit zunehmendem F le isc h ­
ansatzvermögen .  Wesent l ich ist dabei . das 
Verhä l tn is von Eiweiß zu den Gesamtnährstoffen 
i n  der Futterrat ion, das z. B .  im  Mastabschn itt 



Vergleich zwischen alter (links) und moderner (rechts) Zuchtrichtung bei der Deutschen Landrasse 

von 30 bis 1 1  0 kg von 1 : 5 bis 1 : 7 schwankt. 
Neben der Futterzusammensetzung spielen d ie 
H öhe der täg l i chen R at ion u nd d ie Art der 
Verabre ichung des Futters e i ne Ro l le .  D ie 
H öhe der Futterrat ion bee infl ußt ü ber d ie Menge 
der verabreichten Nährstoffenergie vor a l lem 
das Ansatzverhä ltn is von F le isch zu Fett. Ü ber 
den Erha ltungsbedarf h i naus muß demnach 
gen.ügend Futter verabreicht werden, um e i ne 
entsprechende Zuwachsle ist ung zu erz ie len 
u nd das genetisch bed i ngte Le istungsvermögen 
vo l l  auszuschöpfen .  
Neben de r  Fütterung ist d ie H a l tung des Schwei ­
nes von I nteresse. Während d ie a lten Land­
sch l äge te i lweise i n  pr imit iven U nterkü nften 
geha lten wurden, ste l lt das F le ischschwe in  auch 
d iesbezüg l ich ganz andere Anforderungen.  Der 
Organ ismus ist auf höchsten Stoffansatz aus­
ger ichtet u nd ver langt H a ltu ngsbed i ng u ngen,  
d ie e i nen störungsfre ien Entwick lungsab lauf 
gewä h rle isten .  Dazu gehören u nter a nderem 

k l i mat is ierte, hyg ie� isch saubere Stäl le, d ie 
g le i chzeit ig a uch von der technolog i schen Seite 
beste Arbe itsbed ingungen ga rantieren.  H ierbei 
müssen die erhöhten Ansprüche des Tieres mit 
den Forderungen nach a rbeitssparenden Ver­
fahren gekoppelt werden.  D ie Grundforderu ng 
an d ie Betriebe lautet, e i ne hohe Fle ischmenge 
je Aufwandse inheit zu produzieren .  Das ist nu r  
mög l ich, wenn bei opt ima len Ha ltungsbed i n ­
g ungen e i ne hohe Leistu ng erre icht u nd g le ich­
zeit ig du rch moderne Produkt ionsverfah ren d ie  
Arbeitsproduktivität gesteigert wi rd. 
Zusam menfassend kann  man feststel len, daß 
Tiere „nach Maß" du rch die p lanmäßige Ver­
änderu ng der erbl ichen Veran lag u ng gezüchtet 
werden können.  Du rch entsprechende Ha ltungs­
u nd Fütterungsmaßnahmen muß d iese genetisch 
bed i ngte Leistungsveran lag u ng vol l genutzt 
werden, um die Bevölkerung ausreichend mit 
hochwert igen Nahrungsm itte l n  t ierischer Her­
ku nft versorgen zu kön nen .  
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I n  den hochentwickelten I ndustrie ländern vol l ­
zieht sich e in bedeutender Strukturwandel der 
Energ iewi rtschaft. D ieser Prozeß, der auch a uf 
d ie D D R  zutrifft, w i rd s ich ü ber e i nen Zeitra u m  
von e in igen Jah rzehnten erstrecken ;  e r  ist d u rch 
d ie Erhöhung des Ante i ls von fl ü ss igen u nd gas­
förmigen Bre nnstoffen sowie E lektroenerg ie  
an  der  Gebra uchsenerg ie geken nze ich net. 
( Pr imärenergieträger :  B rau nkoh le, Stei n ­
koh le, Erdgas, Kernbrennstoff, E rdö l ;  Gebrauchs­
energ ieträger: z. B. Br i kett, Koks, H eizöl, Tre ib ­
stoff, Erdgas be i  D i rekte insatz be im Anwender, 
Stadtgas, Dampf, E lektroenerg ie ;  N utzenerg ie ­
formen :  Kraft, Licht, Wärme. ) 

Energiebedarf und -Struktur 

D ie Entwickl u ng des Gebrauchsenerg iebedarfs 
wird in entscheidendem Maße d u rch das i ndu ­
striel le Wachstum u nd d ie Erweiterung de r  ge ­
sel lschaft l ichen u nd ind iv idue l len Konsumt ion 
best immt. Mechan is ierung u nd Automatis ie­
rung von Energ ieanwendu ngsprozessen u nd 
die Forderung nach hohen Parametern energe­
t ischer Prozesse bed i ngen ei nen Struktur­
wandel der  Gebrauchsenerg ie zu effektiven 
Energ ieträgern m it hoher Energ ied ichte wie 
E lektroenerg ie und E rdgas. 
Der Ante i l  d ieser Energ ieträger wi rd sich in der 
D D R  etwa wie folgt entwicke l n :  

E nerg ieanwendungswirkungsg rade von  70 b i s  
90% zu ermög l ichen .  E i n  Ausdruck d ieses um­
fassenden Substitut ionsprozesses i st de r  ständ ig 
s i nkende Ante i l  fester B rennstoffe an  der Ge­
b rauchsenerg ie ( 1 965 :  53 %, 1 975 :  34% ) .  
Der Energ iebedarf hat somit e i ne Sch lüsse l ­
stel l u ng f ü r  d ie Optimierung der prog nost ischen 
Struktur der Energ i ewirtschaft i n ne u nd b i ldet 
d ie G ru nd lage für d ie Entwick l ung des Pr imär­
bedarfs, der  b isher folgenden Verlauf nah m :  

1 950 355,6 · 1 01 2  kcal 
1 960 581 ,7 · 1 01 2  kca l  
1 965 664,5 · 1 01 2  kcal 
1 969  700.4 · 1 01 2  kcal 

Dieses Wachstum wi rd sich in den nächste n 
Jah rzeh nten fortsetzen .  
D ie Struktur des Pr imärenergiebedarfs de r  D D R  
wird bis 1 980 von der weiterh_i n  domin ierenden 
Ro l le der festen B rennstoffe gekennze ichnet. 
So betrug deren Anteil im  Jah re 1 970 etwa 
86% u nd wi rd trotz zunehmender Substitut ion 
du rch Erdgas, Erdöl u nd Kernenergie weiterh in  
Bedeutung haben .  Gegenwärt ig spie lt von den 
ü brigen Energ ieträgern n ur das Erdöl e i ne 
größere Ro l le in der Pr imärenerg iestruktur. Se in  
Ante i l  betrug 1 970 etwa 1 1  %.  In den Restbetrag 
von etwa 3% tei len sich d ie Energ ieträger Erd ­
gas u nd Wasserkraft. Im  Prog nosezeitraum von 
20 b is 30 Jahren wi rd s ich der A ntei l  des Erdöls, 
des Erdgases u nd der Kernenerg ie an der 
Struktur kont i nu ier l ich erhöhen.  

1 965 
% 

1 970 
% 

1 975 D ie U mwand l u ng d ieser Energ ieträger erfordert 

Elektroenerg ie 
Erdgas 

8,5 1 0.4 
0,2 

% 

1 3,0 
5,0 

Die Bereitste l l ung d ieser Energ ieträger b ietet 
d ie Voraussetzu ng dafü r, in a l len Bereichen der 
Energ ieanwend u ng feste B rennstoffe, d ie nu r  
Energ ieanwendungswirkungsg rade von 40  b is 
50% gestatten, gegen modern� Energ ieträger 
zu subst itu ieren (auszutauschen) u nd damit  
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n ur wen ige u nd unaufwendige Verfah rens­
stufen ;  i hr ständig wachsender E i nsatz trägt 
wesent l ich zur Verbesserung unserer Energ ie ­
basis bei . 

Eigene Ressourcen 

Der Pr imärenerg iebedarf der D D R  wi rd gegen ­
wärtig - wie schon gesagt - zum ü berwiegen ­
den  Te i l  du rch Rohbrau nkoh le gedeckt. Zu r  Ze it 



Kraftwerk Thierbach, entstanden in sozialistischer Gemeinschaftsarbeit zwischen DDR, UdSSR und VR Polen 

Sowjetisches Erdgas wird ab 1973 durch die Transitgasleitung auch in die DDR strömen 



werden m it e i ner Jahresförderung von etwa 
260 . M i l l . t mehr a ls 1 /3 des Weltaufkommens 
bestritten ;  d ie D D R  steht damit an der Sp itze 
a l ler B raunkoh le fördernden Länder. 
Unsere geolog ischen Vorräte an Braunkohle 
betragen etwa 38 M rd. t. H iervon entfa l len  
etwa 26 M rd.  t a uf Koh lefelder, deren Ab­
lagerungsverhältn i sse u nd Kohlequa l i täten du rch  
Bohrungen weitgehend bekan nt si nd u nd d ie  
a ls  i ndustr ie l l  gewinnbar ge lten .  D iese Vorräte 
werden auf lange Zeit den B rennstoffbedarf 
unseres Landes s ichern helfen, obwohl der 
Abbau 1 975 a uf etwa 255 M i l l .  t zu rü ckgehen 
wird. Etwa 50% der Koh levorräte l i egen i n  
Feldern m it ei ner Teufe von 50 bis 8 0  m. D i e  
übrigen befi nden sich erhebl ich t iefer, wobei 
F löze bis i n  Teufen von 1 30 m auftreten .  H ier­
bei  erhöht sich der Aufwand d urch den zuneh ­
menden Abraum bei t ief l iegender Kohle erheb­
l ich .  Während . im Jahre 1 960 bei der Förderung 
von 1 t Rohbraunkohle 2,85 m3 Abraum be­
wegt werden mußten, waren es 1 970 bereits 
3,57 m3. Bei der geförderten Kohle handelt es 
sich um Weichbraunkoh le mit ei nem Wasser­
gehalt von 45 bis 60 %, d ie i n  F lözen u nter­
sch ied l icher Mächtigkeit vorkommt u nd i m  
Tagebaubetrieb gefördert wird .  · I h r  H eizwert 
l iegt je nach Lagerstätte zwischen 1 900 u nd 
2 200 kcal/g. Der Aschegeha lt bewegt s ich i m  
a l lgemeinen . zwischen 5 u nd 1 0% . . D ie Haupt ­
lagerstätten konzentr ieren s i ch  a uf den  Lausit­
zer Raum mit dem Bez i rk Cottbus u nd a uf den 
weste lbischen Raum m it den Bezi rken H al le 
und Lei pz ig .  
I n  der Vergangenheit b i ldete d ie B raunkoh le  
d ie Grund lage der  E lektroenerg ieerzeugung .  
Etwa 85% unserer E lektroenerg ie werden auch 
jetzt noch auf der  Grund lage von B raunkoh le 
erzeugt. Daneben ist d ie B raunkoh le e in wicht i ­
ger G ru ndstoff für die Wärmeerzeug u ng i n  
Heizkraftwerken u nd i n  der Stoffumwa nd l u ng 
der chemischen I ndustrie. 
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Geht man von den vorhandenen ersch l ießbaren 
Vorräten a us u nd berücksicht igt d ie vorgesehe­
nen m ittleren jähr l ichen Abbau mengen, so kann 
man sagen, daß unsere Vorräte an Rohbra u n ­
koh le bis weit über dßS J a h r  2000 h i naus 
reichen werden .  
Neben den Rohbra unkoh levorkommen wi rd an  
fossi len B rennstoffen i n  de r  DDR noch  i n  ge­
ri ngem Maße Stei nkoh le gefördert. D ie Ze­
chen - im Zwickauer Gebiet ge legen - laufen 
jedoch nach 1 975 a us. Der Stei nkoh lebeda rf 
muß dann rest los d urch I mporte gedeckt bzw. 
du rch a ndere E ne rg ieträger e rsetzt werden.  
D ie fortsch reitende Substitut ion, d .  h .  d ie Ab ­
lösung der Koh le?hemie d u rch d ie Erdöl ­
verarbeitung, u nd der beg i nnende Erdgasei nsatz 
zur stoffl i chen U mwand l u ng in der Chemie 
füh ren zu e inem immer stärkere,n R ückgang der 
Kohlevered l u ng auf d iesem Gebiet. Der wich ­
t igste Anwendungsbere ich der Koh levered lung 
b le ibt i n  Zukunft die Br ikett ierung für den 
kommuna len u nd Bevö lkerungsbedarf. sowie 
die Braunkoh len - Hochtem peratu rkokserzeu ­
gung .  
D ie DDR verfügt ü ber nu r  ger i nge Vorräte an  
Erdöl u nd Erdgas. Von  den  vorhandenen geo­
logischen Ressourcen steht gegenwärtig aus 
ökonomischen u nd tec h n ischen G rü nden nur  
e in  bestimmter Tei l  für d ie Volkswirtschaft zu r  
Verfüg u ng .  M it verbesserter Techn i k  werden 
jedoch neue Räume, besonders i n  g rößeren 
Teufen,  ersch lossen .  Dam it können die geo­
log ischen Ressou rcen, d ie d ie Natur  anbietet, 
vol l kommener u nd u mfassender genutzt wer ­
den .  B is  1 980 werden Bohrteufen von 6 000 
bis 7 000 m o h ne wesent l iche Schwier igkeiten 
zu bewält igen sei n .  Ab 1 985 werden d ie  
Teufen voraussicht l ich sprunghaft Tiefen von 
1 5  000 bis 20 000 m erre ichen .  
D ie potent ie l len Vorräte der D D R  an  Erdöl u nd 
Erdgas decken a l lerd i ngs nu r  e inen Bruchtei l  
des prognostischen Beda rfs. Sie treten im Ver-



Frankreich 

Pipelinesysteme der R G W-L änder für Erdöl und Erdgas 

hältn is zu auf d iesem Gebiet fü hrenden Ländern 
ü berd ies i n  k le i neren Lagerstätten u nd u nter 
ungünst igen ökonomisc hen Bed i ng ungen auf. 

1 
Das i ne rtenre iche (stickstoffre iche) Erdgas aus 
e igener Förderung steht vorwiegend für den 
d i rekten E i nsatz i n  d�n Anwenderprozessen zur 
Verfüg u ng .  Außerdem wi rd es zur Fernwärme­
u nd Ferngaserzeugu ng genutzt. 

Sozialistisch·e Integration 

D ie Deckung des wachsenden vol kswi rtschaft ­
l ichen Bedarfs der  RGW- Länder an B re n n ­
stoffen, E nergie u nd Rohstoffen du rch d ie  
ratio ne l le  N utzu ng der  Ressourcen der  M itg l ieds­
länder ist e i ne der zentralen Aufgaben des 
„ Komplexprogramms für d ie weiter� Vert iefung 
u nd Vervo l l kommn u ng der Zusammenarbeit 

UdSS R 

Erdöl 

SR R u mänien 

S F R  J ugoslawien 

u nd Entwick l u ng der soz ia l i st ischen ökonom i ­
schen 1 ntegrat ion der M itg l iedsländer des R GW". 
D ieses Programm fordert d ie Ausarbeitung 
wissenschaft l i ch -techn ischer Prog nosen für d ie 
Energ iewirtschaft auf 10 bis 1 5  Jahre im voraus, 
um zu s ichern, daß jedes M itg l i eds land d ie 
e igenen Ressourcen opt imal n utzt, ehe es d ie 
U nterstützung a nderer RGW- Länder i n  An­
spruch n immt. Auch d ie E nerg iewirtschaft der  
D D R  kann nur  i n  dem Maße I ntegrat ionsle istun ­
gen  a nderer RGW- Partner erwarten, w ie  s ie  d ie  
e igenen Pri märenerg ieträger Rohbraunkoh le, 
Erdgas u nd Erdöl mög l ichst vol l kommen, aber 
noch i n  den G renzen der Wirtschaft l ichkeit zur 
Deckung des E nerg iebedarfs a usschöpft. 
D ie prog nostiz ierte Ausdehn u ng der Koh len ­
wasserstoff importe a us der Sowjetun ion trägt 
entscheidend zur Stützung unserer Energ ie-
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b i lanz bei .  D ie sowjetischen Erdöl l ieferungen -an  
d ie R GW- Länder werden z .  B .  m i t  243 M i l l .  t 
zwischen 1 97 1  und 1 975 das 1 ,6fache gegen ­
über 1 966 bis 1 970 betragen .  Der wachsende 
Anteil von Erdöl u nd Erdgas ermög l i cht es, d ie  
Struktur der Stoffwi rtschaft ( i nsbesondere Pe­
trolchemie) u nd der Energ iewirtschaft zu mo­
dern is ieren u nd du rch d ie E insparung von Ver­
fah rensstufen gegenüber auf Kohle basierenden 
Techno logien -effektiver zu 9estalten. D iese 
2fache N utzungsmög l i chkeit der. Kohlenwasser­
stoffsubstanz erfordert ei nen vol kswi rtschaft­
l i chen Aufte i l u ngsprozeß nach dem Kriteri um 
des m in imalen gesel lschaftl ichen Gesamtauf­
wandes zur Befried ig u ng der entsprechenden 
Bedü rfn isse. D ie vorwiegend a uf der Basis 
sowjetischer Rohöle ( 1 975 etwa 1 8  M i l l . t/Jahr )  
s ich ausdehnende Primärerdölverarbeitung wi rd 
petrolchemische Grundstoffe, spez ie l le Erdöl ­
produkte und die Energ ieträger Heizöl , D iese l ­
u nd Vergaserkraftstoff bereitste l len .  E i ne Vor­
aussetzung h ierfür  i st der Ausbau des zweiten 
Stranges der· P i pel i ne „ Freu ndschaft", deren 
E ndkapazität 1 1 0 M i l l .  t/Jahr betragen sol l .  
D ie Erdgasimporte aus der Sowjetunion gel an ­
gen g le ichfal ls ab  1 973 über e in  Pi pel i ne ­
system - e in  gemei nsames Bauvorhaben de r  
RGW- Länder - in  d ie D D R . 
Das I mporterdgas wi rd zur Ferngaserzeugung, 
zur territor ia len U mste l l ung ehemals m it Fern ­
gas versorgter Verbra ucher u nd i n  der Stoff­
wirtschaft ( Synthesegaserzeugu ng usw. )  e i n ­
gesetzt. 
Der n icht austauschbare Bedarf an Stei n koh le 
und Stei nkoh lenkoks wi rd weiterh i n  haupt -

säch l ich du rch I mporte aus der  VR Po len  und 
der CSSR gedeckt werden .  
D ie soz ia l i st ische Wirtschaftsi ntegrat ion u mfaßt 
außer der Lieferung von Energ ieträgern auch 
d ie Bereitste l l ung von Ausrüstungen u nd d ie  
Ausbi l dung von Fach kadern. Fü r  d ie  i n  der  D D R  
zu i nsta l l i erenden Kernkraftwerke wi rd d ie  
UdSSR neben den Ausrüstu ngen auch den er ­
forder l ichen aufbereiteten Kernbrennstoff l iefern  
u nd damit entsche idend zum Wachstum u nserer 
E lektroe nergieerzeugung beitragen .  
D ie H i lfe be i  geolog i schen Erkundungs- u nd 
Ersch l i eßungsarbeiten für Erdöl u nd Erdgas i n  
der D D R  du rch sowjet ische Spezia l i sten u nd 
Ausrüstungen wi rd ebenso wie unsere Bete i ­
l ig u ng an  den  I nvest it ionen zu r  Erdö l - u nd Erd ­
gasgewi n n u ng i n  Wests ib i rien u nd Kasachstan 
d ie I ntegrat ionsbeziehu ngen e nger gestalten .  
E i n  Be ispiel für wi rksame soz ia l istische Ko.­
operat ion ist auch der Betrieb des vere i n igten 
E lektroenerg ie -Verbundsystems „ Fr ieden"  zum 
Spitzen lastausg leich u nd zur Havar ieh i lfe; an  
i hm s i nd d ie UdSSR,  B u lgar ien,  R umän ien ,  
Ungarn ,  Po len ,  d ie CSSR u nd d ie  D D R  bete i ­
l igt . 
Absch l ießend sei noch e i n mal u nterstri chen,  
daß d ie Entwick lu ng e iner modernen Energ ie ­
basis i n  der  D D R, d ie  Voraussetzu ng für e in  ra ­
sches Wachstum der Volkswirtschaft ist, i n  den 
nächsten Jah rzehnten neben der Ausnutzung 
nat iona ler Mögl ichkeiten nu r  m it H i lfe e iner  
ständig wi rksameren soz ia l i st ischen ökonomi ­
schen I ntegrat ion u nd e iner weitgehenden sozia ­
l i st ischen i nternationa len Koord i n ie rung i n  der 
En.erg iewi rtschaft zu gewäh rle isten ist .  





„ Konti nent B ras i l i en"  - dieses Wort hat i n  der 
Tat sei ne Berechtigu ng .  Die G röße d ieses 
Landes, sei ne rasch a nwachsende Bevö l kerungs­
zah l ,  d ie Vielfält igkeit sei ner natür l ichen Be­
d ingungen s i nd Beleg h ierfür . Doch welche 
Rol le spie lt B ras i l ien i n  der  Weltpol it ik  und 
Weltwi rtschaft ? Auf welcher Sei�e der  Barr i kade 
in  der weltweiten Ausei nandersetzu ng zwischen 
Kapita l i smus u nd Sozia l ismus, d ie u nsere Epo­
che prägt, steht das Land ? Ist se in Volk  fre i ,  
kann  es d ie Früchte sei ner Arbeit ernten ? 
Sucht man die Antworten a uf d iese Fragen, so 
wird die Trag ik  deutl ich,  d ie i n  der E ntwickl u ng 
Bras i l iens seit jenem 1 .  Apri l  1 964 l iegt. An 
d iesem Tage wurde der  verfassungsmäßige 
Präsident Dr. J oäo Goulart du rch ei nen M i l itär­
putsch gestürzt, der von der e i nhe imischen 
Reakt ion u nd den Agenturen des U SA - I mperia ­
l ismus sorgsam vorbereitet war. Jeder dritte 

Par lamentarier wurde sei nes Mandats und  
sei ner pol it ischen Rechte berauöt. D ie M i l itär­
j u nta löste im November 1 965 a l le Parteien auf. 
E i ne Terrorwel le ü berzog das Land, von der 
a l le demokrat ischen Kräfte, vor a l lem a ber d ie  
B rasi l i a n ische Kommun istische Partei , betroffen 
waren .  Künstl ich wurden a nste l le der alten 
pol it ischen 'Parteien e in  „ Reg ierungsblock" 
u nd e in  „Opposit ionsblock" geschaffen, um der 
M i l itärd i ktatur e i nen scheindemokratis�hen A n ­
str ich zu geben. Als d ieses Spiel n i cht meh[ 
fun kt ion ierte, wurde E nde 1 968 das Par lament 
gänz l ich a ufgelöst. Das nach der Verfassung 
von 1 969 wiedereröffnete Parlament spielt 
b isher keine ernstzunehmende pol it ische Ro l le .  
Der M i l itärputsch vom 1 .  Apr i l  1 964 war gegen 
das bras i l i an ische Volk u nd sei nen gese l l schaft ­
l i chen Fortsch ritt ger ichtet. Er war Ausdruck 
der Fu rcht Wash i ngtons u nd der brasi l i a n ischen 

Vorhergehende Seite: der berühmte „Zuckerhut" von Rio de Janeiro (auf seiner Spitze ist eine Wetterstation) 
L uftaufnahme des Wasserkraftwerkes am Rio Grande 



Eine der wenigen Straßen durch den brasilianischen Urwald bei Corumba 

Reakt ion, daß d ie Reformpol it ik Goularts und 
die m it i hr verbundene Volksbewegu ng letzten 
E ndes d ie Vorherrschaft der U SA u nd die 
Pr iv i legien der Re ichen Brasi l i ens a ntasten 
kön nten .  Durch die Etab l ierung der M i l itär­
d i ktatur wurde d ie dr i ngend notwendige Ent­
scheidung zugunsten t iefgreifender Struktur­
veränderungen a ufgeschoben, du rch d ie  a l l e i n  
die wi rtschaft l i chen, soz ia len u nd pol i t ischen  
Probleme u nd Widersprüche des Landes e i ner 
Lösu ng zugeführt werden kön nten .  
D i e  fortsch rittl ichen Kräfte des Landes, noch 
zersp l i ttert und ohne e inheit l i che Konzept ion ,  
wurden 1 964 durch d ie reakt ionäre Verschwö­
rung ü berrascht u nd erl i tten e i ne schwere 
N iederlage. · Bis zum heut igen Tage haben s ie 

27 U niversum 

sich davon n icht wieder erholen kön nen. So­
wohl das Reg i me General H u m berto Brancos 
( 1 964-1 967) ,  d ie ·Reg ieru ng Marschal l  Costa e 
S i lvas ( 1 967-1 969) a ls auch das Reg i me unter 
dem ehemal igen Geheimdienstchef General 
Emi l io  Garrasta zu Medici haben jede fort­
schritt l i che Reg u ng der brasi l i an ischen Werk­
tät igen, der I nte l l i genz u nd l i bera ler Bü rger l icher 
m it bruta lem Terror verfolgt. Der staatl iche 
Repressivapparat jagt im  Zusammenwirken mit 
fasch i st ischen Terrororgan isat ionen n icht nur 
Kommunisten, sondern sel bst Vertreter des 
progressiven Klerus, d ie im S i nne der päpst­
l ichen Sozia l l eh re die zum H immel schreienden 
soz ia len Gegensätze i n  Brasi l ien abschwächen 
wol len .  
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Trotz d ieses Terrors konnte die B rasi l i a n i sche 
Kommunist ische Partei n i cht beseit igt werden .  
U nter Füh ru ng i h res marxist isch - l en i n ist ischen 
Zentra lkomitees m it Luis Car los Prestes an der 
Spitze wirkt sie für d ie E i nheit a l l er a nt i ­
i m peri a l i st isch -demokrat ischen Kräfte u nd d ie  
Wiederherstel l u ng der  demokratischen Rechte 
u nd Fre ihe iten in B rasi l i en .  I n  der Gewerk ­
schaftsbewegu ng verstärken sich d ie Tenden ­
zen  zur Verei n i gung de r  Kräfte. 
Die zum Medic i - Reg i me in Opposit ion stehen ­
den pol it ischen Kre ise reichen bis i n  d ie  
Bourgeois ie B rasi l i ens u nd b is  i n  d ie Armee ­
spitze h i ne i n .  Es ist s icherl ich n i cht u n i nteres­
sant, daß nach bürgerl ichen Angaben 80% der 
j ü ngeren bras i l i an ischen Off iz iere für e i ne sozia l ­
reformist ische E ntwick l u ng ähn l ich der in  Peru 
e i ntreten .  Ü berhau pt wurde Ende der 60er Jah re 
i mmer k la rer, daß d ie Ex istenz e i nes brasi l i a n i ­
schen M i l itärreg i mes zwar d i e  demokrat ischen 

Mitten im Urwald entstand die neue Hauptstadt 
Brasilia (links); Markt in Porto Velho (rechts); 
unbeschreibliche Armut herrscht in den brasiliani­
schen Oörfe;n (unten) 



Kräfte i n  i h ren Wirku ngsmög l i chkeiten be­
schneiden konnte, a ber kei nes der anstehenden 
Probleme des Landes löste. Trotz nordameri ka ­
n ischer u nd westeuropäischer imperia l i st ischer 
H i lfestel l u ng spitzten s ich d ie soz ia len Wider­
sprüche laufend zu .  D ie  ökonomische u nd ge-
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sel lschaftl i che E ntwick lung stagn ie rte. Der d i ­
rekte pol it ische Terror füh rte B ras i l ien i n  d ie  
außenpol it ische Iso l ierung u nd wurde selbst fü r  
d ie U SA zusehends u n bequemer. Auf d ieser 
Grund lage u nd im Zusa m menhang m it der 
i nternat iona len Lage entwickelten s ich in den 



Föderative Republik Brasil ien 
( Republica Federativa do Brasi l )  
Fläche: 8 51 1 965 km2. 
Zu Brasi l ien gehören die Atlantiki nseln Fernando de 
Noronha,  Säo Pedro, Säo Paulo, Trin idade u nd Mart im 
Vaz; ferner die I nseln Maraca u nd J ipioca vor der  
N - Küste, das Maraj6-Arch ipel in der Amazonas­
mündung mit Cavinia u nd d er Haupti nsel Maraj6 
sowie d ie I nseln M aranhäo, Santa Catarina, Santa 
l sa bel ,  Säo Francisco u nd Säo Sebastiäo. 

Bevölkerung: 92 237 000 Ei nwohner ( 1 1 Ew./km2 ) .  
93% der Ew. konzentrieren sich a uf 35,8% des Terri ­
tor iums. I n  städtischen Gebieten leben 44,8% der Ew. 
Der jährl iche Bevölkerungszuwachs beträgt 3.4%. 
I h rer H erkunft nach s ind 61 ,5% der Bevö lkerung 
europäischer Abstammung, rd. 23% s ind Mu latten 
u nd M estizen, 1 1  % afrikanischer u nd 2% asiatischer 
H erkunft. Es wird geschätzt daß in  den U rwald­
gebieten des W zwischen 0,6 u nd 1 Mi l l .  I nd ianer 
leben. 

Natürliche Bedingungen: Als fünftgrößter Staat der 
Erde n immt B rasi l i en 47,3% der Fläche Südamerikas 
bzw. 5,7% der Erdoberfläche ein. 93% seines Terri ­
tori u ms erstrecken sich südl ich des Äquators, vor­
wiegend in  tropischen Gebieten. B rasi l i en wird in fünf 
natürl iche Regionen u ntertei lt. Geografisch u mfaßt 
es zwei G roßlandschaften :  das Amazonastief land u nd 
das Brasi l i an ische Berg land. 

Hauptstadt: Bras i l i a  ( 545 000 Ew. ) .  

Wichtige Städte: Säo Paulo 5,9 M i l l ., R io d e  J a ne i ro 
4,3 Mi l l ., Belo H orizonte 1 ,2 M i l l ., Recife .1 , 1 Mi l l . ,  

l etzten Jah ren i n  der  brasi l i a n ischen I nnen - ,  
Wi rtschafts- u nd Außenpo l it ik e i n ige neue 
Tendenzen .  
I n nenpol it isch i st man bemüht. durch e i ne 
Re ihe scheindemokratischer Maßnahmen e i n  
b ißchen d ie Venti le z u  öffnen .  
Wirtschaftspol it isch wurden i n  den l etzten 
Jahren viele staatsmonopol ist ische Maßna h ­
men ergriffen, um e ine dynamische E ntwick l ung  
der Wirtschaft zu s ichern .  Angesichts des stark 

Salvador 1 M i l l ., Porto Alegre 885 000, Fortaleza 
842 000, Curit iba 603 000, Belem 642 000, Nova 
lgua�u 728 000, Campos 389 000, Goiänia 389 000, 
Säo Gon�alo 430 000, Duque de Caxias 431 000, 
Santo Andre 41 8 000, Santos 31 3 000, Niteroi 324 000, 
Manaus 303 000 Ew. 

Amtssprache: Portugiesisch .  

Währung: Cruzeiro N ovo ( N Cr $) zu 1 00  Centavos. 

Wirtschaft: Die kapita l istischen Produktionsverhält­
n isse s ind zum dominierenden Faktor in der brasi l ian i ­
schen Wirtschaft geworden. Gleichzeitig s ind in weiten 
Tei len des Landes pr imitive Naturalwirtschaft und 
ha lbfeudale Verhältn isse noch beherrschende Wirt­
schaftsformen. B rasi l ien ist jedoch jenes Land Süd­
a merikas, das ü ber den entwickeltsten Stand der Pro­
d u ktivkräfte auf dem Subkontinent verfügt. Alle wich ­
tigen 1 ndustrien s ind vorhanden. Die mehr als 1 00  Jahre 
wäh rende kapital istische Entwicklu ng in e in igen 
Zentren des Landes hat bereits zur Herausbi ldung 
einer F inanzol igarch ie geführt. Der brasi l ian ische 
Kapital ismus weist jedoch - i nfolge der vielseitigen 
engen Verflechtung mit dem Auslandskapital einer­
seits u nd den vorkapita l istischen Verhältnissen, vor 
a l lem in  der Landwirtschaft, andererseits - starke Züge 
der Deformation auf. 
Den H a u pttei l  des Exports bestreitet weiterhin die 
Landwirtschaft mit rd. 65% bei s inkender Tendenz. 
Dafür wächst der Exportanteil an Rohstoffen, i nsbe­
sondere an Erzen, sowie Ha lbfabrikaten u nd Fertig -
produ kten. 

· 

Brasi l iens Anteil am Weltkaffee- Export sank von 56% 
( 1 949) a uf 36% ( 1 969 ) .  Der Anteil des Kaffees am 
Gesamtexport fiel von 73% ( 1 952) auf 35,8% ( 1 969 ) .  

ei ngesch ränkten B i nnenmarktes i nfolge des 
n iedr igen E i nkommensn iveaus der breiten Mas­
sen ist das vor a l lem e i ne auf die Außenwirt­
schaft ger ichtete Wirtschaftsexpans ion .  Die er­
gr iffenen Maßnahmen zielen ab auf d ie verstärkte 
Exportförderung, d ie Reduzierung der Abhän ­
g igke it von den Kaffeeweltmarktpreisen, d ie 
z ie lstrebige U nterstützu ng des Auslandskapitals, 
d ie staatsmonopol ist ische Förderung nationaler 
U nternehmen i n  den dynamischen Wirtschafts -
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zweigen, d ie Ersch l ießung des Nordostens 
( S U D E N  E - Projekt) . 
Im  Ergebn is d ieser u nd a nderer Maßnah men  
ge lang es, 1 968 b i s  1 970 Zuwachsraten des 
B ruttosoz ia l produ kts von du rchschn ittl ich 9% 
zu  erre ichen (der Du rchschn itt ganz Late i n ­
ameri kas l ag  u nter 5%) . Besonders hohe  Zu ­
wachsraten i nfolge ei ner gezielten I nvestit ions­
po l i t i k  verzeichneten d ie Chemie- ,  Kraftfah r ­
zeug- u nd E lektron ik i ndustr ie. Demgegenü ber 
stagn ierten auch 1 971  trad i t ione l le Wi rtschafts­
zweige (Text i l i ndustrie) oder g i ngen zurück .  
N och i mmer ist d ie bras i l i an ische Wirtschaft 
defizitär u nd chron isch i nf lat ion ist isch.  Jedoch 
ist bemerkenswert, daß Brasi l ien die I nf lat ions­
rate von 87% im  Jah re 1 964 a uf 20,9% im 
Jah re 1 971  ·herunterdrücken konnte. H a u pt ­
an l iegen de r  Wi rtschaftspo l it ik der Reg ierung 
Med ici i st d ie Förderung des privaten Ausla nds­
kapitals (gemischte Gesel lschaften ) ,  i n  dem 
die westdeutschen Monopole neben den nord ­
a meri kan ischen i mmer mehr nach vorn drängen 
u nd i n  der Automobi l produ kt ion („Volkswagen 
do Braz i l ", „ Mercedes Benz do B razi l " )  e ine 
beherrschende Ro l le sp ie len .  I nsgesamt konnte 
die brasi l i a n ische Staatsbank a l le in  1 970 I nve­
stit ionen u nd Re i nvest it ionen aus länd ischer 
Konzerne i n  Höhe von 2 M rd.  Do l lar reg istr ie­
ren- .  
Wem kommt d ieser Fortschr i tt zugute ? Dem 
brasi l i a n ischen Vol k, w ie  das  Reg i me i mmer 
wieder behauptet ? Ne in, e i nzig u nd a l l e in  dem 
Auslandskapital ,  das n i cht selten Profitraten 
von 20 bis 50% aus der Ausbeutung brasi l i a n i ­
scher Arbeiter erz ie lt, sowie der bras i l i an ischen 
Ol igarch ie  sel bst. 
Das Ex istenzm i n imum l iegt in B ras i l ien nach 
offiz ie l len Angaben be i  900 Cruzei ros. Der a mt ­
l i che M i ndest lohn wurde im  Mai  1 971  jedoch 
a uf 225 Cruz festgelegt. Dabei kostet z. B .  e ine  

Karneval in Rio 

In einem der zahlreichen Nachtclubs von Rio de 
Janeiro 

normale Woh n u ng mit du rchschn itt l ichem Kom­
fort für 4 Personen bereits 300 Cruz im 
M onat ! Nach Angaben der C E PAL ( U NO­
Wirtschaftskommission fü r  Late inamerika) er­
ha lten 70% der brasi l i an ischen städtischen Ar­
beiter den M i ndest lohn oder wen iger. Ein Lehrer 
verd ient 330 Cruz monatl ich,  ein öffentl icher 
Angestel lter br i ngt es bis a uf 500 Cruz. Dem­
gegen über kann das E i nkommen ei nes D i rektors 
oder Managers du rchaus 20 000 Cruz u nd mehr 
betragen .  
Das Reale i nkommen der bras i l i an ischen Bevö l ­
keru ng verlor i n  den  letzten 7 Jahren 72% 
sei nes Wertes. 
Die Zahl  der E lendsviertel um die Großstädte 
herum ( Favelas) u nd der l änd l ichen Not-
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1 951 1 961  1 965 1 967 1 969 1 970 

I nsgesamt 4,2 37,8 303 575 7 1 4 864 
Lebensmittel 3,6 38,1 291 540 707 855 
Wohnung 5,9 36,3 294 589 720 853 
Kleidung 5,0 37,2 297 547 629 725 
Gesundheit 5,8 41 ,9  348 600 699 883 

Index der L ebenshaltungskosten (1963 = 100) in 
Brasilien 

standsgebiete n immt zu .  1 5  M i l l .  B ras i l i aner 
haben kei ne Wohnung. Gesundheits- u nd 
B i ldungswesen s i nd äußerst rückständ ig .  
H ier offen bart s ich  e in schre iender Wider­
spruch. Der Versuch der brasi l i an ischen Reg ie ­
rung, d ie ökonomische Entwick lung zu stim u ­
l i eren u nd am technisch -wissenschaftl ichen 
Fortsch ritt te i l zuhaben, wird a uf Kosten der  
Arbeiterk lasse u nd der  Bauernschaft des 95-
M i l l ionen -Vol kes rea l is iert. N utzn ießer s ind 
weniger a ls  5% der Bevöl kerung. 
Bras i l iens Antei l am Welthandel geht trotz a l ler  
Sondermaßnahmen weiter zurück. Er lag 1 970 
bei 1 ,7 %. 26,7% des Exports entfie len 1 969 
auf die U SA. 30% auf den EWG - Raum, 5 ,9% 
auf die R GW- Länder. Be im I mport B rasi l i ens 
hatten die U SA 1 969 e i nen Antei l  von 28,8%, 
die EWG von 22%, d ie R GW- Länder von 
4,3%. 
Widerspruch u nd Gegenmaßnahmen lösten i n  
B rasi l ien d ie Zah l ungsbi lanzmaßnahmen der 
N ixon- Regierung aus. 25% des brasi l i an ischen 
Exports i n  d ie U SA s ind vom 1 0-%- Sonderzol l  
der U SA für I mporte betroffen .  

nur  E rfü l l ungsgeh i lfe, sondern Partner sei n .  Es 
wil l seine a nt ikomm u nist ische Funkt ion u nd 
Ste l lvertreterrol le a ls Groß- u nd Führungsmacht 
i n  Late inamerika a usüben.  Das wurde deutl ich 
während der  Gespräche von Präsident M ed ic i  
im  Dezember 1 971  m it N ixon i n  Wash i ngton, 
i n  denen Medic i  a ls g le ichberechtigter Partner 
a uftrat. E i n ige M onate zuvor hatte Medic i  im 
bras i l i an ischen Fernsehen Konturen sei ner 
„ neuen Außenpol i t ik"  entwickelt :  d ie Forde­
rung nach „ungete i l ter Souverän ität". ökonomi ­
scher U nabhäng igkeit u nd Tei l nahme am wis­
senschaftl i ch -techn ischen Fortschr itt i n  der 
Welt. I n  der Folgezeit wurden d ie Beziehu ngen 
zu U ruguay, Argenti n ien, Paraguay, M ittel ­
a meri ka, Südafri ka u nd Westeu ropa a usgebaut .  
U rsachen d ieser neuen Tendenzen si nd der 
anwachsende brasi l i a n ische Nat iona l ismus, die 
u ngelösten Entwick lungsprobleme des Landes, 
die Fu rcht ökonomisch u nd techn isc h -wissen ­
schaft l i ch  weiter zurückzub le iben .  E i ne große 
R ol le spie lt a uch d ie Tatsache, daß d ie welt­
pol i t ische u nd weltw i rtschaft l iche Macht des 
U SA - I m peria l i smus a ngesch lagen ist, daß er 
s ich i n  der Ause inandersetzu ng mit dem auf­
strebenden Weltsoz ia l i smus n i cht mehr welt­
weit engag ieren kann u nd mehr denn je Ver ­
bündete suchen muß. R oberto Campos, ehema ­
l iger brasi l i an i scher Botschafter in Wash i ngton, 
drückte es so ·aus :  „ D ie U SA si nd dabei ,  d ie  
Führungsrol le i n  Late inameri ka zu verl ieren ,  
während wir bereit s i nd, d ie entstehende Lücke 
a uszufü l l en ."  
D ie  Hegemonieansprüche B ras i l i ens treten im-

D ie Außenpol it ik B rasi l iens zeigte 1 971  deut- mer stärker hervor. Es hat d ie Potenzen ei ner 
l i cher denn je den Versuch an, g rößere Selb - . G roßmacht u nd i st dabei ,  e i ne zu werden.  Aber 
ständigkeit und Bewegu ngsfre ihe it zu erlangen .  
Zwar geht s ie  weiter m it der  Po l i t i k  der  U SA 
konform, d ie a nti imper ia l i st isch -demokrat ischen 
Entwickl u ngstendenzen i n  e in igen südamerika ­
n ischen Ländern zu bekämpfen und zu iso­
l ieren. Aber dabei wi l l  B rasi l ien n icht mehr 
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a uf wel chem Wege ? Ökonomischer Fortschr i tt 
ohne soz ia len Fortsch ritt ist auf die Dauer n icht 
mög l i ch .  E rst dann, wenn das brasi l i an ische 
Volk s ich selbst befre it. wi rd es e i ne maß­
gebl iche Ro l le in  der · Vö lkerfam i l ie spielen 
können .  



D i etr i ch Strobe l  

„ PRO M ET H E U S11 VO M STR E LASU N D  



Mit Fischereisch iffen i n  Kutterg röße begann  vor 
nunmehr 26 Jah ren die Neuba utätigkeit i m  
Sch iffbau a uf dem Gebiet der heut igen D D R. 
ausgelöst du rch ei nen sowjetischen Auftrag 
über 1 4  Kutter an den Oberbü rgermeister von 
Berl i n  für d ie Yachtwerft Engelbrecht i n  Köpe­
nick. ' F ischereisch iffe gehören seitdem zu den 
Haupterzeugn issen u nseres Sch iffbaus. 
I n  Gesta lt der Fang- u nd Verarbeitungsschiffe 
vom Typ „Atlanti k -Supertrawler" entsteht heute 
bereits d ie fü nfte Generation .  Sie löst d ie  
„Atlant ik" - Serie der Fang- u nd Gefriersch iffe 
ab, deren Vorläufer Trawler, Logger u nd hölzerne 
1 2- bis 24- m - Kutter waren. A l le d iese Sch iffs­
typen entstanden hauptsäch l ich  i n  Stra lsund 
und wurden vorrangig für d ie Bedü rfn isse der 
sowjet ischen See- u nd Küstenfischerei projek­
t iert. D ie aussch l ieß l iche Spezia l is ierung der 
Vol kswerft Stra lsund auf F ischereisch i ffe u nd 
i h re Entwickl u ng zu e i nem Zentrum des F ische­
re isch iffbaus m it e i ner im Weltmaßstab e inma­
l igen Ser ienprod uktion von Fang- u nd Ver­
arbeitu ngssch iffen ist ein entscheidendes, i n  
se i ner ganzen Tragweite manchmal u nterschätz­
tes M usterbe ispie l  unserer engen Zusammen ­
arbeit m it der Sowjetun ion .  D ie umfangreichen 
und la ngfristig ü ber e i nen Zeitraum bis zu 
5 Jahren f ix ierten Aufträge versetzten den D D R ­
Sch iffbau von Anfang a n  i n  d ie Lage, für d ie  
jewe i l igen Erzeugn isse . techn ii:;ch u nd techno­
log isch opti mal ausger ichtete Forschungs- ,  
Entwickl u ngs- u nd Produkt ionskapazitäten in  
a l len Werften u nd Sch iffsmasch inen - u nd An­
lagenbaubetrieben zu entwickel n  u nd dadurch  
i nternat ional beacht l iche Posit ionen im F ische­
re isch iffbau ( 1 . bis 2 .  P latz) ,  im Frachtsch iffbau 
(4. bis 5 .  P latz) u nd im Sch iffsexport ( u nter 
den ersten 1 0  Ländern der Welt) zu erre ichen .  

Bild auf Seite 425: A usrüstungskai der Volkswerft 
Stralsund mit Fang - und Gefrierschiffen des Typs 
„Atlantik " 
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Etwa 1 J3 a l ler sowjetischen Fischereisch i ffe 
e ntstand auf der Volkswerft Stra lsu nd; der Bau  
i n  G roßserien ( bis zu 594 Sch i ffe e i nes Typs) 
bewirkte bzw. besch leun igte maßgebl ich die 
E i nfüh rung fortsch rittsbest immender Techno­
log ien .  H ierzu zäh lt besonders de r  Ü berg a ng 
von der N ietkonstrukt ion zu vol l ständ ig ge­
schweißten Sch iffskörpern, 
von der E i nzelte i l baufolge zur  Sekt ionsbauweise 
m itte ls F lächen- u nd Vol umensekt ionen,  
von der handwerk l ichen zur i ndustr ie l len F l ieß­
fertig u ng,  
von der Ablaufhe l l i ng zum B au auf ebenem Kie l  
u nd d ie Taktfert ig u ng auf g le isgebu ndenen 
Taktwagen 
sowie d ie Mechan is ieru ng der E lektrodenhand ­
schwe ißung du rch Schwe ißautomaten .  
Für d ie rat ione l le Fert ig u ng der „At lanti k ­
S upertrawler" u nd zur weiteren Verbesseru ng . 
der Arbeits- u nd Lebensbed i ngungen wurde i n  
den letzten Jah ren i n  der Volkswerft Stra lsu nd 
wiederum e in  bedeutendes Rat iona l is ierungs­
vorhaben verwirk l i cht. I m  Ergebn is d ieser Maß­
nahmen l aufen 90% a l ler Arbeiten witterungs­
geschützt i n  Ha l len oder  im  Sch iff ab, u nd der 
Antei l  der Arbeiten an F l ießstraßen erhöhte s ich 
weiter. D ie techn ische Vorbere itung der Pro­
dukt ion erfolgt im betrieb l ichen Rechenzentrum 
m itte ls e i nhe it l icher Verfahren der Projekt ierung 
u nd Konstruktion  auf der Gru nd lage sta n ­
dardis ierter E i nheitskonstrukt ionselemente, Wie­
derholte i le u nd Typenbaure ihen. D ie  
P latten lageru ng u nd -vorbeh a nd l u ng s i nd auto­
matis iert u nd program mgesteuert, die Materi a l ­
zu l i eferung u nd Position ierung tei l automatisiert. 
Der P lattenzuschn itt erfolgt n umerisch gesteuert 
m it P lasma- Sch melzsch neidbrennern .  D ie Pa­
neele (ebene F l ächen)  werden auf F l ießstraßen 
m it hohem Automatis i erungsg rad der Schweiß­
prozesse gefertigt (es .w i rd b is zu 90% mechan i ­
s i ert  u nd automatis iert geschweißt ) . 
Profi l a ufsetzvorrichtungen montieren u nd ver-



schweißen d ie Profi le .  D ie ausgesteiften F l ä ­
chensektionen w ie  Schotte, Decks u nd Außen ­
hautscha len werden mit sch iff- u nd masch i nen ­
bau l ichen Ausrüstu ngselementen kompletti ert 
u nd zu Vol umensekt ionen zusammengefügt. 
Zum Verkü rzen der Bauzeiten und zum Red u ­
z ieren des manuel len Aufwandes d ient d ie  
B lockmontage. Der E i nbau von M asch i nen,  
Aggregaten u nd Rohrgruppen erfolgt i n  g roßen 
Montageblöcken als funkt ionsfäh ige, z. T. an 
Land erprobte E inhe iten zum tech nologisch 
gü nstigen Ze itpunkt para l lel zu den schiffbau ­
l i chen Arbeiten .  
D ie A ufbautenelemente werden an Land vor­
ausgerüstet u nd a ls Ganzes mont iert. E in spezie l ­
les E i n richtungssystem gewähr le istet d ie Anfer­
t igu ng a l ler E i n richtungsgegenstände sowie der 
Wand- u nd Deckenelemente i n  zentraler Fert i ­
g u ng unabhäng ig vom Bauzustand des Sch iffes, 
so daß der Trawler beim Zulll(asserbri ngen 
bereits zu 75% fert iggeste l lt ist. 

Eine schwimmende Fabrik 

Der „Atlanti k -Supertrawler" ist das Haupt­
erzeug n is u nseres F ischereisch iffbaus b is 1 975.  
D rei Jah re, bevor d ie „ Prometey" am 30.  Januar 
1 97 1  i n  Stra lsund aufschwamm, um im Dezem­
ber  1 97 1  i n  der Ost- u nd Nordsee d ie techn i ­
sche Erprobung z u  absolvieren u nd im Jahre 
1 972 nach e iner Fang reise an den sowjetischen 
Auftraggeber ausgel iefert zu werden, begannen 
d ie gegenseit igen wissenschaft l ich -tech n ischen 
Konsu ltationen .  D ie Betr iebserfah rungen m it 
den b isher gebauten Sch i ffen u nd i nternat ionale 
Verg le ichsschiffe, d ie Entwick lu ng der Fang­
p lätze, der Fäng igkeit, des Rohwarenaufkom­
mens, des Bedarfs und der Verbrauchergewohn ­
heiten, d i� techn ischen Real is ierungsmög l i ch ­
keiten  u nd vie les mehr  wurden gemei nsam 
a na lysiert, das Für u nd Wider der Vorste l l ungen 
ü ber den Gebrauchswert sorgfält ig erwogen u nd 
sch l ieß l ich mit H i lfe elektron ischer Daten-
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verarbeitungsan l agen e i ner objektiven E nt­
scheidu ng zugefüh rt. In d ieser schöpfer ischen 
Gemei nschaft zwischen der sowjetischen H och ­
seefischerei u nd dem I nd ustriezweig Sch iffbau 
der D D R  entstand e in  Fabr iksch i ff, das i n  sei nen 
Leistungsdaten a l le se ine Vor läufer be i  weitem 
ü bertrifft . 
Der 1 02 m la nge ( 20 m länger als der bisher ige 
„Atlant ik" -Typ} ,  1 5,20 m breite u nd 5,20 m 
t iefgehende Supertrawler i st im  F lotti l l en ­
verband m it Küh lsch iffen oder bis zu 70 Tagen 
selbständ ig auf a l len konventione l len u nd neu ­
zuersch l ießenden tropischen u nd eisfreien Fang ­
plätzen e insetzbar. E r  befischt m it dem Grund ­
schleppnetz d ie Sehelfgebiete bis zu e iner  
Wassertiefe von 1 500 m u nd das Pelag ia l  
m it Schwimmschleppnetzen .  D ie Fäng igkeit 
des Fanggesch i rrs wi rd du rch e i ne E lektro-

schocke i n richtu ng erhöht, deren elektr ische 
Felder das F l üchten der F ische, d ie  s ich i m  
Vornetzbereich bef inden, verh i ndert. D iese A n ­
lage i st ebenfa l ls das Gemei nschaftswerk von 
H ochseefischern u nd Sch i ffbauern der Sowjet­
u n ion u nd der D D R .  
E i ne weite re Besonderheit a uf fangtechn i schem 
Gebiet i st d ie ebenfal ls erstma l ig serienmäßig 
verwi rk l ichte Wechsel netz - Fangtechno log ie .  
H ierbei w i rd wechselweise m it 2 Netzen gefischt, 
d. h ., sofort nach dem A ndeckholen des vol l en  
N etzes wi rd e in  g ünstig bereitgelegtes zweites 
Fanggesch i rr ausgesetzt. Der Fangbetrieb kan n  
somit - a uch bei Auftreten von Netzschäden -
kont i n u ie rl icher gestaltet u nd d ie Ausfal lzeiten 
können du rch d ie Ste igerung der täg l i chen H ols  
um etwa 1 0% gesenkt werden .  D ie Winden 
für d iese neue Fange i n richtung entwickelten 

Plasma -Brennschneidmaschinen für den Zuschnitt von Schiffsplatten in der Volkswerft Stralsund 



der V E B  Klement -Gottwald -Werk Schweri n 
u nd der VEB Hydrau l i k  Lei pzig .  
Dem un i verse l len E i nsatz des Supertrawlers 
entsprechend, si nd die Fischbearbeitung u nd 
- verarbe i tung so a usgelegt, daß a l le für den 
mensch l ichen Bedarf a nfal lenden Fischarten i n  
geeig neter Weise genutzt werden kä'nnen .  Der 
gefangene Fisch gelangt du rch e ine der 4 am 
Ende des Fangdecks ge legenen Fische i ngabe-
1.u ken zunächst i n  e i nen der 4 Auffangbunker, 
d ie, m it Seewa�ser gefü l lt, den Fisch auf  
+ 1 °C vorküh len .  Sie schützen den i n  tropi ­
schen Gewässern bis über + 20 °C warmen 
F isch vor Verderb u nd verkü rzen g le ichzeit ig 
den s ich anschl ießenden Gefriervorg a ng .  D ie  
Auffangbunker fassen b i s  zu 90 t F isch und  
d ienen außerdem a ls Puffer f ü r  das kont i nu i er ­
l i che Besch icken der Fabr ik .  F ischpumpen 
fördern den F isch nach dem Air - Lift - Pr i nz ip  
a uf das Sort ierband, wo er  nach Art und G röße 
sort iert wird .  Der n icht für den mensc h l ichen 
Bedarf verwertbare Beifang ge langt e i n  Deck 
t iefer i n  den Kütbu nker der Fischmehlan lage. · 
Der Fisch läuft je nach Aufkommen hauptsäch ­
l ich ü ber 3 Bearbeitungsstraßen : 
1 .  Ganzfisch ( u nbearbeitet) ( Her i ng, Sard i ne, 
Sard i ne l len, Makrelenartige u .  a . )  
-+ Ba ndgefr ierapparate -+ G l as ieren -+ Ver­
packen -+ Kü h l l aderä u me -+ Fangübergabe a uf 
See an Küh l - u nd Transportschiffe oder He imat ­
hafen selbst an l anden 
2. Schlachtfischstraße für mittleren Weißfisch 

( n icht f i let ierfäh ige aoK-Ware = ausgenommen 
ohne  Kopf) 
Köpfmasch i ne + Ausnehmen -+ Waschmasch i ­
n e  -+ Bandgefrierapparate -+ G lasieren -+ Ver­
packen -+ Küh l l aderäume -+ Fangübergabe a uf 
See an Küh l - u nd Transportsch i ffe oder He imat­
h afen selbst an l anden 
3. Filetierstraße für mittleren Weißfisch ( Kabe l ­
j au ,  Seelachs, Seehecht, Thu n makrele) 
Köpfmasch ine -+ F i let iermasch ine -+ Enthäu -

Einsetzen einer Hecksektion 

ter -+ Waschmasch ine -+ Bandgefrierapparate 
-+ G lasieren -+ Verpacken -+ Küh l l aderäume -+ 

Fangübergabe a uf See an Küh l - u nd Transport­
schiffe oder He im

.
athafen selbst an l anden.  

G roßfisch, wie Thu n, Schwertfisch u nd He i lbutt, 
wird geköpft u nd von H a nd gesch lachtet, ge­
waschen und i n  spez ie l len G roßfischgefrier­
a pparaten t iefgefrostet. Als Nebenprodukte wer­
den a us den Abfä l len Fischmehl u nd Leber­
konserven gewonnen (d ie Fischmeh lan lage ist 
e in  Erzeug n is des VEB Sch iffsan l agenbau Barth 
u nd be�itzt e i ne Verarbeitungskapazität von 
60 t R ohware/Tag ) .  Nach dem Frosten auf 
-25 °C in den beiden Bandgefrierapparaten 

( Herste l ler :  VEB Küh l automat Berl i n )  werden 
d ie F ischblöcke g lasiert, d .  h ., sie werden kurz 
in Wasser getaucht, damit s ich e ine mehrere 
M i l l imeter starke Sch utzsch icht aus Eis bi ldet. 

429 



12 050-t- Mehrzweckfrachtschiff „Mercator", erbaut auf der Warnow- Werft Warnemünde 

Danach werden sie in Kartonagen verpackt u nd 
über Förderbänder u nd R utschen i n  e i nen der 
beiden Küh l laderäume transport iert u nd ver­
staut. D ie  Küh l l aderäume besitzen i nsgesamt 
einen Raum inha lt von etwa 1 800 m3, das ent­
spricht ei nem Fassungsvermögen von etwa 
948 t. Der F ischmeh l laderaum ist etwa 380 m3 
groß u nd n immt etwa 1 65 t F ischmehl ,  abge ­
packt i n  Säcken, a uf. D ie Kältean lage (e i nsch l .  
K l imaan lage, Provi antküh l u ng u nd F ischmeh l ­
küh l ung) wi rd m it dem S icherheitskältemittel 
Freon 22 betrieben . 
D ie Antriebsan l age ist für e i nen 1 6stü nd igen 
wartungsfre ien Betrieb a usgelegt. D ie Voraus­
setzu ng h ierfür schaffen d ie Maschi nenüber­
wachungsan l age m it Störwertdrucker, a uto­
matischem Tagebuchschre iber, a utomatischer 
Bordnetzzentrale u nd a utomatis ierter Energ ie ­
erzeug ung sowie d ie  a utomatisch arbeitende 
Kesse lan lage. Als Hauptmaschi ne d ient e in  auf­
geladener 8-Zyl i nder-Zweitakt - D iesel motor 
vom V E B  D iese lmotore nwerk R ostock m it e i ner 
Leistung von 3 880 PS bei 2 1 4 U/m in, die 
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d i rekt a uf den Verstel l prope l ler wi rkt. Auf der 
Me i l enmeßfahrt  im  Dezember 1 97 1  e rreichte 
das Sch iff e i ne P robefah rtgeschwind igke it von 
1 5,2  kn ( Knote n ) .  Das d u rch B ugwulst, Düsen ­
ruder u nd Verste l l prope l ler wi rkungsg radver­
besserte Propu ls ionssystem hat h ieran ent­
scheidenden Ante i l .  
D ie 85  Besatzungsmitg l i eder s i nd i n  geräum i ­
gen  E i n - u nd Zweimannkabi nen m it d urch ­
schn itt l i ch 7 , 5  m2 Kammergrundfläche j e  Person 
u ntergebracht. Al le Woh n - u nd G esel lschafts­
räu me si nd k l imatis iert u nd l iegen von den 
Lärmque l len  entfernt . 

A us dem Bauprogramm bis 1975 

Der „Atlanti k -Supertrawler" ist e in  bedeuten ­
des, aber trotzdem nu r  e i nes von mehreren 
H a u pterzeug n issen, die der D D R -Sch i ffbau bis 
1 975 produz ieren w i rd .  Ebenso wichtig s i nd 
d ie auf der farbigen K lapptafel abgebi ldeten 
Sch i ffstypen, die a l le in g rößeren Serien gefert igt 
werden .  



Stückgutfrachtschiff ,.Jalamani" (Tragfähigkeit 13 700 t), Warnow-Werft Warnemünde 

Das Universalschiff vom Typ OBC (Ore/Bulk/ 

Container = Erz/Schüttgut/Container) baut die 

Mathias-Thesen-Werft Wismar für skandinavi­

sche und französische Reeder. Es ist mit 

17 6,50 m Länge und einer Tragfähigkeit von 

23 200 t das größte bisher vom DDR-Schiffbau 

fertiggestellte Frachtschiff. Als erstes Schiff 

dieser Serie wurde MS „Bella Coola" im Jahre 

197 2 an die schwedische Reederei Svenska 

Lloyd übergeben. Es besitzt 5 durch 4 hydrau­

lische 25-Mp-Kräne bediente Laderäume, eine 

Transportkapazität von 694 20-Fuß-Containern 

und eine Antriebsmaschine von 11 200 PS, 

die je nach Beladungsart des Schiffes eine 

Geschwindigkeit von 16 bis 17 kn ermöglicht. 

Das Mehrzweckfrachtschiff vom Grundtyp „Po­

seidon" wird von der Schiffswerft „Neptun" in 

Rostock in verschiedenen Variationen für so­

wjetische, norwegische und DDR-Kunden ge­

baut. Es ist etwa 121.40m lang, 17,6 0m 

breit und trägt bei einem Tiefgang von 7,66 m 

7 500 t. Es dient dem Transport von Trocken­

ladung aller Art, Holz, Cont<:inern und Teil-

mengen Erz. Zur rationellen Fertigung dieses 

Schiffstyps wurde durch die Werft eine auf 

Standardelemente und Wiederholteile orien­

tierende Technologie entwickelt. 

5 Tiefkühlschiffe vom Typ „Polar" (erstes 

Schiff „Karl Liebknecht") wurden durch die 

Mathias-Thesen-Werft bereits an die sowjeti­

sche Hochseefischerei übergeben. Ihr Heimat­

hafen ist Murmansk. Sie versorgen die im 

Atlantik und auf fernen Fangplätzen operieren­

den Fangflottillen mit Dieselöl (bis zu 1 500 t 

können übergeben werden) sowie mit techni­

schen und medizinischen Ausrüstungsgütern 

und Proviant und übernehmen auf offe·ner See 

von den Fang- und Verarbeitungsschiffen die 

tiefgekühlten Fischprodukte. Die Fangüber­

nahme auf See setzt dabei zusätzliche Zeit für 

den "'Fangprozeß frei. Die Kühlladeräume sind 

13 000 m3 groß und verfügen über Temperatur­

regelungen zwischen -8 und -30 °C. Diese 

schwimmenden Kühlhäuser haben eine Länge 

von 142 m, eine Breite von 22,20 m und eine 

Tragfähigkeit von etwa 8000 t. 
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Die wesentlichen 1 

Filetierstraße für mittleren Weißfisch: 

Fangen Köpfen Filetieren Enthäuten Wasc 

' I 
I I I f 1 



�en Neubauten des D D R-Sch iffbaus b is 1 975 

Waschen E infr ieren 

„ 



- Das I nstrumenten-Landesystem ( I LS) 

Landepiste Platzeinfl ugzeichen Ha upte infl ugzeichen 



Gle itebene 

Ku1118bene 

Voreinflugzeichen 

Leitstrah l  



D ie Mehrzweckfrachtschiffe vom Typ „Merca ­
tor" entstehen auf der Warnow-Werft Warne­
mü nde für d ie sowjetische H ochseeflotte, d ie 
heute bereits auf P latz 6 der Weltrang l i ste l i egt. 
Das E i nschrauben- M otorschiff m it 3 Decks und 
5 Laderäumen ( im  5 .  h i nter dem Aufbau befi n ­
den sich Ladeküh l räume) transport iert Stück­
güter, I ndustr ieausrüstungen ( Schwerg utbaum 
fü r  60  Mp) ,  Straßen - u nd Sch ienenfah rzeuge, 
Meta l l ha lbzeuge, Baumwolle sowie i n  be­
grenztem Maße Schüttgut. B is zu 368 Conta i ner 
vom 20- Fuß-Typ können m itgeführt werden .  
D ie Tragfäh igkeit beträgt 1 2  050 t .  M it der  
1 1  200 PS starken Antr iebsmasch i ne erreicht 
das 1 50,23 m la nge, 2 1 ,80 m breite und 8,65. m 
tiefgehende Sch iff e i ne Probefahrtgeschwi ndig ­
keit von 1 9,5  kn .  
Der VEB E lbewerft Bo izenburg / Roßlau wi rd im 
Zeitraum bis 1 975 den Bau von 1 25 m langen 
Binnenfahrgastschiffen für d ie Sowjetun ion  auf­
nehmen. H ierbei handelt es s ich mit um d ie  
größten b isher i n  Europa geba uten B i n nenfahr ­
gastsch iffe ; d ie m it 3 000 PS angetr iebenen 
u nd 26 bis 27 kn sch ne l len Schiffe s i nd a ls  
schwimmende Hotels entworfen u nd b ieten 
etwa 1 80 Ur laubern Erhol u ng u nd Aufenthalt .  
Sie werden auf den Routen M oskau-Len ingrad, 
Moskau-Rostow-Schwarzes Meer u nd Mos­
kau-Astrachan-Kaspisches Meer .e i ngesetzt. D ie 
Gesel lschaftsräume umfassen e inen Speise­
raum für 200 Personen, e i nen M us iksalon für 
76 Personen, e in  Tanzcafe m it 76 P lätzen, 3 
K lubräume für je 1 4  bis 1 6  Personen u nd e i ne 
Mannschaftsmesse für 54 Mann. Es werden 
die g rößten Sch iffe se in ,  d ie je i n  Boizenburg 
gebaut wurden.  D ieser Auftrag erforderte ei ne 
grundlegende U mste l l ung der Werft, denn be­
d i ngt du rch die P latzverhä l tn isse müssen die 
Schiffskörper l ängssch iff zu Wasser ge lassen 
werden.  In e i ner neu err ichteten Sch iffbauha l le 
werden die Sekt ionen nach dem Pr inz ip der 
f l ießenden Fert ig u ng hergestel lt u nd zu 1 2  
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Volumensekt ionen zusammengefügt. D ie Vol u -
mensektionen ruhen auf sch ienengebundenen 
U niversalfah rgestel len u.nd werden nach der 
Komplettierung der Ausrüst u ng außerhalb der 
Sch i ffbauha l le auf dem Baup latz ane in a nder­
gerei ht ( ro l lender Kie l )  u nd verschweißt. Der 
Bauplatz d ient dabei g le ichzeit ig a ls Ablauf­
p latz. M itte ls e i ner e lektro - hydrau l ischen Aus­
k l i nkvorrichtung ge langen die zu 80 b is 85% 
vorausgerüsteten Sch iffskörper dann  zu Was­
ser. 
Der D D R - Sch iffbau i st heute ein P rodu kt ions­
zweig von Werften u nd Sch iffsmasch inen- und 
An lagenbaubetrieben. A l le den Gebrauchswert 
e i nes Sch iffes wesentl i ch best immenden Zu­
l ieferbetriebe s i nd M itg l i eder der VVB Schiffbau .  
E s  s i nd 20  ü berwiegend i n  den  3 Nordbezi rken 
Rostock, Schwerin u nd Neubra ndenburg be­
he imatete Betriebe mit etwa 50 000 Beschäft ig­
ten .  
Se it Beg i nn  der Neubauproduktion bis Ende 
1 97 1  wurden d u rch den D D R -Sch iffbau etwa 
3 350 seegehende Sch iffe, ü berwiegend F i ­
schere i - u nd Stückg utsch iffe, m it i n sgesamt 
ü ber 4 M i l l .  B AT fert iggestel lt .  80 bis 90% der 
E rzeug n isse werden exportie rt. Hauptauftrag ­
geber ist d ie Sowjetun ion, d ie i n  d iesem Zeitraum 
2 7 20 Neubauten m it etwa 2,6 M i l l . B AT be­
zog . Bedeutende Handelspa rtner s i nd ferner 
B u lgarien, R umän ie n, Kuba, I nd ien, N orwegen, 
Fran kreich u nd d ie B R D. Kundenbeziehungen  
bestehen i nsgesamt zu  27 Ländern. D ie Sch iff­
bauer der D D R  si nd m it Recht stolz a uf i h ren  
Beitrag zum Aufbau u nd zur Stä rkung unseres 
soz i� l ist ischen Staates u nd a uf die hohe Au1 -
gabenste l l ung des V I I I .  Parteitages der S ED,  
b is 1 975 d ie Produkt ion a uf etwa 1 40% zu 
ste igern, neue le ist ungsfäh igere Sch iffe mit  
hohem Gebrauchswert zu entwickeln u nd d ie  
Fert ig u ng i n  ratione l len Serien u nter Anwen­
d u ng effektiver Sch i ffbautech n ologien zu orga ­
n is ieren .  



l g or  Bau l i n  

N E U ES VO M 
U LTRASCHALL  

U ltrascha l l  wi rd heute auch i n  Gebieten von 
Wissenschaft u nd Tech nik e i ngesetzt, zu  denen 
er - wen igstens auf den ersten B l i ck - ü ber­
haupt kei ne Bezieh u ngen hat. 
Sowjetische Wissenschaft ler haben a ls erste 
ei ne Versuchsan lage e ntwickelt, in der konzen-

. tr ierter U ltrascha l l  ä hn l ich dem Laserstrah l  auf  
Stoffe e i nwirken ka nn .  Dabei w i rd e in  E nerg ie ­
strom von 1 50 000 W/cm2 erzeugt, was dem 
Lichtdruck ei nes scharfgebü ndelten Laserstrah l s  
bei Dauerbetrieb e ntspricht. E i ne Scheibe aus  
organischem G las, d i e  in·  e in  U ltrascha l lfe1ld 
d ieser Art gebracht wi rd, zerstäu bt dar in  auge n ­
b l ick l ich .  M it d ieser Versuchsan l age werden 
U ltrascha l lverfah ren für i ndustr ie l le Zwecke u nd 
Fu nktionsmuster von · U ltrascha l lgeräten u nd 
- a n lagen entwickelt .  
Der von G .  A. Askarj an, ei nem sowjet ischen 
Wissenschaft ler, entdeckte Effekt des „sel bst ­
fokussierenden Strah les " wi rd von Fach leuten 
oft a ls d ie „Sensation des Jah rhu nderts" be ­
zeich net. 
Jeder von u ns hat schon beobachtet, daß e i n  
L ichtstrah l , der du rch Luft, Wasser o_der e i nen 
bel ieb igen a nderen Stoff h i ndu rchtr itt, s ich er ­
weitert u nd ei nen u nscharfen F leck b i ldet, der 
um so g rößer ist, je lä nger der Weg war, den der 

28 U niversum 

Lichtstrah l  zurückgelegt hat. Nach vielen Ex­
perimenten u nd theoret ischen U ntersuchu ngen 
kam Askarjan  zu dem ü berraschenden Ergebnis, 
daß e in  Lichtstrah l  von h i n re ichend h oher Energie 
s ich n icht mehr erweitert, sondern sich gewisser­
maßen selbst „gefesselt" hä lt. D ieser neue 
Effekt fand bei den Wissenschaftlern vieler 
Lä nder lebhaftes 1 nteresse. 1 n verei nfachter 
Form läßt es sich so erklären :  Der Lichtstrah l  
verkörpert e in  elektromagnetisches Feld, das d i e  
Atome auf besti mmte Weise orient iert, so  ähn ­
l i ch w ie  E isente i l spä ne im Mag netfeld ge­
ordnet werden .  Der Strah l, der d ie Atome sei nes 
Med i ums bee i nf l ußt, dreht d ie in sei nem Be­
re ich l iegenden Part i kel so, a ls ste l le er  auf sei nem 
Weg gewissermaßen u nzäh l ige mik roskopisch 
k le i ne L i nsen a uf. Damit erzeugt der Strah l  
selbst e i nen Wel l en leiter, i n  dem e r  sich aus­
breitet. 
I n  späteren U ntersuchu ngen bewies Askarjan, 
daß n icht nur Licht- u nd Fu nkwel len zur E igen ­
fokussieru ng befäh igt s i nd, sondern auch U ltra ­
u nd 1 nfrascha l lwe l len, die du rch Laserstrah len 
h oher Leistu ng i n  d ichten Medien ausgelöst 
werden .  Der U ltrascha l l  erwärmt sein Medium,  
u nd dessen Parti kel beg i n nen ori ent iert, d. h .  ge­
ordnet, zu schwi ngen. Im  Ergebnis b i ldet s ich 
e in  Ka nal  m it , besonderen Eigenschaften aus, 
den der Scha l l  passieren ka n n. 
Auch d ie küh nste Pha ntasie vermag nicht vor­
herzusagen, welche neuen Mogl ichkeiten u ns 
derartige Strah len eröffnen.  H ier sol len nur  
ei n ige wenige, w i l l kü rl ich ausgewäh lte Bei ­
spiele dafür a ngeführt  werden .  
U m  ei nen Stoff u nter dem E lektronenmikroskop 
u ntersuchen zu können, mußte er bisher i n  
e i nem Mörser sehr fei n zerrieben werden. Jetzt 
genügt es, i h n  i n  ei nen k le i nen Spezia lbehä lter 
ei nzubr i ngen, e i nen D rucktaster zu betät igen, 
u nd schon zerk le i nert der U ltrascha l l  d iesen 
Stoff augenb l ick l ich n icht nur  zu .fe i nsten Par­
t ikel n, sondern trägt ihn g le ichzeit ig auf ei ne 
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Folie a uf, d ie a nsch ließend im Elektrone n ­
mikroskop durchstrah lt wi rd .  D i eses U ltra ­
schal lgerät erweitert den Anwendungsbereich 
der E lektronenmikroskopie a uf die Polymer­
chemie, d ie B iologie, für d ie G ummi- u nd  Erd ­
ölverarbeitu ngsi ndustrie sowie für a ndere 1 n ­
dustriezweige. 
Auch d ie Arch itekten u nd Bau leute bedienen 
sich jetzt häufiger des U ltrascha l ls. Man be­
nutzt i hn  zur Absenkung von Pfäh len u nd 
Spu nden, wobei Prüfu ngen ergaben, daß man  
Pfähle mit e i ner U ltrascha l l ramme etwa doppelt 
so sch nel l  e i nsch lagen kann .wie mit H i lfe ei ner 
Dampframme. D ie Bodenschwingungen im Be ­
reich der Pfah lgründung s ind dabei wesentl ich 
geri nger a ls bei der Verwen�u ng  a nderer Mi ttel 
zum N iederbri ngen der Pfäh le. 
Der U ltraschal l  hat d ie Kapazität der Ema i l le ­
produktion etwa verzeh nfacht. D ie e ntspre­
chenden U ltrascha l l an lagen u nterscheiden sich, 
dank ei nf�cher Konstruktion u nd hoher Pro­
duktivität, vorte i lhaft von den üb l ichen Vor­
richtu ngen. Außerdem lassen sich qua l itativ 
außergewöhn l ich gute Farbeffekte erzielen. M it 
H i lfe von U ltraschal l  kann man übrigens auch 
Lacke verflüss igen, so daß 50 b is  70 Prozent 
der bisher notwendigen Lösu ngsmittel e i n ­
gespart werden können.  Außerdem trocknen 
u ltrascha l lbehandelte Lacke an der Oberfläche 
des Fertigerzeugn isses wesentlich rascher. 
In Text i lbetrieben wird U ltraschall zur Her­
stel l ung der sogenannten Schl ichte verwendet. 
D ie Sch l ichte ist ein Text i lh i lfsmittel ( meist 
Stärke oder !-ei nölemuls ion) zum Schutz der 
Kettgarne beim Weben. Sie wird f lüssig a uf das 
Kettgarn aufgebracht u nd getrocknet. Dadu rch 
wird das Kettgarn g latt und hält d ie S pa nn u ng 
beim Webprozeß aus. I n  ei ner U ltrascha l lan lage 
kann man d ie Sch l ichte wesentl ich sch nel ler 
u nd bei n iedrigerer Temperatur herste l len ;  im  
Ergebnis werden Energ ie, R ohstoffe und S pa l ­
tu ngschemi kal ien e i ngespart. M it U ltrascha l l  
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hergestel lte Schl ichten besitzen ei ne gute Vis­
kosität u nd s i nd selbst nach la nger Lageru ng 
noch sehr fu nkt ionsstabi l ,  sie verbessern d ie  
Kettfädenqual ität u nd setzen die R i ßhäufigkeit 
der Kettfäden an den Webstühlen herab. 
Der gü nstige E i nfluß von U ltrascha l lschwi n ­
gu ngen a u f  d e n  Faserbrei, der für d i e  Papier­
produktion benötigt wi rd, gab den A nstoß zur 
Konstruktion neuer Mahla nlagen für d ie Zel l u ­
lose- u nd Papieri ndustrie. E in  U ltrascha l l ­
Kreiselpu lsat ionsgerät erzeugt ei nen Papier­
brei, der oh ne weiteres zur Papierherstel l ung 
benutzt werden ka n n. Der E i nsatz d ieses Ge­
rätes i n  ei nem Zel l u lose- u nd Papierkombi nat 
der Sowjetun ion ergab ei nen Jahresgewi nn von 
ei nigen zeh ntausend R u bel .  
Eng l ische Polygraphiefachleute haben ein Ver­
fahren zur  E ntfern u ng von Druckfarben u nd  Be­
schichtu ngsresten ( Plaste, Kautschuk u nd  Me­
tal l )  aus Papierabfä l len u nter Verwendu ng  von 
U ltraschal l  entwickelt. Nach Aussortieren der 
gröberen Fremdkörper wird die zerk le i nerte Ma­
ku latur m i t  H i lfe von Wasser durch e in  R ohr ge­
drückt, in dem ein U ltraschal lschwi nger an ­
geord net ist. U nter der E i nwirkung des . U ltra ­
scha l ls werden n ichtfasernde Ei nsch lüsse le icht 
abgetre n nt u nd zugle ich d ie Verbi ndu ngen zwi ­
schen den Fasern gelockert. Im Ergebnis ent­
steht e in  Faserbrei, der a uf den üb l ichen Papier­
masch i nen verarbeitet werden ka n n. 
E ine vielversprechende Möglichkeit zum E in ­
satz von U ltraschal l  i n  der polygraphischen I n­
dustrie haben Len i ngrader Erfi nder entwickelt. 
D ie übl iche Arbeitsgeschwi ndigkeit e i ner 
Schre ibmasch ine beträgt 1 80 bis 200 An ­
sch läge i n  der M i n ute. D ie i n  Len i ngrad e nt ­
wickelte M asch i ne jedoch hat kei ne Tasten, bei 
i hr führt der U ltraschal l  die Feder. · D ie Druck­
farben sieden u nter der E i nwirk u ng  von U ltra ­
schal lschwi ngu ngen, u nd  d ie so erzeugte Farb­
wolke f l iegt mit hoher Geschwi ndigkeit durch 
ein rotierendes Schablonengitter, i n  dem jeder 



Tropfen elektrisch aufgeladen wird u nd  sich -
entsprechend der ihm ertei lten Ladu ng - a n  ei nem 
genau defi n ierten Ort des laufenden Papier­
bandes n iederschlägt. So entstehen Buch ­
staben, Zah len u nd Wörter. Nach d iesem Ver­
fah ren  kann b i n nen e i ner Seku nde e i ne ga nze 
Zeitu ngsspa lte gedruckt werden; außerdem 
lassen sich Gewebe bedrucken u nd kompl i ­
z ierteste Zeichnu ngen oder Karten verviel ­
fä lt igen .  
Selbst für die Geschwi ndigkeitsmessu ng er­
öffnet der U ltraschal l  neue Wege. B isher wurde 
d ie Fahrtgeschwindigke it von Schiffen aus­
sch l i eß l ich m it dem Log gemessen. M it d iesem 
Gerät läßt s ich jedoch led ig l ich die relative Ge­
schwi ndigke it, a lso die „ Fahrt d urch das Was­
ser " errech ne n, aber n icht d ie „ Fahrt ü ber 
Grund", da stets Störfaktoren wie Strömu ng 
u nd Wind die Versetzu ng bzw. Drift des Schif­
fes bewirken. Das U ltrascha l lverfah ren erbri ngt 
trotz d ieser Störfaktoren genaue Meßwerte. Zu 
d iesem Zweck wird d ie Geschwindigke it a us den 
Daten zweier Echolote ermittelt, deren Wandler 
am B ug- u nd am H ecktei l  des Schiffsrumpfes 
i nsta l l iert s i nd. D ie Aufzeich n u ng der vom Bo­
den reflektierten u nd von zwei Scha l lempfä n ­
gern aufge nommenen Echos igna le erfolgt auf 
ei nem Papierband. Die Analyse d ieser Auf­
zeich n u ng erlaubt die Berec h n u ng der Zeit­
d ifferenz von Bug- u nd H ecksigna len, d ie a n  
den g leichen U nebenheiten d es  Meeresbodens 
reflektiert worden s i nd. Da der Abstand beider 
Echolote konsta nt u nd beka n nt ist, läßt s ich d ie  
wahre Schiffsgeschwi ndigkeit nunmehr oh ne 
Schwier igkeiten ermitte ln .  
La nge Zeit h i ndurch war es  auch u n mögl ich, d ie  
Geschwi ndigkeit e i ner le ichten Brise genau 
festzustel len. · Die ü bi ichen Geschwi ndigkeits­
messer, sogenan nte A nemometer, b le iben ste­
hen, sobald d ie Wi ndgeschwi ndigke it u nter 
0,5 bis 1 m/s absi nkt. Ein in der Sowjetu n ion 
entwickeltes U ltrascha l l -Anemometer ist we-

sentl ich empfi ndl icher, mit sei ner H i lfe kann 
man sowohl die Geschwi ndigkeit ei nes Orka ns 
a ls auch d ie Geschwi ndigkeit des le ichtesten 
Wi ndhauchs messen .  
In  a l len G roßstadten der Welt hat s ich die 
Regelu ng des Stadtverkehrs an den Straßen ­
kreuzu ngen zu ei nem ernsten Problel}'l ausge­
wachsen. Die neueste elektron ische Technik 
hat es zwar i n  gewissem Maße ermögl icht, d ie 
Autoströme zweckmäßiger i n  die notwendige 
R ichtu ng zu lenken;  um jedoch d ie optimale 
Var ia nte auswählen zu kön nen, muß man An­
gaben über die A nzahl der in  ei nem bestimmten 
Straßenzug gestauten Kraftfahrzeuge haben. 
D iese Aufgabe erfü l len Verkehrsdetektoren, d ie 
a uf u ntersch ied l ichen Pri nzi pien - daru nter 
auch auf dem E i nsatz von U ltraschal l  - be­
ruhen.  Der i n e i nem Gehäuse i nsta l l ierte U ltra ­
scha l lgenerator wird m it dem Empfänger in 5 m 
H öhe über der Fahrbahn aufgehä ngt. E in vom 
Sender ausgestrah lter U ltrascha l l impu ls wird 
von e i nem daru nter h i nweg fahrenden Auto re­
flektiert u nd gela ngt dadurch früher zum Emp­
fä nger, a ls wenn die daru nter l iegende Fahrbahn 
frei wäre. Darauf spricht der Detektor an und 
sch ickt e in  entsprechendes Sig nal an die 
Steuerzentra le. U ltraschal ldetektoren werden 
zur Zeit u nter anderem an e in igen besonders 
stark frequent ierten Kreuzu ngen in Moskau er­
probt. 
Der Ultraschal l  übern immt auch bereitwi l l ig die 
Pfl ichten e i nes Wächters und steht in ver­
sch lossenen Räumen, Geschäften, Lagern usw. 
auf Wacht. Äußerl ich äh nelt der Apparat be­
l i ebigen a nderen A nlagen. Aber sobald jemand 
zwischen Sender u nd Empfä nger h i ndurchgeht, 
begi n nt ei ne B l i nk lampe aufzuleuchten, u nd 
Seku nden später wird die Sti l le vom durch ­
dr i ngenden Geheul e i ner S i rene zerrissen. Die 
Fäh igkeit des U ltraschal ls, sehr empfi ndl ich 
selbst auf geringste Änderu ngen des Mediums 
zu reagieren, wird in I ndustrie u nd Haushalt 
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genutzt. Beispie lsweise vermag der U ltra ­
schal l  automatisch e in S ig nal auszulösen, so­
ba ld es i n  ei nem Raum brenzl ig oder nach Gas 
riecht. 
E in  gä nz l ich u nerwarteter Anwendu ngsbere ich 
fü r  den U ltrascha l l  schei nt d ie U nfal lwarn u ng 
i n  Schwimmbädern zu sei n. Befestigt man a n  
der Badehose jedes Badegastes e i nen wi nzigen 
Sender, der ständig Fu nksigna le aussendet, u nd 
verlegt man am B oden des Schwimmbeckens 
Antennen in Form ebener Quadrate, dann  
braucht der Schwi mmer nu r  u nterzutauchen -
sog leich hört das Überwachu ngs- bzw. Ret ­
tu ngspersonal ei n Warnsig na l .  Außerdem wird 
angezeigt, i n  welchem Quadrat der Badegast 
u ntergetaucht u nd wie la nge er bereits u nter 
Wasser ist. D ieses System ist a l lerdi ngs nur für 
kü nst l ich a ngelegte Schwimmbecken brauch ­
bar. Für Naturbäder hat man d iese Aufgabe 
anders gelöst. An der Badebekleidu ng wird statt 
e ines Funksenders e in  M i n i - U ltrascha l lgenerator 
mit ei ner Trockenbatterie a ls Stromquel le be­
festigt. I st jema nd lä nger a ls 60 s u nter Was­
ser, so wi rd d ies a ls „ U ng lücksfa l l "  reg istriert ;  
e in  Re la is  scha ltet den Generator ei n, u nd d ie  
U ltrascha l lschwi ngu ngen gehen zum Emp­
fä nger. D ieser ist am Ufer stat ion iert, u nd sei ne 
Bari umtita natfüh ler l iegen u nter Wasser. Bei  
Empfang ei nes Notsig na ls scha ltet der Emp­
fä nger e i ne S i rene e in .  
Heute staut man  viele F l üsse m i t  hohen  Däm­
men auf, d i e  den  Fischen den  Zuga ng zu  i h ren 
Laichplätzen versperren. E i ne Vie lzahl  von 
F isch -Aufzügen hat s ich a ls wenig wi rksam er­
wiesen.  D ie F ische versuchen - ih rem I nsti nkt 
gehorchend - i m mer wieder dort du rchzu ­
kommen, wo sie i n  den Wassermassen, d ie aus 
den Turbi nen hervorbrechen, u nvermeid l i ch zu ­
gru nde gehen müssen. Solche Bereiche du rch  
Netze abzugrenzen ist kompl iz iert u nd  teuer ; 
außerdem wird das Problem der La ichp lätze 
damit n i cht gelöst. Es g ibt nur ei nen Ausweg aus  
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d ieser Lage: Man muß m it den Fischen ; , ins  Ge­
spräch , komme n ". Wenn es gelänge, den  Fi ­
schen „zu sagen '', woh in sie schwimmen dü rfen 
bzw. wo d ies verboten ist, wäre es e i nfacher, s ie 
du rch d ie Staudäm me zu schleusen. Zu d iesem 
Zweck mußte man zu nächst erku nden, a uf wel ­
chem Weg s ich die stromaufwärts wandernden 
Fi sche zu i h ren Laichp lätzen begeben. Man  
fi ng daher ei n ige Störe, markierte sie m it M i n i ­
U ltrascha l l sendern u nd l i eß sie wieder frei . I m  
U nterwasser des Wasserkraftwerkes von Wolgo­
g rad wurde so  festgestel lt, daß d ie Fische im 
a lten Wolgabett zum La ichen wandern ;  der 
F isch -Aufzug war jedoch an ei nem a nderen Ort 
err ichtet worden.  M it U ltrascha l lsendern lassen 
s ich a lso d ie „trad it ionel l en"  Wanderwege, auf 
denen d ie F ische i h re La ichplätze erre ichen, er­
forschen u nd die F isch -Aufzüge mit größerem 
N utzen ei nsetzen .  
I m  Schwarzen u nd im Asowschen Meer, i n  den 
Staubecken von Rybi nsk u nd l stri nsk werden 
stä ndig F ischstim men aufgeze ich net. Zu d iesem 
Zweck senkt man hochempfi nd l iche Empfänger 
b is zu best immten Tiefen i ns Wasser. Nach 
A na lyse der Aufze ich nu ngen werden die not ­
wendigen S ig nale a usgewäh lt u nd ü ber U nter­
wassersender abgestrah lt. Man probiert ver­
sch iedene S ig na le an den Fischen a us:  ver­
stärkte S ig nale oder S ig na le in gewöh n l i cher  
Lautstärke, „ F ischgespräche" u nd deren Im i ­
tat ion .  Auch g le ichförmige Aufze ich nu ngen so ­
wie I mpu lsaufze ich nu ngen werden ausgestrah lt, 
um festzustel l en, welche S ig na le die F ische 
mehr fü rchten bzw. welche S ig na le sie be­
ruh igen oder a nz iehen. D ies a l les wird nu r  
u nternommen, um zu lernen, wie. man d ie F ische 
bee i nf lussen u nd am Leben erha lten kann .  
I n de r  Meta l l i ndustrie veru rsacht oft e in  a uf den 
ersten B l ick unwesent l ich ersche inender U m ­
stand sehr v iele Schwierigkeiten :  Jedes Werk ­
stück, das sich im  laufe der Bea rbeitu ng etwas 
erwärmt, deh nt sich dabei aus. I n versch iedene n 



Produkt ionszweigen, i n  denen die Genau igkeit 
nach M ikrometern gemessen wi rd, muß ma n 
das Tei l  i n  d iesem Fal l  ausspa n nen u nd warten, 
b is es s ich wieder abgeküh lt hat, damit sei ne 
Temperatur m it der des Meßgerätes ü berei n ­
sti mmt, d a  das Messen im  he ißen Zusta nd z u  
Fehlern füh ren kann. E i n  hochmodernes U ltra ­
scha l lmeßgerät dagegen erlaubt es, das Werk ­
stück u nm ittelbar i n der Masch i ne zu messen .  
Das Meßwerkzeug hat  folgendes Fu nkt ions­
pri nzi p :  E i n  gewöh n l icher Quarzkr ista l l  (d .  h .  e i n 
P iezoelektr i ku m) sch ickt U ltrascha l lschwi ngu n ­
g e n  i n  e i nen Wel l en leiter a us org a ni schem G las. 
I n den g le ichen Wel l en le i ter wird e in L icht­
strah l  e i ngefüh rt. D ie U ltrascha l lwel len be­
ei nträcht igen d ie H omogen ität des L icht­
stromes u nd erzeugen dar in Bereiche u nter­
sch ied l icher D ichte. I n Abständen von 0,2 mm 
wechseln d ichtere Absc h nitte m it Absch n i tten 
ger i ngerer D ichte. S ie b i lden zug leich die Ska la  
des Meßgerätes. Ä ndert man d ie Schwi ngu ngs­
frequenz des p iezoelektr ischen Strah lers, so 
kann man die Lä nge der versch ieden d ichten 
Absch n itte vergrößern oder verklei nern u nd da­
m it d ie Ska lentei l u ng um 5 bis 1 0  Prozent · 
ä ndern . 
An der Par iser Akademie der Wissenschaften 
hat man  mit H i lfe e i ner mag netostri kti ven Vor­
r ichtu ng ( im I n neren ei ner Spu le wird z. B .  ei n 
N i ckelstab zum Schwi ngen gebracht, i ndem man  
h ochfrequenten Wechselstrom du rch d i e  Spu le  
sch ickt u nd so e i n  sch nel l wechsel ndes Magnet ­
feld erzeugt) U ltrascha l l sehr hoher I ntensität 
mit e i ner Frequenz von 20 kHz  erhalten. D u rch 
d ie von den mecha n ischen Schwi ngu ngen der 

Luft ü bertragene E nerg ie gelang es, Gegen­
stä nde b is  zu  500 p Gewicht zu  heben. D iese 
Gegenstä nde f l iegen nun  natür l ich n icht durch 
die Luft, sondern werden nur um etwa 0, 1 mm 
ü ber den U ltrascha l lstrah ler a ngehoben. D iese 
Erschei n u ng kö nnte jedoch beispielsweise für  
d ie E ntwickl u ng reibu ngsfreier R otat ionslager 
sehr bedeutsam sei n .  
Wir haben u ns daran gewöh nt, vom „u nhörbaren 
Scha l l " zu sprechen ;  g ibt es aber auch , , leuch ­
tenden Scha l l "? Das Wort „ Lumi n iszenz" wird 
h äufig m it den Vorsi l ben „ Foto - '', „ E lektro - "  
u nd „ Chemo- " verwendet, d ie auf d ie U rsache 
des Leuchtens h i nweisen. Jetzt ist e i ne neue 
Vorsi l be aufgetaucht :  die Vorsi lbe „Sono- ". 
Wenn U ltrascha l l  ausre ichender 1 ntensität durch 
ei ne F l üssigkeit dr i ngt, tritt d ie sogenan nte Ka ­
vitat ion ( Hoh l ra umb i ld u ng) auf :  I n  der F lüssig ­
keit . entstehen Gasbläschen mit e i ner Tempera ­
tur bis zu 1 0  000 °C. Dabei leuchtet das Gas. 
Das L icht, das von d iesen sehr fei nen B läschen 
ausgeht, wi rd a ls Leuchten der F l üssigkeit 
selbst wahrgenommen. Du rch Schall aus­
gelöstes Leuchten ist ei ne neuartige Erschei ­
nu ng, d ie vorl ä ufig noch in den Labors u nter­
sucht wi rd, wie viele a ndere Wirku ngen des 
U ltrascha l ls auch .  
D ie Wissenschaft vom U ltraschal l  ist noch rel a ­
t i v  j u ng. Fast jeder Tag bri ngt neue Nachrichten 
ü ber d ie A nwendu ng des U ltrascha l ls i n  den 
versch i edensten Bereichen von Wissenschaft 
u nd Tech n ik. D ie N utzu ng des U ltrascha l l s  
b ietet erstau n l iche Mögl ichkeiten für d ie  E i n ­
füh rung neuer Tech nologien i n  viele Produk­
t ionsprozesse. 



D r. S i egfr i ed Po l ler  

WAS 
ERWARTEN  WI R 
VON DER CH EM I E? 

U nverwüst l iche Stäh le, hauchd ü n ne Fasern, 
leuchtende Farben, Benzi n, Ku nstdü nger, Ze­
ment, Arzneimittel u nd - giftige Gase, sti nkende 
Abwässer, brisante Sprengstoffe, gefähr l iche 
Drogen :  Sie a l le s i nd Ki nder der Chemie .  
Ebenso wie moderne I nstitute und qua lm­
spuckende Fabriken beku nden s ie  den  Auf­
bruch ei ner Wissenschaft, die der Menschheit 
Woh lstand bri ngen kan n, aber auch Tod u nd 
Verderben bereitet, wenn sie m ißbraucht wi rd .  
D i e  Gesch ichte der Chemie beg i n nt schon i n  
grauer Vorzeit. Meta l le, G las u nd  d ie ersten 
künst l ichen Stei ne wurden i n  der Asche des 
vorgesch icht l ichen H olzfeuers geboren. Den  
Aufstieg zu r  Wissenschaft jedoch schaffte d i e  
Chemie erst am E nde des 1 8. Jahrhunderts. 
Noch immer hatten die damals bekan nten che­
mischen Tech nologien i n  der Gerberei, i m  
Brauereiwesen u nd bei der E isengewi n n u ng 
den Charakter 'Von „chemischen Kü nsten ", d ie  
man zwar oh ne t iefere E i nsicht, aber d och scho n  
m it e iner beachtl ichen Perfektion betrieb. Der  
Bedarf an  He i lm ittel n, Farbstoffen, Nahrung 
u nd Kleidung wurde fast aussch l ieß l ich aus der  
Pfla nzen- u nd Tierwelt gedeckt. A ls die wac h ­
sende Nachfrage auf der Basis d ieser R ohstoffe 
n icht mehr befr ied igt werden konnte, bezogen  
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d ie Chemiker in zu nehmendem Maße auch 
a ndere Ausgangsmateria l ien i n  i h re Experimente 
ei n. Leb lancsches S odaverfahren, 1 nd igosy n ­
these u nd Chemiefaserentwick l ung si nd Mark­
ste i ne auf d iesem erfolgreich beschrittenen Weg. 
Trotzdem wurden s ich die Chemi ker der g roßen 
Mögl ichkeiten i h rer Wissenschaft nur a l lmäh ­
l i ch bewußt. Lange Zeit konzentrierten s ich i h re 
Bemühu ngen auf d ie Synthese von a norga n i ­
schen u nd organischen Naturstoffen a l ler Art. 
I h re beei ndruckende E rfolgsbi l anz reicht heute 
vom Ammon iak bis zum I nsektenhormon. Aber 
d ie E rfah rung brachte den Chemikern bei ,  daß 
i h re Wissenschaft über Potenzen verfügt die 
d ie Vorb i lder der Natur weit zu ü bertreffen ge­
statten ;  mehr noch, daß es mögl i ch i st, Sub­
sta nzen zu  schaffen, fü r  d ie  es  i n  der Natur über­
haupt kein d i rektes Vorbi ld g i bt. Es e ntstand die 
vie lgestalt ige Gru ppe der Kunststoffe. 
Je weiter die E ntwickl u ng der Chemie vora n ­
schreitet, um so  aussichtsre icher werden d i e  
Cha ncen f ü r  d i e  Synthese auch der kompl iz ier­
testen Naturstoffe. N och sch nel ler aber wachsen 
d ie Mög l i chkeiten zur Neuschöpfu ng von Stof­
fen mit b isher völ l i g  u ngeahnten, n ie dagewe­
senen E igenschaften u nd E igenschaftskombi na­
t ionen .  
Erzeugn isse der  chemischen Produkt ion be­
gegnen u ns heute i n  jedem Hausha lt u nd selbst 
auf dem e ntlegensten M ü l lp latz d ieser E rde. S ie  
erfreuen u ns m it repräsentativen Meta l l - , G las ­
u nd Ku nststoffassaden, machen u ns S orgen i n  
Gestalt vergifteter Abwässer oder sti nkender 
Gase u nd versetzen u ns in Empörung m it vege­
tat ionsvern ichtenden Pfla nzengiften u nd töd ­
l ich wi rkenden Kam pfstoffen .  
A nfang der 70er Jah re benutzte der  D u rc h ­
schn ittsbürger e i nes I ndustr iestaates im täg ­
l ichen Leben n icht wen iger a ls 300 bis 500 che­
m ische Produkte. Davon e ntfie len u nter a nde­
rem etwa 60 auf d ie Text i lbranche, ru nd 200 auf 
den Lebensbereich He im, A rbeitsp latz. Fre i -



zeit, etwa 50 auf Med i ka mente u nd ebensoviele 
a uf ·d ie Nahru ngsmitte l produ kt ion und -zu ­
bereitu ng.  Heute stehen ru nd ei ne M i l l i o� Che­
mika l ien  für  a l le mög l ichen u nd auch „ u n ­
mög l i chen"  Zwecke zur Verfügu ng .  Wirkl i ch  
bemerkenswert ist d ie Tatsache, daß der  
Mensch von d iesen vielen Stoffen sogar Ge­
brauch macht. Auf  u nserem Pla neten werden 
heute jäh rl ich 75  000 neue chemische Ver­
b i ndu ngen a l ler Art hergestel lt. A l le in  in den  
U SA kommen jedes J a hr über 500 neue Che­
mika l ien  a uf den Markt. Das ist ke in  Wu nder, 
denn die von . den e ntwickeltsten I ndustr ie­
staaten betr iebenen Aufwendungen für die 
chemische Forsch u ng s i nd fast doppe lt so hoch -
wie der d u rchsch nitt l iche Forschu ngsaufwand 
in den a nderen - Wirtschaftszweigen. Das Re ­
su ltat ist überzeugend : Während der gesamte 
I ndustrieausstoß der Welt in den letzten 50 bis 
60 Jah ren etwa a uf das D reifache a nstieg, er­
höhte s ich die Chemieprodu kt ion a uf das 
Zwanzigfache ! 
Aber im  E ntwick l ungsstand der e i nzel nen Län ­
der g ibt es krasse U ntersch iede. G a nz oben auf  
der  Stufen le iter des Fortschritts i n  der Chemie 
stehen die UdSSR u nd die U SA sowie d ie  
a nderen I ndustrie lä nder. G a nz u nten aber ran ­
g iert die l a nge Re ihe jener Staaten, d ie wir a ls 
E ntwick lu ngslä nder bezeich nen u nd deren Che­
miepotentia l  entweder g le ich N u l l oder doch 
nur  wen ig  davon versch ieden ist. 
D ie E ntwickl u ngslä nder, in denen heute etwa 
2 M i l l i a rden Menschen, a lso fast zwei D rittel 
der Erdbevö lkeru ng leben, verei n igten gegen 
E nde der 60er Jah re n icht mehr a ls 5 %  der 
Chemieweltprodu kt ion a uf s ich .  A ndererseits 
beweist a ber ein A ntei l von 26 % am Welt­
chemieha ndel, daß Chemieprodukte a l ler Art, 
i nsonderheit aber D ü ngestoffe u nd  Pflanzen ­
schutzmittel, für den Aufbau der u nterentwicke l ­
ten  Wi rtschaften e i ne i mmer g rößere .Bedeut u ng 
erla ngen. I n  neuester Zeit beg i n nen e i n ige d ie -

ser Staaten, s ich etwas i ntensiver um den  Aus­
u nd Aufbau ei ner eigenen chemischen Pro­
d u kt ion zu bemühen .  So hat die Republ ik  1 n ­
d i en  erst vor kurzem besch lossen, d i e  organische 
Chemie stark zu e ntwickel n, und i n  der afr ika­
n ischen Republ ik Dahomey wurden 1 972 d ie  
ersten Chemiebetriebe überhaupt geplant. Es 
g i bt aber n icht wenige Staaten, die d ie ·jahr­
h u nderte la nge Kolonia lwirtschaft und U nter ­
drückung mit ei nem noch viel größeren E nt ­
wick lu ngsrückstand bezah len müssen. Deshalb 
werden sich die bestehenden Re lat ionen i n  den 
nächsten Jah ren  n icht wesentl i ch zugu nsten 
der nachh olebedürftigen Länder versch ieben, 
denn der Aufbau e i ner le istungsfäh igen Chemie­
i ndustrie ist  nur im Rahmen starker Volk�wi rt­
schaften mög l i ch .  
A nfa ng der  60er Jah re lag der mittlere Pro­
dukt ionszuwachs der Chemie i ndustrie i n  den 
fortgeschr ittensten kapital istischen Staaten bei 
etwa 7 %  ( USA u nd Großbritannien)  bzw. 
1 5% ( B R D ) ,  in den am weitesten entwickelten 
Ländern des sozia l i st ischen Lagers aber bei 
55% ( UdSSR)  u nd 22,6% ( D D R ) .  Im Jahre 
1 970 produzierte die sowjetische Chemie­
i ndustrie 27mal soviel wie 1 950 u nd  fast zwe i ­
mal  soviel w ie  1 965. Der  laufende Fünfjahr­
p lan  s ieht be i  ei nem Zuwachs der gesamten 
I ndustrieprodukt ion von etwa 44% ei ne noch ­
ma l ige Steigeru ng des Chemieausstoßes gegen ­
über 1 970 um n icht wen iger a ls 70% vor. Ver­
g le icht man  Lä nder mit e i nem gewissen Nach ­
h olebedarf mite i nander, dann  s i nd die großen 
Fortschritte der soz ia l i st ischen Staaten noch 
augenfäl l i ger. So betrug der m ittlere Zuwachs i n  
I ta l ien 2 2  %, i n  der V R  B u lgarien aber 1 43 % 
u nd i n  R u mä nien sogar 1 62 %. 
Das Tempo der wissenschaft l i ch - tech nischen  
E ntwick l u ng i n  der Chemie n immt sowohl im  
Bereich der geistigen a ls a uch der materie l len 
Produ kt ion rasch zu, u nd kein Land der Erde 
wi rd von den Auswirku ngen u nberührt bleiben. 
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Um das im  Jah re 1 854 konzi pierte Verfahren 
der elektrochemischen A lumi ni u mgewin n u ng 
i n  e in  produkt ionsreifes Verfahren u mzusetzen, 
waren 35 Jah re erforderl ich .  Zur g roßtech n i ­
schen Erzeug u ng von N iederdruckpolyäthylen 
i n  der Mitte der 50er Jah re u nseres Jah rh u n ­
derts wurden dagegen n icht mehr a ls 4 Jah re 
benötigt, obwohl erhebl iche Schwier igkeiten 
zu ü berwi nden waren. Die heute in  den füh re n ­
den Chemie lä ndern erreichte Zeitspa n ne für d ie  
U msetzu ng wichtiger Verfah ren i n  d ie Pro­
dukt ion l iegt bei etwa 3 Jah ren. Dabei i st das 
maximal Mögl iche noch kei neswegs erre icht .  
In der Zuku nft wi rd das Zusammenwirken der 
zah l re ichen Parameter, d ie den ·.Ver lauf e i nes 
Stoffu mwa nd lu ngsprozesses best immen, theo­
ret isch u nd praktisch so gut erfaßt werden, daß 
mit genügender S icherheit auch Voraussagen 
ü ber den Ablauf der Reakt ion i n  techn ischem 
Maßstab gemacht werden können. Dann wi rd 
es mögl ich werden, zumi ndest die ü bersicht­
l icheren Prozesse aus dem Labor d i rekt i n  den 
großtech nischen Maßstab zu übertragen u nd 
dabei das R is iko dennoch i n  vertretbaren G ren ­
zen  zu  ha lten .  
I m  Ver laufe des nächsten Jah rzeh nts werden 
voraussicht l i ch etwa 70% des 1 ndustr ieumsatzes 
auf Erzeug n isse u nd Verfah ren zurückgehen,  
die zur Zeit noch u n bekan nt si nd. D ie chemi ­
schen Fabr iken der Welt produzieren heute z u r  
Hä lfte Produkte, d i e  es vor 1 0  Jah ren noch gar 
n i cht gab, u nd schon wieder e in  Jah rzeh nt 
später werden sie ei ne ganz neue Generat ion 
von chemischen Stoffen ausspucken.  
Das sch nel le Entwick lu ngstempo hat zur Folge, 
daß sich e in chemisches Verfah ren heute i m  
Du rchschn itt n icht lä nger a ls etwa 1 0  Jah re a n  
der Weltspitze ha lten kan n. M a n  könnte e i n ­
wenden, daß  d i e  Haber - Bosch - Sy nthese schon 
seit ü ber 40 Jah ren praktiziert wi rd u nd noch 
immer aktuel l  ist. Das ist r ichtig, soweit es das 
Gru ndpri nzip d ieses Prozesses betrifft. D ie 
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Tech nologie aber wurde i n  d ieser Zeit i ntensiv 
u nd perma nent weiterentwickelt. H eute s i nd die 
Ammon iak reaktoren 1 0- bis 1 2mal le istu ngs­
fäh iger' a ls vor 30 Jah ren, während der I nvesti ­
t ionsaufwand zug le ich auf den dritten Tei l  ab ­
sank .  Be i  e i nem derart igen E ntwick lu ngstempo 
ist d ie Ausei nandersetzu ng m it der Welt von 
morgen e i ne dr i ngende N otwendigkeit, denn  
u nsere Aktivitäten von  heute s i nd m itbest im-

. mend fü r  d i e  Rea l itäten von  morgen.  
E in H a u ptchara kterist ikum der modernen Che­
mie i st i h re ä ußerst v ie lsch icht ige u nd kompl i ­
z ierte Verflechtu ng m it a nderen Zweigen der 
Volkswirtschaft. Es g i bt kein Gebiet mensch ­
l i cher Betät igu ng, i n  das die Chemie noch n icht 
mehr oder wen iger spektaku lär „e i ngebroche n "  
wäre. S i e  beei nfl u ßt a l le Zweige des Reproduk ­
t ionsprozesses. I n  de r  Zuku nft a ber wi rd d iese 
E i nfl ußnahme u mfassend sei n. D i ese Voraus­
sage wagen wir n icht desha lb, wei l  wir  a n ­
nehmen, daß a l le Menschen der nächsten Ge­
nerat ion beim Anb l ick kompl iz ierter Struktur ­
formeln e in  u nwidersteh l iches G l ücksgefüh l  
empfi nden werden. S i e  baut v ie l mehr auf E nt­
wick lu ngstrends, d ie ausnahmslos schon seit 
J ah ren erkennbar s i nd.  
Chemische Prozesse lassen sich i n  e i nem 
hohen Grade u nd viel lei chter a ls stoffbe- u nd 
-verarbeitende Tech nologien a utomatis ieren .  
D ie  Tendenz zur H erausbi ldung n icht nur  von  
größeren Produkt ionsei nheiten sch lechth i n, son­
dern  von kont i nu ier l ichen Prozessen und ga n ­
zen F l ießverfahrenszügen i st  für d ie Chemie 
charakteristisch u nd wird auf la nge S icht a n ­
ha lten .  Chemische Verfah ren s i nd desha lb  
gegenüber a nderen Prozessen im  a l lgeme i nen  
schon  heute m i t  e i ner höheren Arbeitsproduk ­
t ivität verbu nden, denn  s i e  erfordern im  D urch ­
sch nitt e i nen ger i ngeren Aufwand an  gese l l ­
schaft l i cher Arbeit . 
D ie h ohe Produ ktivität chemischer Prozesse 
kann  man sich auch in a nderen I ndustr iezwei-



gen zunutze machen. H ervorragende Beispie le 
d ieser Art s i nd das K leben von Meta l le n, das 
Aufspritzen von korros ionsfesten Ku nststoff­
sch ichten auf Meta l le u nd H olz sowie d ie  
e lektrochemische Meta l l bearbeitu ng. I n  der  
Zuku nft werden d ie Vortei le chemischer Pro­
dukt ions- u nd Bearbeitungsverfahren wegen  
des raschen Erken ntniszuwachses n icht nu r  
viel stärker zu  B uche sch lagen, sondern man  
wi rd s i e  auch konsequenter u nd z ie lstrebiger 
zur E ntwick lu ng a nderer Wi rtschaftszweige ei n ­
setzen. D ie Chemie wi rd demnach i n  wach ­
sendem Maße a ls E ntwickl u ngsbesch leu n iger 
i n  der Stoffbe- u nd - verarbeitu ng i n  E rschei ­
n u ng treten .  
O h ne Zweifel ist die Chemie a ls Wissenschaft 
u nd I ndustrie schon  heute mit vielen Produ kten, 
Verfah ren u nd Konzept ionen auf Bah nen, d ie  
geradewegs i n  d ie Zuku nft füh ren .  D iesen Weg 
geht sie aber n i cht a l lei n. I mmer enger ver ­
b i ndet sie s ich besonders mit der Phys ik, der 
Tech n ik  sowie der B io log ie, u nd i mmer mehr 
S pezia lgebiete e ntstehen, bei denen maßgeb­
l i ch auch d ie Chemie a ls Geburtshelfer bete i ­
l i gt i st. D ie E ntwickl u ng der chemischen Pro­
d u kt ion erfordert u nd setzt voraus ei nen ebenso 
schne l len Aufbau des A nlagenbaus, der E lek ­
tron i k, der Meß- ,  Steueru ngs- u nd Rege lu ngs­
tech n i k, des wissenschaft l ichen Gerätebaus 
u nd der E nerg iewirtschaft. Für a l le d iese I n ­
dustr ien wi rd die Chemie zum H a u ptkonsumen ­
ten, wäh re nd sie sich a ndererseits zu deren 
H a u pt l i eferanten für moderne Werkstoffe e nt ­
wickelt. I nterd iszi p l i nä re Zusammenarbeit u nd 
S pezia l i s ieru ng, so he ißt die Erfolgsformel auch 
für d ie Chemie .  
D ie  Chemie hat e i ne la nge u nd ruhmreiche Ge­
sch ichte, u nd dennoch schei nt es u ns, als ob 
wir heute noch i mmer erst an i h rem Anfa ng 
stü nden. I m  Verg le ich zu dem, was s ie  noch 
le isten ka n n, w i rd a l le b isherige E ntwickl u ng 
nu r  a ls e i ne Vorgesch ichte erschei nen .  

A l lerdi ngs wird die kü nft ige Entwick l ung der 
Chemie, wie ü berhaupt der ga nzen Gesel lschaft, 
nur  dann  in dem erforderl ichen Tempo mögl ich 
sei n, wenn  es ge l i ngt, Energ ie in  bel iebigen 
Mengen u nd mit m i n imalen Kosten bereitzustel ­
len .  M it H i lfe großer Mengen b i l l i gster Energ ie 
werden wir außerordentl i ch viele Mater ia larten 
produzieren können. N icht ausre ichend zur Ver­
füg u ng stehende E lemente wird man im Be­
darfsfa l le a us reich l icher vorha ndenen herste l len 
können. Vie le derartige U mwand l u ngen si nd 
tech n isch schon heute mögl ich .  S ie si nd vor ­
läufig nur  noch sehr u nökonomisch. Was aber 

. heute ökonomisch u ntragbar ist, kann morgen 
schon rentabel sei n .  Es kommt stets darauf an ,  
e i ne den Bedürfn issen der  Menschen ent ­
sprechende Lösu ng zu fi nden . 
D ie dem Menschen i n  der Zuku nft zur Ver­
fügu ng stehenden R ohstoffe werden im Ge­
gensatz zum gegenwärt igen Zustand praktisch 
m it den natür l ichen Ressourcen der gesamten 
Erdri nde u nd mögl icherweise auch darüber 
h i naus ident isch sei n. Ein R ohstoffma ngel 
könnte sich a lso nur i nsofern bemerkbar ma­
chen, a ls d ie b is l ang genutzten Antei le der 
naturgegebenen Ressourcen zu Ende gehen 
werden. D ies g i bt An laß zu erhöhten Anstren­
g u ngen, um ärmere R ohstoffquel len nutzbar zu  
machen u nd völ l ig neuartige R eserven zu  er­
sch l i eßen, n icht aber zur Verbreitu ng von Mut­
l os igkeit durch Propag ieru ng pess imistischer 
Voraussagen. 
Der vom Menschen bis auf weiteres potentie l l  
ausnutzbar ersche i nende Erdbereich (Atmo­
sphä re, Erdkruste e i nsch l ießl ich Hydrosphäre 
sowie B i osphäre) ist relativ k lei n. D ie etwa 
1 6  km d icke Erdr i nde beträgt nur e in Vier­
h u ndertachtzeh ntel des gesamten Erdvol umens. 
Trotzdem ist der Vorrat an a l len wichtigen 
E lementen so u ngeheuer groß, daß es dafür 
kei nerlei a nschau l iche Verg le ichsmaßstäbe g ibt .  
Wie kei ne a ndere Wissenschaft ist d ie Chemie 
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dazu best immt, d ie naturgegebenen Stoffe den 
Bedürfn issen u nd Wü nschen des Menschen a n ­
zupassen.  
Dennoch i st offensichtl ich, daß n icht a l le Men ­
schen dasse lbe von der Chemie erwarten. Der 
Aspekt des im  Ü berf luß schwimmenden Groß­
kapita l i sten ist ein a nderer a ls der des aus ­
gebeuteten Arbeiters. 
Aus dem B l i ckwi nkel der sozia l ist ischen Länder 
hat d ie Chemie ein freund l icheres Gesicht als 
aus der Perspektive der auf Maximal profit wi rt ­
schaftenden kapita l i st ischen Staaten. Aber die 
Welt u nd damit auch die Chemie entwicke l n  
sich g lückl icherweise n icht nach d e n  Vor­
ste l lu ngen profitsüchtiger Konzernbosse. D ies 
g ibt u ns Gewißheit für die feste Ü berzeugu ng, 
daß die Chemie im laufe der nächsten Jahr­
zeh nte übera l l  i n  der Welt zu e i ner wahrhaft 
vol lkommenen D ieneri n des Menschen werden 
kann .  Dazu bedarf es  der  Arbeit von h ochqua l i ­
f iz ierten Wissenschaft lern, Techn i kern, I ngen i ­
euren u nd Arbeitern, d i e  n icht n u r  erstklassige 
Fach leute, sondern auch pol it isch gebi ldete 
Menschen s i nd, d ie_ a us human istischer Ver­
a ntwortung handel n .  
Wir erwarten von i h nen, daß  s i e  u ns  Stoffe l i e ­
fern, d i e  härter a ls D iamanten si nd, feuerfester 
a ls Sand, schmiegsamer a ls Seide u nd  elastischer 
als Gummi .  
Wi r  erwarten von  i h ne n, daß s ie  den  Konstruk ­
teuren u nd Arch itekten M assen- u nd Spezia l �  
werkstoffe von solcher Menge u nd  Qua l i tät i n  
d ie H a nd geben, daß a l le i n  der Zuku nft auftre­
tenden gesel lschaft l ichen u nd i nd ividuel len Be ­
dürfnisse maximal  befr ied igt werden kön nen .  
Wi r  erwarten von  i h nen, daß s ie  dem Arzt Med i ­
kamente zur Verfüg u ng ste l len, m it deren H i lfe 

die a nsteckenden Krankheiten ausgemerzt u nd 
d ie n icht a nsteckenden auf e in  M i n imum re ­
duziert werden können.  Wir e rwarten a us i h rer  
H a nd Med i ka mente u nd Stoffe, d ie das Leben 
verlä ngern u nd d ie  Müd igkeit besiegen helfen .  
Für  a l le Wünsche u nd Bedü rfn isse so l len  s ie  u ns 
Ko.smeti ka der versch iedensten Art bereitste l len .  
Wir erwarten von i h nen, daß s ie  d ie Synthese 
auch der kompl iz iertesten Naturstoffe im Labor 
nachvo l lz iehen u nd auf d iese Weise d ie Steue­
ru ngssysteme des Lebens so g ut zu  beherrschen 
ermög l ichen, daß mit H i l fe geeigneter Chem i ­
ka l ien a uch d i e  verborge nsten Lebensprozesse 
posit iv bee i nf lußt werden kön ne n. 
Wir erwarten von i h nen, daß sie den H unger 
besiegen helfen, i ndem sie der Landwi rtschaft 
noch mehr u nd noch bessere D üngemittel, u m­
weltfreuQd l iche Chemika l ien  zur Bekä m pfu ng 
von Schäd l i ngen u nd zur Regu l ierung des Wet­
ters, b i l l ige Stoffe zur Verbesseru ng der B ode n ­
fruchtbarkeit u nd synthet ische E iweiß nahru ngs­
mittel i n  hoher Qua l ität _zur Verfüg u ng stel len .  
Wir erwarten von i h ne n, daß s ie  M ittel u nd  Wege 
f i nden, u nsere U mwelt selbst bei e i nem noch so 
starken Wachstum der I ndust rie n icht nur vor 
Schäden zu bewah re n, sondern sogar n och zu 
verbessern u nd zu verschönern .  
Wir erwarten von der Chemie, daß sie a l le Be­
re iche des mensch l ichen Lebens du rchdr i ngen 
u nd befruchten möge, um das Leben der  Men­
schen a ngenehmer u nd le ichter zu machen.  
Wir  erwarten von a l len Chemikern, daß sie mit 
i h ren  Leistungen dazu beitragen, d ie überholte 
Gesel lschaftsform des Kapita l i smus zu über­
wi nden u nd den sozia l i st ischen Produkt iöns­
verhä l tn issen übera l l  in der Welt zum Du rch ­
bruch zu verhelfen .  



Dr .  Peter Sehre i ter  

ASC H E  AB FALL O D E R  RO H STO F F? 
U nermüd l i ch d rehen s ich d ie  Räder r iesiger 
Bagger, u n unterbrochen f l ießt e in Strom erd ig ­
d u nkler B raunkoh le a us unseren Tagebauen i n  
d i e  Kraftwerke, um d ie in  vorgesch icht l icher 
Zeit  e ingefangene Sonnenenergie i n. Wärme u nd 
E lektrizität u mzuwandeln .  Der Bedarf der Be­
völkerung u nd der I ndustr ie an E nerg ie steigt 
von Jahr zu Jah r. D ie Tageba u la ndschaften der 
Bezi rke Lei pzig, Cottbus, Ha l le u nd M agdeburg 
b ieten e in e indrucksvol l es B i ld der geförderten 
Koh lemengen.  Doch wo i st das M ateria l  ge ­
b l ieben, das vorher i n  den Tagebauen lagerte ? 

Es ist verbrannt zu Kohlendioxid u nd Wasser, 
werden viele a ntworten. Dabei wird oft über­
sehen, daß unsere B raunkoh le zu etwa einem 
Zehntel a us n icht brennbarer Substanz besteht. 
Von 1 0  t Koh le b le ibt 1 t Asche zurück ! I n  
e i nem 1 200 - MW- Kraftwerk fal len Tag für Tag 
1 400 t Asche an, in der D D R  i nsgesamt zur 
Zeit etwa 20 M i l l .  t im  Jahr. D iese Asche ist e in  
läst iges Nebe�produkt der  Koh leverwertung, 
d ie  u nsere Volkswi rtschaft in  erhebl ichem Maße 
belastet. D ie n icht brennbaren anorgan ischen 
Bestandte i le der "Koh le verbrauchen Wärme 
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während i h rer Erh itzung im Feuerraum, d ie  der , 
Energ ieerzeug u ng ver lorengeht. D ie Beseit i ­
gung der Asche verursacht hohe Kosten für  
Transport u nd Verk ippung .  landwi rtschaft l iche 
N utzf lächen werden zu unfruchtbaren Ha lden .  
Da kei nerlei M ög l i chkeit besteht, den Asche­
gehalt vor der  Verbrennung von der  Kohle zu 
trennen, müssen wir u ns a lso notgedrungen 
damit abfi nden, d ie Asche als u nverme idba ren 
Abfa l l  der Energ ieerzeug u ng aus B raunkoh le 
a ls Negativposten in  unserer ökonomischen 
B i lanz h i nzunehmen.  M ü ssen wir das wi rk l ich ? 
Der Ascheanfa l l  i st e in  gesetzmäßiger Vorgang .  

1 
Natu rgesetze können wir n icht ändern, aber 
wir haben die M ög l i ch keit und d ie gesel lschaft ­
l i che Verpfl ichtung, s i e  zum Wohle der Men­
schen anzuwenden. Auf  d ieser Grund lage be ­
gann e i n  U mdenken, e in  neuart iges Heran ­
gehen a n  das Ascheproblem. Wir betrachten d ie 
Verbrennungsrückstände n icht mehr a ls Abfa l l ,  
sondern a l s  Rohstoff m i t  mann igfalt igen Ver­
wertungsmög l i chkeiten. P ion ierarbeiten auf dem 
Gebiet der Ascheverwertung wurden u nter 
Lei tung von Dr. Fr iedr ich im I nstitut für Ener­
get i k  Lei pzig gele istet. 

Der Rohstoff Asche 

Was ist nun  eigent l ich d iese B raunkoh len ­
asche ? Woher stammt s ie, w ie  ist s ie  zusa m ­
mengesetzt, u nd welche E igenschaften hä lt sie 
verborgen ? D ie wissenschaft l i che Bea ntwort u ng 
d ieser Fragen g i bt uns den Sch lüssel zur tech ­
n ischen Verwendung .  
U nsere B raunkohle ist aus Sumpfwäldern an  
Meeresküsten u nd B i n nenseen entstanden, 
deren Pfl anzen nach dem Absterben d urch 
Schlamm u nd Wasser l uftd icht abgesch lossen 
und ei nem Jah rtausende währenden l nkoh ­
l u ngsprozeß unterworfen wurden.  D ie m i nera ­
logisch - koh len petrographische U ntersuchu ng 
der Braunkoh le hat u ns folgendes B i ld verm it -
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telt : I n  d ie Kohle, in der noch d ie pflanz l ichen 
Gewebestruktu ren zu erkennen s ind, si nd vor 
a l lem d ie M i nerale Quarz, Ton, Limon it ( E isen ­
hydroxid ) .  Kal kspat u nd Do lomit ( Kalz i u m ­
mag nesi um- u nd Kalz i umkarbonat ) ,  Markasit 
( E isensulf id) u nd G i ps i n  fe i ner Verte i l u ng ei n ­
gelagert .  I n  organ ischer B i ndung l i egen d ie  
E lemente E isen u nd Kalz i um· vor. 
Bei der Verbrennung im Kraftwerk werden d ie  
n i cht brennbaren Kohlebestandtei le a uf Tem­
peratu ren b i s  1 500 ° C  erh itzt. D ie Quarzkörner 
ü berstehen als e i nzige d iese Temperatu ren ohne 
chemische Veränderung. A l le a nderen M i nera l ­
stoffe sch melzen oder verdampfen u nd reag ie­
ren m i tei nander entweder bereits im Feuerraum 
oder wäh rend der  nachfolgenden Abkü h l u ng 
im Ra uchgasstrom. D ie fei nen Aschete i lchen 
werden von den rasch strömenden Rauchgasen 
m itger issen u nd vor i h rem Austritt i n  d ie Atmo: 
sphäre in E lektrofi ltern abgesch ieden .  
Be i  äußerer Betrachtu ng ersche int d iese Asche 
als graubrau nes u nd d4 rchaus e i nhe i t l iches 
Pu lver. U nter dem M i kroskop erkennen wi r  
jedoch, daß s ie  aus versch iedenart igen Tei l ­
chen besteht. Kügelchen aus farblosem, ge lbem, 

Mikroskopischer A ufbau einer Magnetiterzkugel von 
0.02 mm Durchmesser aus Braunkohlenfilterasche 

M agnetitkrista l le 

g lasige 
Zwischenmasse 



brau nem u nd rotem Glas bi lden d ie  H a u pt­
menge (s .  Abb .  rechts ) .  I h re chemische U nter­
such u ng zeigt, daß sie u ntersch ied l i ch zusam­
mengesetzt s i nd.  E s  g i bt rei nes S i02 - G las 
neben A lum i n i u ms i l i kat u nd Kalz i uma lum i n i u m ­
s i l i katen, Kalzi u ma lum i naten u nd a nderen. I n  
versch i edenen erkennt m a n  wi nz ige Kr istä l l ­
chen .  Vie le Kugeln s i nd hohl  u nd eri n nern an  
m ik roskopisch k le i nen  Christbau msch muck .  
Säuren u nd versch iedene Lösu ngen zersetzen 
sie .  f?abei tr itt e ine starke Wärmeentwick l u ng 
auf, d ie zeigt, daß d ie Asche Erh itzungsenerg ie 
i n  e ingefrorenem Zustand enthä lt. d ie bei ge­
eig neter Behand l u ng freigesetzt werden kan n .  
D iese Kugeln s i nd rasch aufgesch molzene Ton ­
te i lchen, d ie m it · Kalz i um u nd Magnesi u m, aber 
auch a nderen E lementen neue Verb i nd u ngen 
geb i ldet haben .  
M it ei nem Mag neten kann man aus der Asche 
wi nzige schwarzg länzende Kugeln a ussondern, 
d ie s ich bei der chemischen Ana lyse a ls M ag ne­
tit, d .  h .  a ls re i nes E isenerz erweisen (s. Abb. 
S .  444/445) . D iese Aschebestandte i le s i nd aus 
e isenha lt igen M i nera l ien ( Markasit. L imon i t )  
u nd organ isch gebu ndenem E isen während 
der Verbre n n u ng entstanden.  E in weiterer 
Besta ndtei l  der B ra u n koh lenasche ist der fei ne 
Quarzsand, der den Verbrennu ngsprozeß u n'ver­
ändert ü berstanden hat. 
Du rch chemische Ana lyse wurde nachgewiesen ,  
da'ß a uch Anhydrit ( Ka lz iumsu lfat) als Asche­
bestandtei l  vorl iegt. D iese Tei l chen s i nd so 
k le in ,  daß sie meist erst im E lektronenmi kroskop 
bei mehrtausendfacher Verg rößerung als qua ­
derförmige Kristä l lchen si chtbar werden ( s .  Abb. 

V.  o. n. u. : Braunkohlenfilterasche unter dem Mikro­
skop, Glaskugeln und Ouarzkörner (Größe etwa 
0,02 mm); Magnetitkugeln und Quarzkörner aus 
Braunkohlenfilterasche (Größe etwa 0,03 mm) ; An­
hydritkristalle aus Braunkohlenfilterasche (elektronen­
mikroskop. Vergr. 1 :  1 0 000) 
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Kraftwerk (!) � 0 <( � ::J ..0  

Espenha in 46 7 6 1 5  5 4 
Lübbenau 47 24 1 8  3 6 5 
Vockerode 42 1 1  4 1 0  9 1 
Deuben 49 6 1 1  1 2  4 · 1 1  

Mineralogische Zusammensetzung einiger Braunkoh­
lenfilteraschen (in Ma. -%) 

S .  445 ) .  Trotz i h rer ger ingen G röße beei nfl ussen 
sie die Ascheeigenschaften i n  hohem Maße. 
Das g leiche g i lt für den freien Kalk ( Ka lzi um­
oxid ) ,  de r  i n  versch iedenen Aschen i n  abwei ­
chenden Mengen, aber i n  jedem Fal le anzutref­
fen ist. Er ver le i ht e i nem Asche-Wassergemisch 
e ine sta rk a l ka l ische Reakt io n .  
Sch l ieß l ich enthalten d i e  staubförmigen Aschen 
noch e i ne ger i nge Menge verkokter Koh le, d ie  
wäh rend des Erhitzungsvorga nges i h re gas­
förm igen Bestandte i le abgegeben hat u nd d ie  
für  Kokste i lchen typische schwarzg l änzende 
Farbe zeigt . 
D ie Zusammensetzu ng der Braunkoh lenfi lter­
asche bed i ngt i h re E igenschaften, d ie wiederum 
d ie Gru nd lage für ei ne mög l iche Verwertung 
b i lden .  

Eisenerz aus Asche 

E in Bestandteil der Asche i st der Magnetit. 
Jähr l ich geben wir g roße M ittel a us, um unsere 
Hochöfen mit den notwendigen E isenerzen zu 
versorgen .  D ie Wärmekraftwerke l iefern täg l i ch  
viele Ton nen Eisenerz, das m it den übr igen 
Aschebestandtei len vermengt i st. Läßt man die 
Asche über magnetisch wi rksame Trommeln 
la ufen, so kann man den g rößten Tei l  des 
Magnetits gewinnen .  D ieser Erzstaub muß für 
d ie Eisenerzeug u ng im Hochofen noch du rch 
ei nen S i nterprozeß i n  g robstückige Form ge-
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bracht werden .  Es i st in j ü ngster Vergangenheit 
ein Verfah ren entwickelt worden, m it dem Ab­
tre n n u ng und Zusammenbacken der wi nzigen 
E rzkügelchen i n  e inem Arbeitsga ng du rchge­
führt werden können .  

Asche als Baustoff 

E ine weitere Beobachtung zeigte, daß vie le 
Aschen beim Anmachen mit wen ig Wasser zu 
ei ner festen Masse erhärten .  E rst du rch Zusatz 
von bestimmten Stoffen u nd bei geeigneter 
Beh a nd l u ng werden außer der Fest igkeit auch 
d ie erforder l ichen Raum-, Wasser- u nd Frost ­
beständ igkeiten fü r  Baustoffe erre icht. D ie  
B ra u n koh lenasche erwe ist sich als e in latent­
hydrau l i sches B i ndemittel. Das bedeutet, daß 
sie nach Zusatz ei ner Anregersubstanz wie 
Zement, Ka lk oder G i ps u nter Wasser zu einem 
wasserun lösl ichen Festkörper erstarrt. 
Der Bedarf unserer Vol kswi rtschaft an  Zement 
i st seh r  hoch u nd steigt ständ ig an. Zement 
wi rd a us Ton, Kalkstei n  u nd E isenoxid d urch 
B rennen bei Tem peraturen von 1 300 bis 
1 400 °C hergestel lt, erfordert a lso hohe Pro­
d u kt ionskosten .  In der Kohle si nd d ie g le ichen 
Grundstoffe - Ton, Kalz ium- u nd E isenverb i n ­
d u ngen - entha lten, d ie bei de r  Verbrennung 
ebenfal ls sehr h och erh itzt werden .  Es l i egt nahe, 
daß dabei e in  zementähn l iches P rodukt ent­
stehen kann .  D ie  genaue U ntersuchung hat 
ergeben, daß ein g roßer Tei l  der farbigen G las­
küge lchen i n  der Asche d iese l atenthydrau l i ­
schen E igenschaften besitzt. Nach umfang ­
reichen Versuchsre ihen s i nd nun  heute die 
Vora rbeiten zur N utzu ng der B rau nkoh lenf i lter­
asche als Zumahlstoff bei  der Herste l l ung von 
Zement erfo lg reich a bgesch lossen .  

Verarbeitung der Kohlenasche zu  Bindemittel im 
Zementwerk Rüdersdorf: Blick auf die Drehrohrofen­
anlage 
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Braunkohlenfilterasche ersetzt Zement - aus den Hohlblocksteinen vom Baustoffkombinat Nobitz (links) werden 
z. B. KindergiiJten (wie hier in der L eipziger Oststraße - rechts) errichtet 

D ie Forschung beg n ügte s ich jedoch n i cht m it 
d iesem Erfolg .  Exper imente ergaben, daß ka l k ­
re iche Aschen auch  ohne Zementzusatz a ls 
B i ndem ittel für Hoh lb lockste i ne geeig net s ind .  
Im  VEB Baustoffkomb inat Nob itz wurden 1 97 1  
4 M i l l .  Hoh lb lockste i ne hergeste l lt. Dabei er­
setzen 1 , 3 t Asche jewei ls 1 t Zement.  Auch 
Beton läßt s ich ohne Zementzusatz aus rei ner 
Asche herste l len .  Zur Anreg u ng der Verfest igu ng 
wi rd h ierbei Magnesi umch lor id la uge, e in  Ab­
fa l l prod ukt der Kal i i nd ustrie, benutzt. Aus zwei 
b isher igen Abfa l l stoffen i st damit ein hochwert i ­
ger Baustoff entstanden, der vor a l lem für  
Fundamente u nd zur Bodenstab i l is ieru ng Ver­
wend u ng f i ndet. 
Woh nhäuser, aber auch viele I ndustr iebauten 
werden heute fast aussch l ießl ich i n  Montage-
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bauweise err ichtet. D ie Fert igte i le bestehen 
aus Leichtbeton, der se i n  ger i nges Gewicht u nd 
sei ne ausgeze ichneten Wärmedämmeigen ­
schaften hochporösen Zusch lagstoffen ver­
dankt. In g roßen Mengen werden d iese Zu ­
sch l agstoffe d u rch B ren nen g ra n u l ierter Ton ­
gestei ne erzeugt.  
Geeig nete Ton lagerstätten s i nd aber besonders 
im F lach land relativ selten .  Aus B ra u n koh len ­
asche, d ie m it wenig Ton u nd Wasser zu Kugeln 
vera rbeitet w i rd, lassen s ich d u rch Brennen im 
D rehroh rofen g le ichwert ige Lei chtzusch lag ­
stoffe herstel len .  Zusätz l iche B rennstoffe s ind 
dabei n i cht notwendig,  da d ie i n  der  Asche 
entha ltene Restkoh le e i ne a usre ichende Wärme­
menge l iefert. D ie g l as ig -d i chte Oberf läche der 
Aschegrana l i en verh i ndert e in  E i ndr i ngen des 



Zementbreies i n  das poröse I n nere bei der 
Betonfert ig�ng.  Werden nun derart ige Asche­
g rana l ien m it Aschezement zu Lei chtbeton ­
fert igte i len verarbeitet, so besteht a lso der 
g rößte Tei l  der daraus gebauten H äuser aus dem 
ehemals wert losen Abfa l l stoff Asche. H i erbei 
wurden trad it ione l le Sekundärrohstoffe, näm­
l i ch geblähter Ton u nd Port landzement, u nter 
Be ibeha lt u ng der ge läufigen Techno log ie d urch 
Asche weitgehend ersetzt. 
Erstrebenswertes Ziel i st jedoch bei a l len  Neu- • 

entwick lungen a uch der Ersatz herkömm l icher 
vie lstuf iger u nd meist a ufwend iger Techno lo­
g ien d u rch andere, bessere Wi rk- u nd Produk ­
t ionspri nz ip ien .  De r  neue Sekundärrohstoff 
Asche erforderte a uch i n  d ieser Beziehung e i n  
i ntens ives D urchdenken.  M it der E ntwick lung 
des Aschegass i l i kat- Baustoffes wurden neue 
Wege besch ritten.  D ieser Baustoff w i rd n i cht 
mehr i n  d rei Produ kt ionsschr itten - Herste l l u ng 
von Zement, E rzeug u ng von Leichtzusch lag, 
a nsch l i eßende Verarbeitung beider Kompo­
nenten i n  Betonwerken - gefertigt, sondern in 
e i nem e i nz igen : Herste l len ga nzer B auelemente 
aus e i nem porös verfest igenden Ausgangs­
gemisch mi t  75-98% Asche. D ie ger inge 
Wärmeleitfäh igke it des Aschegassi l i kates be­
d i ngt, daß ü ber e in  Viertel der b isher benötigten 
He izungskosten ei ngespart werden kön nen .  
D ie Prod ukt ion d ieses Baustoffes wird i n  der 
UdSS R, der VR Polen u nd der CSSR bereits 
in g roßem U mfange betr ieben. Dank der Vorte i le  
des soz ia l i st ischen Wirtschaftssystems können 
a uch wir d ie be i  unseren Nachbarn gewo nnenen 
Erfahru ngen zum Wohl unserer Bevöl kerung 
vol l  n utzen .  

Asche im Bergbau . . .  

M it d iesen Bei spie len s i nd d ie Mög l ichkeiten 
der Ascheverwertung jedoch bei weitem noch 
n icht erschöpft. In Bergwerksgebieten ver-

29 U n iversum 

ursacht der E insturz verlassener G rubenbaue 
g roße volkswi rtschaft l iche Schäden. Gelände­
senku ngen können ähn l i che Zerstörungen wie 
Erdbeben bewi rken .  Deshalb werden heute die 
meisten sti l lge legten Grubenbaue m it taubem 
Geste insmateri al versetzt. D ie Verfest igung d ie­
ses Versatzes erfordert große Zementmengen .  
D u rch. Verwendung selbsterhärtender Braun ­
koh lenaschen werden g le i chzeitig drei Vortei le 
erz ie l t :  D ie  Aschen si nd von der Oberfläche ver­
schwu nden, bergbau l ich bed i ngte Schäden 
ü ber Tage werden ei ngeschränkt, u nd der bisher 
benötigte Zement kann  anderweitig im Hoch­
bau  e i ngesetzt werden. 

. . .  im Verkehrsbau . . . 

E i ne weitere Perspektive für d ie Verwertung 
l i egt im  Straßen- u nd Wegebau. D ie fei n körn i ­
gen, im laufe der Zeit erhä rtenden Aschen 
ergeben e inen sehr d ichten und damit stabi len 
U nterg rund für Wegebauten u nd Straßen­
konstrukt ionen.  Im  November 1 970 wurde 
u nter der Leitu ng des I nstituts für Energet ik 
Lei pzig e i ne 50 m lange Betonstraße i n  e i nem 
Kraftwerk der D D R  aus rei ner Braunkoh len­
fi lterasche gebaut d ie m it Magnesi umchlorid ­
la uge a ngeregt wurde. D iese Versuchsstrecke 
hat s ich u nter den harten Bed i ngu ngen ei nes 
Bauste l lenverkehrs ausgezeichnet bewährt. I n  
anderen Ländern s ind H u nderte K i lometer 
Fernverkehrsstraßen a us Aschebeton mit g utem 
Erfolg gebaut worden. 

. . .  und in der Landwirtschaft 

Es g i bt aber a uch Aschen, d ie ohne Zusätze 
keine Erhärtung bewirken. D ie Aschebestand ­
tei le s ind i n  der Lage, Wasser u nd Nährstoff­
träger für die Pflanzen zu adsorbieren und im 
Boden festzuha lten .  D ie ersten Versuche zur  
Reku lt iv ieru ng unfruchtbarer sand iger Abraum-
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ki ppen durch E i na rbeiten von Braunkoh len ­
asche i n  die oberste Bodensch icht s i nd bereits 
erfolgre ich du rchgeführt worden .  Auf e i ner 
völ l ig vegetationslosen Ha lde i n  der N i eder­
lausitz wurden nach dem P lan ieren je Hektar 
Fläche bis zu 1 000 m3 Asche mit Zusätzen von 
M i nera ldü nger e ingebracht. Bereits zwei Jah re 
danach kon nten dort 35 dt/ha Getreide geern ­
tet werden .  
Auf sau ren Böden wi rkt d ie a lka l i sch reag ierende 
Asche neutra l i sierend, schwere tonige Böden 
werden du rch quarzsandreiche Aschen auf­
gelockert. D ie r ichtige N utzu ng der B ra u n ­
koh lenasche trägt a uch wesentl i ch dazu bei ,  
den Forderungen des Landesku l turgesetzes 
Rechn u ng tragend, d ie  trostlosen Landschaften 
ehema l iger Tagebaue i n  l andschaft l i ch reizvo l le 
Erho lungsgebiete m it ausgedeh nten Seen (was­
sergefü l lte Tagebaurest löcher) i n  bewaldeter 
H üge l landschaft (ehemal ige reku lt iv ierte Ab­
raumki ppen ) umzuwandel n .  

Ausblick 

Noch harren g roße Mengen an B raunkoh len ­
asche der Verwertung .  Bere its aus der  k le inen 
Tabel le geht hervor, daß versch iedene Kraft ­
werke, versch iedene Kohle lagerstätten u nter ­
sch ied l i ch zusammengesetzte Asche l i efern .  
D ie Schwankungen i m  prozentualen M inera l ­
bestand s ind e i n  ernsthaftes H i ndernis fü r  e irie 
umfassende Verwertung .  N icht jede Asche kan n  
für jeden Verwendungszweck e ingesetzt wer­
den.  E i ne genaue Ken ntn is der Zusammen ­
setzu ng von den ei nzelnen Anfa l lste l len i st 
jedoch Vorbed i ng u ng für e i ne s i n nvol le Aus­
n utzung .  Aus d ieser Erkenntn is  entstand e i n  
Aschekatalog de r  D D R . Er enthä lt fü r  a l le an -

fa l lenden Kraftwerksaschen d ie Zusammen ­
setzu ng sowie i h re wicht igsten E igenschaften .  
I st  e in  geeigneter Verwendungszweck gefu n ­
den, s o  erheben sich ökonomische Probleme. 
H u nderttausende, M i l l i onen Ton nen s ind zu 
transportieren .  Err ichtet man e in  Baustoffwerk 
g le ich neben dem Kraftwerk u nd transport iert 
Fert igte i le ? B ri ngt man zur Erzeug u ng von 
Aschezement d ie Asche ins Zementwerk oder 
den Zement zum Kraftwerk ? lohnt sich der 
Aufbau e iner Zementprodu kt ion im Ansch l uß  
an d ie Energ ieerzeugung ? Wie  weit s i nd d ie  
Wege vom Erzeuger zum Verbraucher ? Ökono­
mie u nd Organ isat ionswissenschaft fi nden d ie 
o pt imale Vari ante ü ber d ie e lektron ische Daten ­
verarbeitung .  Heute si nd w i r  im  Gegensatz zu  
vergangenen Zeiten i n  de r  Lage, a uch dera rt ig 
ausgedehnte u nd ohne H i lfsmittel kaum ü ber­
schauba re Probleme zu l ösen .  N ie jedoch d ü rfen 
wir vergessen, daß vor der Datenverarbeit ung 
d ie  Datengew innung steht. Das he ißt i n  u nse­
rem Fa l le grü nd l i che, wissenschaftl i ch exakte 
U ntersuch u ng des chemischen u nd m i nera log i ­
schen Aufbaues, der a nwendungstechn i schen 
u nd physika l i schen E igenschaften der B ra u n ­
koh lenasche u nd ständige Suche nach weiteren 
si nnvol len Verwendungszwecken in p lanmäßi ­
ger, verantwortungsbewußter naturwissen ­
schaftl i cher u nd techn i scher Forschungsarbeit .  
D u rch E i nführung der Ergebn isse aus Forschung 
u nd E ntwickl u ng i n  d ie i ndustr ie l le Praxis 
konnte der Ascheverwertungsgrad in der D D R  
im  Zeitraum 1 962 bis 1 969 von 3 %  auf 1 3% 
geste igert werden.  D iese Zah len s ind e i ne 
erfreu l i che B i l anz, zeigen a ber a ndererseits, daß 
noch e in  weites B etäti gungsfeld offensteht, be i  
dessen Bearbeitung v ie le i nteressante Ergeb­
n i sse erwartet werden können .  



Heinr i ch Täubert DAS „G R O SSE  WASSER" 
Der Wunderf luß Turkmen i ens · 



Moskau l iegt schon e in  paar F l ugstunden h inter 
uns. D ie Aeroflotmasch ine, bisher etwa auf 
Südostku rs, wendet ü ber der i ns Kasp ische 
Meer h i ne i n ragenden H a lb i nsel Apsche ron ,  de­
ren Nordküste eben im Dunst erken nbar ist. 
nun  fast nach Osten .  Zwanzig M i n uten dauert 
d ie Ü berqueru ng des g rößten B i nnensees der 
E rde. Dann ist d ie Küste Turkmen iens be i 
Krasnowodsk erre icht, und zug le ich wi rd dem 
Betrachter i n  8 000 m Höhe bewußt, daß h ie r  
e in vö l l ig anderes Landschaftsb i ld herrscht a ls 
i n  den Geb ieten vorher. D ie k la re, trockene Luft 
läßt a l le g röße ren Objekte deut l i ch hervortre­
ten, d ie Entfe rn u ng vom Erdboden versch luckt 
k le ine E i nze l he iten .  
Da  ist am  Fuße e ines hohen P lateaus in  tiefer 
Bucht der H afen Krasnowodsk, zwar am Wasser 
gelegen, doch stets von Wassermangel  be­
drängt. Lange Zeit wu rde das Tri nk - u nd Brauch -

wasser i n · E isenbah nzügen von Dshebel am 
G roßen B a lchan u nd mit Tanksch iffen von Baku 
herangefüh rt, u nd schon vor der Oktoberrevo l u ­
t i on  entstand h ier d i e  e rste Meerwasserentsa l ­
zungsan lage R u ß lands. H eute füh ren Wasser­
le i tungen von Dshebe l  u nd N ebit- D ag nach 
Krasnowodsk, d ie Meerwasserentsa lzung wi rd in 
weitaus g rößerem Sti l betr ieben, und d ie Bereit­
ste l l u ng des nötigsten Wassers für d ie Hafen ­
und I ndustr iestadt ist vorläufig ges i chert .  
Wäh rend wi r  so den P roblemen d ieser Land­
schaft nachs innen, ist das  F l ugzeug schon weit 
l andei nwärts ge langt. U nter uns ist e intön ige 
Wüste, u nd dari n hebt s ich der fe ine Strich der 
E isenbahn Krasnowodsk-Tasch kent deutl i ch 
ab. I m  Süden ste igen d ie Berge des Kopetdag 
höher  und höher empor, und bald,  bei K isy l ­
Arwat, tr itt zu der E isenbah n l i n ie e i n  zwe iter 
gerad l i n iger Strich : d ie Autostraße nach Asch -

Der Karakumkanal ist bereits auf großen Strecken schiffbar 



Das „ Große Wasser" - Lebensf!der Turkmeniens 

chabad, der Hauptstadt Tu rkmen iens .  I n  weiten 
Abständen an Bahn  und Straße Oasens ied l u n ­
gen,  d ie das spär l i che Wasser der Berge n utzen ; 
rundum ge lbgraue Wüste .  Doch dann  erfaßt 
unser Auge noch e inen dr itten Stri ch,  der s ich 
d u rch se i ne Geradhe it ebenfa l ls .a ls Menschen ­
werk ausweist u nd der i n  der Sonne b l i n kt :  
Wasser ! Wi r  h aben das derze it ige Ende des 
Karakumkana ls erre icht .  
De r  N a me „ Ka rakumkana l"  läßt den, de r  m i t  den 
Wasse rproblemen Sowjet- M itte lasiens ve rtraut 
ist, aufhorchen, hande lt es s i ch doch h ierbei 
um e i ne ganz besondere hyd rotechn ische An ­
l age, d ie i n  de r  Welt i h resg le i chen sucht. Was 
s ind das für P rob leme, d ie in M itte las ien m it dem 
Wasser zusammenhängen ? 
M itte lasien kann man i n  zwe i  g roße Tei le a uf-

g l iedern : e i nen geb i rg igen u nd e i nen ebenen 
Tei l .  Zwischen beide sch iebt s ich fast übera l l  e in  
besonders gesta ltetes Geb i rgsvor land mit n ied­
r igen H üge l n  u nd Terrassen, das besonders in 
se\ nem Ü be rgang i n  d ie Ebenen wegen se i ner 
acke rbau l ich wertvo l len B öden für unser  P ro­
b lem unmitte lbar von Bedeutung ist. Vom 
H i ma laja u nd vom zentra len H ochas ien her 
g re ifen mächtige Geb i rgskämme u nd -massive 
m it e i ner F läche von knapp 500 000 km2 nach 
Westen aus. Dem steht e in  west l i ch bis nörd l i ch 
d ieser Geb i rge gelegener, im wesentl i chen 
ebener Te i l  des m itte lasiat ischen Territor iums 
gegenüber, der fast 2 000 000 km2 ausmacht. 
D ieser ebene Te i l empfä ngt im langjäh rigen 
D u rchsch n itt 1 34 mm jähr l iche N iede rsch l äge, 
wogegen der Geb i rgste i l  d u rchschn ittl i ch 
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467 mm N iedersch lag im Jah r  erhä lt. Dabei ist 
v ie le ro rts zu beobachten ,  daß an  den Gebi rgs­
rändern so ger i nge M engen von N iedersch lägen 
wie in  den Ebenen fa l len,  d ie  höchsten Erhe­
bungen der zentra len Ketten aber mit 1 500 bis 
1 800 mm J a h resn iedersch lag e i n  sehr feuchtes 
K l ima aufweisen .  I n  H öhen ü ber 2 500 bis 
3 000 m b le ibt der h ier in fester Form gefa l lene 
N iedersch lag l a nge Zeit im J ah r  a l s  zwar ver­
gäng l i che, aber doch nur la ngsam abschme l ­
zende Schneedecke l iegen, sowe it n icht sogar  
oberhalb der Schneegrenze a usdauernde F i rn ­
fe lder und G letscher anzutreffen s ind .  
D ie n iedersch lagsmäßig g ünst igsten Lagen 
Sowjet - M itte las iens f inden wir a lso in  den 
höchsten Geb i rgste i len ,  wo s i ch jedoch an  Ort 
u nd Ste l le e i ne N utzung der re ich l ichen Feuch­
t igke it wegen der  Ste i lhe it der H änge und der  
du rch d ie Höhen lage bedingten ger ingeren 
Wärme weitgehend verb ietet. D iese Wärme 
herrscht aber wäh re nd e ines g roßen Tei ls des 
J a h res in  den Ebenen m it i h ren  unzure i chenden 
N iede rsch lägen.  Da s i ch der oberfläch l i che 
Wasse rabfluß im g roßen und ganzen aus der 

' D iffe renz von N iedersch lag und Verdu nst u ng 
zusammensetzt, e rg ibt s ich hoher Abfl uß aus 
den Geb i rgen mit i h rer re lativ ger ingen Ver­
du nstung u nd vö l l iges Feh len  e i nes oberf läch ­
l i chen Abflusses in den Ebe nen,  wo d ie Ver­
du nstung d ie N iedersch lagsmengen völ l ig auf­
zehrt. Im  ü br igen besteht d ie seh r  günstige zeit­
l iche Beziehu ng, daß gerade zur  Zeit des g rößten 
N iede rschlagsdefiz its in den Ebenen d ie Geb i rge 
die höchste Abschmelzquote und damit den 
g rößten Abf luß a ufzuweisen h aben .  Dort, wo 
der Abfl uß aus den Geb i rgen n icht h i ngelangen 
kan n, haben s ich a lso Wüsten l andschaften aus­
gebi ldet. D ie g rößten so lcher Wüsten i n  den 
Ebenen Sowjet - M itte las iens s ind d ie Kysylkum 
und i n  Turkmen ien d ie Karakum .  

Rast in der Wüste K arakum 



Während so in M ittelas ien, im ganzen gesehen, 
d ie Wasserreserven der Gebi rge es ermög l ichen, 
mehr oder weniger große F lächen,  vor a l lem 
am Wüste n rande, 9 u rch Bewässerung i n  Oasen 
zu verwandeln ,  ist i n  kei ner Republ ik Sowjet­
M itte las iens d ie Sü ßwassersituat ion so ange­
span nt w ie i n  Turkmenien .  H ier vere int s ich d ie 
Spärl i ch keit der N iedersch läge m it dem Feh len 
von Geb i rgen, d ie h och genug wären, daß s ich 
auf i h nen F i rnfelder und G letscher h ie lten und 
sich größe re Schneemengen sammelten ,  aus 
denen F l üsse i n  die Wüstenebenen h i nabströ ­
men  kön nten. Dazu e rzeugt gerade h ier  d ie 
sta rke Sonneneinstrah l ung während des g röß­
ten Tei ls des J a h res e in  Verdunstungspotent ia l ,  
das d ie ger inge N iede rsch l agsmenge u m  e in  
Vie lfaches übersteigt. Se lbst wen n  man den 
D u rchschn itt der gesamten Turkmen ischen SSR 
ei nsch l ießl i ch i h rer k l imatisch günstigsten La ­
gen heranz ieht, e rg ibt s ich bei ei nem Jah res­
n iede rsch lag von 205 mm u nd e i ner Ver­
dunstungsmenge von 203 mni im  Jahr e in  ober­
fläch l i cher Abfluß  von nu r 2 mm jährl ich ! 
Wie übe ra l l  in Sowjet - M itte lasien si nd i n  den 
wüsten haften Ebenen d ie F l üsse Fremd l i nge, 
und i h re Wasserführung w i rd in den Geb i rgen 
du rch N iedersch läge und Schme lzwasserauf­
kommen gesteuert.  Kei n  Fluß M ittelasiens er­
re i cht das We ltmeer; zwei von i hnen, der Syr­
darja und der Amudarja ,  münden in den Ara l ­
see� der gewissermaßen ih r  „ Meer" darstel lt, 
u nd e i ner, der Atrek, erre icht d as Kaspische Meer 
( nach der Senkung des Kaspispiege ls d u rch 
e i nen kü nst l ichen Kana l ) .  A l le übr igen f l ießen ­
den  Gewässer, soweit s i e  n icht N ebenflü sse 
der genannten s i n_9, enden in den Sanden und 
Salzsümpfen der  Wüsten .  
Für  Turkmen ien s i nd außer unbedeutenden, nur  
pe riod isch fl ießenden R i nnsa len von den H ä n ­
g e n  des Kopetdag der schon gen a n nte Atrek 
mit seinem Zufluß  Sumbar, der Tedshen, der 
M u rgab und vor a l lem der Amudarja a ls Wasser-

spender von höchster Wichtigkeit . D ie Oasen 
des Tedshen ( im  Ober lauf in Afghan istan 
He ri rud genannt) und des M u rgab, der eben ­
fa l ls aus Afghanistan kommt, s ind Gebiete 
ä ltester Bewässerungsku ltur. H ier fi nden wir 
ei ne Ansammlung von H underten g rößerer und 
kle i ne rer S ied l ungen .  S ie a l le mußten m it den 
begrenzten Wassermeng.en, d ie i hnen die F lüsse, 
te i lwe ise recht un regelmäßig, heranfüh rten, 
auskommen .  Auch d ie lockere Kette von S ied ­
lu ngen, d ie am Nordhang des Kopetdag aufge­
rei ht l iegen, haben s ich mehr sch lecht a ls recht 
m it der spär l ichen Wasserspende des Gebi rges 
begn ügen müssen. Im übrigen mögen in ver­
gangenen Jah rtausenden d ie k l imatischen Be­
d ingu ngen hier günstiger gewesen sein ,  denn 
die Ausgrabungen von N issa bei Aschchabad 
zeugen von e inem ku lture l len Hochstand des 
a lten Partherre iches vor mehr a ls 2 000 Jah ren. 
Al l  d ieses Land ver langte nach zusätz l ichem 
Wasser, und d ieses Was.ser bot nu r  der große 
Strom im Osten Tu rkmen iens, der Amudarja .  
Der Amudarja wi rd an der  G renze der  Tadsh iki ­
schen SSR u nd Afghan istans durch den  Zu ­
sammenf luß der wasserreichen, aus schnee­
und g letscherbedeckten H ochgebi rgen ent­
spr ingenden F lüsse Pjandsh und Wachsch ge­
b i ldet. Von dort bis zu se i ner M ü nd u ng in den 
Ara lsee beträgt sei ne Länge rund 1 440 km. 
Seine abso lute Wasserfüh ru ng ist d rei mal so 
groß wie d ie des Don bei Ka latsch. Aber nur  
auf den ersten 1 80 km n immt der Amudarja 
Nebenflüsse auf. Danach strömt er du rch 
Wüstengeb iete. D ie F lüsse Kaschkadarja und 
Serawschan.  du rch Bewässe rungsnutzung auf­
gebraucht, erre ichen ihn n icht, u nd er se lbst 
g ibt b is zu sei ner M ü nd u ng ständig Wasser für 
Bewässerung sowie du rch Verdunstung und 
Versi ckerung ab.  H ierbei handelt es s ich um 
H underte von Kubikmetern je Sekunde. 
Alt schon s i nd die P läne, d!'IS Wasser des 
Amudarja für d ie Fruchtbarmachung der Wüste 
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Ka rakum zu nutzen .  Ja ,  es hat e i ne Zeit gege ­
ben, a ls e in  Arm des Amudarja von der Wurzel 
sei nes Deltas her mitten du rch d ie Ka rakum ins 
Kaspische Meer f loß. Längs se ines Laufes lagen 
Sied lungen in  so d ichter Reihe i n  e i ner u n unter­
brochenen F läche bebauten La ndes, daß man 
h ier, wie auch für andere Gebiete von M itte l ­
asien, das anschau l i che B i ld gebrauchte, ü ber 
d ie Dächer der H äuser hätte eine Katze b is ans 
Kaspische Meer l aufen können .  Am Ausgangs­
punkt d ieser Wasserader aber saßen d ie Chane 
von Choresm, die Fe i nde der  Turkmenen .  Im 
1 0. Jahrhundert sperrten s ie  zum ersten M a le 
du rch ei nen Damm den i n  der Wüste wohnen ­
den Turkmenen das Wasser ab. D ieser Damm 
wurde im Jah re 1 220 zerstört, u nd das Wasser 

des Amudarja konnte erneut zum Kaspischen 
M eer ge langen.  �m 1 6. Jah rh undert sperrten 
d ie Choresmier, von e inem natü r l ichen D u rch ­
b ruch des Amudarja d u rch e inen Bergrücken 
u nterstützt. erneut und endgü ltig den Kaspiarm 
des Stroms durch e inen Damm aus gebra nnten 
Ziege l n  ab .  Das bedeutete das Ende der turk­
men ischen S iedlu ngen i n  der Karakum;  d ie 
ansäss igen Stämme wurden zu N omaden,  
„ Kum l i ", d .  h .  Menschen des Sandes. Lebendig 
b l ieb aber der Gedanke an d ie Fruchtbarmachu ng 
der Wüste Ka rakum d u rch Wasser aus dem 
Amudarja .  
Ö konomisch gesehen g i ng es darum, vor a l lem 
d ie Anbaufläche für B a u mwol le, das „we iße 
Go ld", zu erweitern .  Das m ußte in e rster Li n ie 
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auf so.lchen Böden geschehen,  die e i nen beson ­
deren E rfolg versp rachen : auf den Lößböden im  
Geb i rgsvorla nd, wie s i e  im M u rgab- u nd 
Tedshende lta sowie längs des N ordabfa l ls . des 
Kopetdag zur Verfü g u ng standen .  Be reits im 
Jah re 1 906 sch l ug daher  der  I n gen ieur Sasonow 
vor, e i nen Tei l  des Amudarjawassers i n  das 
M u rgabdelta zu le iten . M eh rere pr ivat f inanz ierte 
Expedit ionen ste l lten fest, daß Wasser vom 
Amudarja mit e igenem Gefä l le, d .  h. ohne Pump­
stat ionen ,  zum M u rgabdelta fl ießen könnte. 
Aber die Za renreg ierung war n icht bere it, e i n  
solches U nte rnehmen m it den  nötigen Staats ­
ge ldern auszustatten .  Der Pr ivatwi rtschaft jedoch 
f lossen aus den Baumwol l i mporten sch l ieß l ich 
g rößere Gewin ne zu, a ls sie a us e iner  E rweite -

rung des la ndeseigenen Baumwol l anbaus zu 
e rwarten wa ren .  
E i nen Wandel b ra chte e rst d ie Oktoberrevo l u ­
t i on .  A ls im Februar 1 925 de r  e rste Gesamt­
tu rkmen ische Sowjetkongreß im Beisein von 
M. 1 .  Ka l i n i n  tagte, wurde au ch d ie E i n le itung 
von Amudarjawasser in das a lte F lußbett des 
Kel i fski Usboi i n  der südöst l ichen Karakum 
zwischen Kerki u nd dem M u rgabdelta besch los­
sen . Be i  der An l age des Kana ls von B osaga nach 
Kerki wurde 1 927 der Versuch unternommen, 
zu p rüfen, wie weit das Wasser des Amudarja 
du rch den Kel i fski Usboi f l ießen wü rde. Zur 
Hochwasserzeit le itete man e i nen Tei l  des 
Wassers i n  d ieses a lte F l ußbett, und es fü l lte 
d ie Re ihe h i nte re inander l iegender Senken auf 
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e ine Entfern u ng von 1 00 km in westl icher R i ch ­
tung .  D ie Ufer begannen s i ch  zu  begrü nen,  u nd 
e in  Versuchsfe ld i n  der sand ig - lehm igen Ob­
rutschewsteppe erbra chte e i ne  ausgeze ichnete 
Baumwo l lernte. 
D ie Verwi rk l i ch u ng weite rer Maßnahmerr wurde 
du rch wicht ige re Aufgaben der ersten Fünf­
jahrp läne verzögert; der fasch ist ische Ü berfa l l  
auf d ie Sowjetun ion schob den Beg i nn  der 
Arbe iten noch e i nma l h i n aus. Sch l ieß l ich,  im 
Apri l 1 954, konnten das ZK der K PdSU und der 
M i n isterrat der UdSSR zug le i ch m it der Ver­
ordnung über den e rhöhten B aumwol l a nbau 
i n  Tu rkmen ien auch die verstärkte Weite rfüh ­
rung des Kana lbaus besch l ießen . 
Das Projekt für den Ka ra kumkana l  sah zunächst 
e ine Gesamt länge von 820 km vor - den Bau 
vom Amudarja b is i n  d ie Gegend der  tu rkmen i ­
schen H auptstadt Asc�chabad. Heute, da der 
Kana l  schon weit über d iesen Punkt h i naus­
gewachsen ist, g ibt man se i ne endgü ltige Länge 
m it rund 1 400 km an .  Im  Bewußtse i n  der turk­
men ischen Bevö l keru ng ist das ke in  künstl icher 
Wasser lauf mehr, für sie ist es der d ritte große 
Strom M itte l asi ens, „ Ka rakumdarja",  d. h .  der 
Strom in  der Wüste des . schwarzen Sandes, der 
„Wunderf luß", das „strömende G lü ck" oder 
e infach das „G roße Wasser".  
Bei der Ortschaft Bossaga am l i nken Ufer des 
Amudarja, oberha lb von Kerki , gegenüber der 
Bahnstat ion M ukry, zweigen d ie beiden je 4 km 
langen Zubr i ngerkanä le vom M utterstrom ab .  
H ier  be i  Kerki passieren im Jah resdu rchschn itt 
etwa 2 000 m3/s den F lußbettquersch n itt des 
Amudarja .  Von d ieser Wassermenge f l ießt e i n  
Tei l  ohne Anwendung von Dammbauten zwang­
los i n  d ie  erwähnten Zubr i ngerkanä le, d ie zu ­
g le ich mit i h rem ger ingen Gefä l le dazu d ienen,  
d ie größeren Te i l chen der i m  Wasser des Amu­
darja re ich l i ch m itgefüh rten Feststoffe zu B oden 
s i nken zu l assen, wodu rch e i ner Versch lamm u ng 
des weiteren Kana lbettes wirksam vorgebeugt 
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wi rd .  Am . E nde der Zubri ngerkanä le ist e in  
�ana l kopf m it Sch leusenan lagen gebaut wor­
den,  mit deren H i lfe der Zustrom des Wassers in 
den Kanal regu l iert w i rd .  Außer den Zubr inger­
kanä len füh rt zum Kopfbauwerk noch e in 
Sch iffah rtskana l ,  der ebenfa l ls in  e i ner S ch leuse 
endet. Je weiter der Kana l  zum Kaspischen Meer 
vordr ingt, um so mehr Wasser m uß ihm in  der 
Zeite i nhe it du rch d iese An l age zugeführt  wer­
den. Es sol l  zudem n i cht unerwähnt b le iben,  
daß ei ne so große Wasserentnahme aus dem 
Strom s ich letzt l ich auch auf d ie H öhe des 
Wassersp iege ls des Ara lsees auswi rken muß;  
man e rwägt daher  bereits e ine Zufü hrung von 
1 rtyschwasser a us S ib i r ien ,  um e i n  S i nken des 
Ara l seespiegels zu ve rh i ndern .  
Es versteht si ch, daß für  d ie N utzu ng des Kana l ­
wassers gerade am Kopfbauwerk e i ne g rößere 
Anzah l  Menschen, erfah rene Hydrotech n i ker, 
e rforder l i ch s ind ,  für  d ie neue S ied l u ngen ge­
baut wurden.  D ie auf das Kopfbauwerk fo lgen­
den 30 km ver läuft der  Kana l  im  verbre i terten 
Bett des 1 926 a nge legten Bossaga - Kerk i ­
Kana ls. Nach D urchq ueren e i nes Streifens von 
Wandersanden tr itt er i n  d ie Senken des Kel ifski 
Usboi e in ,  wo se i n  Wasser eine Kette von Seen 
entstehen l ieß, d ie der F ischzucht n utzbar ge­
macht werden .  Die h ier entstandenen S ied l u n ­
g e n  werden daher n i cht nu r  v o n  Kolchosbauern 
u nd zur  Betreuung des Kana ls e i ngesetzten 
Werktätigen bewohnt, sondern a u ch von F i ­
schern .  D ie g rößte neue S ied l u ng i m  Kana l ­
abschn itt zwischen Amudarja u nd M urgab­
delta ist Kara met - N ias ( 1 968 etwa 2 000 E i n ­
wohner ) ,  1 1 4 ·km vom Kana l u rspru ng gelegen ;  
Kana l bau  u nd -erha ltung, F ischzucht, tech n i ­
sche Werkstätten u .  a .  prägen i h r  Gesicht .  
A ls der Kara kumkana l  i m  Jah re 1 958 das 
M u rgabde lta erreichte, erh ielten dam it a lt­
bewässerte F lächen zusätz l i ches Wasser, und 
Neu l and konnte ersch lossen werden.  Hatte b is ­
her  der re lat ive Wassermangel e i nem Versa lzen 



Eine Karawane überschreitet den Karakumkanal 

der B öden entgegengewi rkt u nd war e in  g röße­
res D ra i nage- und Sammlernetz ü berf lüssig 
gewesen,  so füh rte bald d ie re ich l ichere Bewäs �  
serung zu  Versa lzungsersche i n u ngen,  zunächst 
-auf a ltem Ku lturboden, ba ld aber auch a uf neu 
bewässertem Land .  - In Trockengebieten wi rd 
überschü ss ig�s Wasser, das im Boden in ger in ­
ger T iefe verb le ibt, du rch d ie Bodenkap i l l a ren 
an d ie Oberf läche gezogen, verdunstet dort 
rasch u nd h i nter läßt d ie in i hm entha ltenen 
M i nera l i en ;  d ie s ich dabei e rgebenden Sa lz ­
an häufungen machen den Boden bald unb rauch­
ba r. M an führt solches Ü bersch ußwasser d u rch 
Dra inage nach u nten ab u nd sammelt es in 
g röße ren Sammler- oder Kol lektorkanä len .  -
H i nzu kam noch,  daß P i lzerkrankungen der 
Ba umwol l pf lanzen d ie Ernten, besonders der 
fe i nfase rigen Sorten, zurü ckgehen l ießen. Öko­
nomische Probleme wurden hart spü rbar. Zu 
dem gewa ltigen Aufwand beim Bau des 
Ka rakumka na ls u nd der Bewässerungssysteme 
ergab sich noch d ie Notwend igkeit, das D ra i na -

genetz i n  g rößtem U mfang auszubauen.  I n  d rei 
Jah ren,  von 1 966 bis 1 968, wurden 3 200 km 
D ra i nagegräben u nd Sammlerkanä le angelegt. 
ü berd ies baute man ze itwe i l ig Baumwollsorten 
mitt lerer Faser länge und - fe inhe it an ,  d ie gegen 
die e rwähnten P i l ze rkrankungen widerstands­
fähiger s ind .  
Auf  dem weiteren Weg des Karakumka nals in  
R ichtung Westen wurden zwischen M u rgab 
u nd Tedshen der g roße Stausee Chaus-Chan 
m it 435 M i l l .  m3 Wasseri nha lt u nd am Tedshen 
e in  weiterer Stausee angelegt. In beiden Delta ­
geb ieten wurden an dem sonst m it eigenem 
Gefä l le fl ießenden Kanal  Pumpwerke gebaut, 
um das nu nmehr re ich l ich verfügba re Wasser 
auf höhere Geländeterrassen zu heben. U nd 
wäh rend s ich d ie vorderste B auste l le des Kanals 
immer weiter vom Amudarja entfernte, wurde 
das e rste Kana lstück von etwa 500 km so weit 
verbreitert, daß der Kana l  m it Sch iffen befah ren 
werden kann .  Neue Probleme tauchten auf, 
wenn  d ie Kana ltrasse du rch Wandersande ge -
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fü hrt werden mußte. I m mer wieder wehte es 
den Sand i n  das Kana lbett, und n icht an a l len 
Ste l len ge lang es ,  den Sand du rch Bepflanzung 
zu festigen, we i l  das Grundwasser selbst für d ie 
langen Wurze ln  der Wüstensträucher, wie 
Saxau l. Tamariske oder Kameldorn,  zu t ief lag .  
H ier mußten mectyn ische M ittel der Sand ­
befest igung he lfen, z. B .  das Belegen der Sand ­
dü nen m it Sch i lfmatten .  
An  anderen Ste l len,  etwa wo s i ch  das Kana lbett 
seeartig weitet, machte s ich ba ld e in  d ichter  
Bewuchs m it Wasserpf lanzen bemerkbar, was 
ein rasches sta rkes Ver landen des Kana ls be ­
fü rchten l ieß.  H ier wurden pf lanzenfressende 
F ische aus dem Amurgeb iet im Fernen Osten 
ausgesetzt, der Weiße Amurka rpfen u nd der i hm 
verwandte To lsto lobik .  Be ide werden bis ü ber 
1 m lang u nd verzeh ren täg l i ch e i ne Pflanzen ­
masse, d ie i h rem eigenen Gewicht g le ichkommt. 
Sie haben sich im Kanal g ut vermehrt u nd s i nd 
wertvol le F ischere iobjekte . 
Vor dem Kopetdag ist i nzwischen der Karakum­
kanal mehrere h undert K i lometer nach N ord ­
westen vorged rungen .  Schon fast e i n  Jah rzehnt 
ist se i ne Existenz am Rande der tu rkmen ischen 
Hauptstadt Aschchabad se lbstverständi iche Ge­
genwart, so wie auch Baden u nd Bootsfah rten 
auf ei nem g roßen künst l ichen See 1 0  km nörd ­
l ich der Hauptstadt zu r  F reizeit i h rer Bewoh ner  
gehören .  Geoktepe in  50 km Entfernung von 
Aschchabad wurde 1 967, Bacharden 1 968 er­
re icht .  Heute dü rfte die vorderste Bauste l le vor 
den Abhängen des nordwest l ichen Kopetdag 
bei K isyl -Arwat l iegen .  Wenn  i n  den nächsten 
Jahren Kasandshik erreicht se i n  wird ,  erfolgt 
e ine Tei l u ng des Kana ls :  Ein Zweig wi rd dann  
nach  Südwesten i ns Subtropengebiet des Atrek 
an der sowjet isch - i ra n ischen Grenze, e i n  zwe iter 

nach N ebit - D ag m it M ü nd u ng ins Kaspische 
M eer bei der Ha lb i nsel Tscheleken füh ren .  
Gerade h ier werden d ie e i ngangs e rwähnten 
Wasserschwie rig keiten des Raumes um Krasno­
wodsk m it H i lfe des vom Amudarja du rch d ie 
Wüste hera ngefüh rten Wassers wesent l ich ge ­
bessert werden .  
Der wi rtschaft l i che Wert d ieser Wasserader 
du rch d ie Wüste wi rd sich in H underttausenden 
Hektar neubewässerten Landes u nd M i l l i onen 
Hektar d u rch Wasserzufuhr  e rsch lossener neuer 
Weideflächen ausdrücken, in Ernten,  vo r  a l lem 
an  Baumwol le, auf Flächen, d ie ohne Wasser 
zu me ist u nfruchtbar ble iben müßten .  A l le rd i ngs 
ze igen d ie erwäh nten P robleme, d ie m it der 
Bewässerung in Trockengebieten auftreten ,  daß 
es s i ch n i cht um e i ne e i nfache G le i ch u ng 
„E rde + Wasser = F ruchtba rkeit" handelt. daß 
es v ie lmehr g roßer Erfahrung u nd besonderen 
hydrotechn ischen u nd agronom ischen Könnens 
bedarf, um m it H i lfe des „ G roßen Wassers" der 
Karakum auf geeigneten F lächen hohe stabi le 
E rnten abzugewinnen,  was a l le i n  b is 1 970 zu ­
sätzl iche Baumwol lernten von i nsgesamt 
700 000 t ausmachte. Bereits 2 Jah re nach Ab­
sch luß  der 6jähr igen Bauzeit hatte sich der erste, 
820 km lange Abschn itt vol l  amort is iert. 
Wenn der Karakumkana l  in n aher Zukunft den 
Amudarja m it dem Kaspischen M eer verb i nden 
w i rd, so wi rd sein 1 400 km langer Lauf. n i cht 
a l le i n  der längste Bewässerungs- und Sch i ff­
fah rtskana l  der E rde sein ,  sondern h ier hat s ich 
das Sowjetvolk  mit Tatkraft und Fortsch ritts ­
ge ist e in i m pon ierendes Denkmal  gesetzt. We­
n ige der g rößten Leistungen u nse rer E poche 
u nd der Vergangenhe it re ichen an d ieses ge­
wa ltige Werk he ra n, das den Eh rennamen 
W. 1 .  Len i ns t rägt. 
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Viel le icht ist der e i ne oder andere geneigt, a n ­
zunehmen, daß es m it dem ständigen Verbes­
sern der sport l ichen Rekorde a uch i m mer 
schwerer wi rd, sie zu brechen, u nd daß d ie  
Grenzwerte der  physischen Leistungsfäh igkeit 
des Menschen bald erre icht sind. D ie bisher ige 
Gesch ichte des Sports beweist jedoch, daß 
die mensch l iche Leistu ngsfäh igkeit i mmer wei ­
ter gestiegen ist. Trotzdem steht außer Zweife l ,  
daß es auch auf sport l ichem Gebiet G renzen 
g i bt. Aber wo l i egen sie ? Kön nen wir d iese 
Frage heute ü berhau pt schon beantworten ? 
Im Jahre 1 896 wurde im olympischen End lauf 
ü ber 1 00 rn der Herren von Thomas Bu rke der 
Tiefstart e ingefüh rt. Seine Zeit a ls O lympi a ­
sieger betrug damals genau 1 2  s. Gegenwärtig 
erreichen viele Ath leten d iesen Wert. So besag ­
ten d ie Besti mmu ngen zum Erwerb des Sport­
abzeichens der D D R, die am 1 .  7 .  1 965 i n  
Kraft traten, daß Männer von 1 8  bis 2 9  Jahren 
- um auf 5 Punkte für den Laut ü ber 1 00 rn 
zu kommen - e ine Zeit von 1 1 ,6 s erre ichen 
mußten .  Der St i l  für den Start - eben der Tief­
start - hat sich jedoch bis heute im wesent­
l ichen erhalten .  
Was den  Sti l a nbelangt, so  gab es  jedoch bei ­
spielsweise im H ochsprung mehrere Verände­
ru ngen. A l le in  i n  den letzten 40 Jah ren wurden 
Rekorde erzielt mit dem Scherest i l ,  dem Ro l l st i l ,  
dem Tauchwälzerst i l  u nd dem Fosbury - F lop .  
Jedesmal k letterten die Rekordmarken höher .  
Auch vorn Skispri ngen u nd von anderen Sport­
arten si nd d iese Prob leme des „St i ls" bekan nt. 
In jedem Fa l le l i egen dem Fortschritt neue Er­
kenntn isse zugrunde.  
Da es sehr schwer ist, abzuschätzen, welche 
neuen Erkenntn isse sich i n  den nächsten Jah r ­
zeh nten fü r  d ie  e i nzel nen Sportarten n utz ­
bri ngend anwenden lassen werden, i st auch das 
Prognostiz ieren von künftigen Rekorden prob le­
matisch. Trotzdem g ibt es  solche Versuche. 
Bereits i n  den dreißiger Jahren unseres Jah r -
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hunderts hat der Leichtath l eti ktra i ner Brutus 
Ham i lton ei ne � iste m it „G renzwerten des Sports" 
veröffentl icht. Dar in  gab er z. B .  a ls G renzen a n  
für  

d ie 1 00 - rn - Strecke 1 0,2  s (d iese Leistung 
wurde schon 1 936 erre icht ;  1 968 9,9 s )  
den H ochsprung 2, 1 0  rn ( 1 941 erre icht ;  1 97 1  
2 ,29 m)  
den  D iskuswurf 55 m ( 1 948 erre icht ;  1 968 
68,40 m) 
das Kugelstoßen 1 7,40 rn ( 1 934 erre icht ;  
1 967 21 ,78 m ) .  

Auch der F i nne Paavo N u rrni ,  der wäh rend der 
zwanz iger Jahre so gefeierte Läufer, hat i n  
ähn l i cher Weise n icht z u  ü berbietende Werte 
vorausgesagt. Wohl fast a l le d iese „ G renzwerte" 
s i nd in der Zwischenzeit ad a bsurdum geführt 
worden .  D ie mensch l iche Leistungsfäh igkeit 
erhöhte sich weiter, u nd die vorgegebenen 
Grenzwerte von e inst reichen heute i n  v ie len 
Ländern n icht e i nmal mehr aus, um Landes­
rekorde aufzuste l l en .  E i n igermaßen tra i n ierte 
Leichtath leten werden Ende unseres u nd An ­
fang des 2 1 . Jah rhunderts s icher i n  größerer 
Zah l  nahe an  den l ange Zeit n icht gebrochenen 
Rekord von Paavo N urrni von 1 4  m in  u nd 
35,4 s für d ie 5 000- rn - Strecke hera n kommen 
können .  D ie Spitzenkönner der  Gegenwart 
haben d ie e inst so phantastische Leistung bereits 
wesentl i ch  verbessert. 
Wie werden die künft igen Weltrekorde a us ­
sehen ? I n  versch iedenen Ländern wurden mit 
H i l fe von e lektron ischen Datenverarbe itungs­
a n lagen künftige Rekorde berech net. I m  Rechen ­
zentrum der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR wurde z. B .  ermittelt, daß sich die 
Leistu ngen der H ochspri nger ( Mä n ner) auf 
2,40 m u nd der Gewichtheber ( Dre ikampf- · 

summe) auf 660 kg verbessern werden .  Der 
sowjetische mehrfache Weltmeister u nd Welt­
rekord l er im Gewichtheben Arkadi Worobjow 
g i bt an, daß um die· Jah rhundertwende etwa 





700 kg erre icht werden.  Die 5 000- m- D istanz 
wird nach sowjetischen Schätzungen im Jah re 
2000 etwa in 1 2 : 30 min  bewält igt werden und 
d ie  3 000 -m- H i ndern is - Strecke in  e i ner Zeit, 
d ie geri nger als 8 min ist. 
Aber b le iben wir erst e i nma l  bei der näheren 
Zukunft. Ü ber e i ne schwedische Vorhersage 
für die Weltrekorde des Jahres 1 980 g i bt z. B .  
d i e  Tabe l le auf Seite 465 Auskunft. 
I nsbesondere in den sechziger Jahren unseres 
Jahrhunderts wurden zah l re iche Rekorde ge­
brochen.  D ieser Aufschwung ist in den sozia ­
l ist ischen Ländern vor a l lem auf die g roßzügige 
Förderu ng zurückzuführen, d ie dem S port 
zute i l  wird. Darüber h i naus wi rkten weitere 
Ursachen, die tei lweise a l lgemei ner Natur s ind .  
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E i n ige davon s i nd zweifel l os a uf 
den w issenschaft l i ch -techn ischen Fortschr itt 
i m  Sport 
d ie Vervo l l kommn u ng der Tra i n i ngsmetho­
den u nd vor a l le m  
d i e  Verbesserung des Gesundheitszustandes 
der Menschen, i nsbesondere der J ugend -
zug le ich in Wechse lwi rkung mit der sport ­
l ichen Betätig u ng gesehen -

zurückzufüh ren .  
O h ne wissenschaft l iche U ntersuchungen kann  
s ich der Sport n icht weiterentwicke l n. D i e  
Doktord issertat ion des schon erwäh nten mehr­
fachen Weltmeisters i m  Gewichtheben, Arkadi 
Worobjow. über d ie med iz i n isch - b io log ischen 
G rund lagen des Gewichthe�ens basiert z. B .  mit 



Disz ip l in  

1 00 m 
200 m 
400 m 
800 m 
1 500 m 
5 000 m 
1 0 000 m 
1 1 0- m - H ü rden 
400- m - H ürden 
3 000- m - H i ndernis 
H ochsprung 
Weitsprung 
Stabhochsprung 
Dreisprung 
Kugelstoßen 
D iskuswerfen 
Speerwerfen 
Hammerwerfen 

Stand 
1 960 

1 0. 1  
20,6 
45.2 

1 : 45.7 
3 : 36,0 

1 3 : 35.0 
28: 30.4 

1 3.2 
49,2 

8 : 32,0 
2,1 6 
8, 1 3  
4,78 

1 6,70 
1 9,30 
59,61 
86,04 
68,68 

Stand 
1 970 

9,9 
1 9,8 
43,8 

1 : 44,3 
3 : 33,1 

1 3 : 1 6,6 
27 : 39.4 

1 3.2 
48, 1 

8 : 22,2 
2,28 
8,90 
5,46 

1 7,39 
21 ,78 
68,40 
92,70 
75.48 

Vorhersage 
1 980 

9,7 
1 9,6 
42,5 

1 : 42 . 1  
3 : 25,6 

1 2 : 56,8 
26: 49,6 

1 3,0 
46,7 

8 : 1 4,0 
2.41 
9,75 
6.1 4 

1 8.26 
24,61 
78,90 
98,70 
79,40 

Vorhersage für Weltrekorde des Jahres 1 980, ver­
glichen mit dem jeweils 1 960 -bzw. 1 970 erreichten 
Stand 

auf Erkenntn issen der Physik u nd der Mechan i k, 
a uf Formeln aus der höheren Mathemati k. Es 
g i bt gegenwärtig wohl keine sport l i che D iszi ­
p l i n  meh r, d ie n i cht mit H i lfe der Wissenschaft 
du rchdrungen wi rd. H i erfü r  sorgen i nsbesondere 
solche E i n r ichtu ngen wie z. B. d ie Deutsche 
H ochschu le für Körperkultur in Lei pzig u nd 
das Zentra le Forschungsi nst itut für Körper­
ku ltur der UdSSR m it Abte i l ungen für soz io ­
log ische Probleme des Sports, den H öchst­
le istu ngssport. d ie Physio logie des Sports, 
Sportmediz in  u. a., die wiederum ü ber d ie  
versch iedenart igsten Labors verfügen, w ie  für  
d ie Koord i nat ion der  Bewegu ngen, d ie b io lo­
g i sche E nergeti k, b io log ische Mechan ik  usw.  
Neben d iesem Aspekt des wissenschaft l i c h ­
tech n ischen Forrsch ritts ist d i e  Weiterentwick­
l u ng der Geräte u nd Ausrüstungen zu erwä h nen .  
E i n  G lasf i berstab s ichert e i nem Meister beim 
Stabhochsprung von vornhere in  höhere Lei ­
stu ngen a ls der frühere Bambus- oder Meta l l -

3 0  U n iversum 

stab. Der aerodynamischen Anforderungen gut 
Rechn u ng tragende Kunststoffspeer mit aus­
gezeich neten F l ugeigenschaften verdrängte den 
H olzspeer. Ebenso läuft es s ich auf der Tartan ­
bahn sch nel ler a l s  au f  ei ner Aschenbahn .  Die 
· Höhen luft bietet wiederum Vortei le für be ­
sti mmte hohe sport l i che Leistungen.  Das Schuh ­
werk der Läufer wird ebenfa l ls ständig verbes­
sert. So könnte die Re ihe der Beispiele fort­
gesetzt werden.  Aber auch n icht spezie l l  für den 
S port entwickelte Stoffe, Geräte u nd Anlagen 
lassen s ich z. T. für den Sport n utzen .  Auf 
Grund der E ntwickl ungen auf dem Gebiet der 
Plaste wurde es z. B .  mög l ich ,  mit H i lfe von 
Kunststoffmatten das Tra i n i ng der Skispringer 
auch im Sommer du rchzuführen .  
D ie  Entwickl u ng der Geräte u nd Ausrüstungen 
sowie der ü br igen mater ie l len Bed ingungen für 
d ie Sportwettkämpfe wird mit dem tech n ischen 
Fortsch ritt a uch weiterh in anhalten. Viele künf­
t ige naturwissenschaftl iche u nd techn ische 
Erkenntn isse sowie E ntdecku ngen werden eben­
fa l ls dem Sport zugute kommen .  Deshalb ist 
es a uch schwer, e i nzuschätzen, ob aufgestel lte 
Prognosen für sport l iche Rekorde real s ind .  
Wird es z. B .  mög l ich sei n, Kunststoffspeere zu 
entwickeln,  d ie vom Menschen weit über 1 00 m 
gesch leudert werden kön nen ? Werden s ich die 
Stabhochspr i nger mit noch weiter verbesserten 
Kunststoffstäben i n  H öhen von 8 m schwin ­
gen ? D iese Fragen können n icht losgelöst von 
den a nderen Faktoren, d ie d ie Höchstle istungen 
beei nfl ussen, gesehen werden. 
Sowjetische Wissenschaftler weisen nach, daß 
auch Spitzensportler bei Rekordle istungen nur  
e i nen Tei l  des i h nen  zu r  Verfüg u ng stehenden 
Kräftevorrats aufbieten .  In e in igen Disz ip l i nen 
ist das z. B .  nur  e in  Viertel der vorhandenen 
Energiereserven.  Auch beim Tra i n i ng wird noch 
zu un rat ionel l  vorgegangen .  Welche Form des 
Tra i n i ngs wi rd das I nterva l ltra i n i ng oder die 
Kombi nat ion von I nterva l l - u nd Ausdauer-
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tra i n i ng vervo l lkommnen oder gar ablösen ? 
Auch d ie körper l ichen Vorbed ingu ngen der 
Sportler verändern s ich .  E in  Läuferherz - so 
wurde du rch Berechnungen nachgewiesen -
kann z. B. gegenwärtig 8% mehr Sauerstoff 
verarbeiten als im Jah re 1 930. Wieviel Prozent 
wird d ie D ifferenz im Jahre 2000 betragen ? 
Die Reserven des mensch l ichen Organ ismus 
si nd a lso noch n icht a l le ersch lossen .  Zweife l los 
wird ein Tei l  davon i n  den nächsten Jah ren 
du rch verbesserte Tra i n i ngsmethoden n utzbar 
gemacht werden.  Trotzdem g ibt es a uf d iesem 
Gebiet noch wissenschaft l iches Neu land zu er­
kunden. Es wird zumi ndest tei lweise i n  den 
nächsten Jah ren u nd Jahrzehnten von B iologen,  
Sportmediz i nern, Psychologen, Techn i kern und 
anderen Wissenschaft lern ersch lossen werden .  
D iese wissenschaft l i "chen Erkenntn isse werden 
zweife l los zu weiteren Leistungsste igerungen 
der Sport ler führen. 
In den nächsten Jahrzehnten werden s icherl ich  
n icht n ur neue Sportarten i n  die Olympischen 
Spie le aufgenommen, sondern d iese Spie le 
selbst v ie l le icht auch ei nen a nderen Charakter 
erhalten, der dem Massensport u nd n icht nu r  
dem Spitzensport - wie  gegenwärtig - besser 
Rechn u ng trägt. Es werden s ich überhaupt neue 
Sportarten entwicke ln .  Vie l le icht gehört es z. B .  
im nächsten Jahrhundert zu den  Selbstver­
ständl ichkeiten, daß Menschen mit H i lfe i h rer 
M uskelkraft F lugapparate bed ienen u nd i n  
geringen Höhen sich selbst fortbewegen ! 
Es ist ei ne Tatsache, daß sich i n  den sozia l i st i ­
schen Ländern der Gesundheitszustand der 
Menschen - i nsbesondere der J ugend - ständig 
weiter verbessert. D ieser Prozeß geht e i nher mit  
dem Kampf gegen die · „ Krankheit u nseres 
Jahrhunderts", den Mangel an Bewegu ng,  
sowie mit  dem Kampf um die Verlängerung des 

D u rchsch n itta lters der M enschen .  N ach sowje­
t ischen Angaben ·betrug das du rchsc h nitt l iche 
Lebensa lter bzw. wird es betragen 

i n  der Bronzezeit etwa 1 8  bis 20 Jah re 
um die Zeitenwende im römischen I m peri um 
etwa 23 b i s  25 Jah re 
im M ittel a lter i n  Europa etwa 35 bis 44 Jahre 
i n  den siebziger Jah ren i n  Eu ropa u nd a nde­
ren i ndustr ie l l  hoch entwickelten Ländern 
etwa 68 bis 75 Jah re 
am E nde des 20. Jahrhunderts etwa 88 bis 
92 Jah re 
zwischen 2 1 20 u nd 21 30 etwa 97 bis 1 00 
Jah re .  

Das hauptsäch l iche M ittel ,  um körperl iche 
u nd geistige Fr ische zu bewahren u nd ein 
la nges Leben zu erre ichen,  i st das körperl iche 
u nd geistige Tra i n i ng .  Bei v ie len Menschen 
feh lt es n icht am letzteren, sondern vor a l lem 
an der rege lmäßigen Bewegung.  Das g i lt n icht 
n ur für den Mann  oder die Frau ü ber Vierzig, 
sondern auch für j ü ngere Menschen .  In den 
nächsten Jah rzehnten wird die sportl iche Betä ­
t igu ng, z. B .  Laufen, Schwimmen,  Gymnastik 
u. ä . ,  ebenso zum Tagesablauf gehören wie 
gegenwärtig das Zäh neputzen .  V ie l le icht wird 
die körper l iche Betätig u ng i n  bestimmtem 
U mfange sogar zum natür l ichen Bedü rfnis 
a l l er Menschen wie der Sch laf. D ie Menschen 
der Zukunft werden eine ganz andere E i nste l l ung 
zur körperl ichen Ausarbeitung haben a ls d ie 
Mehrzah l  unserer Zeitgenossen :  Man  . .benutzt 
den Sport als e in  d ie Gesundheit a ufbauendes 
u nd erhaltendes He i lmitte l ,  a ls e inen Weg zur  
Vorbeugu ng von Krankheiten. G le ichzeitig wird 
s ich i n  d iesem Prozeß die körperl iche Konstitu ­
t ion der Menschen weiter verbessern, wodurch 
wiederum e ine ausgeze ichnete Grund lage für  
sport l iche H öchst le istungen geschaffen wird .  
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Es mag merkwürdig erschei nen, daß d ie mo- Arbeitsmedi u m  

derne Raumfah rttech n ik Triebwerken m it ge -
Elektrode 

r i ngem Sch ub große Aufmerksamkeit widmet. 
Derart ige R ückstoßantr iebe stoßen verg le ichs­
weise sehr geri nge Strah lmassen aus u nd erzeu ­
gen daher nu r  Besch leun igungen von  e in igen 
h u ndertste l ,  tausendstel u nd manchmal auch 
n ur e in igen h u nderttausendste! g (g = 9,8 m/s2 ) .  
Ganz offens icht l i ch s i nd solche Triebwerke 
außerstande, e i ne R akete von der Erdoberfläche 
aufsteigen zu lassen .  Wozu a lso sol len s ie 
d ienen ? 
Als Sta rttr iebwerke si nd sie a lso u ngeeignet; 
h ier ha lten sie mit den F l üssigkeitstr iebwerken 
kei nen Verg le ich aus. Wenn sich der Raumfl ug ­
körper jedoch erst e i nmal auf e i ner Freiflug ­
bahn  befi ndet, kön nen Triebwerke m it ger ingem 
Schub sehr brauchbar sei n .  
D ie Ursache ist le icht zu erklären. Sowohl d i e  
Gravitationskräfte a l s  auch  d i e  von  i h nen er­
zeugten Fa l l besch leun igu ngen ändern s ich bei  
sonst g le ichb le ibenden Bed ingu ngen u mge­
kehrt proport iona l  dem Quadrat des Abstandes 
von dem Körper, der d ie Anz iehu ngskraft er­
zeugt. Hat s ich e in  Raumfl ugkörper beispie ls­
weise von der Erde bis auf 10 Erdrad ien ent­
fernt, dann beträgt die Fal l besch leu n i gung nur 
noch 0,01 g. Zehn  Erdrad ien si nd aber erst 
63 700 km, d. h. etwa e in  Sechstel der Ent­
fernu ng Erde- M ond. In der Mondumlaufba h n  
beträgt d i e  Fa l l besch leun igung der Erde 0,27 
cm/s2, d .  h .  rund 0,0003 g. Die von H i mmels­
körpern erzeugten Besch leun i gungen erre ichen 
nur  i n  u nmitte lbarer Nähe d ieser Körper große 
Werte. Während des eigentl ichen Raumf lugs 
dagegen entsprechen die von den G ravitat ions­
kräften erzeugten Besch leun i gungen etwa de­
nen,  die Triebwerke mit geri ngem Schub ent­
wickeln können .  Aus d iesem Grund si nd solche 
Triebwerke für den aktiven F l ug i n  großer Ent­
fernu ng von Raumkörpern du rchaus brauch ­
bar. 
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Pumpe 

Lichtbogenk m mer Lic tbogen 

Schema des elektrothermischen Lichtbogentriebwerks 

Derart ige Antr iebe s i nd vor läufig nu r  Projekte, 
aber sie du rch laufen schon Prüfstanderprobun ­
gen  u nd s i nd z .  T .  bereits im  Raumf l ug prakt isch 
getestet worden .  
U nter den Triebwerken mit ger i ngem Schub 
si nd die e lektrischen Raketenantr iebe d ie a us­
s ichtsre ichsten .  E i n ige davon wol len  wir h ier 
vorste l l en .  
I n  e lektrothermischen Tr iebwerken wi rd das  
Arbeitsmedi um durch e lektrische Energ ie erh itzt, 
z. B .  mit H i l fe des e lektrischen L ichtbogens.  
H ier bef i nden s ich i n  der B rennkammer 2 E lek­
troden, zwischen denen bei Stromdu rch lauf e in 
e lektrischer L ichtbogen entsteht. Das i n  d ie  
Brennkammer ei ntretende Arbeitsmed i um (z. B .  
fl üss iger Wasserstoff) verdampft im  L ichtbogen ,  
u nd die hocherh itzten Gase strömen dann mit 
großer Geschwi nd igkeit ( 1 5-20 km/s} a us der 
Düse a us. D ie von e lektrothermischen Trieb­
werken entwickelten Besch leun igungen be­
tragen max ima l  0 ,01  g.  
Das Wirkungspr i nz ip der  e lektrostatischen Tr ieb­
werke ( I onentr iebwerke) ist vö l l ig anders a ls 
das der b isher betrachteten Beispie le, bei denen 
das Arbeitsmedi um so hoch wie mögl ich erh itzt 
werden muß, um die Wärmeenergie in d ie  
k i neüsche Energ ie der  aus der  Düse ausströ ­
menden Gase u mzuwandel n .  Dagegen erfo lgt 
d ie Besch leu n igung des Arbe�tsmed i u ms bei 
den e lektrostat ischen Triebwerken sozusagen 



a uf „ ka ltem·: Wege. D ie Strah lmasse wi rd von 
ei nem I onenstrom gebi ldet. 
Dazu füh rt man ein le i cht ion is ierbares Meta l l  
( meist Zäs ium oder R u bid ium)  gasförmig i n  den 
l o n isator, i n  dem d ie Atome u nter E lektrOnen ­
verl ust i n  I onen u mgewandelt werden .  An ­
sch l ießend besch leu n igt man d ie I o nen i n  
ei nem elektrostat ischen Feld auf sehr hohe 
Geschwind igkeiten. Es ist a ber n i cht mög l ich ,  
d ie I o nen d i rekt aus dem lonenbesch �eun iger 
austreten zu l assen, da die a lsbald h i nter dem 
Triebwerk entstehende I o nenwol ke den Aus­
tr itt weiterer posit iv geladener Tei l chen beh i n ­
dert . I n  e i nem Neutra l isator wi.rd desha lb  der 
I o nenstrom durch Zumischung der zuvor ab ­
gespaltenen E lektronen wieder neutra l is iert, so 
daß ein hochbesch leunigter. aber e lektr isch 
neutra ler Strah l  a us der Triebwerksöffnung 
austritt . 
O bwohl Raumfah rtantr iebe d ieser Art kaum 
jema ls  ei ne Besch leun i gung von mehr a ls e i n i ­
gen tausendstel g entwickeln dü rften ,  widmet 
man i h nen gegenwärtig wegen'. i h res hohen 
Wirku ngsgrades große Aufmerksamkeit . 
Bei magnetogasdynamischen Triebwerken wird 
a ls Arbeitsmed i um P lasma erzeugt, e in  i m  
wesent l ichen aus I onen u nd E lektronen beste ­
hendes Gas mit a usgeze ichneter e lektrischer 
Leitfäh igkeit .  
Als P lasmaquel le könnte e in  L ichtbogen dienen, 
da bei der zwischen 2 E lektroden ei ntretenden 
e lektr ischen Ent lad u ng P lasma gebi ldet wird . 
Besch leun igt man ei nen P lasmastrah l  mitte ls 
magnet ischer oder e lektrischer Kräfte, um damit  
e i ne hohe Ausströmungsgeschwi nd igkeit zu er­
reichen,  so entsteht ein magnetogasdynam i ­
sches Triebwerk. D ieser Gedanke l äßt s i ch  auf  
den  versch iedensten Wegen rea l is ieren .  Im  
l ndukt ions- P lasmatr iebwerk z. B .  wird Plasma 
i n  e in  Magnetwechselfeld gebracht. Dabei er ­
h itzt es s ich sehr stark u nd wird mit großer 
Geschwind igkeit a us dem Feld ausgestoßen . 

Al le P lasmaantr iebe entwicke ln  nur  e inen sehr 
geri ngen Schub, u nd die von i h nen erzeugte 
Besch leun igung beträgt höchstens e in ige tau ­
sendstel g .  
P lasmatr iebwerke wurden bere its vor geraumer 
Zeit im Raumfl ug erprobt. Der von der Sowjet­
u n ion Ende 1 964 zum Mars gestartete Raum­
f lugkörper „Sonde 2" besaß 6 k le ine Plasma ­
tr iebwerke, mit deren H i lfe man d ie F lug lage 
der Stat ion regelte. 
Zu den Vorzügen der elektr ischen Antriebe 
zäh lt d ie sehr e i nfache Schubrege lu ng, wäh ­
rend es s ich nachte i l ig a uswi rkt, d a ß  sie räuml ich 
aufwendige, schwere Energ ieque l len benöt i ­
gen .  
Für jedes e lektrische Triebwerk müßte man 
näm l i ch auch noch e in k le i nes Kraftwerk in  die 
Freif l ugbahn  br ingen. Bei e i nem Fl üssigkeits­
tr iebwerk, bei dem Energ ieque l le u nd Arbeits­
med ium i ntegr iert si nd, existiert d ieses Problem 
n icht . Wol lte man mit ei nem e lektrischen Trieb­
werk die g le iche Max ima l le istung entwicke ln  
wie mit e i nem modernen F l üss igkeitstriebwerk, 
dann würde dazu n icht e i nmal d ie Energie des 
Kraftwerksriesen von B ratsk ausre ichen ! 
Sel bst bei e i nem so verschwi ndend geri ngen 
Schub wie 1 00 p ( Pond) muß d ie Leistu ng des 
B ordkraftwerkes m i ndestens 40 PS betragen .  

Schema eines Ionentriebwerks auf der Basis von 
Zäsium 

Drosselklappe 
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38 h (an diesem Punkt 
wird die parabolische Geschwi ndigkeit erreicht) 

1 2  

1 1  

7 
6 

5 

4 

Radien der 
anfängl ichen Umlaufbahn  

1 9  h 48  m in  
1 4 h 1 7 mi n  

1 0 h 35 min  
7 h 44 m in  

5 h 24 m i n  ��g��!:_3 h 23 m i n  � 1 h 36 m i n  

Flugbahn bei einer Beschleunigung von 0,005 g 

Kernkraftwerke s i nd wahrschei n l ich für den 
elektrischen Antr ieb am besten geeignet. Trans­
portable Rad ionuk le idbatterien wurden bereits 
bei ameri �an ischen Sate l l iten e i ngesetzt. I n  
Zukunft dürften zur Speisu ng elektr ischer A n ­
tr iebe wahrschei n l ich auch Atomreaktoren ver­
wendet werden. Tr iebwerke m it ger i ngem 
Schub si nd weitaus ökonomischer a ls therm i ­
sche Triebwerke m i t  hohem Schub, s i e  ver­
brauchen wen iger Stützmasse u nd können  
desha lb kont i nu ier l ich vie le Wochen, ja sogar 
Monate, i n  Betrieb b le iben . 
Wenn wir ü bersch lagen wol len,  auf welche 

470 

Geschwind igkeit man z. B. b i n nen zweier 
Monate e i nen Körper besch leun igen kann ,  der 
m it e i ner Dauerbesch leun i gung von nur 0,001 g 
auf d ie  Re ise gesch ickt wi rd; müssen wir nach 
der Formel 

V =  at 

vorgehen, d ie h i er vere i nfacht für e i ne gerad ­
l i n ig besch leun igte Bewegu ng im kräftefreien  
Raum g i lt . Dabei stel lt v d ie E ndgeschwind ig ­
keit, a d ie Besch leun i gung u nd t d ie Zeit seit 
Bewegu ngsbeg i nn  dar. Für  u nser Be isp ie l  
erg i bt s ich, daß der Körper nach 2 Monaten 
ei ne G eschwi nd igkeit von 50 km/s haben wird. 
Bere its d iese vere i nfachte Berec h n u ng zeigt, 
daß man mit Tr iebwerken von k le i nem Schu b  
sehr große Entfern ungen ü berbrücken kan n .  

Das umgekehrte Paradoxon 

Er i n nern S ie s ich an das „Sate l l iten - Paradoxon" ? 
Du rch den Widersta nd der Erdatmosphäre ver­
l i ert ein Sate l l it in n iedr iger U mlaufbahn  zwar 
a l l mäh l ich an Höhe, doch sei ne Geschwind ig ­
keit wächst - den Gesetzen der H i mmels­
mechan ik  folgend - mit zl!nehmender Annähe­
rung an d ie Erde. So kommt es, daß d ie Brem­
sung i n  der  Atmosphäre den F l ug des  Sate l l i ten 
besch leun igt .  
Ste l len  wir u ns nun vor, daß der F l ug e ines 
Sate l l i ten gefi l mt u nd der F i lm ansch l i eßend i m  
R ück lauf vorgeführt wi rd .  Dann  entfernt s ich 
auf der Lei nwand der Sate l l it auf e i ner i m mer 
g rößer werdenden Sp i ra le von der Erde, wobei 
sei ne F l uggeschwind igkeit ständig abn i mmt.  
D ieser e i nfache F i l mtr ick hat e i ne d i rekte Be­
z ieh u ng zur Wirk l i chke i t :  Der  F l ug auf e i ner s ich  
erweiternden Spfrale ste l lt das  „umgekehrte 
Paradoxon"  dar, das dann  zustande kommt, 
wenn  man den Sate l l i ten m it e i nem Triebwerk 
ger ingen Sch u bs ausstattet. 
Tatsäch l ich ist d ie Schu bgröße so lcher Trieb­
werke dem Widerstand der  Atmosphäre ver-



gle ichbar u nd kann bei geeigneter Angr iffs­
r ichtung e ine dem Atmosphärenwiderstand 
gerade entgegengesetzte Ro l le spie len .  I m  ersten 
Fa l l  bremste d ie Luft den F lug des Sate l l iten ,  
jetzt bewirkt der  Triebwerksschub, daß d ie  
F l uggeschwi nd igkeit des Sate l l iten abn immt. 
Das k l i ngt zwar paradox, entspricht aber den 
Tatsachen : Während . d ie Bremsung i n  der 
Atmosphäre die Sate l l itengeschwind igke it ver­
größert, muß ein entgegengesetzt wirkender 
Faktor - näml ich d ie Besch leun igung des Sate l ­
l iten m i t  e i nem Triebwerk geri ngen Schubs -
den F l ug  ver langsamen ! 
I n  der Abbi l dung auf Seite 470 ist die F lugba h n  
ei nes Raumf lugkörpers dargestel lt, der du rch 
e in  Triebwerk ' ger ingen Schubs. besch leun igt 
wird. 
Scha ltet man das Triebwerk während e iner der 
ersten S pi ra lwi ndungen aus, dann setzt der 
Raumf lugkörper den fre ien F l ug auf e i ner 
nahezu kre isförmigen U mlaufbahn  fort, da die 
bei Triebwerksabscha ltung erreichte Geschwi n ­
d igkeit der für d iesen Erdabstand notwendigen 
U mlaufgeschwind igkeit nahekommt. Erfolgt d ie  
Abscha ltu ng des Triebwerks dagegen auf der 
ersten Sp i ra lw indung, so wi rd der passive F lug  
a uf e i ner e l l i pt ischen Um laufbahn  fortgesetzt. 
Sch l ie�l ich kan n  der Raumf lugkörper nach Ab­
scha lt ung des Triebwerks auch auf e i ner 
Parabeibahn  weiterf l iegen. 
Triebwerke geri ngen Schu bs taugen daher 
beispie lsweise zur Aufrechterhaltung ei ner kon ­
sta nten Um laufbahn von künstl ichen Erdsate l ­
l iten.  De r  Luftwiderstand „drückt" erdl')ahe 
künst l i che Sate l l iten zur Erde zurück. E i n  im 
Sate l l iten i nsta l l iertes Triebwerk ger i ngen 
Sch u bs, das von Zeit zu Zeit e i ngeschaltet wi rd, 
hä lt den künstl ichen Erdsate l l iten dagegen a u{ 
der vorgesehenen Bahn .  

Flugbahn einer thermochemischen Rakete (oben) und 
einer Elektrorakete (unten) zum Mond 

Mond­
umlaufbahn 

Drift i m  laufe von 5 Tagen 
auf e i ner E l l ipsenbahn 

Kreisförmige anfängl iche U mlaufbahn 

Landung auf dem Mond 

Drift i m  laufe von 6,65 Tagen 

Ende der 
Tät igkeit 
des 
Triebwerks 

47 1 



U nschätzbare D ienste können solche Trieb­
werke beim Lastentransport von der Erde 
zum Mond le isten, da sie wegen der hohen Aus­
strömungsgeschwind igkeit i h res Arbeitsme­
d iums im  Weltraum e i ne wesentl ich größere 
Nutzlast tra nsportieren kön nen als etwa thermo­
chemische Raketen. Natür l ich nehmen die F l ug ­
zeiten dabei z u :  E i n  F l ug zum Mond bean ­
sprucht mit „geri nger Dauerbesch leun igung" 
mehrere Tage oder sogar Wochen .  Für Lasten ­
transporte ist d ieser U mstand jedoch u nerheb­
l ich ,  wenn  nur  die Nutzlast recht g roß ist. Bei 
F l ügen über große Entfernungen dagegen 
n immt die F l ugdauer mit Triebwerken geri ngen 
Schubs verg le ichsweise n i cht zu .  
E.i n  I onenraumsch iff, dessen I o nentr iebwerk 
e ine Besch leun i gung in der G rößenordnu ng 
von 0,001 g entwickelt, erre icht d ie Mars ­
umlaufbahn ( be im Start von e iner Erdumlauf ­
bahn)  noch vor Absch l uß der  ersten Sp i ra l ­
wi ndung .  
D ie F lugzeiten zum Mars u nd zur Ven us l i egen 

Flug einer Rakete mit Sonnensegel zum Mars 

Erdumlaufbahn  
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etwa im selben Bereich wie bei chemischen 
Raketen. Be im F l ug zu den entfernten P la neten 
vermi ndert sich d ie F l ugdauer geradezu ver ­
b lüffend.  Beispielsweise benötigt e in  I onen ­
rau msch iff bis zum J upiter 1 ,5 Jah re, bis zum 
Saturn 2 ,5  Jah re u nd b i s  zum Pl uto 3 Jah re. 
M it thermochemischen Raketen könnte man 
d ie beiden letztgenannten P laneten dagegen 
nur i n  6,5 bzw. 1 9  Jah ren erreichen ! 
Triebwerke mit ger ingem Schub haben e ine  
g roße Zukunft. S ie werden es der Menschheit 
ermögl i chen, den gesamten sonnennahen Raum 
zu  erku nden.  Man darf aber n ie  vergessen ,  daß  
Raumflugkörper m it solchen Triebwerken e i ne 
Art . , i nterp lanetarer Vagabunden" darste l len .  
Sie können weder von der  Erdoberfläche i n  
den Weltraum starten, n och an  e inem größeren 
H i mmelskörper „an legen" .  Für den Sta rt  u nd 
d ie Landung si nd sie gänz l ich u ngee ignet, so 
daß sie u n bedi ngt mit h och leistungsfäh igen 
thermochemischen bzw. Kernenerg ietr iebwer­
ken kombi n iert werden müssen .  

Weltraumsegler 

Segelsch iffe stehen heute auf dem Aussterbe ­
etat. D ie großen Segelsch i ffe, d ie, von der 
Kraft äes Wi ndes getr ieben,  dah ing leiten, s ind 
selten geworden .  U m  so erstaun l i cher i st d ie  
Wiederbelebung d ieses a lten Pr i nzi ps i n  der  
Raumfah rt. Al lerd i ngs werden die „kosmischen 
Segelsch iffe" a ndere, besonders großfläch ige 
u nd le ichte Segel haben .  
D ie I dee des „Sonnensegels" - d ieser etwas 
poetisch k l i ngende Begriff hat off iz ie l l  E i ngang 
i n  die Raumfah rttechn i k  gefunden - ist u nge­
mein e i nfach .  Beka n nt l ich ü bt das L icht a uf d ie  
von ihm a ngestrah lten Gegenstände ei nen 
Druck a us. Auf der Erde macht s ich d ieser L icht­
druck fast gar n icht bemerkbar, er i st nahezu 
N u l l .  (Je Quadratmeter Erdoberfläche erzeugt 
die Sonnenstra h l u ng e i nen Druck von etwa 



Sonne 

Kräfte, die auf das Sonnensegel bei einem Flug zur 
Venus einwirken 

1 mp, a uf die gesamte E rde erg ibt das fre i l i ch  
e i ne Kraft von  80 000 Mp . )  I m  Weltraum da ­
gegen werden a ndere Werte erreicht .  Ste l len 
wi r  u ns e in i nterp lanetares Raumfah rzeug vor, 
dessen ei nziger Antrieb ein r iesiges Sonnen­
segel ist. E i n  F lugkörper m i t  e i ner ha lben Tonne  
E igenmasse, de r  e in  Segel von  300 m Durch ­
messer bei e i ner Oberflächendichte von  0,5 
mg/cm2 besitzt (das l äßt s ich u nter Verwen ­
d u ng von bereits exist ierenden Werkstoffen 
erreichen ) ,  kann e ine Besch leun igung u m  
0,00001 g entwickel n .  B e i m  Start von ei ner 
Erdum laufbahn  a us könnte solch e in  Weltrau m ­
seg ler d e n  Mars i n  286 Tagen erre ichen. Würde 
man ein Segel m it 2 km D u rchmesser wäh len ,  
dann  könnte e in  Raumf lugkörper m it 5 t E igen ­
masse sogar das Sonnensystem verlassen .  
D iese Beispie le zeigen, daß  d i e  Idee aus  v ie len 
Gründen sehr a nziehend ist, vor a l lem desha lb, 
wei l  man h ier d ie praktisch u nerschöpf l iche 
E nerg ie der Sonne n utzen kann .  
D ie Ana log ie zu den  Segelsch iffen geht wesent­
l ich weiter, als es vie l le icht a uf den ersten B l i ck  
den  Anschein hat, denn d ie Weltraumseg l er 
l assen s ich ebenso g ut manövrieren wie i h re 
i rd ischen Vorgänger .  

Photonen 

Sonnensegel 

Druck des Sonnenl ichtes Bremskraft 

Bei e i nem F lug zum Mars beispie lsweise kann  
man beim Start von  der Erdumlaufbahn  aus das 
Sonnensegel senkrecht zur Sonneneinfa l lsr i ch ­
tung ste l len u nd d iese Or ientierung während 
des gesamten F l uges bei behalten.  Der Druck 
des Sonnen l ichtes ändert sich ebenso wie die 
Anziehungskraft der Sonne u mgekehrt propor- · 

t iona l  zum Quadrat des Abstandes. Die Sonne 
z ieht das Raumsch iff an ,  u nd das Sonnensegel 
erzeugt e i ne entgegengesetzt wi rkende Kraft. 
So bewegt sich das Raumschiff gewissermaßen 
u nter dem E i nfl uß ei ner „geschwächten" Son·ne 
vorwärts. Würde jedoch d ie Sonnenanziehung 
aus i rgendei nem Grunde plötz l i ch schwächer, 
dann müßte das Raumsch iff im E i nk lang mit 
der H i m melsmechan ik  sei ne Kreisbahn zugun ­
sten e iner größeren e l l i ptischen Bahn  verlassen .  
Wäh lt man die tech n isctien Parameter des 
Weltrau mseg lers - i nsbesondere i h re Segel ­
f läche - u nter d iesem Gesichtspunkt. dann 
kann  man b is  zur Marsumlaufbahn „segel n ' ' .  
D ie  g le iche Aufgabe läßt s ich jedoch noch 
g ünst iger lösen. Ordnet man das Sonnensegel 
so an, daß die Sonnenstrahlen u nter ei nem 
bestimmten spitzen Winkel darauf fal len (vg l .  
Abb. oben ) ,  so n immt d i e  wi rksame Beleuch -
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tungsstärke zwar ab, doch dafür entsteht e ine  
Schubkraftkomponente, die i n  R ichtung der 
Raumsch iffbewegu ng zeigt. U nter d iesem E i n ­
f luß erreicht der Weltraumsegler auf e i ner 
spi ralförmigen Bahn den Mars wesentti ch  
sch nel ler a l s  im ersten Fa l l .  
Segelsportamateure wissen, w ie  man „gegen 
den Wi nd· kreuzt" .  Etwas Ähn l i ches kann man 
auch im Weltraum ausführen.  Wenn  das Sonnen­
segel den Sonnenstrah len le icht entgegenge­
r ichtet wird, entsteht e i ne Lichtdruckkompo­
nente, d ie der Bewegu ng des Raumfah rzeugs 
entgegengesetzt ist. Dadurch wird die Ge­
schwind igkeit des Raumsch iffs gehemmt, und 
d ieses „fä l lt" gewissermaßen auf e i ner s ich. 
spiralförmig verengenden Bahn zur Sonne h i n .  
M it d iesem Manöver k a n n  m a n  von der Erde 
zur Venus oder zum Merkur f l iegen. Auf d iese 
Weise si nd die Weltraumsegler pri nz ip ie l l  i m ­
stande, s ich du rch unser Sonnensystem z u  

- bewegen . 
E i n  Raumsch iff, das mit e i nem Sonnensegel 
ei ne Besch leun igung von 0,0002 g entwickelt 
und ei nen Fl ug auf e i ner Erd- u nd Marsba h n  
tangierenden E l l i pse ausführt, erre icht den 
Mars . i n  322 Tagen, d ie Venus i n  1 64 Tagen,  
den Merkur i n  0,53 Jahren, den J upiter in  
6,6 Jahren,  den Saturn i n  1 7  Jahren,  den 

U ranus i n  49 Jah ren, den Neptun i n  96 J ahren 
u nd den P l uto i n  1 45 Jahren .  Im U ntersch ied 
zu I onentr iebwerken ist der E i nsatz von Welt­
raumseglern wah rschei n l ich nu r  für. kurze i nter­
p lanetare F lüge si n nvol l ,  da ferne P laneten mit 
i h nen erst nach immensen F lugzeiten erre icht 
werden kön nen .  
D ie U rsachen s i nd e in leuchtend.  Der  Ionen ­
a ntrieb h at, wie jeder a ndere der h ier betrachte­
ten Raumfah rtantr iebe mit geri ngem Schub  
· ( a usgenommen das  Sonnensegel ) ,  e i ne kon ­
stante Schubkraft u nd entwickelt an  jedem 
bel iebigen Punkt des Sonnensystems die g le i ­
che Besch leun igung .  
Anders das  Sonnensegel . Der  L ichtdruck - und 
damit auch d ie von e i nem Weltrau msegler e r ­
z ie lte Besch leun i gung - ist um so größer, je  
näher das  Raumsch i ff s ich  an  der  Sonne be­
fi ndet. 
Das schwier igste Problem bei der E ntwickl u ng 
von Weltrau mseglern ist wahrschei n l ich d ie  
Konstru kt ion der  r iesigen, sehr  d ü nnen, a ber 
trotzdem sehr festen Segel .  P lastfo l ien si nd 
a l lem Anschein nach recht g ut geeignet, u nd 
d ie Erfolge der modernen Chemie lassen uns  
hoffen, daß d ie raumfah rttechn ische Erprobung 
d ieser Projekte i n  der  ü berschau baren Zukunft 
l iegt. 





Wenn von der vorko lon ia len Zeit Südamerikas 
die Rede ist, wird sie zumeist mit dem Staat der 
I nkas verbu nden, so wie es verg le ichsweise i m  
Fa l le Mexi kos mit dem der Azteken getan wird.  
Das I nkareich war jedoch n icht der e inz ige 
Staat der vorko lon ia len Zeit i n  Südameri ka 
und auch n icht das e i nzige Re ich ;  es ste l l te nu r  
d ie  Krönung ei nes mehrtausendjähr igen Staats ­
b i ldungsprozesses dar, der von wechse lnden 
Zentren a�sg i ng u nd ei ne kompl iz ierte Kette 
von Stufen b i ldete. D ieser Prozeß beruht wie 
in  der Alten Welt auf der sogenannten „ Neo­
l ith ischen Revol ution ' ' , d .  h .  auf dem Ü bergang 
zu Bodenbau u nd Viehzucht u nd der H eraus­
b i ldung ei ner stab i l en, e in  ständ iges Mehr ­
produkt erzeugenden Nahrungsmittelproduk ­
t ion, deren soz ia le Auswirkungen letztend l ich  
zum Zerfa l l  der  U rgese l lschaft führten. Während 
d iese U mwälzung im Nahen Osten im 9 .  Jt .  
v. u .  Z .  e insetzte, begann s ie i n  Südamerika 
unabhängig von der a ltwelt l i chen Entwickl ung  
nach j ü ngsten Forschungsergebnissen etwa i n  
der M itte des 6 .  J t .  v. u .  Z .  I h ren endgü lt igen 
Absch luß fand sie mit der Durchsetzu ng des 
Ma isanbaus im gesamten zentra len Anden ­
gebiet (das mit dem heutigen Peru im wesent­
l ichen identisch ist) um das Ende des 2 . Jt .  
v. u .  Z. Damit kam es auch h ier, i n  frü hesten 
Ansätzen seit der Mi tte des 3. Jt. v. u. Z., zum 
Zerfa l l  der U rgese l l schaft, zur Herausbi l dung 
sozia ler U ntersch iede u nd zur Entstehung früher 
staat l icher Organ isationen .  N ur bei Berücksic h ­
tigung d ieser „Vorgesch ichte" s i nd d i e  Lei ­
stu ngen des l nkastaates als des vol lendetsten 
Staatsgeb i ldes Südameri kas r icht ig zu ver ­
stehen.  
Das im 1 5 . Jahrhundert entstandene I n kareich 
baute a lso auf rund 3 000jähriger E ntwickl u ng 
und Erfah rung auf. Dabei i st hervorzuheben,  
daß sich die techn ischen u nd sozia lökonom i ­
schen Grundlagen des Lebens der peruan i schen 
Bevölkerung i n  d ieser l a ngjäh ri gen Entwick l u ng 

476 

i n  ganz Peru a usg l i chen .  Sie s icherten l ange 
vor den I nkas eine hoch i ntensive Bewässeru ngs­
l andwirtschaft u nd e ine ebenso i ntensive Lama­
zucht u nd damit e i ne stab i le u nd ausre ichende 
Nahrungsmittelprodukt ion ,  d ie H unger, U nter ­
ernäh rung u nd daraus entstehende Epidemien 
se it  l angem aussch loß. M it e iner im  wesent­
l ichen stei nzeit l ichen Techn ik  erre ichte d ie 
peruan ische Bevöl kerung ei nen Grad der Natur­
beherrschung, wie ihn kaum e i ne andere mensc h ­
l i c he Gese l l schaft m it verg le ichbarer Techn ik  
i n  a nderen Welttei len erre icht hat. D iese Natur­
beherrsch u ng gründete s ich a uf e i ne nahezu 
vo l lständige Ausschöpfung der jewe i l igen öko­
l og ischen Reserven,  sowohl was die Pfl a nzen ­
welt, d ie Tierwelt, den B oden a ls a uch das 
Wasser betrifft, wobei d ie Stab i l ität der Be­
z iehungen zwischen Mensch u nd U mwelt 
zug leich du rch ei nen a usgeprägten u nd oft 
ü berraschenden U mweltschutz ges ichert wurde .  
So kannte bereits das vori nka ische Peru weder 
e i ne du rch die Landwirtschaft beg ü nstigte 
Erosion noch die Vergeudung von Ku lturboden 
für S ied l ungszwecke. M assenprodukt ion u nd 
Konservierung hatten ei nen hohen Grad er­
reicht. D ie organ ische D ü ng u ng wurde i n  ver­
sch iedenen Formen a ngewendet. b iese frühen 
i nd i an ischen Lei stungen haben zur Nah ru ngs­
reserve der Gegenwart rund 1 50 Ku ltur - und 
N utzpfla nzen beigetragen .  M it Recht sagt daher 
e in  füh render Ameri kan ist, daß „die i nd i an ische 
Landwi rtschaft den weltgesch icht l i chen Lei ­
stu ngsschwerpu n kt der U rbewohner Ameri kas 
darstel l t .  Eben dank der ganz e igenen Wege, 
die sie gegangen i st, hat sie die Agri ku ltur  
u nd Ernährung a l l er a nderen Konti nente so 
u mgesta ltend beei nf l ußt, daß man sie a ls den 
eigent l i chen Beitrag des 1 nd ianers zur Weltku l tur  
a uffassen muß" ( H .  Trimborn ) .  
Welcl')e Ro l le sp ielte i n  d iesem Prozeß das 
I n karei ch ? D ie I nkas waren ein Stamm bzw. 
b i ldeten ei nen k le i nen Stammesstaat im süd-



l i ehen H och land Perus, im  oder in der Nähe des 
Cuzcota les. Aus l okalen Streit igkeiten mit an ­
deren Stämmen begann gelegentl ich e ines 
Angriffs der Chanca a uf Cuzco im Jahre 1 438 
i h r  Gegenangriff u nter dem in jenem Jahr ge­
wäh lten Pachacutec I nka Yupanqu i .  Die Wah l  
sel bst schei nt e i ne Art Revolution ei ngeleitet 
zu haben, denn der Name Pachacutec, den s ich 
der neue I nka gab, bedeutet „ Der Veränderer ' ' ,  
i st a l so du rchaus programmatisch. In den fol ­
genden 2 5  Jah ren wurden u nter sei ner Führung 
die west l iche Titicacasenke u nd d ie F l ußbecken 
des Urubamba, des Apur imac und des Mantaro 
erobert u nd sch l ießl ich auch der im Norden 
l iegende u nd mit dem ä lteren Staat Ch imu 
verbündete Staat von Cajamarca. Bemerkens­
wert ist dabei ,  daß d ie I n kas von den ersten 
Eroberungen an die U nterworfenen in i h re 
H eere e in re i hten und sie zu e i nem festen 
Bestandte i l  i h res Staatssystems machten. U nter 
Pachacutecs Sohn Topa (oder Tupac) I nka 
Yupanqu i  wurden d ie Eroberungen im Norden 
bis Ouito, der Ha uptstadt des heutigen Ekuador, 
vorgetragen, u nd sch l ieß l ich wurde sogar das 
Ch imure ich u nterworfen, woran sich die Er­
oberung der Zentra l küste bis zum Lur i ntal süd­
l ich li mas ansch loß. Als Herrscher ab 1 47 1  
dehnte e r  d i e  Grenzen des Re iches über die 
gesamte Südküste Perus, das bol iv ian ische 
H och l a nd jenseits des Titicaca, ü ber Nordwest­
argenti n ien und Nordch i le bis zum Mau le­
F luß aus .  Zwei Versuche jedoch, Gebiete an den 
tropischen Osthängen der Anden zu erobern, 
scheiterten .  1 483 g i ng d ie Herrscherwürde an 
Topas Sohn H uayna Capac ü ber, der Gebiete 
an der Südküste Ekuadors sowie den gesamten 
Norden des Landes bis zum Ancasmayo- F luß 
eroberte. Er g ründete i n  Tomebamba i n  Ekuador 
ei ne zweite H au ptstadt u nd starb 1 525, wenige 
Jah.re vor dem Ei ntreffen der Span ier . Danach · 
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wurden' Eroberu ngen wegen der Thronstreit ig ­
keiten zwischen seinen Söhnen n icht mehr 
rea l is iert . 
D iese Eroberungskriege der I nkas hatten - wie 
auch andere sogenannte „Reichsbi ldu ngen" 
be im Übergang von der l!Jrgese l l schaft zur  
Sklavenha l ter- oder Feudalgese l l schaft sowoh l  
i n  der Alten wie i n  der Neuen Welt - vorwiegend 
positive Auswirkungen, sel bst wenn  man be -' 
rücksichtigt, daß der re i n  techn ische Beitrag 
der I n kas zur materie l len Kultur im mitt leren 
Andengebiet n icht a l lzu umfangreich war. Das 
l äßt sich sowoh l  nach der Art u nd Weise i h rer 
Durchführung a ls auch nach i h ren gese l l ­
schaftl i chen Gesamtergebnissen belegen .  
Auf e inem best immten Entwick l ungsn iveau am 
Ende der  U rgese l l schaft, wenn erste E lemente 
der Kl assengesel lschaft sich herausgebi ldet 
haben - u nd an d iesem Punkt befanden s ich d ie  
I n kas u nd die Ouechuastämme des Hoch l a n ­
des -, hängt der weitere Fortsch ritt der Gese l l ­
schaft u nd vor a l lem die E ntwick l ung der 
Produktivkräfte von der Ü berwindung der u r ­
gese l l schaft l i chen Produkt ionsverhä l tn isse und 
i h rer Ersetzu ng du rch staat l ich san ktion ierte 
Klassenverhä l tn isse ab. D ie Reichsbi l dung der 
I nkas entsprach d ieser h i storischen Notwendig ­
keit. Sie u nterwarfen sich die schon vor l a nger 
Zeit staat l ich organ is ierten Küstengebiete. Zu ­
g le ich erg ibt s ich aus dem widersprüch l i chen 
Charakter jedweder Klassengesel lschaft. d ie auf 
Ausbeutung beruht, daß d ie Entwicklu ng nu r  
i n  der Form von  Eroberu ngen vor sich gehen 
konnte. 
Was den ersten Aspekt angeht. so hatten d ie  
I n kas a nfäng l ich kein Berufsheer, u nd auch 
später b l ieb es  verg le ichsweise - z. B .  zu den 
Azteken - ger ing ,  wodurch große u nd ständige 
Belastu ngen der Bevö lkerung entfi e len .  Die 
Heere bestanden aus Bauern, u nd d ie Feld ­
züge wurden meist außerha lb der Saat- und 
Erntezeiten a ls  sch ne l le Entsche idungssch l äge 
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Frühe theokratische Stadtstaaten ( 1-9) : 
1 Chuquitanta (Ch i l l6n) ,  etwa 2500 v. u. Z. 
2 La Florida ( R imac),  etwa 1 800 v. u. Z. 
3 Anc6n (Chancay-Ch i l l6n Küste) ,  etwa 1 800 v. u.  Z. 
4 Las Ha ldas (Casma - C ulebras- Küste) .  etwa 1 800 

V.  U. Z. 
5 Culebras, etwa 1 800 v. u. Z. 
6 H uaricanga ( Fortaleza ) ,  etwa 1 800 v. u. Z. 
7 Kotosh ( I I I ) ,  etwa 1 800-1 400 v. u. Z. 
8 Toril ( I I ) , etwa 1 800 v. u.  Z. 
9 Cerro Sechin ( Casma) ,  etwa 1 800 v. u.  Z. 

Theokratisches Kulturzentrum (Einflußzone · · · ) :  
1 0  Chavin ( I I ) ,  etwa a b  9 00  v .  u .  Z. 
Theokratische Stadtstaaten ( 1 1-15) :  
1 1  Paracas, etwa 9 00  v .  u.  Z. 
1 2  Tiahuanaco (V I I ) ,  etwa 200 v. u. Z. 
1 3  Pucara (VI ) ,  etwa 200 v. u.  Z.-1 00 u. Z. 
1 4  H uari ( IV) ,  etwa 200 v. u.  Z.-600 u. Z. 
1 5  Cahuachi ( Uazca ) ,  etwa ab 200 v. u. Z. 

- Weltliche Stadtstaaten ( 1 6- 1 8) :  
1 6  Tambo Viejo (Acar i ) ,  etwa a b  2 00  v .  u.  Z. 
1 7  l ca, etwa ab 200 v. u. Z. 
1 8  Pisco, etwa ab 200 v. u .  Z. 
Um 200 v. u. Z. weltliche, vereinzelt noch theokrati­
sche Stadtstaaten ( 1 9-25): 
1 9  Maranga ( R imac) 
20 M oche 
21  Cerro de Trin idad 
22 Playa Grande (Ch i l l6n- Küste) 
23 Cerro Culebra (Ch i l l6n -Ta l ) 
24 Cajamarqu i l l a  ( R imac) 
25 Pachacamac ( Lur in)  
Küstenregionalstaaten, etwa 200 v.  u .  Z.-600 u. Z. 
(26-29) : 
26 Moche-Ch icama 
27 N azca 
28 Topara 
29 Lima 
30 H uari - Reich. etwa 600-1 200 u .  Z. ( E i nfl ußzone 

bzw. G renze -.- -) 
31 Tiahuanaco- Reich,  etwa 600-1 000 u. Z. ( E i nf luß­

zone bzw. Grenze - · - · - · -) 
32 Pachacamac ( Lur in) ,  etwa 600-1 000 u. Z. ( E i n ­

f lußzone x x x x ) 
33 Cajamarca, etwa 600-1 476 u. Z. ( Ungefähre 

Grenzen x . x . x ) 
·Stadtstaaten (34-36) : 
34 Cha nchan ( M oche ) .  etwa 700 u. Z. 
35 Pacatnamu ( Pacasmayo) .  etwa 700 u.  Z. 
36 Apurlec ( M otupe) ,  etwa 700 u .  Z. 



Präinkaische Staatsbildungen im alten Peru (nach Lanning und L umbreras) 
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Die erst 1 9 1 7 entdeckte, in schwindelnder Höhe gelegene lnkastadt Macchu Picchu 

ohne Vern ichtungsabsichten (auch d ies i m  
U ntersch ied z u  den Azteken, d ie die tri but­
pfl ichtigen Völ ker oft grausam straften )  geführt .  
Nach i h ren Ergebn issen verh i nderten d ie Kr iege 
- bis hin zur span i schen Eroberung - weitere 
kriegerische Ause inandersetzungen im I n nern, 
ermög l ichten den herrschenden Sch ichten der 
zusammengesch lossenen Gebiete den rege l ­
mäßigen u nd u ngestörten Zugang zu  Rohstoffen ,  
d ie s ie  selbst n icht erzeugen konnten, erweiter­
ten durch d ie E i nführung der Bewässerungs­
techn ik  im Hoch land u nd die An lage sorgfä lt ig 
errichteter Terrassen d ie Anbauf läche um fast 
25%, i ntegr ierten a l le u nterworfenen Gebiete 
durch Zwangsu msied l ungen u nd d ie pla n ­
mäßige Weitergabe von Techno log ien auf e inem 
ökonomisch hohen N iveau und s icherten a uf 
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der Gru ndlage sorgfä lt iger Erhebungen ü ber d ie  
ökonomische Leistungsfäh igkeit jedes Gebiets 
das notwend ige Produ kt der Bauernbevölkerung, 
während das Mehrprodu kt zugunsten der herr­
schenden Klasse, a ber auch zum Ausgle ich 
von Produ kt ionsausfä l len a usgeschöpft u nd in  
Staatsreserven a ngelegt wurde. Schl ießl i ch be­
seit igten die Feldzüge noch bestehende u rgesel l ­
schaft l i che Stammesbez iehungen u nd führten 
zu e i ner p lanvol len I ntegrat ion der herrschen­
den K lassen, aber a uch der  Volksmassen a uf 
dem Wege ü ber d ie Sprache, d ie Re l ig ion,  d ie 
I deolog ie, d ie U msied l u ngen, den Straßenbau 
u .  a .  Treffend ist hervorgehoben worden, daß 
d ie 1 nkas außer i h rem d i rekt techno log ischen 
Be itrag, der i n  der Anwendung der von i h nen 
meisterhaft beherrschten Stei narch itektur auf  



die Wasserbauan lagen u nd i n  der E i nführung 
der  tacl la, e i nes G rabestocks zum Schol l en ­
wenden, bestand,  , , i h ren Beitrag zu r  Techno lo ­
g ie n i cht a l s  E rf i nder, sondern a ls Organ isatoren 
le isteten .  N ützl i che Werkzeuge u nd Techn i ken 
breiteten s ich von ei nem b is  zum anderen Ende 
des Re iches aus . . .  D ie I n kas popular is ierten 
die Verwendung der Bronze a ls K lammern, 
Me ißel ,  Äxte, Keu lenköpfe, Tac l laspitzen und  
Messer. U nter i h rer Herrschaft begannen Ste i n ­
werkzeuge i h re Bedeutu ng z u  verl ieren, und  
B ronzewerkzeuge wurden den  ei nfachen Bauern 
zugäng l i ch"  ( E . P .  Lan n i n g ) .  
Dabei l i eßen sie a l s  Grund lage des gesamten 
Soz ia lgefüges d ie a l te Dorfgemei nschaft - den 
ayl lu -, d ie s ich mehr u nd . mehr zur Dorf­
genossenschaft wandelte, bestehen, d ie prak­

tisch weiterh i n  Gemei ne igentümer in des Bodens 
bl ieb ( theoret isch wurde der l nkaherrscher 

lndianermädchen aus dem südlichen Peru 

Traditionelle Kopfbedeckung der peruanischen Anden­
bewohner 

· 

a l l e i n iger E igentümer ) .  N ur e in  Tei l  des Bodens, 
der für d ie Pr iester u nd die l nkaherrscher, g i ng 
a ls kol l ektives Sondereigentum in die Verfü ­
g ungsgewalt der  herrschenden Klassen über 
u nd wurde -im wesent l ichen du rch d ie Ayl l u ­
Bauern bearbeitet. Darüber jedoch wurde e ine 
K lassen- u nd Stä ndesch ichtung geschaffen, die 
d ie l nkagese l l schaft schon weitgehend von der 
u rgese l l schaft l i chen Struktur abhebt. Sie be­
stand aus ei nem H ochadel ,  der s ich aus den 
N achkommen der reg ierenden I nka zusammen­
setzte, sowie aus ei nem n iederen Adel, der zwei 
Gruppen u mfaßte : die Angehörigen der n icht­
kön ig l ichen S ippen von Cuzco und e in iger 
Vö l ker des Cuzcogebiets, d ie zur Auffü l l u ng 
der B ü rokratie i n  den l nkarang erhoben worden 
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waren, u nd die den herrschenden Klassen der 
u nterworfenen Vö lkerschaften angehörigen Fa ­
m i l ien bzw. deren Häupt l i nge. D ieser Geburts­
adel genoß umfangreiche, aber d i fferenzierte 
Vorrechte u nd wurde besonders erzogen.  Er be ­
saß in S i ppeneigentum eigenen Boden, der von 
Hörigen bearbeitet wurde. Im ü br igen aber 
lebte d ieser Adel vorwiegend von den Tri but­
le istungen der  Bauern, H i rten u nd F ischer. d ie  
d iese an den Staat u nd die K i rche zu entr i chten 
hatten .  E i ne zah lenmäßig geri nge Kaste von 
spez ia l i s i erten H andwerkern, vor a l lem Töpfer, 
Meta l l - u nd Federarbeiter sowie Weber, lebte i n  
d i rekter Abhä ng igkeit von den Tempeln u nd dem 
l n kahof, wäh rend d ie Masse der handwerk­
l i chen Produkte von den Bauern hergestel lt und  
entweder sel bst verbraucht oder a ls Tri but ab ­
ge l iefert wurde. Ebenso wie das Handwerk 
befand sich auch der Handel völ l ig i n  staat l i cher 
Hand u nd i st desha lb besser a ls i nterreg iona ler  
Austausch zu beze ichnen, zu mal e in  a l l gemei nes 
Äqu iva lent u nd Zah l u ngsmittel n i cht exist ierte. 
Er konnte daher auch n icht zu e i ner zusätz l ichen 
Re ichtumsd ifferenzierung außerha lb der  be ­
stehenden Klassend ifferenzieru ng führen .  
I nsgesamt besteht der  E i ndruck,. daß vie le, 
wenn n icht a l le der gesel lschaft l ichen E i nr ich ­
tu ngen des l nkareiches darauf abzie lten, d ie  
.rel at ive „ U rwüchs igkeit" ( K. Marx) der  Pro-

Staatsbildungen zur Zeit der Inkas (nach L umbreras) 

Chimu-Reich ab 1 200, Expansion ab 1 370 bis zur  
Eroberung d u rch I n kas um 1 470 

2 Chancay-Staat nach 1 200 entstanden, nach 1 460 
durch 1 nkas erobert 

3 lca - Chincha -Staat, nach Zerfa ll des H uar i re iches 
um 1 200 entstanden, um 1 440 durch I nkas erobert 

4 Wanka (oder Huanka) -Föderation, im 1 3 .-1 4.  J h .  
entstanden, Ende um 1 438 durch I nka- Eroberu ng 

5 Chanka-Föderation, nach 1 200 entstanden, 1 438 
durch I n kas unterworfen 
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K O L U M B I E N 

z 
w 
z 
1-
z 

6 Cuzco-Staat: Föderation der Ouech uastämme, etwa 
im 1 3 .-1 4. Jh .  entstanden u nd durch I n kas seit 
Ende des 1 4.-Anfang des 1 5 . Jh. beherrscht 

7 L upaka-Föderation, Entstehungszeit u n bekannt U n ­
terwerfung d u rch · I nkas nach 1 440 

8 Tahuantinsuyu ( „ Re ich der vier Weltgegenden" ) .  
Inkareich zwischen 1 438 u nd 1 527 aus de r  Ex ­
pansion des C uzco- Staates hervorgegangenes I m ­
periu m, ab 1 532 durch spanische · Kolon isatoren 
u nterworfen 



d u kt ions- u nd Gesel lschaftsverhältn i sse zu kon ­
servieren u nd scharfe Zuspitzungen der Kl asse n ­
widersprüche im I nteresse der Erha ltu ng der 
Macht der herrschenden Klasse zu verh i ndern . 
Das zeigt s ich im Fehlen von Pr ivate igentum am 
Boden u nd des e igentl ichen Handels ebenso w ie  
im ausgewogenen Verhä l tn is, i n  dem der l n ka ­
staat a ls Nehmender u nd Gebender gegen über 
a l len u nterworfenen Vplkerschaften auftrat. Das 
bed i ngte seine außerordentl i che Zentra l i s ie­
ru ng, d ie zu letzt im G otteskön igtum der  l n ka ­
herrscher mündete. 
Dennoch ge lang d iese Absicht gerade gegen ­
ü ber den s ich herausbi ldenden dynastischen ,  
m i l itär - ad l igen u nd pr iester l ichen Frakt ionen 
der herrschenden Klasse n i cht, wie d ie Stre it i g ­
keiten zwischen den  beiden l n ka prätendenten 
H uascar u nd Atahua l l pa zwischen 1 527 und 
1 5�2 zeigen.  Der zwischen beiden ( u nd dami t  
zug le ich  zwischen dem Süden m i t  dem Zentrum 
i n  C uzco u nd dem N orden, dessen Zentrum 
Tomebam ba im  heutigen Ekuador war )  gefüh rte 

Wochenmarkt in L ima, der Hauptstadt Perus 

B ü rgerkr ieg schwächte die Widerstandskraft 
gegen das E i ndr i ngen der Span ier unter Pizarro 
u nd ermög l ichte es d iesen, si.ch mit ei ner Partei 
gegen d ie andere zu verbü nden u nd zeitwei l ig  
g rößere Bevöl kerungsmassen auf i h re Seite zu 
z iehen . Was i h nen aber n i cht ge lang - wie 
noch in Mex iko -, das war, den materiel len und 
geist igen Widerstand der I nd i aner und i h re 
Tradit ionsverbundenheit mit dem l nkastaat zu 
ü berwinden .  E rst nach sechsjäh rigem Kampf 
vermochten sie s ich endgü ltig festzusetzen ,  
u nd erst 1 572 wurden die Restgebiete des 
l nkareiches u nterworfen .  
E s  ist gerade im peruan ischen Fal l  außerordent­
l i ch schwer, d ie I nsta l l ieru ng e ines Kolon ia l ­
feuda l ismus a ls Fortschritt zu i nterpretieren .  
D ie beiden Po le  des doppelgesta lt igen kapita l i ­
st ischen Fortschritts - dem letzten E ndes auch 
die . span i sche feudale S ied lungskolon isation 
d iente bzw. zugute kam - waren extrem: E lend, 
Ausbeutung, ja sogar massenhafte Vern ichtung 
von Menschen u nd Produ ktivkräften auf peruan i -



scher Seite: Akku mu lat ion des a us B l ut u nd 
Schweiß der I nd ia ner geschaffenen Re ichtums 
entweder a ls Feudalschatz oder a ls Ka.p ita l ,  je 
nach endgü lt igem Best immungsort, auf euro ­
päischer Seite. Das g i lt n icht i n  g le ichem Maße 
für andere, wen iger entwickelte Tei le Ameri kas, 
wohl aber für Peru. M it der U nterwerfung der 
I nd ia ner u nter d ie feudale Ausbeutu ng der 
span ischen Encomenderos u nd Hacendados 
sowie der K i rche ei nerse its, mit der zunehmen­
den Zurückdrängu ng u nd Ente ig n u ng der. i nd i a ­
n ischen Dorfgenossenschaften andererseits war, 
obgle ich die Span ier neue Ken ntn isse u nd 
Techn iken mitbrachten, i nsgesamt e i ne masse n ­
hafte Zerstörung von Prod ukt ivkräften u nd e i n  
jahrhu nderte langer Rückga ng der gese l lschaft ­
l i chen Produkt ivität verbu nden, wie er s ich i m  
m i l l i onenfachen Bevöl keru ngsverl ust u nd i m  
Rückgang der l andwirtschaft l i chen Anba u ­
f lächen, besonders im Verfa l l  der g roßen Be­
wässeru ngsa n lagen, ausdrückt. Desha lb  darf 
n icht ü bersehen werden, daß die domin ierende 
Orient ieru ng der Span ier auf die Edel meta l l ­
gewi n n u ng für den europä ischen Kapita l i smus 
ei nen mög l i cherweise entschei�enden . Anstoß 
bedeutete. 
E i ne der für die Gegenwart entscheidenden 
Folgen der span ischen Feuda l i s ieru ng war d ie  
Entstehung der  sogenannten Agrarfrage u nd 
damit des l nd i anerproblems. Die Ente ig n u ng 
des Bodens der i nd i an ischen Dorfgenossen ­
schaften, d ie U msied l u ng u nd erneute Bera u ­
bung der 1 ndia ner, i h re tei lweise Vern ichtung 
u nd i h re Feuda l i s ierung zu Hör igen u nd Schol ­
lengebu ndenen machten aus i h nen entweder 
ei ne land lose, in E lend u nd U nterwürf igkeit  
gehaltene feudale Bauernschaft oder, soweit d ie 
Dorfgenossenschaften s ich zur Wehr setzen 
konnten,  e i ne a bseits der Kolon ia lgesel lschaft 
dah i nvegetierende u nd zur Stagnat ion veru r ­
tei l te, von Staat u nd K i rche ebenfa l ls ausge­
beutete Masse. 
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Es war Jose Car los Mariategu i , der Begründer 
der Kommun ist ischen Partei Perus u nd große 
marxist ische Theoret i ker, der d iesen Zusa m ­
menhang zwischen I nd i aner- u n d  Agrarfrage 
u nd beider Zusammenhang m it dem nationa len 
Problem Perus u nd verg le ichba rer l atei nameri ­
kan ischer Länder zuerst erfaßt u nd theoret isch 
formu l i ert hat. Er war es auch, der a ls  erster 
a uf die Ro l le der damals gerade entstehenden 
Arbe iterklasse u nd - bewegu ng bei  der Lösu ng 
von I nd i aner- u nd Agrarfrage verwies. Er setzte 
die Herstel l u ng des B ü ndn isses zwischen Ar­
beiterk lasse u nd i nd i an ischer Bauernschaft a ls 
Grundvoraussetzu ng ei ner rad i ka len demokra ­
t ischen Agrarreform a uf d ie Tagesordn u ng, u m  
a uf d iese Weise das von bürgerl ichen u nd k le i n ­
bürger l ichen Ideologen i n  verzerrter Weise so 
beze ich nete „ l nd ianerprob lem" du rch ih re E i n ­
bez iehu ng i n  d i e  revo l ut ionäre Bewegu ng e i ner 
Lösu ng näherzubri ngen .  Das he ißt, er entdeckte 
h i nter ei ner a ngebl ichen „ Rassenfrage" e i n  
K lassenverhä l tn is. F ü r  i h n  bestand das „ 1 nd ianer­
prob lem" i n  der feudalen oder kapita l ist ischen 
Ausbeutung u nd U nterdrückung der I nd i a ner 
als Landarbeiter u nd l andarme Bauern - das 
war die Grund lage u nd Wurzel i h res E lends, 
i h rer U nwissenheit, i h rer I ndo lenz u nd Apath ie  
u nd i h res Verhaftetsei ns i n  v ie len  u ra lten For­
men der Re l ig ion, des Aberg l aubens, d ie s ie 
e i nma l  i n  e lementar a ufbrechende Bauern ­
beweg u ngen tr ieben, . e in  andermal dazu, s ich 
zu Werkzeugen feuda l reakt ionärer Bestrebun ­
gen herzugeben .  Mariategu i  verwies sch l ießl i ch  
auch a uf die Mög l i chkeit, d ie bewah rten E le ­
mente u nd Reste des i nd i an ischen Kol l ekt iv is ­
mus i n  den Aufbau der modernen, der  soz ia l ist i ­
schen Gesel lschaft h i n ü berzu retten u nd s ie 
dazu zu n utzen .  Zugle ich baute er mit sehr v ie l  
Recht a uf das Weiterleben a lter, a ber des 
Weiter lebens werter i n ka ischer Trad i t ionen,  wie 

lndianerjunge aus Cuzco 
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sie n icht n ur im jahrzeh nte la ngen Widerstand 
der I n kas nach 1 532 oder im g roßen Volks­
aufstand von 1 780/82 unter Gabriel I n ka 
Condorcanqu i ,  der s ich Tupac Amaru I I . nannte, 
sondern auch in ei ner g rößeren Zah l  ä hn l icher, 
wenn auch meist nur reg iona ler Bauernbewe­
gu ngen der zwanziger u nd · d rei ßiger Jah re u n ­
seres Jahrhu nderts lebendigen u nd von den 
herrschenden Klassen sehr ernst genommenen 
Ausdruck fanden .  
Der Verfasser d ieser Ze i len hatte j üngst Ge le­
genheit. s ich i n  Gesprächen mit  Werktätigen in  
Peru von der  Lebendigkeit d ieser revo l ut ionären 
Trad it ionen u nd von der Tiefe des fortsch ritt­
l ichen Veränderungswi l lens zu ü berzeugen.  Es 
ist kei neswegs zufä l l. ig ,  wenn  d ie 1 968 zur  
Macht gekommene volksverbundene M i l itär­
reg ierung die am 24. J un i  1 969, dem „Tag des 
I nd ia ners", ei ngele itete Agrarreform a ls i h re 
wichtigste Maßnahme u nd a ls Rechtfert ig u ng 

Das in den peruanischen Hochanden lebende Alpaca 

i h res Bestehens ans ieht u nd d ie Reform u nter 
das Zeichen Tupac Amarus gestel lt hat. Damit 
so l l  d ie akt ive u nd tätige Rückbesi n n u ng a uf 
d ie wertvo l len Trad it ionen der i n ka ischen Ver ­
gangenheit symbol is iert werden.  Das drückt 
s ich auch i n  der Agrarreform sel bst a us, d ie den 
Boden n icht an e i nzel ne Bauernfam i l ien a ls  
Pr ivateigentum verg i bt, sondern in ko l lektives 
u nd u nveräu ßerl i ches E igentum an Genossen ­
schaften u nd Dorfgemeinschaften, denen Bau ­
e r n  u nd La ndarbeiter a ngehören .  Bere its i n  den 
ersten zwei Jah ren der Agrarreform wurden 
den Lat i fundisten ü ber d rei M i l l .  ha Boden 
a bgenommen, von denen rund 2 .4 M i l l . z u ­
sammen mit 1 ,3 M i l l .  Stück Vieh an  4 3 9  000 
Fami l ienoberhäu pter ü bergeben wurden. B i s  
Ende 1 972 sol len weitere 2 ,8  M i l l . · ha ente ignet 
u nd mit den b isher noch u nter staat l icher Ver­
wa ltung stehenden Ländereien an  weitere 
Bauern ü bergeben werden.  D ie M i l itä rreg ierung 
hat zug le ich angekünd igt, daß bis 1 975 aus­
nahmslos sämt l iche Latifundien ente ignet sei n  
so l l en .  
Sch l ießl i ch ist s i ch  d ie  M i l itä rreg ieru ng, d i e  a uf 
d iesem Gebiet offen bar erst Erfahrungen sam ­
meln mußte, um d i e  von der Komm u n istischen 
Partei Perus seit  l ängerer Zeit  gemachten 
Empfeh l ungen a ls  woh l begründet u nd r icht ig 
a nzusehen, nun auch darüber k la rgeworden,  
daß der Erfolg jeder echten Agrarreform von der 
aktiven Bete i l i gung der Massen der Bauern u nd 
Landarbeiter abhängt. Sie hat desha lb  u nter 
d i rekter Leitu ng von Präs ident General Velasco 
Alvarado ein System geschaffen, mit dessen 
H i l fe d·iese tagtäg l iche Massenbete i l i gung er­
re icht werden sol l .  
I m  Maße der  echten, w i rk l i ch  demokratischen 
Rea l is ieru ng d ieser Massen bete i l i gung werden 
n i cht nu r  der Prozeß revol ut ionärer Verände­
rungen i n  Peru u n u mkehrbar gemacht u nd d ie 
Bed ingungen zu i h rer Verte id igu ng geschaffen ,  
sondern wird auch die a lte tradit ione l le bäuer-
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l i ehe Demokratie der Dorfgenossen, deren 
N i edergang schon zur l nkazeit begann, i n  
d ia le.kt ischer Negation der Negation auf ei ne 
neue, höhere Stufe gehoben.  Damit erst werden 
a l le wesent l ichen Bed i ng ungen für e i ne wirk­
l i che NeugE!burt der i nd i an ischen Vö l kerschaf­
ten u nd i h re echte Verschmelzu ng auf der Basis 

der G le ich berechtig u ng mit den anderen eth ­
n i schen E lementen der peruan ischen Nation ,  
für das vo l le  Wiederauf leben i h rer weltverän ­
dernden Kraft, i h rer D iszi p l i n  u nd i h rer kulturel ­
len Schöpferkraft, für das u ns i h re jahrtausende­
a l te Vergangenheit so überaus reiche Zeugn isse 
b ietet, entstehen .  



Gerda Steffenhagen 

Dr.  H arry Wie l gosch 

WERKSTO F F E  
I M  ÄTZ BAD 
Foto 1 ithog raf ische 

Werkstoffbearbe itu ng 

E i ne wichtige Voraussetzu ng für bedeutende 
Fortschr i tte i n  der Wirtschaft, der Wissenschaft 
u nd in anderen Bereichen ist bekan nt l i ch d ie  
E i nfü h rung der  e lektron ischen Datenverarbei : 
tung .  D ie enorme Rechengeschwi nd igke it sol ­
cher An lagen eröffnet neue Wege im Rech ­
n ungswesen, ermög l i cht kompl iz ierte u nd u m ­
fangreiche mathematische Berechnu ngen i n  
ku rzer Zeit, l äßt s ich für d ie Steueru ng von 
komplexen Prozessen nutzen u nd b i ldet d ie  
G rund lage fü r  weitere wissenschaftl i ch -tech ­
n ische Fortschritte. 
D ieses erstau n l i che Le istu ngsvermögen der 
E DV-An lagen deutet aber auch bereits darauf 
h i n, daß es s ich h ierbei um sehr kompl iz iert 



a ufgebaute E i n r ichtu ngen handelt .  Vie le tausend 
elektron ische E i nze l bautei le müssen, genau 
aufe inander a bgest immt, i n  e iner solchen An ­
lage u ntergebracht sei n, damit sie funkt ions­
tüchtig i st, u nd jede weitere Entwick l u ng zu 
höherer Leistungsfäh igkeit erfordert e i ne neue 
bedeutende Steigerung der Bautei l anza h l .  
F ü r  d i e  e lektron ische I ndustrie ergaben s ich 
dabei zunächst e i n ige Schwier igkeiten. D ie  
beka n nten Baute i le der  E lektron i k, w ie  E lektro ­
nenröhre, Widerstände, Kondensatoren usw.,  
waren i n  e i n igen E igenschaften n icht mehr 
brauchbar, vor a l lem aber waren sie auch zu 

Im Prüffeld des Werkes für Fernsehelektronik, Berlin 

groß. Um die notwend ige Anzahl i n  e iner An­
lage u nterbri ngen zu können,  hätte man große 
H äuser benötigt. Desha lb  wurde die dr i ngende 
Forderu ng nach k le ineren u nd zuverlässigeren 
Bautei len . erhoben, und obwohl d iese Forde­
ru ng z. B .  von der E lektronenröhre bis zum 
Transistor u nd zu i ntegr ierten Bautei len bereits 
mehrfach erfü l lt wurde, g i lt sie nach wie vor. 
In enger Verb indung damit trat ein weiteres 
Problem auf. das die gesamte Entwick lung der 
e lektron ischen Datenverarbeitu ng in Frage ste l ­
len konnte : Wie  können so wi nzig k le ine Bau­
te i le m it höchster Präz is ion ü berhaupt noch 
hergestel lt werden ? Bereits nach dem zweiten 
Weltkr ieg war ein Stand erreicht, bei dem es i n  



Schematische Darstellung der Verwendung einer Schutzmaske zur H.erstellung von Formteilen: links Metall­
platine, Mitte mit Lack beschichtete und entwickelte Platine, rechts geätztes und entschichtetes Metall 

ei nze l nen Fä l len mit den trad it ione l len Verfah ­
ren der Werkstoffbearbeitung n icht mehr mög ­
l ich war, den ständig steigenden Anforderungen 
gerecht zu werden .  Damit wurde es notwendig ,  
neue, präzisere Methoden zu entwickel n .  E i ne 
Lösung des Problems fand man i n  der Weiter­
entwickl u ng der für spezie l le Anwendu ngen 
bereits l a nge bekan nten chemischen u nd e lek­
trochemischen Verfahren .  
Bei der chemischen Meta l l bearbeitung oder 
dem Meta l l ätzen wird ein Meta l l  du rch die E i n ­
wirkung von chemischen Substanzen (Ätz ­
mitte ln )  von der Oberf läche her a ufgelöst. Be i  
r ichtiger Auswah l  des Ätzmittels l äßt s ich 
d ieses Verfah ren für a l le Meta l le u nd darüber 
h i naus für weitere Werkstoffe anwenden.  D ie 
elektrochemischen oder ga lvan ischen Bear­
beitu ngsverfah ren ermög l ichen das Auf- oder 
Abtragen von Meta l len mit H i lfe des e lektr ischen 
Stroms. 
Beide Vorgänge wirken jedoch norma lerweise 
g leich mäßig auf die gesamte Oberf läche des 
im Ätz- oder Ga lvan i kbad befi nd l i chen Meta l ls 
e in .  Da für die Herste l l u ng u nd Bearbeitu ng 
geformter Baute i le aber nur  ausgewäh lte Be­
reiche des Meta l ls ab- oder aufgetragen werden 
dürfen, müssen die Tei le des Materia ls, d ie er­
ha lten b le i ben sol len, du rch e in  gee ignetes 
M ittel so abgedeckt werden, daß das Ätzmittel 
oder der elekrische Strom sie n icht erre ichen 
kann .  
E i ne solche gezie lte Abdecku ng beze ichnet man  
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a ls Abdeck- oder Schutzmaske. I nwieweit s ich 
mit d iesem Verfah ren e i ne hohe Präz is ion der 
Werkstoffbearbeitung erre ichen l äßt, hängt 
hauptsäch l ich davon a b, m it welcher Genau ig ­
keit d ie Schutzmaske hergestel lt wird u nd wie 
zuverlässig das Maskenmateria l  vor den Be­
arbeitu ngsbädern schützt. Damit wird d ie Her­
stel l u ng der Schutzmaske zur entscheidenden 
Voraussetzu ng für d ie Verwendbarkeit des 
Verfah rens .  
Pri nz ip ie l l  l assen s ich a ls Materia l  für d ie Her­
ste l l u ng von Schutzmasken a l le Stoffe verwen ­
den, d i e  genügend fest a uf dem Werkstoff 
haften u nd von dem jewe i l igen Ätz- oder 
Ga lvan i kbad n icht angegriffen werden.  Das 
Auftragen der Maske kann  auf versch iedene 
Weise erfolgen .  Ausre ichende Genau igkeit er­
hä lt man jedoch· nach ei nem Verfah ren ,  das 
bereits seit l ä ngerer Zeit in der Polygrafie u nter 
dem Begr iff „ Foto l ithografie" a ngewendet wird 
( Li thog rafie = Stei ndruck ) .  Dabei werden für  
d ie H erste l l u ng von Druckplatten l ichtempfi nd ­
l i che, sch ichtb i ldende Substanzen auf e i ne  
U nter lage a ufgetragen, d ie entstandenen Sch ich ­
ten d urch e i ne Vorlage bel ichtet u nd mit ei ner 
Nachbehand l u ng für . den Druck vorbereitet. . 
D ie Ü bernah me der Foto l ithografie für  d ie  
H erste l l u ng von Schutzmasken zur hochpräz i ­
sen  Werkstoffbearbeitung war  a l lerd i ngs erst mit 
vol lem Erfolg mögl ich ,  a ls es vor etwa 25 Jah ren 
ge lang, synthetische l i chtempfi nd l iche Polymere 
mit hohem Auflösungsvermögen, g uter Haft-



fest igkeit a uf den meisten Werkstoffen u nd aus­
re ichender Beständ igkeit gegenüber den haupt ­
säch l i chsten Ätz- u nd Ga lva n i kbädern zu ent ­
wickel n .  U nter der  Bezeic h n u ng „ Fotokopier­
l acke" haben d iese Polymere e i ne schne l le  
Verbreitu ng gefunden (s .  Abb. S .  490 ) .  
Fotokopier lacke werden im a l lgemei nen a ls  
Lösungen gehandelt. Bei der  Anwendung wer­
den für d ie Bearbeitu ng ausgewäh lte und ent­
sprechend vorbehandelte Werkstücke du rch  
Tauchen, Sch leudern, Sprühen oder ähn l iche 
Methoden u nd a nsch l ießendes Trocknen mit  
ei ner fest haftenden Fotokopier lacksch icht be­
deckt. Danach wird d ie Sch icht du rch e ine  
Kopiera n lage bel i chtet. Während der  Be l ichtung 
verändern s ich die bestrah lten Bereiche che­
misch u nd damit auch i n  i h ren phys ika l ischen 
E igenschaften .  Dadurch wird es mög l ich ,  d ie 
bel i chteten u nd unbe l ichteten Bestandtei le der 
Sch icht mit ausgewäh lten Lösungsmitte ln  von ­
e inander abzutrennen .  
Man  u nterscheidet Negativ- u nd Posit ivkopier­
lacke. D ie  Negativlacke werden u nter M olekü l ­
vergrößeru ng vernetzt. Dadurch kön nen d ie  

n i cht bel i chteten Bere iche m it gee igneten Lö­
su ngsmitte ln  vom Werkstück abgelöst werden.  
U mgekehrt verha lten s ich d ie Posit ivlacke. Sie 
werden du rch d ie Be l ichtung zersetzt, u nd beim 
Behandeln m it gee igneten Lösungsmitteln  las­
sen s ich d ie bel i chteten Tei le von der U nterlage 
entfernen.  Die auf dem Werkstück zurückblei ­
benden Fotokopier lackbere iche bi lden d ie 
Schutzmaske für die weitere chemische oder 
e lektrochemische Bearbeitu ng. Das Ablösen der 
u n be l ichteten bzw. der be l i chteten Bereiche 
vom Werkstück beze ich net man a ls Entlfl!ick­
l u ngsvorga ng u nd das dafür verwendete Lö­
su ngsm ittel a ls E ntwickler (s. Abb. u nten ) .  
Es  wurde bereits darauf h i ngewiesen,  daß  die · 
Be l ichtung der Fotokopier lacke du rch e ine 
Kopiervorlage erfolgt. Dar in  müssen die Formen 
des gewünschten Baute i les aufgeze ichnet sei n .  
S i e  darf das wi rksame L icht n u r  an den Stel len 
du rch lassen, d ie ( im Fa l le der Negativkopier­
lacke) d ie Maske bi lden, bzw. n ur dort, wo ( im  
Fal le der Posit ivkopier lacke) der L-ack beim 
Entwick lu ngsvorgang vom Werkstück entfernt 
werden sol l .  

Schematische Darstellung der Wirkungsweise von Positiv- und Negativkopierlacken 

1 1 1 T 1 1 1  
POSITIVLAC K 

zersetzte Lackschicht 

.J,,, •• ;:;;_„;_ .... 

entwickelte Lacksch icht 

Kopiervorlage 
Kopierlacksch icht 

·�"''•' N EGATIVLACK 

vernetzte Lackschicht 

entwickelte Lacksch icht 
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Diese E igenschaften der Kopiervor lage l assen 
sich am le ichtesten rea l is ieren, wenn  man d ie  
in  ei ner techn ischen Zeichnung festgehaltenen 
Formen der Bautei le foto'grafiert u nd d'en dabei 
erhaltenen Fi lm auf die notwend ige Größe ver­
größert oder verk le i nert Als Materia l  für d ie  
Kopiervorlage können maßha ltige fototechn i ­
sche F i lme oder - wenn besonders hohe Anfor­
deru ngen an das Auflösu ngsvermögen geste l lt 
werden - M ikratplatten verwendet werden .  
Be i  der  Herste l l ung k le iner  Bautei le wird mi t  
H i lfe ei ner Addierka mera d ie Zei chnung mehr ­
oder vielfach auf der  Kopiervorlage abgebi ldet. 
Nach dem Be l ichten durch die Kopi ervorlage 
und dem ansch l i eßenden Entwickeln ist die 
Schutzmaske fert iggeste l lt  In manchen Fä l l en  
ist es  von Vorte i l ,  s i e  durch e inen nachfolgenden 
Erwärmu ngsprozeß zu stab i l is ieren. Nun kann  
das Werkstück der E i nwirkung des Ätzbades 
ausgesetzt werden.  Als Ätzmittel werden je 
nach der Art des verwendeten Werkstoffes 
Säuren, Oxydationsn:iittel, Laugen usw. be­
nutzt Nach dem Ätzvorgang wird die Sch utz­
maske mit e inem Entsch ichtungsmittel wieder 
entfernt. 
Für d ie ga lvan ische Bearbeitu ng wird die Schutz ­
maske auf dem g le ichen Wege hergeste l lt . S ie  
wirkt in  d iesem Fa l le a ls Iso l iersch icht. D ie Me­
ta l l abscheidung oder - auflösung mit H i lfe des 
elektrischen Stroms kann nur an den Stel len  
erfolgen, an denen das  Ga lvan i kbad d i rekt m it 
der Werkstoffsch icht i n  Berührung kommt. d. h .  
nur dort, wo die Lacksch icht beim Entwickl ungs­
vorgang entfernt wurde (s .  Abb. S .  494) . 
Die fotol i thografische Werkstoffbearbeitung,  
ursprü ng l ich aus den Forderungen der e lektro ­
n ischen I ndustrie hervorgegangen, hat s ich i n ­
zwischen z u  ei nem sel bständigen Verfahren 
entwickelt . Neben der Mög l i chkeit, k le i nste Bau ­
te i le mit höchster Präz is ion herzuste l l en, b ietet 
sie auch noch andere Vorte i le gegen ü ber den 
traditi one l len Methoden der Materia l bearbei -
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tu ng : Es ist relativ g le ichgü lt ig, ob ein e i nfaches 
oder i n  sei ner Form sehr kompl iz iertes Bautei l  
herzuste l len ist, wei l  a l le Formen, d ie s ich i n  
e iner Zeichnung a bbi lden l assen, mit dem g le i ­
chen Aufwand i n  die Kopiervo.r lage ü berfüh rt 
werden können .  I m  U nters-ch ied dazu kann es 
beispie lsweise beim Stanzen von entscheiden ­
der Bedeutung für d ie Wirtschaft l i chkeit des 
Verfah rens sei n, ob ein e i nfaches oder kompl i ­
z iertes Stanzwerkzeug anzufert igen ist. 
Ü berd ies ste l len fotol i thografische Verfah ren 
sehr schonende Bearbeitungsweisen dar . . Es  
tritt am Werkstück ke in G rat auf, d ie Stab i l ität 
des Randgefüges wird n icht herabgesetzt, es 
entstehen kei ne Spa n n ungen u nd kei n  Verzug 
im Werkstück, u nd magnetische u nd elektrisc�e 
E igenschaften werden n icht verändert .  Desha lb  
wi rd d ie  Fotol ithografie häufig auch dann an ­
gewendet. wenn  s i ch  pri nz i p ie l l  a ndere Be­
arbeitungsverfah ren anbieten, aber die Stab i l ität 
oder andere der genan nten E igenschaften u n ­
bed ingt erha lten b le i ben sol len .  
Auch wenn  auf Trägermateria l ien a ufgebrachte 
Meta l lsch ichten zu bearbeiten s ind ,  kann das 
fotol i thografische Verfahren ohne Schw.ier ig ­
keiten a ngewendet werde.n ,  wie beispie lsweise 
bei der H erstel l u ng von gedruckten Scha ltungen 
( Leiterplatte n ) .  Außerdem ist es grundsätz l ich 
mög l ich ,  das Werkstück bis zu ei ner besti mmten 
Ti efe zu ätzen ( Konturenätzen)  oder vol lständig 
du rchzuätzen ( Herste l len von Formtei len ) .  
D ie Nachtei le des Verfah rens werden bereits 
du rch seine Vorte i le a ngedeutet Es l äßt s ich 
mit akzeptabler Präz is ion nur  für Ätztiefen bis 
zu maxi mal 1 ,5 mm anwenden.  E i ne u ntere 
Grenze der Materi a lstärke g i bt es vom Verfah ren 
her n icht, sie wird n ur durch die Handhabungs­
s icherheit des Werkstückes besti mmt So kön ­
nen beispie lsweise a uch Fol ien mit e iner D i cke 

Die Herstellung kleinster Bauteile der Mikroelektronik 
erfordert höchste Präzision 
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Reinigen des Werkstücks 

H erstel len der 
Konstruktionszeichnung 

�����)����� � Beschichten mit FKL  

Beschichtungseinrichtung 

Galvanisiereinrichtung 

Erforderl iches 
Material oder Gerät 
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Verwendung als 
Kleinoffset- • 
druck platte 

Siebdruck­
trommel u .  a .  
galv.  bearb. 
Bauteile 

Skalen 
Schilder 
Ornamente 

Galvanisieren 
des Werkstücks 

Chemigraf. 
oder Groß­
offsetdruck­
platten 

Verarbeitungsschritt 

Bel ichten der 
Kopierschicht 
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Entwickeln der 
Kopierschicht 

Bel ichtungs­
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Gedruckte 
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einr ichtung 

Fertiges 
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Schema 1 
der fotolithografischen 
Werkstoffbearbeitung 



von nur  2 µ bearbeitet werden .  Für jedes 
Material u nd für jeden verwendeten Fotokopier­
lack müssen jewei ls opti male Verarbeitungs­
bed i ngungen ermittelt u nd dann genau ei n ­
geha lten werden, damit s ich e in vol ler Erfolg 
e instel l t .  
Im  i nternationa len Maßstab wird d ie Methode 
der foto l i thografischen Werkstoffbearbeitung be­
reits sehr v ie lse it ig a ngewendet. Sie läßt s ich 
für a l le M eta l le, d ie meisten M eta l leg ierungen,  
G las, Keram i k, S i l iz i um, S i l i z i u mdioxid (z. B .  
Quarz) u nd a ndere M ateri a l ien ei nsetzen. 
Gegenwärtig b ietet sie d ie e i nzige Mög l i chkeit 
für d ie Herste l l u ng von M ikrobaute i len i n  der 
E lektron i k. Dabei müssen z. B .  für d ie Produk ­
t ion  von  Transistoren u nd D ioden gezielt 
Donatoren u nd Akzeptoren i n  S i l iz i u mschei ben 
ei ngebracht werden.  Das erfordert e in H öchst­
maß an Genau igkeit u nd pei n l i chste Sauber­
keit. D ie Erzeug u ng der "M i krobaute i le  erfolgt 
i n  mehreren Stufen u nter Verwendu ng von 
Fotokopier l acken als Material für d ie Schutz ­
masken .  Leiterplatten f ü r  d i e  E lektro industrie 
werden a us kupferkasch ierten Kunststoffp latten 
m it H i lfe von Ätzverfahren hergestel lt .  Dazu 
werden d ie zukünft igen Leiterzüge du rch Mas­
ken bedeckt. u nd das frei b le ibende Kupfer .wi rd 
im Ätzbad abge löst. Vie lfach stel lt man d ie  
Schutzmasken fü r  d iesen Prozeß noch nach dem 
S iebdruckverfah ren her .  Da die Fertig u ng der 
S iebdruckschab lonen aber recht teuer ist. wi rd 
für k le inere Stückzah len d ie Foto l ithografie öko­
nomischer. Bei kompl iz ierteren Leiterplatten u nd 
fei neren Leiterzügen wird der Ü bergang zur  
Fotol ithografie a uch be i  größeren Serien not­
wend ig .  
I n  e i n igen I ndustriezweigen müssen i n  zuneh ­
mendem Maße k le ine oder kompl iz ierte Bautei le 
a ngefert igt werden.  Dafür hat s ich in  v ie len 

Fä l len der E insatz fotol ithografischer Methoden 
bewäh rt. D ie vorbereiteten Werkstücke" werden 
auf beiden Seiten mit Fotokopier lacken be ­
sch ichtet, du rch e i ne Kopiervor lagentasche 
g le ichzeitig von beiden Seiten bel i chtet, danach 
entwickelt u nd ansch l ießend wiederum von 
beiden Seiten g le ichzeit ig vol lständig durch ­
geätzt. Beispie le fü r  solche Formtei le s ind : 
Ziffern u nd G i tter für Ziffernanzeigeröhren, 
Federn, S iebe, Lochmasken, Lamel len, Träger­
streifen für Transistoren u. a .  
Be im Kontu renätzen wird das Werkstück nur  
bis zu ei ner best immten Tiefe e inseitig geätzt . 
Praktisch angewendet wird die Fotol ithografie 
in d ieser Form zur Herste l l u ng von Skalen, 
Sch i ldern, Ornamenten usw. 
Schl ießl i ch ist heute die Fotol ithografie unter 
Verwendung von Fotokopier l acken auch in der 
Polygrafie weit verbreitet. Gegenüber den ur­
sprüng l ich h ier verwendeten k lassischen l i cht­
empfi nd l i chen Materi a l ien . b i lden die 'Foto­
kopier lacke maßha lt igere u nd beständigere 
Sch ichten. Vor a l lem d ie höhere Beständigkeit 
ermög l i cht den E insatz von vorbesch ichteten 
·Druckplatten, was die ä lteren - Sch ichtbi ldner 
n icht zu l ießen. Damit ergeben sich _ für die 
Polygrafie beträchtl iche Rat iona l is ierungsef­
fekte. 
M it den angefü hrten Beispie len

. 
wi rd bereits 

deutl ich ,  daß d ie fotol ithografische Methode 
der Werkstoffbearbeitu ng ei ne wertvol le Ergän ­
zung der trad it ione l len Bearbeitu ngsverfahren 
darstel lt u nd deren G renzen besonders bei der 
Herste l l u ng sehr k le i ner u nd kompl iz ierter Bau­
tei le ü berwi ndet. Es  g i bt für s ie  zwar spezifische, 
aber vie lfache E i nsatzmög l i chkeiten .  Nach E i n ­
schätzu ngen i n  führenden I ndustrie ländern wird 
das Verfah ren i n  den nächsten Jahren e ine 
enorme Verbre itung f inden.  
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1 5. 
KAI R O  Aswan - Hochdamm, Symbol der Freund­
schaft zwischen VAR und UdSSR,  nach 1 1  jähriger 
Bauzeit fertiggestel lt. 
25. 
MOSKAU Sonde „Venus 7" sendet erstmals Meß­
daten von Planetenoberfläche zur Erde. 
26.-27. 
MOSKA U  3. Unionskonferenz der Gesellschaft für 
Freu ndschaft D D R/ UdSSR in  Moskau .  
27. 
HANOI  DRV- Fernsehsender beg i n nt Probeprogramm . 
. 29. 
PRAG Baubeg i n n  der Tra nsit- Erdgasle itung Sowjet­
un ion-CSSR-D D R .  
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LO N DO N  Streikbeg inn  von 50 000 Ford -Arbeitern 
in  G roßbritan n ien (Abb. u nten ) .  
31 . 1 .-9. 2. 
WAS H I N GTON „Apol lo  1 4" -Weltrau mflug mit 
Astrona uten Shepard, M itchel l  u nd R oosa. Landung 
mit M ondfähre .:Antares" am 5. 2. auf dem Mond .  

Hif=hijfü;i 
8. 
VI E NTIA N E  Beg inn  der verbrecherischen USA-Ag ­
gress ion i n  Laos. 
1 1 .  
M O S KAU U nterzeichnung des Meeresboden -Ver­
trages d u rch 40 Staaten i n  Moskau, daru nter die D D R .  
1 5. 
LO N DO N  U mstel l u ng der britischen Wä hrung auf 
Dezima lsystem. 
1 7 . 

PA R I S/ M O S KA U  Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR erhält Prix Ga labert i nternational  d'astronau­
t ique 1 970 für ausgezeichnete astronomische Leistun­
gen.  

' 1 8.-1 9. 
B U KAR EST Außenm i n isterkonferenz der Warschauer 
Vertragsstaaten zur Vorbere itung e iner gesamteuropä­
ischen Sicherheitskonferenz .  
24. 
A LG I E R  Nationa l is ierung a l ler a lgerischen Erdgas­
vorkommen. 
28. 
B E R L I N  1 5 . Jahrestag der Gründung der Nationalen 
Volksarmee. 



-
1 .  
LO N DO N  Machtvol le Kampfaktionen von M i l l ionen 
Arbeitern gegen Antigewerkschaftsgesetz der Tory­
Reg

.
ierung. 

2. 
G E N F  UdSS R - Botschafter Rostl;chin fordert bei Ab­
rüstungskonferenz u mfassendes Verbot chemischer 
u nd bakterio log ischer Waffen.  
6. 
B E R LI N  25. Jahrestag der Gründung der Freien 
Deutschen J ugend. 
8. 
MOSKAU Sendebeginn  des 6.  Fernsehprogramms 
„Wostok" in der UdSSR.  
1 4.-23. 
B E R L I N  Lei pziger Frühjahrsmesse. 
1 5. 3.-28. 5. 
W I E N  Vierte R unde sowjetisch - a merikan ischer Ver­
hand l ungen ü ber d ie E inschränkung strateg ischer R ü ­
stu ngen ( Salt- Gespräche) . 
1 6. 
SANTIAGO DE C H I LE/ B E R LI N  Aufnahme d i ploma­
tischer Bez iehungen zwischen Republ ik Ch i le und 
D D R .  
1 7.-23. 
Festveranstaltungen in a l ler Welt zum 1 00.  Jahrestag 
der Pariser Commune. 

1 8. 
MOSKA U  Größter H ochofen der Welt im westsibir i ­
schen H ütten- u nd Stah lwerk N owokusnezk angebla­
sen .  
1 9. 
MOSKA U  Start des 400. Satel l iten der „ Kosmos"­
Serie. 
1 9.-20. 
B E R LI N  XXX I I .  Arbeiterkonferenz in Leipzig mit Tei l ­
nehmern aus B R D, Westberl in u nd D D R. 
23. 
B R ÜSSEL Protestaktionen von mehr a ls 1 00 000 
Bauern aus 6 EWG - Staaten gegen EWG -Agrarpol it ik.  
26. 
SANTIAGO DE C H I LE Weitere Latifundien - Enteig­
n ungsaktion in Ch i le. 
30. 3.-9. 4. 
MOSKAU XXIV. Parteitag der KPdSU in Moskau 
(Abb. oben) .  

-
2.--4. 
B E R LI N  Shakespeare - Ehrungen 1 971 in  Weimar. 
7. 
R O M  Genera lstreik in Ital ien gegen Verzögerung 
polit ischer u nd sozia ler Reformen u nd gegen zuneh­
mende faschist ische Gefahr. 
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1 2. 
MOSKAU 1 0. Jahrestag des ersten bemannten Welt­
raumfluges durch Kosmonaut J u ri Gagarin (Abb. oben : 
Gagarin - Denkmal im Park der U NO in Genf) . 
1 2.-1 3. 
B E R LI N  UdSSR/ D D R - H istor i ker-Tagung zum 25. 
Jahrestag der SED in Berl i n. 
1 3. 
ALG I E R  Aufhebung a l ler Ölkonzessionen für auslän­
d ische Petrolgesel lschaften in Algerien. 
1 4. 
SANTA I SAB E L/ B E R L I N  Aufnah me d i plomatischer 
Bezieh u ngen zwischen D D R  u nd Republ ik Äquator ia l ­
Gu inea. 
1 7. 
KAI RO B i ldung der Föderation Arabischer Republ i ­
ken (VAR, Syrien, Libyen) .  
1 9 .  
F R E ETOWN Proklamierung des westafr ikanischen 
Staates Sierra Leone zur Republ ik. 
MOSKA U  Start der sowjetischen Orbitalstation „Sa­
l ut". 
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21 . 
. B E R LI N  25.  Jahrestag der Vere in ig u ng der beiden 
deutschen Arbeiterparteien zur S E D. 
23.-25. 
M OS KA U  F lug des sowjetischen Raumsch iffes „So­
jus 1 O" mit den Kosmonauten Schatalow, Jel issejew 
und R u kawischn ikow. 
24. 
R O M  Start des ita l ien ischen Erdsatel l iten · „San 
Marco l l l " .  
WAS H I N GTO N G rößte Antikriegskundgebung i n  
d e n  U SA m it fast 1 M i l l .  Vie"tnamkriegsgegnern i n  
Washington.  
29. 
N E U - D E  LH 1 Annahme ei nes Bodenreformgesetzes 
durch Parlament des südi ndischen Staates Kerala. 

II 
1 .  
I nternationa ler Kampftag der Arbeiterklasse. 
3. 
B E R LI N  Wahl Er ich Honecker.; zum Ersten Sekretär 
des ZK der S E D .  
7 .  
MOSKA U  Start von 8 „ Kosmos" - Sate l l iten m i t  einer 
Rakete zur langfristigen Erforsch u ng des Weltrau ms. 
8. 
B R ÜSSEL  Beg inn der kapital istischen Krise um U S ­
Dol lar- Leitwährung.  
M O S KA U  Aufnahme der Serienprodukt ion des so­
wjetischen Überschal l - Passagierfl ugzeuges TU - 1 44. 
1 2.-1 5. 
B E R LI N  Tagu ng des M i l itärrates der vereinten Streit­
kräfte der Warschauer Vertragsstaaten in  Berl i n .  
1 3.-1 6.  
B U DAPEST Tag u ng des Weltfriedensrates. 
1 9 .  
M O S KA U  Start der sowjetischen a utomatischen 
i nterplanetaren Station „ Mars 2". 
21 . 
B E R L I N  Feier l ichkeiten in der D D R  zum 500. Ge­
burtstag Albrecht D ürers. 
22. 
N EU D E L H I  Serienstart sowjetisc h - indischer meteo­
rolog ischer Forschungsraketen vom Versuchsgelände 
Thumba.  
24. 
PAR I S  Erfolgreicher Abschluß des 4wöchigen Streiks 
der 90 000 Renault-Arbeiter für bessere Lebens­
bed ingungen. 



25.-29. 
B E R LI N  IX .  Parlament der F DJ in Berl in .  
27. 
KAI RO/MOSKAU U nterzeichnung des Vertrages ü ber 
Freundschaft u nd Zusammenarbeit zwischen UdSSR 
u nd VAR in  Kairo. 
27. 5.-6. 6. 
PAR I S  I nternationaler Luftfahrt -Salon auf dem Flug­
hafen von Le Bourget (Abb. oben : die T U  1 44, das 
erste Ü berscha l lpassag ierfl ugzeug der Welt) . 
28. 
MOSKAU Start der sowjetischen a utomatischen 
i nterplanetaren Station „ Mars 3". 
29. 
M O S KA U  Start des 425. „ Kosmos" - Satel l iten. 
29.-30. 
KOP E N HA G E N  Friedenskonferenz der Ostseeländer 
i n  Kopenhagen.  

4.-6. 
B E R LI N  1 3. Arbeiterfestspiele der D D R  im Bez i rk 
Leipzig. 
6.-30. 
MOSKA U  F lug des sowjetischen Raumschiffes „So­
jus 1 1 "  mit den Kosmonauten Dobrowolski, Wolkow 
u nd Pazajew. Am 7. n immt erste bemannte wissen-· 
schaft l iche Orbitalstation nach U mstieg der „ Sojus 1 1  " -
Besatzu ng in „Salut" Forschu ngsarbeit a uf. Beg inn  
e iner neuen Epoche der fried l ichen N utzung des Welt­
raums. 

32" 

8. 
N EU-D E L H I  Cholera - Epidemie in Westbenga len for­
dert über 5 000 Todesopfer. 
1 5.-1 9. 
B E R L I N  VI I I .  Parteitag der SED in Berl in (Abb. u n ­
t e n :  B l ick auf das Präsid ium) .  
1 9. 
WAS H I N GTO N N ixon- Regierung verbietet weitere 
Veröffentl i chung der die USA-Vietnam - Polit ik bela ­
stenden „ Pentagon- Papers". 
21 .-25. 
WAS H I NGTO N  UdSSR- u nd USA- Raumfahrtexper­
ten beraten Vere inheit l ichung von Kopplu ngssystemen 
für Raumschiffe und Stationen. 
22. 
MOSKA U  30. Jahrestag des faschistischen Ü berfa l ls  
a uf die Sowjetunion.  
23. 
B E R L I N  Veröffentl ichung der D i rektive des V I I I .  Par­
teitages der SED zum Fünfjahrplan für die Entwick lung 
der Volkswirtschaft der D DR 1 971 -75. 
25.-26. 
M O S KAU Festival der J ugend aus 1 0  sozia l istischen 
H a uptstädten in  Moskau. 



28. 
B U KAR EST Eröffnung der 8. Weltenerg iekonferenz 
in Bukarest. 
29. 
MOSKAU Beend igung des wissenschaft l ichen Pro­
gramms der Orbitalstation „Salut". 
30. 
MOSKA U  Kosmonauten Dobrowolski, Wolkow u nd 
Pazajew fi nden nach Erfü l lung i hres Auftrages bei der 
R ückkehr zur Erde den Tod. 

• 
1 .  
PAR I S  Delegation der Revolut ionären Provisorischen 
Regierung Südvietnams unterbreitet a uf Pariser Viet­
nam- Konferenz neuen 7- Punkte- Friedensvorschlag.  
1 .  
Beschluß der Anden- Staaten, gegenüber ausländ i ­
schen Kapita l i nvestitionen e inheitl iche Polit ik z u  ver­
folgen. 
1 .-2. 
B R ÜSSEL Tagu ng der F inanzmin ister der EWG­
Staaten. Versuche zur Regelung von währu ngs­
politischen Reformen scheitern. 
4. 7.-1 . 8. 
B E R LI N  Landwirtschaftsausste l lung „agra 7 1 " i n  
Markkleeberg. 
7.-1 3. 
KAI R O  9. Palästi nensischer Nationalkongreß in  Ka iro. 
8. 
SA NTIAGO DE C H I LE Erdbeben in  Zentral - und 
Nordchi le fordert 30 000 Obdachlose. 
8. 7.-24. 9. 
H ELSI N KI Erneute Gesprächsrunde zwischen UdSSR 
und USA in Hels inki über E inschränkung strategischer 
Rüstungen. 
9. 
PAR I S  I nternat ionaler Galabert - Preis an Akademie 

der Wissenschaften der UdSSR für a utomatische 
Station „ Lu na 1 6". d ie im September 1 970 Mond­
gestein  zur  Erde brachte, verl iehen. 
1 0. 
B E R LI N / FORT LAMY Aufnah me d i plomatischer Be­
z iehungen zwischen DDR und Republ ik Tschad. 
M O S KA U  Absch luß mehrmonatiger Erprobung des 
neuen sowjetischen Tiefsee-Tauchapparates „Se­
wer I I ' ' . 
1 1 .  
U LA N - BATOR 50. Jahrestag der Mongol ischen 
Volksrepubl ik .  
SANTIAGO DE C H I LE Verstaat l ichung der Kupfer­
bergwerke Ul"!d a l ler Bodenschätze des Landes durch 
Gesetzentwurf. 
B O N N  Revanchistentag a uf M ünchner Messegelä n ­
de. „Sch lesische Landsmannschaften "  treten öffent­
l i ch gegen Ratifizierung der Verträge B R D/UdSSR 
u nd B R D/ Polen sowie bestehende Grenzen in  Europa 
a uf. 
1 1 .-1 8. 
B E R LI N  1 4. Ostseewoche der Ostseestaaten, Nor­
wegens u nd ls lands im Bez i rk Rostock. 
1 2 .-23. 
WAS H I N GTO N Sowjetisch-amerikanische Verhand­
lu ngen über N utzu ng von Atomexplosionen zu fried­
l ichen Zwecken .  
1 3.-31 . 
A M MA N  Feldzug jordan ischer Regierungstru ppen 
gegen palästinensische Widerstandsbewegung. 
1 6. 
M O S KA U  1 00 000. „Sh igu l i" -Auto verläßt F l ieß­
ba nd des neuerbauten Kraftwagenwerkes in  Tog l iatt i .  
1 7. 
M O S KAU I ndienstste l l ung der „ Kosmonaut Jur i  
Gagarin"  (45 000 B RT),  des größten Forschungs­
schiffes der Welt als Flaggschiff der Expedit ionsflotte 
der Akademie der Wissenschaften der UdSSR (Abb. 
unten) . 



1 9. 7.--3. 8. 
MOSKAU 7 .  I nternationales F i l mfestival in M oskau .  
20. 
A N KARA Türkische Arbeiterpartei du rch R egierung 
verboten .  
20.-24. 
M O S KA U  1 .  I nternat ionaler Kongreß der Geochemi­
ker  i n  M oskau .  
21 . 
P H N O M - P E N  Neue I nvasion Saigoner · Truppen i n  
Kambodscha m it U nterstützung durch U SA - Luft­
waffe. 
24. 
N E U - D  E L H  1 Ü berschwemmungskatastrophe i n  
Westbengalen fordert Todesopfer u nd über 1 M i l l .  
Obdach lose. 
26. 7.-7. 8. 
WAS H I N GTO N Amerikanisches „Apol lo 1 5" - U nter­
nehmen mit Landung der Astronauten Scott u nd l rv in  
a uf dem M ond am 30 .  7 .  (Abb. rechts) . 
27.-29. 
B U KA R EST XXV. Tag u ng des R GW in B ukarest. 
Besch lußfassung des R GW- Komplexprogramnis. 
31 . 
N E U - D E L H I  Sechster H ochofen mit sowjetischer 
H i lfe im ind ischen Stah lwerk Bh i la i  errichtet u nd in 
Betrieb genommen. 

M11iiH1 
2. 
M O S KA U  Freundschaftstreffen führender Persön ­
l ichkeiten der soz ia l istischen Länder a uf der Krim .  
2.-1 4. 
M O S KA U  XV. Generalversammlung der I nternatio­
nalen U n ion für Geodäsie u nd Geophysik ( I UGG)  in 
M oskau mit 3 000 Wissenschaftlern a us 57 Ländern. 
5. 
LO N Q O N  Gegen mi l l ionenfachen Protest britischer 
Werktätiger verabsch iedet U nterhaus arbeiterfeind­
l iches Antistreikgesetz der Tory - R egierung. 
8.-1 2. 
N EU - D E L H I  Besuch des UdSSR -Außenmin isters 
Gromyko in l ridien u nd U nterzeichn u ng (9 .  8.) des 
Vertrages ü ber Freundschaft und Zusam menarbeit 
zwischen UdSSR u nd I nd ien .  
1 3. 
B E R L I N  Festveranstaltung des Zentra lkomitees der 
SED zum 1 00 .  Geburtstag Karl Liebknechts u nd 
1 0. Jahrestag der Sicherung der Staatsgrenze der D D R .  

1 4. 
BAH R E I N  Arabisches Emirat Bahrein erklärt U nab­
hängigkeit u nd annu l l iert pol itische u nd mi l itärische 
Verträge . m it Großbritann ien. 
1 6. 
WAS H I N GTO N USA- Präsident N ixon verkündet 
Dol lar- N otstand und generellen Lohnstopp für 3 Mo­
nate. 
20. 
M O S KA U  Start der geophysikal ischen l nterkosmos­
Rakete „ Vertikal I I ". 
21 . 
M O S KA U  1 0. I nternationaler Kongreß über Herz ­
u nd Gefäßkrankheiten in Moskau .  
22. 
LA PAZ Reaktionärer Putsch in Bol ivien. 

Miä'!M:l!;1 
1 .  
KAI R O  Volksabst immung über Statuten und Ver­
fassung der Föderation Arabischer Republ i ken ( FAR)  
VAR, SAR u nd LAR .  
OATA R U nabhängigkeitserklärung des Sultanats 
Oatar. 
1 .--3. 
SANTIAGO DE C H I LE Weltjugendtreffen in San ­
tiago. 
2. 
M O S KAU Start der sowjetischen Raumstation „Lu­
na 1 a· · .  

501 



3. 
WESTB E R L I N  U nterzeichnung des Vierseitigen Ab­
kommens über Westberl in  (Abb. obe n :  d ie Botschaf­
ter der vier Großmächte bei der U nterschrift ) .  
3'.-4. 
PAR I S  Ergebnis lose Beratungen der Vertreter des 
„Zeh nerk lubs" zur Bei leg u ng der Dol larkrise in ih ren 
Währu ngsgebieten. 
4. 9.-1 0. 1 0. 
B E R L I N  Kosmosausste l lung der Akademie der Wis­
senschaften der UdSSR mit Mond- u nd Planeten­
sonden in Karl - Marx- Stadt (Abb. u nten) .  

5.-1 2 .  
B E R L I N  Leipziger Herbstmesse 
7.-1 6. 
G E N F  4. I nternationale Konferenz zur N utzu ng  der 
Atomenergie für fried l iche Zwecke. 
9.  
KATMA N D U / B E R LI N Vere inbarung staatl icher Be­
ziehu ngen zwischen Nepal  u nd D DR a uf Ebene von 
Genera lkonsulaten. 
1 3. 
WAS H I N GTON Pol izei und Nationalgarde r ichten 
B l utbad im Staatsgefängn is Attica ari. 
1 6.-1 8 .  
MOSKA U / B O N N  Treffen zwischen Generalsekretär 
der K PdSU Bresh new u nd B R D - Kanzler Brandt auf 
der Kr im. 
1 8.-20. 
WAR S C HA U/ B E R L I N  Freundschaftsbesuch führen ­
der  Persönl ichkeiten der D D R  in der VR Polen. 
1 9.-25. 
B R ÜSS E L  22. Kongreß der I nternat ionalen Astro­
nautischen Föderation in Brüsse l .  
21 .-27. 
W I E N  XV. Tag u ng der Generalkonferenz der I nter­
nationalen Atomenerg ie-Agentur in  Wien ( IAEA).  
23.-29. 
WARSCHAU V I .  I nternationales Symposium ü ber 
Kernelektron ik. 
24. 
MOSKAU Festveranstaltung zum 20. Jahrestag der 
wissenschaft l ich-technischen Zusammenarbeit zwi ­
schen D DR u nd UdSSR in M oskau. 



28. 
M O S KA U  Start der sowjetischen Raumstation „ Lu ­
na 1 9" .  
NEW YO R K  UdSSR -Außenmin ister G romyko erläu ­
tert Friedensprogramm der Sowjetun ion vor XXVI .  
U NO - Vol lversammlung.  
29. 
P RAG Festveranstaltung zum 25. Jahrestag der Grü n ­
d u ng d e r  I nternationalen Journal istenorgan isatior:i 
( I OJ ) .  

1•1fi·Mii 
1 .-5. 

Punkten der Fahrtstrecke wurden physikal isch - me­
chan ische Eigenschaften der Mondoberfläche analy­
siert. 
1 0. 
B O N N  Revanchistentreffen in M ünchen. 
1 2.-1 4. 
MOSKAU 55. Sitzung des R GW- Exekutivkomitees. 
I S LAMABAD Verschärfung der mi l itärischen Span­
n ungen an der pakistan isch - i nd ischen Grenze. 
1 2.-1 6. 
M O S KA U  I nternationales Symposium in Dubna zu 
Fragen der Automatisierung physikal ischer Experi -
mente. 
1 7. 

M O S KA U  4. I nternationales Symposi um 
Mensch im Kosmos" in  Jerewan. 
1 .-1 7. 
B E R L I N  XV. Berl iner Festtage. 
5.-7. 

„ Der MOSKA U  Politbüro des ZK der K PdSU bi l l igt Ent­
wurf des 9 .  Fünfjahrplans zur Entwick lung der Volks­
wirtschaft der UdSSR für die Jahre 1 97 1 -75. 
MAD R I D  Streik der 1 8 000 span ischen S EAT-Auto-

B U KA R EST 6. Konferenz der H ochschu lmin ister so-
z ia l istischer Länder in  B ukarest. 
7. 
B E R L I N  22. Jahrestag der Gründung der D DR.  
WAS H I N GTON U SA- Präsident N ixon verkündet 
Dol lar- N otstand a uf u n best immte Zeit. 
9. 
MOSKA U  Beendigung des Forschungsprogram ms 
des sowjetischen M ondmobi ls „ Lunochod 1 ", das i n  
fast einjähriger „ferngelenkter" mobi ler Forschung 
i nsgE1samt . 80 000 m2 Mondoberfläche u ntersuchte. 
„ Lunochod" - Ka meras ü bertrugen 200 Panoramaauf­
nahmen u nd 20 000 Fotos zur Erde, an ü ber 500 

mobi l ba uer. 
Im  Zuge e iner weiteren Friedensin itiative besuchen die 
führenden sowjetischen Staatsmänner folgende Län-
der :  Leonid Breshnew SFR Jugoslawien, U ngarische 
VR, VR Bu lgarien, Frankreich, D D R ;  Alexej Kossygin  
Algerien, Marokko, Kanada, Kuba, Dänemark, Nor­
wegen ;  N ikolai  Podgorny I nd ien, D RV, B urma (Abb. 
oben :  Leonid Breshnew bei den Arbeitern der Re­
nau lt -Werke in Paris) .  
HANOI Wiederholte Fortsetzu ng schwerer Bombar­
dements auf Gebiete der D RV durch U SA-Bomber. 
25. 
N EW YO R K  Wiederherste l lung der U NO- Rechte für 
VR Ch i na durch 'U N O -Abst immung . 
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29. 
N EU - D E L H I  Gewaltige Verwüstungen durch U nwet­
ter u nd Fl utkatastrophe im i nd ischen Un ionsstaat 
Orissa fordern mehr als 1 0  000 Todesopfer. 

11!.l#!M=HN 
1 .  
SI NGAPU R Nach 1 50  Jahren Kolon ia lherrschaft 
räumt Großbritann ien Singapur. 
6. 
WAS H I N GTON Trotz weltweiten Protests läßt USA­
Regierung auf der Aleute n - l nsel Amtsch itka die bisher 
stärkste u nter ird ische Atomexplosion zünden.  
Seit  Monaten werden nord ir ische Bürgerrechtskämp­
fer auf dem KZ- Schiff „Maidstone·· von britischen 
Soldaten mißhandelt (Abb. unten ) .  
7. 
MOSKAU 54. Jahrestag der Großen Soz ia l ist ischen 
Oktoberrevolut ion. 
9. 
MOSKAU Start der 1 7. sowjetischen Antarktis­
expedit ion. 

1 1 .-1 2.  
P RAG Treffen von Partei - u nd Regierungsdelega ­
t ionen der D D R  u nd CSSR in Lany. 
1 4. 
B E R L I N  Volkswahlen in der D D R .  
1 4.-1 5. 
KAI R O  Konferenz der arabischen Außenm i n ister. 
1 5.-1 8. 
M O S KAU 1 1 .  Tagung der Paritätischen Regierungs­
kommission für ökonomische u nd wissenschaft l ich­
techn ische Zusammenarbeit zwischen DDR u nd 
UdSSR in M oskau. 
1 5. 
M O S KAU U nterzeichn u ng des Gründungsabkom­
mens der i nternat ionalen Organ isation für kosmische 
N achr ichtenverb indungen „ l ntersputn ik" i n  Moska u .  
WAS H I N GTO N D ie  a merikan ische Mars- Sonde 
„ M ariner 9" beg i n nt U mkre isung des Mars. 
1 6.-1 8. 
B ER L I N  Konferenz der Akademien der Pädagog i ­
schen Wissenschaften der UdSSR u nd D D R  in  Berl i n .  
1 8. 
B E R LI N/ N EW YO R K  Bekanntgabe der Erklärung der 
Regierung der D D R  an XXV I .  Tagu ng der U N O- Vol l ­
versammlung z u  Fragen der Abrüstung und R üstu ngs­
beschränkung durch d ie Vereinten Nat ionen. 
1 9. 
TO KIO Protest- Streik von 2 M i l l .  japanischen Arbei ­
tern gegen USA- D i ktat des „Okinawa - Vertrages". 
1 9.-23. 
B E R L I N  I nternat ionale Konferenz der .Weltföderation 
der Wissenschaftler ü ber Gefahren der A B C -Waffen .  
20.-27. 
B E R L I N  X IV. I nternationale Dokumentar- u nd Kurz­
f i l mwoche in  Lei pzig. 
24. 
M O S KA U  Start ei nes neuen Typs von sowjetischen 
Nachr ichtensate l l i ten „Mo ln ija 2". 
27. 
M O S KA U  Sowjetische i nterplanetare Station „Mars 
2" schwenkt a uf Umlaufbahn um den Mars e in .  
30. 1 1 .-1 . 1 2. 
WARSCHAU Beratung der A.u ßenm i n ister der War­
schauer Vertragsstaaten in Vorbereitung e iner euro­
päischen Friedenskonferenz. 

1·if UM='i;1 
2. 
M O S KAU Weiche Landung e ines von der sowjeti -



sehen Sonde „ Mars 3" a uf dem Planeten abgesetzten 
M arslabors. Vom 2.-5. 1 2. erfolgt Ü bermitt lung von 
Daten an d ie Erdstationen. 
M O S KA U  Start von „ l nterkosmos 5". 
2.-5. 
R O M  I nternationale J ugendkonferenz für europä­
ische Sicherheit in Florenz. 
3. 
I S LAMABAD/ N EU - D EL H I  Pakistan isches M i l itär­
regi me  löst Krieg gegen I ndien a us. 
1 1 .  
B E R LI N/ B O N N Paraphierung der Abkommen zwi ­
schen D D R  u nd B R D  sowie D DR u nd Westberl i n .  
1 5  . . 

M O S KAU U nterzeichnung des Abkommens ü ber 
mu lt i laterale wissenschaftl iche Zusammenarbeit so­
z ia l ist ischer Länder in Moskau. 

1 6. 
DACCA Kapitulation der pakistan ischen Truppen in  
Bangladesh (Abb. oben) .  
1 6.-1 8. 
B E R LI N  V. Kongreß der U RA N IA in Berl in. 
22. 
NEW YO R K  U N O-Vol lversammlung wäh lt Dr. Kurt 
Waldheim ( Österreich) zum neuen Generalsekretär 
der U N O.  
HANOI Beg i nn e iner neuen Terrorwel le von Luft­
ü berfäl len auf d ie DRV durch US- Bombengeschwa ­
der. 
27. 
M O S KA U  Start des Erdsatel l iten „Oreol" (Aureole) 
in der Sowjetun ion gemäß gemeinsamem sowjetisch­
französischem Forschungsprogramm zur fried l ichen 
N utzu ng des Weltraums. 



SPO RTCH RO N I K  
1 971  

1HHR.ii 
1 .  
SAO PA U LO Den Si lvesterlauf gewi nnt Shorter ( U SA). 
2. 
B E R LI N Sieger des 1 nternationalen Neujahrsturn iers 
im Hal lenhandbal l  für Städtemannschaften der Män­
ner wird Lei pzig. 
6. 
B I S C H O FS H O F E N  Raska (CSSR) gewinnt d ie west­
deutsch-österre ichische Vierschanzentournee der Ski ­
springer. 
8. 
HASTI NGS Sieger des tradit ionel len Schachturniers 
wird Portisch ( U ngarn) vor Uh lmann ( D D R ) .  
8.-1 0. 
M Ü H LLEITEN Bei den I nternationa len Damenski ­
rennen siegen Schebe l ina ( UdSS R)  Ü ber 5 km und 
10 km u nd die UdSS R - Staffel über 3 x 5 km. 
1 6.-1 7. 
I MST Europameister im Rennschl ittensport werden 
Hörnle in ( D D R )  im E insitzer Männer, Lechner (.I ta l ien)  
im E i nsitzer Frauen u nd H i ldgartner/Pla ikner ( Ita l ien)  
im Doppelsitzer. Scheide! u nd Knösel ( D D R )  belegen 
zweite Plätze. 
23.-24. 
H EE R EWEEN Europameister im E isschnel lauf der 
Männer wird Fornäss ( Schweden) .  
O B E R H O F  . Bei den O berhafer Skispielen siegen 
Oueck ( D D R )  i m  Spezialsprunglauf, Artjuchow 
( UdSSR) in der Nordischen Kombination, Tyldum 
( Norwegen) über 1 5  km u nd Söl l ing (Schweden)  
über 30 km. 
23.-29. 
M O NTE CA R LO D ie Ral lye Monte Carlo gewi nnen 
Andersen/Stone (Schweden) .  
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24.--31 . 
ZAK O PA N E  An der Winterspartakiade des S K DA 
betei l igen sich 8 Länder. E inziger Sieg für die D D R  
d u rch Wolf i m  S pezialsprunglauf. Die D D R - B iath lon­
staffel wird Dritter. 
29.--31 . 
O LA N G  Weltmeister im Rennschl ittensport werden 
Brunner ( Ita l ien) im E insitzer Männer, Demleitner 
( B R D) im E insitzer Frauen u nd H i ldgartner/ P la ikner 
( I ta l ien) im Doppelsitzer. Hörnlein/Bredow ( D D R) 
werden Dritte. 
31 . 1 .-1 . 2. 
LE N I N G RA D  Europameister im E isschnel lauf der 
Frauen wird Statkewitsch ( UdSS R ) .  

1i!=hilifü1 
2.-7. 
ZÜ R I C H  Europameister im Eiskunstlauf werden Ne­
pela ( CSSR)  be i  den Männern, Schuba ( Österreich) 
bei den Frauen, R odn ina/U ljanow ( UdSSR)  im Paar­
lauf u nd Pachomowa/Gorschkow ( UdSSR)  im Eis­
tanz. 
6.-7. 
H ELSI N KI Weltmeister im Eisschnel lauf der Frauen 
wird Statkewitsch ( UdSS R ) .  
7.-,-1 4. 
SAP P O R O  23 Länder bete i l igen sich an den vor­
olympischen Wettkämpfen („ I nternationale Winter­
sportwoche") .  Gr immer ( D D R) s iegt ü ber 30 km, 
Scheide! ( D D R )  im Rennschl itte n - E insitzer der Män­
ner, Hörn lei n/Bredow ( D D R )  im - Doppelsitzer. 
1 3.-1 4. 
GÖTE B O R G . Weltmeister im E isschnel lauf der Män­
ner wird Schenk ( N iederlande) . 
20.-21 . -
I NZELL S ieger der I S U - Sprintermeisterschaft ( i n ­
offiziel le Weltmeisterschaft) werden Keller ( B R D) 
bei den Männern u nd Schleiermacher ( D D R) bei den 
Frauen.  
22.  
B E R LI N  Feierl iche Berufung der Olympiakandidaten 
der D D R .  
23.-28. 
LYO N Weltmeister im Eiskunst lauf werden N epela 
(CSSR)  bei den M ä nnern, Schu ba (Österreich) bei den 
Frauen, Rodnina/U ljanow ( UdSS R)  im Paar lauf u nd 
Pachomowa/Gorschkow ( UdSSR)  im E istanz. 
28. 
A P E L D O O R N  Weltmeister im Querfeldeinfahren der 
Radamateure wird Vermeire ( Belgien ) .  



-
4.-7. 
HÄM E E N LI N NA Weltmeister im B iathlon werden 
Speer ( D D R) bei den M ä nnern. Tshaurs (UdSS R )  
bei den Jun ioren u nd d ie UdSS R - Staffeln ( Männer 
u nd J u n ioren ) .  
5.-1 4. 
SCHWEIZ Im B -Turnier der Eishockey-Weltmeister­
schaft siegt die Schweiz. D ie D D R  belegt den 3. Platz. 
7. 
M O RA Den Wasa - Lauf, den längsten Ski lauf der 
Welt ü ber 85 km, gewin nt E l lefsäter ( Norwegen) .  
I NZ E LL Weltmeister i m  E isspeedway wird Kadyrow 
( Ud SS R ) .  
1 1 .-1 4. 
OSLO Sieger der Ho lmenkol len- Skispiele werden 
Mork ( Norwegen) im Spezialsprunglauf, M iett inen 
( Finn land)  in  der Nordischen Kombinat ion, Karja la inen 
( Fi nnland) ü ber 1 5  km, Gr immer ( D D R) über 50 km, 
bei  den Frauen F inn land in der 3 x 5-km- Staffel u nd 
Kajosmaa ( Fi nn land) über 1 0  km. 
1 3.-1 4. 
SOF IA Bei den H al len - Europameisterschaften der 
Leichtath leten gewinnen D D R - Sportler 4 von 23 
Titeln ( Balzer 60 m H ürden Frauen. N ordwig Stab­
hochsprung, B riesenick Kugelstoßen Männer. 
Stecher 60 m Frauen) sowie 3 Si lber- und 1 B ronze­
meda i l le. 
1 6.-20. 
MAZI B O R l - M OST Erfolgreichstes Land bei den 
E uropameisterschaften im Luftgewehrschießen ist d ie 
UdSSR (7 Goldmedai l len ) .  
1 9 .  3.-4. 4. 
G E N F  Weltmeister im Eishockey wird die UdSSR,  
Europameister die CSSR.  
2 8 .  3.-7. 4 .  
NAGOYA Weltmeister im Tischtenn is werden bei 
den M ä nnern Bengtsson (Schweden) im E inzel, 
K lampar/Jonyer ( U ngarn) im Doppel und Ch ina. 
bei den Frauen Lin H u i -tsch ing (Ch ina) im E inzel. 
Lin H u i -tsching/Tscheng M i n -tschih (Ch ina) im 
Doppel u nd Japan sowie Tschang Sh in - l i u/ Lin  H u i ­
tsch ing (Ch ina) im gemischten Doppel .  

-
2. 
D O RTM U N D  Europapokalsieger im Ha l lenhandbal l  
( Mä n ner) wird der VfL G ummersbach. 

4. 
B RATI S LAVA Europapoka lsieger im Ha l lenhandbal l  
( Frauen) wird Spartak Kiew. 
1 1 .  
ANTW E R P E N  Europapokalsieger im Basketball ( Lan­
desmeister Männer) wird ZSKA M oskau. 
R I GA Europapokalsieger im Basketba ll ( Landes­
meister Frauen) wird TTT Daugawa R iga. 
MOSKA U  Europapokalsieger im Volleyball  ( Landes­
meister Frauen) wird Dynamo Moskau. 
MAI LA N D  Europapoka lsieger im Basketba ll ( Poka l ­
sieger Männer) wird Si mmenthal Mai l

.
and. 

1 8. 
H E I D E N H E I M  Europapokalsieger im Degenfechten 
( Klubmannschaften)  wird ZS KA M oskau.  

• 
2. 
B U DAPEST Europapokals ieger im Säbelfechten 
( Kl ubma nnschaften) wird ZSKA Moskau.  
B R ÜSSEL Europapokalsieger im Vol leyball ( Landes­
poka lsieger Männer) wird Burewestnik Alma -Ata. 
6.-21 . 
PRAG Die I nternat ionale Radfernfahrt für den Frie­
den Warschau-Berl i n-Prag gewinnen Szurkowski 
( Polen) u nd d ie UdSS R - Mannschaft. 
1 4.-1 5. 
MA O R I  D Europameister im Gerätturnen der Männer 
werden Kl imenko ( UdSSR) im Kürsechskampf. Chr i ­
stow ( Bu lgarien) am Boden. Andrianow ( UdSSR) am 
Seitpferd u nd beim Pferdsprung, Woronin ( UdSSR) 
an den R ingen u nd Köste ( D D R) am Reck. Brehme 
( D D R) wird Zweiter am Seitpferd, Köste außerdem 
Zweiter am Barren u nd Dritter beim Pferdsprung. 
1 5.-1 6. 
H A N N OVER Europameister i m  Motorbootsport 
( Klasse OC bis 500 cm3) wird V. Ste inwascher ( B R D ) .  
1 5.-21 . 
SAO PAU LO Weltmeister im Basketball der Frauen 
wird d ie UdSSR. 
20.-23. 
GÖTE B O R G  Europameister im J udo werden Mou­
h ier ( Frankreich) im Leichtgewicht. Hendel ( D D R )  
im Ha lbmittelgewicht, Auffrey ( Frankreich) im M itte l­
gewicht: H owi l ler ( D D R) im Halbschwergewicht. 
R uska ( N iederlande) im Schwergewicht. Kusnezow 
( UdSSR)  in der Klasse Al le Kategorien und die 
Mannschaft von Großbritann ien. Werner ( D D R) wird 
Dritter im Leichtgewicht. 
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21 . 
ATH E N  Europapokalsieger im Fußball ( La ndespoka l ­
sieger) wird F C  Chelsea London. 
22.-30. 
PRAG Das U E FA-Turnier im Fußball für J unioren­
nationa lmannschaften gewi nnt England, d ie  D D R  
wird Dritter. 

• 
2. 
LO N DO N  Europapoka lsieger im Fußball ( Landes­
meister) wird Ajax Amsterdam. 
3. 
BASEL Fußba l l - Messepokalsieger wird Leeds U n ited . 
1 1 .-1 9. 
MAD R I D  Europameister im Boxen werden Gedö 
( U ngarn) im Ha lbf l iegengewicht, Rodriguez (Spa­
n ien)  im F l iegengewicht, Badari ( U ngarn)  i m  Bantam­
gewicht, Tomczyk ( Polen) im Federgewicht Szcze­
panski ( Polen) im Leichtgewicht Beyer ( D D R )  i m  
Halbweltergewicht, Kajdi ( U ngarn) im Weltergewicht, 
Tregubow ( UdSS R )  im Ha lbmittelgewicht, Juo­
zoaswitschus ( UdSSR)  im M ittelgewicht, Parlow 
(J ugoslawien) im Ha lbschwergewicht u nd Tscherny­
schew ( UdSSR) im Schwergewicht. Wolke ( D D R )  
i m  Weltergewicht u nd Sachse ( D D R )  i m  Ha lbschwer­
gewicht belegen 2. Plätze, Brauske ( D D R )  erri ngt im 
M ittelgewicht e ine Bronzemedai l le. 
1 2.-1 3. 
H I RSCH F E L D E  Europapokalsieger im Faustba ll ( La n ­
desmeister Männer) wird S V  Siemens Nürnberg. 
1 3. 
ESPLUGA Europameister im M otorradgeländesport 
werden D. Salewsky ( D D R )  in der Klasse bis 1 00 cm3 
u nd Wi l lamowski ( D D R )  in der Klasse über 350 cm3. 
1 6. 
LEI PZ IG Am Olympischen Tag der Leichtath leten 
betei l igen sich Athleten a us 1 9  Ländern. 
1 7.-20. 
WOLFS B U R G  Europameister im Dressurreiten wer­
den Linsenhoff ( B R D) u nd d ie B R D - Mannschaft. 
1 9.-20. 
M ERANO Weltmeister im Kan usla lom werden bei 
den Männern H orn ( D D R )  im K 1 .  Österreich im 3 x K 1, 
Kaul:ler ( B R D) im C 1 .  die D D R  im 3 x C 1. Kretsch ­
mar/Tru mmer ( D D R )  i m  C I I , d ie D D R  i m  3 x C I I . bei 
den Frauen Bahmann ( D D R )  im K 1 u nd die D DR im 
3 x K 1 sowie Koudela/Koudelova ( C'.: SS R )  im C II M ix .  
BOR ETTO Weltmeister im M otorbootsport ( Klasse 
R 1 bis 1 000 cm3) wird N oone ( G roßbritann ien) .  
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TRAB E N -TRA R BAC H Europameister im M otorboot­
sport ( Klasse OB bis 350 cm3)  wird Schulze ( Öster­
reich ) .  
1 9.-27. 
SOFIA Europameister im Gewichthebef.l werden 
Smalcerz ( Polen) im Fl iegengewicht Földi ( U ngarn) 
im Bantamgewicht, Wojnowski ( Polen) im Feder­
gewicht, Baszanowski ( Polen) im Leichtgewicht, 
Kurenzow ( UdSSR)  im M ittelgewicht l wantschenko 
( UdSSR)  im Leichtschwergewicht, R igert ( UdSSR)  
im M ittelschwergewicht Jakubowski ( UdSSR)  i m  
Schwergewicht u nd Alexejew ( UdSSR) im S u per­
schwergewicht. D ie D D R - S portler err ingen ledigl ich 
e ine Bronzemeda i l le in e iner E i nzeldiszip l in .  
26.-27. 
ANTWE R P E N  Weltmeister im M otorbootsport ( Klas­
se OC bis 500 cm3) wird Leide ( D D R ) .  
27. 6.-4. 7. 
Z I N N OWITZ Sieger im I nternat iona len Z innowitzer 
Tenn isturn ier werden bei den Männern Rybarczyk 
( Polen) im E inzel, Petschanko/Bobojedow ( UdSS R )  
im Doppel, bei den Frauen H offma nn ( D D R )  im E i n ­
zel, R iede/ H offmann ( D D R) im Doppel sowie im 
M ixed Koch/Emmerich ( D D R ) .  

• 
4. 
VI LLEN EUVE Europameister im M otorbootsport 
( Klasse OA bis 250 cm3) wird Rosenow ( D D R ) .  
5.-1 5. 
W I E N  Weltmeister im Fechten werden · bei den M ä n ­
nern a uf Florett Stankowitsch ( UdSSR)  u nd Frank­
reich, a uf Säbel Maffei ( Ita l ien)  u nd die UdSSR.  auf  
Degen Kr iss ( UdSSR)  und U ngarn, bei den Frauen 
auf Florett Demai l le ( Frankreich) u nd d ie UdSS R .  
1 0.-1 7. 
WAR N E M Ü N D E  Bei der I nternat ionalen Ostsee­
regatta siegen in  den a usgetragenen olympischen 
B ootsklassen d ie D D R -S portler Saß ( Drachen) ,  H ütt­
ner ( Flyi ng Dutchman) u nd Dehmel ( Fi n n - D ing i ) .  
1 1 .  

' 

RYB N I K  Weltmeister im Speedway ( Paare) werden 
Wygleda/Szczakiel ( Pole n ) .  
1 3.-1 8.  
MARSTRA N D  Europameister im Segeln ( Drachen) 
wird S u ndberg ( Schweden ) ,  Below ( D D R )  belegt 
den 2. Platz. 
25. 7.-1 . 8.  
LA R O C H E LLE Weltmeii>ter im Segeln ( Flyi ng D utch ­
man) , werden Pattison / H oughton ( G roßbritann ien ) .  



28.-31 . 
YO R K  Weltmeister im Bogenschießen werden bei 
den Männern Wi l l i ams ( U SA) u nd die USA. bei den 
Frauen Gapschenko ( UdSSR)  und Polen. 

i414i1 
1 .-8. 
CASCAI S  Europameister im Segeln ( Stare) werden 
Schoonmaker/ Dudi nski ( U SA) . 
5. 
LÜ B EC K  Den Balt ic - Cup im Gewichtheben gewi n nt 
d ie  UdSS R .  
7.-8. 
STRÖ M S B R U C K  Weltmeister im Motorbootsport 
( Klasse OA bis 250 cm3) wird Barthel (Westber l in )  
vor  B l umenthal und Rosenow ( beide D D R ) .  
1 0.-1 5. 
H ELSI N KI Europameister in  der Leichtathletik wer­
den bei den Männern Borsow ( UdSSR) ü ber 1 00  u nd 
200 m, Jenk ins ( G roßbritann ien) ü ber 400 m. Arsha­
now ( UdSSR)  ü ber 800 m. Arese ( Ital ien) über 
1 500 m. Väätä inen ( F i nn land) ü ber 5 000 u nd 
1 0  000 m. lismont ( Belgien) im Marathonlauf. S ie­
beck ( D D R)  über 1 1 0 m  H ü rden. N

'
a l let ( Frankre ich)  

über 400 m Hürden. V i l la in  ( Frankreich) über 3 000 m 
H i ndernis, Smaga ( UdSSR) im 20 km Gehen, Solda­
tenko ( UdSSR)  im 50 km Gehen, Sapka ( UdSS R )  
im H ochsprung, Klauß ( D D R )  im Weitsprung, Drehmel 
( D D R) im Dreisprung, N ordwig ( D D R )  im Stab­
hochsprung, Br iesenick ( D D R) im Kugelstoßen, 
Danek (GSSR)  im D iskuswerfen, luusis ( UdSSR)  i m  
Speerwerfen. Beyer ( B R D) im H a mmerwerfen, K irst 
( D D R) im Zeh nkampf, die CSSR über 4 x 1 00 m, 
B R D/Westber l in  über 4 x 400 m; bei den Frauen 
Stecher ( D D R )  ü ber 1 00  u nd 200 m, Seidler ( D D R )  
ü ber .400 m ,  N i ko l ic (Jugoslawien) ü ber 800 m, 
B urneleit ( DO R) uber 1 500 m, Balzer ( D D R )  ü ber 
1 00 m H ü rden. G usenbauer ( Österreich) im Hoch­
sprung, M i ckler ( B R D) im Weitsprung, Tschichowa 
( UdSSR)  im Kugelstoßen, Meln ik  ( UdSSR)  im D iskus­
werfen, Jaworska ( Polen) ·i m  Speerwerfen, Rosendahl  
( B R D) im Fünfkampf, B R D/Westber l in ü ber 4 x 1 00  m, 
d ie D DR ü ber 4 x 400 m. 2 .  Plätze belegen bei den 
Männern die D D R - Sportler Fromm (800 m),  Haase 
( 1 0 000 m) ,  R udolph (400 m H ürden), Sperl i ng (20 
km Gehen), Höhne (50 km Gehen), Rothenburg 
( Kugelstoßen) .  M i lde ( D iskuswerfen) ,  Theimer ( Ham­
merwerfen) .  bei den Frauen H offmeister ( 1 500 m ) ,  
Ehrhardt ( 1 00 m H ürden) .  lange ( Kugelstoßen) ,  Pol­
lack ( Fünfkampfj u nd die 4 x 1 00 - m - Staffel. B ronze-

meda i l len gewinnen folgende D D R -Sportler: Bei den 
Männern Pfeifer (200 m), Han isch (Speerwerfen) .  
Selzer (50 km Gehen).  be i  den Frauen lohse (400 m),  
Gummel ( Kugelstoßen) .  Fuchs (Speerwerfen) und 
Herbst ( Fünfkampf ) .  
1 2.-22. 
KOPEN HAG E N  Europameister im R udern werden 
bei den Frauen Kuhlke ( D D R )  im Ei ner. d ie UdSSR 
im Doppelzweier, Vierer m it Steuermann und Achter, 
R u mä nien im Doppelvierer. 2 .  Plätze belegen die 
D D R - Boote im Doppelzweier und im Achter. Dritter 
wird der Vierer mit Steuermann; bei den Männern 
Demiddi (Argentinien) im E i ner, d ie D D R  im Zweier 
m it Steuermann, Zweier ohne Steuermann. im Doppel ­
zweier u nd im Vierer ohne Steuerman n, d ie B R D  im 
Vierer mit Steuermann. Neuseeland im Achter, D D R ­
Boote belegen 2.  Plätze im E iner ( Draeger). Vierer mit 
Steuermann und im Achter. Bei den Männern ist die 
D DR erfolgreichstes land. 
1 3.-21 . 
AYI OS- B U C HT Europameister im Segeln ( Fi nn ­
D i ng i )  wird B l i nkhorst ( N iederlande ) .  
1 5. 
TRAVE M Ü N D E  Europameister im Segeln (Sol i ng) 
wird E lvström ( Dä nemark) .  
1 7.-22. 
MARSTRA N D  Weltmeister im Segeln (Tempest) 
wird Foster ( U SA) .  
1 7.-24. 
M E D E M B L I K  Weltmeister im Segeln ( Drachen) und 

_Gewi nner des Goldpokals wird Henry ( U SA).  
1 9.-21 . 
LO N DO N  Europapokalsieger im Wasserspri ngen wird 
die D D R - Mannschaft; E i nzels ieger bei den Männern 
D i biasi ( Ita l ien) im Kunst- u nd Turmspringen, bei 
den Frauen Jan icke ( D D R) im Kunstspri ngen und 
D uchkova (GSSR) im Turmspringen. 
21 .-29. 
S U H L  Bei den Europameisterschaften im Sport­
schießen wird d ie UdSSR erfolgreichstes Land. 
Erste Plätze belegen die D D R - Sportler Wunderl ich 
( Freies Gewehr, 3 x 40 Schuß), Reschke (Skeet 
J u n ioren) u nd Da l lmann (Trap Jun ioren ) .  D D R ­
Sportler erkämpfen außerdem 4 S i lber- und 2 Bronze­
medai l len .  
22.  
ST.  ANTO N IA Weltmeister im Moto- Cross ( Klasse 
bis 250 cm3) wird Robert ( Belgien ) .  
25. 
LO N DO N  Europameister im Speedway wird Mauger 
( N euseeland) .  
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25.-29. 
B E LGRAD Weltmeister im Kanurennsport werden i n  
den olympischen Disz ip l inen bei den Männern 
( 1  000 m) Sledziewski ( Polen) im K 1 ,  Kurth/Slatnow 
( D DR)  im K I I , die UdSSR im K IV, Lewe ( B R D) i m  
C 1 u nd Wichmann/ Petrikovic ( U ngarn) im C I I ;  bei 
den Frauen ( 500 m) P inajewa ( UdSSR) im K 1. 
Pfeffer/ Hol losy ( U ngarn) im K I I .  Zweite werden 
Grabowski/Setzkorn ( D D R )  im K I I , Dritte wird Setz­
korn im K 1 .  
25.-31 . 
VAR ESE Weltmeister im Bahnradsport (Amateure) 
werden bei den Männern M orelon ( Frankreich) im 
Maifahren, Rapp ( UdSSR) im 1 000-m-Zeitfah ren, 
Otto/Geschke ( D D R) im Tande m - M aifahren, R odr i ­
guez ( Ko lumbien) im Verfolgungsfahren, I ta l ien i m  
Mannschaftsfahren ( 2 .  Platz für d ie D D R ) ,  G nas 
( B R D) im Dauerfahren; bei den· Frauen Zarjewa 
( UdSSR) im Ma ifahren und Garkuschk ina ( UdSSR)  
im Verfolgungsfahren. 
27. 8.-5. 9. 
SOFIA Weltmeister im R i ngen werden im Freien 
R i ngkampf Djavidi  ( I ran) im Ha lbf l iegengewicht. 
Gorbani ( I ran) im F l iegengewicht, Yamashida (Japan) 
im Bantamgewicht. Abdu lbekow ( UdSSR) im Feder­
gewicht. Gable ( U SA) im Leichtgewicht. G ussow 
( UdSSR) im Weltergewicht, Tediaschwi l i  ( UdSSR )  
im M ittelgewicht. Petrow ( Bu lgarien) im Ha lbscllwer­
gewicht. Lomidse ( UdSSR) im Schwergewicht. Med ­
wed ( UdSSR) im Superschwergewicht; im Klassi ­
schen R i ngkampf Subkow ( UdSSR) im Ha lbf l iegen­
gewicht. Ki row ( B u lgarien) im F l iegengewicht, Kasa ­
kow ( UdSSR) im Bantamgewicht. Markow ( Bu lga­
rien) im Federgewicht, Damjanovic (Jugoslawien) i m  
Leichtgewicht. l gumenow ( UdSSR) im Welterge­
wicht, Hegedüs ( U ngarn) im M ittelgewicht, Rjasan ­
zew ( UdSSR) im Ha lbschwergewicht, Svensson 
(Schweden) im Schwergewicht, Tomow ( B ulgar ien) 
im Superschwergewicht. Für die DDR erkämpfen 
Stottmeister ( M ittelgewicht. Freier R i ngkampf) und 
Göpfert ( Leichtgewicht. Klassischer R i ng ka m pf) S i l ­
bermedai l len. Dritter wird Metz ( Ha lbschwergewicht, 
Klassischer R i ngkampf) . 
28.-29. 
B RATI S LAVA Europapokalsieger der Frauen i m  
Schwimmen wird d ie D D R .  
U PPSALA Europapokals ieger d e r  Männer i m  
Schwimmen wird d i e  UdSS R .  
MOSKAU I m  Leichtathletikländerkampf der Freund­
schaft zwischen der UdSSR.  der D DR u nd Polen s ie ­
gen d ie  UdSSR ( Männer) u nd d ie D D R  ( Frauen ) .  
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B E R L I N  Fernschach-Weltmeis.ter wird R itter ( D D R ) .  
1 .-5. 
PECS Bei den Weltmeisterschaften im Castingsport 
(Turn ierangel n) erkämpft .d ie D D R  5 Gold- u nd 
2 Si lberm�ai l len sowie 1 3. Platz. 
2.-4. 
B U R G H LEY E uropameister in der M i l itary werden 
Prinzessin Anne ( G roßbritann ien) u nd Großbritann ien .  
LU DWI GSHAftN Weltmeister im J udo werden 
Kawaguchi" (Japan) im Leichtgewicht. Tsuzawa 
(Japan) im Ha lbmittelgewicht. Fujii (Japan)  i m  
M ittelgewicht. R uska ( N iederlande) im Schwerge­
wicht u nd Shi nomaki (Japan) in der Klasse Alle 
Kategorien. Hötger ( H albmittelgewicht) u nd H owi l ler 
( Ha lbschwergewicht) erkämpfen 2 Bronzemedai l len 
für  d ie D D R.  
2.-5. 
M E N D R I S I O  Weltmeister im Straßer:iradsport (Ama ­

teure) werden bei den Männern Ovion ( Frankreich ) 
u nd Belg ien ( Ma nnschaftsfahren) ,  bei den Frauen 
Konkina ( UdSSR) . 
4. 
J I H LAVA Europapoka lsieger im Eishockey ( Landes­
meister) wird ,ZSKA M oskau .  
4.-5 . .  
BAD SAA R OW Europameister im Motorbootsport 
( Klasse OJ bis 1 75 cm3) wird Driefert ( D D R ) ,  den 
3. Platz belegt Z impel ( D D R ) .  
LE I PZ I G  Der Länderkampf des Jahres im Schwim ­
men zwischen den U SA u nd der D D R  endet mit 
221 : 1 23 Punkten, im Wasserspri ngen siegt d ie D D R  
m i t  28 : 1 6. 

\ 5.  
H O L I C E  Weltmeister im M oto- Cross ( Ma nnschaft, 
Klasse bis 250 cm3) wird die CSS R.  
1 1 .-1 9. 
ESSE N  E1Jropameister im Basketbal l  der Männer 
wird d ie UdSSR.  
1 2. 
VAN N E S  Weltmeister im M oto-Cross ( Ma nnsc haft, 
Klasse bis 500 cm3) wird Schweden. 
GÖTEB O R G  Weltmeister im Speedway wird Olsen 
( Dänemark) . 
1 8.-1 9.  
B U DAPEST Weltmeister im M otorbootsport ( Klasse 
OB bis 350 cm3) wird J .  Stei nwascher ( B R D ) .  B l u ­
menthal ( D D R) wird Dritter. 
1 8.-26. 
BOLOGNA Weltmeister im Wurftaubenschießen wer-



den bei den M ä nnern Tsuranow ( UdSSR) u nd die 
UdSSR im Skeet. Carrega ( Frankreich) und d ie B R D  
i m  Trap, bei den Frauen Ortiz ( Mexiko) i m  Skeet und 
Tschomonkowa ( UdSSR) i m  Trap. Zweite Plätze für  
die DDR belegen be i  den M ä nnern Reschke u nd d ie 
D DR im Skeet. Henke im Trap. 
L I MA Weltmeister im Gewichtheben (olympischer 
Dreikampf) werden Smalcerz ( Polen) im F l iegen ­
gewicht. Tschetin ( UdSSR)  im Bantamgewicht, 
M iyake (Japan)  im Federgewicht. Kaczmarek. ( Polen) 
im Leichtgewicht. Kanyg in ( UdSSR) im M ittelge­
wicht. Pawlow ( UdSSR) im Leichtschwergewicht. 
R igert ( UdSS R)  im M ittelschwergewicht, Koz in  
( UdSSR)  im Schwergewicht u nd Alexejew ( UdSSR)  
im Superschwergewicht. S iege für d ie D DR g i bt es 
im Re ißen u nd Stoßen des Schwergewichts d urch 
Grützner u nd Losch, im Dreikam pf wird .Grützner 
Zweiter. 
1 9. 
M E D E M B L I K  Weltcupsieger im Segeln ( Stare) wird 
Engler ( B R D ) .  
20.-25. 
I S LE OF MAN Weltmeister im M otorradgeländes port 
(Trophywertu ng) wird d ie CSSR,  die D D R  wird 
Dr itter. Den S i lbervasenwettbewerb gewin nt CSSR B .  
2 3 .  9.-1 . 1 0. 
MAI LA N D  Europameister im Vol leyball wird d ie  
UdSSR bei den M ä nnern u nd Frauen.  
25.-26. 
S PA N I E N  Nach dem 1 2 . Weltmeisterschaftslauf für 
M otorräder g ibt es folgende Weltmeister in  den e in -

' zeinen Klassen :  50 cm3 :  de  Vries ( N iederlande) u nd 
Kreidler ( Markenwertung ) ;  1 25 cm3: N ieto (Spanien) 
u nd Derbi ;  250 cm3 : R ead ( Großbritann ien) u nd 
Yamaha (2 .  P latz für MZ) ; 350 cm3: Agost in i  ( Ita l ien)  
u nd MV-Ag usta ;  500 cm3 : Agost in i  ( Ita l ien) u nd  MV­
Agusta; Drei radfahrzeuge: Owesle ( B R D) u nd B MW. 
26. 
S E B N ITZ Den G roßen Preis „ Deutsches S port­
echo" i m  Stra ßenradsport gewin nt Verreydt ( Belgien) 
vor Peschel u nd H uster ( beide D D R) .  
WROCLAW Weltmeister im Speedway ( Mannschaft) 
wird Großbritann ien .  

1·'+1.i='!M 
2.-3. 
B RATI S LAVA Europapokalsieger im Asphaltkegeln 
( La ndesmeister, Männer) wird M otor Dresden - Neu­
stadt. 

3_ 
KOS I C E  Den tradit ionel len Friedensmarathonlauf ge­
winnt Toth ( U ngarn ) .  
1 5.-24. 
BARC E LONA Weltmeister der Männer im Land­
h ockey wird Pakistan. 
1 6.-1 7. 
M I N S K  Europameister im Gerätturnen der Frauen 
werden Turistschewa ( UdSSR) im Kürvierkampf, 
Pferdsprung u nd Bodenturnen u nd Lasakowitsch 
( UdSSR)  im Kürvierkampf, Stufenbarren und Schwe­
bebal ken. Zuchold ( D D R )  erringt 4 Bronzemedai l len,  
H el lmann ( D D R) 1 Bronzemedai l le .  
1 6.-24. 
TRAVE M Ü N D E  Waldner/Vogt ( B R D) gewinnen die 
Tour d 'Europe - Ra l lye sowie M oskwitsch und Shigu l i  
( UdSSR)  d ie  beiden Mannschaftswettbewerbe. 
24. 
LUGANO Den Lugano-Cup der Geher über 1 00 km 
gewi nnt Höhne vor Selzer ( beide D D R ) .  
30. 1 0.-1 . 1 1 .  
LO N DO N  Den R ichmond - Cup für Eiskunstläuferi n ­
nen  gewi nnt Errath ( D D R ) .  

'i'·*f iji:föl 
1 1 .  
HABANA Weltmeister in der Leistu ngsgymnastik 
werden G igowa ( Bulgarien) im Mehrkampf sowie 
Übung mit Reifen u nd Übung mit Ba l l, Nasmutch i nowa 
( UdSSR) Ü bu ng mit Band, Zo Sun ( KVDR)  Übung 
mit Sei l, sowie Bu lgarien. 

1·'idM=Hi' 
M O S KA U  Fernschach -Weltmeisterin wird R ubzowa 
( Ud SS R ) .  
8.-1 2.  
LE I PZ I G  Das I nternationale Volleybal lturn ier um den 
Pokal  des M in i sters für Verkehrswesen der D D R  ge­
winnt ZSKA M oskau. 
1 1 .-1 9.  
A R N H E M  DDR H a l lenhandbal lweltmeister ( Frauen) .  
28. 
M O NTEVI DEO Den Fußba l l -Weltpokal gewinnt Na­
c iona l  Montevideo. 
31 . 
B E R LI N  D D R - Sportler des Jahres werden der 
Schwimmweltrekord ler Matthes, d ie Hürdenwelt­
rekordlerin Ba lzer und d ie 4 x 400-m-Weltrekord­
Staffel der Frauen ( Küh ne, Lohse, Seidler, Zehrt) . 
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Unterdrückung des Menschen durch den 
Menschen. Sie dokumentieren unsere feste 

Solidarität mit all denen, die für ihre Frei­

heit und Menschenwürde kämpfen. Unsere 
Bewunderung gilt dem vietnamesischen 
Volk, das siegesgewiß gegen die imperia­
listischen Aggressoren kämpft und dennoch 
große Leistungen im Buchschaffen und 
bei der Verbreitung der Literatur voll­
bringt ... 

In der Deutschen Demokratischen Repu­

blik erscheinen heute im Jahr über 120 

Millionen Bücher. Jedes siebente in unse­
rem Land gedruckte Buch ist eine Über­
setzung aus einer anderen Sprache - ein 

Beweis für Weltoffenheit, Reichtum und 

Vielfalt unseres Buchschaffens. In der 
Deutschen Demokratischen Republik lei­
stet das Buch einen bedeutenden Beitrag 
zum kulturellen Austausch zwischen den 

Völkern. Von Jahr zu Jahr verstärkt sich 
die Zusammenarbeit auf dem Gebiet des 

Buchwesens, insbesondere mit der 

Sowjetunion und den anderen Ländern 

der sozialistischen Staatengemein-
schaft ... Zum weiteren Ausbau dieser 
Zusammenarbeit ist unsere Republik eben­
so bereit wie zur freundschaftlichen Hilfe 

für die Vermittlung unserer Erfahrungen 
bei der Herausgabe und Verbreitung von 
Literatur gegenüber den Buchschaffenden 

in jenen Ländern, die die Macht des guten 

Buches für ihre Entwicklung einsetzen. 

Der Beitrag der Deutschen Demokrati­
schen Republik zum Internationalen Jahr 

des Buches wird vor allem darin liegen, 

kontinuierlich in allen Bereichen unseres 
Lebens mit dem Buch zu arbeiten und zu 
wirken, die wachsenden differenzierten 

Literaturbedürfnisse der Arbeiter, der Ju­
gendlichen und aller anderen Bürger 

immer umfassender zu befriedigen, den 
schöpferischen Meinungsstreit über die 

Literatur in der Öffentlichkeit zu fördern, 

die Freude am Lesen, am schönen Buch 
weiter zu wecken und das Buch für alle 
Schichten unseres Volkes als Mittler von 

Bildung, Wissen und staatsbürgerlichem 
Bewußtsein, von ästhetischen Erlebnissen, 
Unterhaltung und Entspannung voll zur 
Wirkung zu bringen ... 
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